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IE TH tiefere den dritten Band der mes 
s 2) & Dicinifchen Polizey, in der zuver⸗ 
ſichtlichen Hofnung, daß, wenn der 
Inhalt der vorhergehenden zween Thei⸗ 
le, die Aufmerkſamkeit des gelehrten 
Publikums rege machen fonnte, ein 
folhes noch mehr von den bier abgehandelten Gegens 
fänden gefchehen muͤſſe. Ich wuͤnſche mir jezt in jes 
dem, noch fo fleinen, Bezirke, nur einen obrigfeitlichen 
Menfchenfreund zum tbeilnehmenden Leſer folgender 
Berrachtungen: denn die Wahrheiten welche bier vors 
detragen werden, find fo auffallend, und der 


2 Muss 


IV Vorbericht. 


Nutzen und die Nothwendigkeit ihrer Befolgung ſo 
überzeugend , daß es, auch dem Meide, ſchwer fallen 
wird, die Möglichkeit der Ausführung su bezweifeln; 
und daß es dem fehläfrigen Zufchaner menſchlicher Be⸗ 
duͤrfniße, wenigſtens ſchimpflich ſcheinen muß, ſo all⸗ 
gem in heilſame Regeln unbefolgt zu laſſen, und ſeine 
wenige Achtung für das phyſiſche Wohl der Geſellſchaft 
ſo oͤffentlich zu verrathen. 


Auf einen Umſtand moͤchte ich aber die Vorſte⸗ 
her der Menſchen vorzuͤglich aufmerkſam machen. Ich 
meyne den Einfluß der zu großen Bedruckung des ges 
meinen Haufen, in Ruͤckſicht auf feinen Nahrungsſtand. 
Ich will hier eben nicht die Grenzen meines Berufes | 
überfihreicen, und oft wiederholte Beſchwerden der 
Menfchheie vormoralifiren ; fondern ich wuͤnſche nur 
allgemein begreiflich zu machen: daß ſo, wie die Ge 
ſundheit einzler Glieder des Staates, die allge⸗ 
meine Brauchbarkeit des großen Rörpers beftims 
met; alfo auch die Leichtigkeit in Erwerbung 
des bensthigten Unterbaltes , überhaupt die gute 
pbyfifche Befchaffenbeit der arbeitfamen Rlaſſe 
und die Dauerbaftigteit einzler Bürger, folge 
lich den Werth der Bevoͤlkerung eines Landes, 
erböbe. Die Dürftigkeit, und der Äufferfie Mangel 
an verdaulichen Irahrungsmitteln, worunter jet, bei 
dem fo ſehr geftiegenen Luxus, und bei der feitfpielis 
gen Unterhaltung fo großer Heere, in fehr vielen Laͤn⸗ 
dern, die niedere Klaffe der Einwohner feufser, ma⸗ 
cher, daß dieſer wichtige Theil der Menfchheit wirklich 
an einer Arc von Auszehrung feidet, welche von 
Kersten nicht geheilee werben fann , wein nicht das 
Mitleid der Großen, die Quellen der Lebensmittel ent⸗ 
jeder ju vermehren, oder den Werth der Dinge wies 

der 


Vorberichtt. V 


der dahin zu bringen weiß , wo das Verhaͤltniß des 
Vermögens, die geringere Klaſſe wider den Abgang der 
obnencbehrlichften Nahrung ſicheret. Möchten doch 
mehrere Große, von dem. Geifte des unvergeplichen 
Heinrich IV. von. Frankreich befeelt, den edeln Plan 
ergreifen, dem Nahrungsftande der Ihrigen mieder fü 
aufsubelfen, daß der arbeitfame Landmann ſich Hofe 
nung machen dürfte, dereinſt auf alle Sonntage, mig 
der große Mann feinen Unterthanen münfchte, eine 
Henne in Reif, mit feinen Kindern zu verzehren! ... 
Dadurch würde gewiß mehr geleifter, als wenn große 
Städte mie noch fo vielen prächtigen Spitälern augs 
geſchmuͤcket werden: da es immer verdienftlicher feyn 
muß, dem unzaͤhlbaren Haufen armer Menfchen, Nah⸗ 
rung zu verfchaffen,, als die Folgen ‚des Auflerften 
Mangels, auf eine fehr Eoftfpielige Weiſe, in einem 
von Taufenden angefuͤllten Kranfenhaufe, auf eine 
furze Zeit durch Aerzte heilen zu laſſen. 

Mit Dergnügen fehe ich ſeit kaͤrzem mehrere ges 
ſchickte Maͤnner die medicinifche Polizey mic ihren 
öffentlichen Beiträgen bereichern, und fo diefem mich» 
tigen Theile unferer Wiſſenſchaft feinen billigen Nang 
aniveifen. Herr Uden von Berlin, der verdienftvolle 
Verfaſſer einer die gerichtliche Arzneiwiffenfchaft 
um vieles bereichernden Schrift , wird fich um die 
Menſchheit ein noch größeres Verdienſt erwerben , 
wenn er, nach dem entworfenen Plane, für die mes 
dieinifche Polizey ein Magazin ſtiftet, aus wel⸗ 
dem fünfrige Be dasjenige erganzen fonnen, was 
Meiner gegenwärtigen Arbeit abgehen mag. *) 
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Iqh erhalte fo eben dag erſte Stoͤck dieſes nuͤblichen Maga⸗ 
zins für Die gerichtliche Arzueiwiſſenſchaft und mediciniſche 
pe: 


VI Vorbericht. 


Ob ich aber hier die Grenzen der re 
Polizey uͤberſchreite, indem ich jeden Geger 
ſelben, nicht immer als bloſer Arzt, ſonder 
auch als ein ſonſtiges Mitglied menſchlich 
ſchaft (das, ohne Ruͤckſicht auf jenen Karaf 
vs auf SBerarbfchlagung über gemeinnuͤtze Me 
koͤmmt, doch auch feine Stimme su geben 
trachte; mögen diejenigen beurtheilen, mel, 
der. Sage fehen, den Werth meiner Mennui 
tiſch beftimmen zu koͤnnen. Die Are, mie ich 
gegangen bin, lieget vor: ich babe es ſelbſt 
in mancher Reichsſtadt, und in fleinern < 
mag diefer oder jener Borfchlag unftacehafe | 
oder auch wirklich unanwendbar ſeyn; aber ı 
doch immer darauf an, ob diefe Unausfüh 
durch blofe Worurrheile verurfachee werde 
Dauer, zum Glück, nicht ewig iſt, men 
flärte Männer mie Standhaftigkeit fie zu b 
wiſſen: oder ob der Gruns ihrer Unſtatthaftig 
lich in ihrer Nacur liege? Wenigſtens genieße 
lich fchon des Vergnuͤgens, einen nicht flein: 
meiner bisher geäufferten Gedanken ‚ in Verf 
Staaten, felbft über mein Hoffen, ausgeführe 
ben, wenn ich auch niche fo unbefcheiden fen 
mir eigentlich dag DVerdienft davon susufe 
Manchmal wird eine Verordnung in einem | 
Lande beffer befolger, als da, wo fie zuerſt er 
iſi: und dies muß zur Aufmuneerung dienen 
von folchen Orten dergleichen zu liefern, wo 
deren Brauchbarkeie bezweifeln wollen, 


EEE — — — 
Polizey, von welchem das Publikum, die Fortſetzun⸗ 
begierig erwarten muß. 


t. 


der rechtmaͤſin 
Gegenſtand de 
ſondern zumeile 
nfchlicher -Gefet 
Karakter, wemn 
übe Materien at 
1 geben har) ir 
„wvelche ſich in 
Meynungen prof 
wie ich zu Ye 
ſelbſt erinnere, 
einern Beyirkn, 
tthaft heine, 
aber es kommt 
ausführbarkeit 
werde, deren 
, wenn aufge 


e zu bekaͤmpfen 


thaftigkeit wirk 
enieße ich wirh⸗ 
t kleinen Theil 
in verſchiednen 
ggefuͤhret zu fr 
en fenn kann, 

zusufchreiben, 
einem fremden 
uerſt erföhienen 

dienen, auch 


1, wo manche 


Die 
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Vorbericht. VII 


Die Vorausſetzung, daß ſich det Staat jeden 
Dyges annehmen muͤſſe, welches dem Ganzen nicht 
glidatftig waͤre, und. daß die Verftandigeren, 
dan unkundigen zu Vormuͤndern geſezt werden 
mißten, iſt, was man auch dagegen erinnere , *) 
kun doch kein uͤbler Grundſatz: und wenn es keiner 
Wrweſſe bedarf, die Nothwendigkeit einer guten Po⸗ 
fin überhaupt (denn zerſtuͤckt laͤßt ſich ſolche gar 
riht einmal denken) in jedem wohlbeſtellten gemeinen 
fen anerkennen zu machen; fo ſehe ich nicht wohl 
en, wie man eine, Auf gefunden Gründen ruhende 
Geundheitsordnung, als den: wichtigſten Theil von 
ine, fir entbehrlich, oder wohl gar für den Ge⸗ 
gnſtand einer ſchwer aufwiegenden Vormuͤnderſchaft 
ind einer gehaͤßigen Zwangordnung anſehen moͤge. 
Me ſollte wohl die Luſt ankommen, su feinem bes 
fingen Aufenthalte fich lieber KRonftantinopel , 
ds Wien , auszuwaͤhlen, weil dor jeder, nad) Will 
fiht, den Koch vor feinem Haufe mag liegen laſſen, 
frlng er Mill; oder weil es dort nicht verboten iſt, 
ki jeder’ peſtartigen Krantheit ſich anſtecken zu laſſen, 
und andere ehrliche Leute, die ſich deſſen nicht alle⸗ 


Mal verſehen, wieder anzuſtecken! | 
Den wohldenkenden Sremden, felbft den em⸗ 
Mndfamen Porick nicht ausgenommen, wird dns auf 
Ien Schritt aler Bürger wachende Auge der Pos 
Ni in Parig, wenn er nur bdereinft mis dem Sy⸗ 
44 | ſtem 


— — — 


N a ber vermeinten Nothwendigkeit eines autoriſirten 
| ollegii medici nnd einer mediziniſchen Zwangordnung. are 
burg 1781, 8, 


VII Vorbericht. 


ſtem des Landes bekannt ſeyn wird, wenige! 
lich fallen, ale die Ausgelaſſenheiten deg $ı 
‚Pöbels, der jedem, mie einer. fremden Y 
Kleidung, nur ein wenig ausgeseichneren S 
einen franzöfifchen Hund fchile, und al 
von murhiilliger Mißhandlung ausſetzet; de 
ner Anwandlung von tollem Religiongeifer, 
kerrecht verletzet, und das Gotteshaus eineg 
bien Geſandten ftürmer ‚ ohne daß die P 
Stand märe, dem Unfuge Einhalt zu thun; 
lic) feinen eigenen Regenten ı fo wie feinen 9) 
wenn es ibm einfälr, auf die sügelfofefte © 
gegnen darf. 


Daß in Paris, bei aller Auffiche, noch 
nung berefche, die weder in Amiterdam, 
London, beoßachter werde : davon liege (obft 
beiden leztern ein eben fo sreffendes Tableau 
‚den werden koͤnnte, als immer eines von I 
Schrieben worden ift) der Grund vermuchlich 
der Polizey: denn jedes Sand hat feine 6. 
nicht immer ganz zu jernichtende Sitte, un 
gefchiehe genug, wenn Yon der Polizey geleiſt 
fo viel fie leiſten kann. Seine Behaufung ftel 
offen, der, mit obrigkeitlichem Anſehen, 
ter einer verruchten Handlung auffucher: n 
willen fage mir, daß ich einer folchen niche fü. 
‚dies iſt meine uud jedes anderen ehrlichen 
Rechtfertigung: und ift e8 da ein Druck, u 
figen, aus der Natur und aus dem gefelffch 
geben g sogenen. Gefegen au wohnen, deren © 
einem jeden Alnbefangnen bald in bie Aug: 
muß; — und iff eg Freiheit , feinen und 
Bürger Wohlſtand geſetzlos untergraben zu 


: Vorberichtt. IX 


eniger empfindı) fh habe ich freilich den Achten Begrif von Diuck und 
des Komdonfchen | Freheit nicht, oder ich befenne mich sum Sklave 
en Miene ode hahren, Zu Br 
en Menfchen, BE oo. 
nd allen Arm) Wenn es aber bei einem einzigen meiner Sefer das 
etz der, bei es) Anhen har, ale koͤnnte ich je das Eingeſtaͤndniß von 
eifet, das Vib A Norhmwendigkeie einer Medicinal: Ordnung bis zur 
eines reſpeltu huptung mifbrauchen, „daß kuͤnftighin ohne Ein⸗ 
bie Polen im} fiht der loblichen Fakultaͤt, keiner mehr feine Toch⸗ 
hun; derende | mmiheirachen, vielleicht auch fein Mann bei feiner 
inen Minifen, | Sur folafen koͤnnte; fo ift der Sehler (obfchon ich 
ofefte Weiſe bs | tn beinahe jedermann wohl verftanden worden bin) i 
bemuhlich meines Orts mehr indem Mangel einer deut⸗ 
ı Äiten veſtimmung meiner wirkfichen Begriffe su ſuchen, 
t noch Unord dlsdaf man vieleicht dem Vergnügen einer launigten 
dam; ad) HR) Aufelung eines nie dahin geaͤuſſerten Vorſchla— 
je (obſchen von A, de wahre Eigenſchaft der Sache aufgeopfere häts 
zhleau gefthis | it. Nie wird fich eine Fuge Polisey in dag innere 
von Paris 9 | ein haushaltung mifchen , fo lang folche niche die 
ithlich nicht 0 | gute Ordnung ſtoͤret; und es laͤßt ſich da ſanft, als 
ſeine beſonen | kin, oder zu zweit ſchlafen, wo man einer gleichen 
ie, und übel Unterwürfigfeie bei jedem Bürger, und folglich der 
geleiſtet wird, | algemeinen und Privarficherheie gewiß ift, 
ung ſtehet je 
eben, den dio Dap nicht zu viel begehree feye, wenn von mie 
her: Mein o% Mrlanget wird, daß, bei öffentlichen Gelegenheiten, 
riche ſihn 05 | fhmangere Mürter von Greeffen abgehalten werben, 
lichen Mann | Üftfich leicht darthun. Erft vor wenigen Monaten, 
ac, ner DE | fh in O * einem 4 Stunden weic von das 
gefuphafeihen | hie eefegenen Orte ,. ein junges, im achten Mos 
deren Vouhe | N ſhwangeres Bauernweib bei einem oͤffentlichen 
e Augen faln | danje ein. Die Hebamme, welche fie dahin eifen ſah, 
om und NEE T NEM fie vor ſiarker Weregung: aber das rafche 
hen qm Dorfes FRE walzte aus allen Leibeskraͤften, ſoviel ihe dicker 
j | Ar Leib 





X Vorbericht. 


Leib und das Gedraͤnge zuließen, uͤber ei 
Herum. Die Folge: war, daß fie bald hier: 
tigſten Bauchſchmerzen und Wehen bekan 
te ſogleich ihr, noch kurz vorher ſehr lebhaſ 
nicht mehr; es erfolgte ein’ Blutftuß, und 
endlich den dritten Tag einen toden Knabe 
vermuthlich ausgetragen, und lebend zur 
bracht haben wuͤrde. Solche und andere 
von Schwangern , die ſich in dieſem el 
Stande noch alles geftarten r as fie ih ih 
fen Stande getrieben haben, find nirgend f 
Polisey kann in den mwenigften Fällen die : 
Leibesfrucht vercheidigen : aber -da wo fie ⸗ 
fentlichen Gelegenheiten, fo Teiche tbun fan. 
28 nicht hun? » +. Warum? ... 


_ Wen immer die Vielheit der Son mir 
fentlihen Gefundheie wegen;, aufgefteten < 
abfchresfen mag, dem gebe ich zu bedenken: 
kluger Gefeßgeber eine Menge von Regeln 
baben muß, welche er, ohne Edikt und 
gene gedruckte Berordnung, entweder durch 
Beifpiel, oder fonft auf eine, dem Publifun 
bare, Weiſe, heilſam in Ausübung zu beine 
wird. Und dann, fo-ift dag mehrfte gefchehe 
einmal die alten Mißbräuche abgefteller find 
Ordnung eingeführer worden ift, *) Wir thun 





Re a —— — 
7 », Toute idee patriotique, je me plais à le croire, 
„ me invifible, qu’on peut comparer au germe ph 
» plantes, qui long temps foulees aux pieds, cro! 


N Sorberidt XI 


ber eine Stunh Mufınd Dinge von ung felbften und ohne obrigkeitll⸗ 
d hierauf die pa oem Vefehl, zu deren Einführung‘; vormals eigene 
betam; fie fpin! Orte erforderlich waren :- und: ſo wird es mie‘ einer 
lebhaftes, Kin) auf niirlichen Grundſaͤtzen gebauten Geſundheits⸗ 
, und ſie gebate OMDRUNG endlich auch gehennnn. 0 
Knaben, den · SG tede übrigens mie ‚dem Publitum, wovon 
d zur Welt au) dr mmigfien Aerzte ſind: ich muß mich demnach 
andere Yaifrid, Alhtarzten, unser dem Riſito, meinen Kollegen 
ſem ehemirdigm) In Smehnung betannter Wahrheiten langweilig zu 
in ihrem of) Prien, verftändlich gu machen ſuchen. So dehner 
gend fern; bi 16 freilich die Arbeie um etwas mehr aus; aber die 
1 die Recte de Are haben ja doch bisher dem Uebel niche abhelfen 
10 fie es, bei dh finnen; je erlauben alfo, dag ich ,, da ich das Gluͤck 
fan, ſol je) Mir son vielen” rechefchaffenen und doͤrigkeitlichen 
Minen, die zum Theil fonft wenig medicinifche 

Scrften zu leſen gewöhne feyn mögen , glefen zu 
on mie, der dp) MON, — meinen, einmal allgemein gebiligeen, Par 
teen Dorfäe, Mn. | — 
henten daß an) „Dit babe ich die Genauigkeit der Moſaiſchen 
egeln im Korft Plimpefege, die gewiß allein irgend einem . Staus 
und angeſchlu " it getroffene oͤffentliche Gefundheissanftalten bei 
durch ein gun | lm überereffen , bei mir ſelbſt uͤberdacht: und, 








ndütum nme, Mm ih fand, daß dee große Geſeſgeber ſich auch. 


bringen fa ir n\ die niedrigſten Gegenftände, fogar weit herabs 
geſchehen, wenn J ch er auch befahl ‚ jeder Israelit fodte in dem 
et find und eine s ı fin eigenes Schaͤuflein mit ſich führen, wos 


gun doch je | MER feinen Abgang jedeg Sleia mie & 
* > heien möge, ). g jedesmal forgfälcig mie Erde bes 
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‚croire, a ungel a. fe devoloppent & F'&l&vent. « Tableau de Paris, 
orme phyfique de | u “ Man fehe, mas ich in der Vorvede zum IL; Band der 
eds, erolflent ge n > © 4 5. hierüber geſagt habe. 

„N 670 

) | Rom, AXIM, V, 72, 13. 
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— mit Bewunderung jene Zeiren mie 
| | den 
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XII Vorbericht. 


den unfrigen verglichen: wo viel wichtigere 
ge in dem Medicinalweſen, ſogleich ein, ja! 
fich dies thun laſſen? — fo etwas ift 3 
um daß die Polizey fich damit abgebe! . 
würden endlich einem jeden die Zaͤnde 
bunden. werden 2.20. . . verurfachen; i 
aber. mehr nicht .erproben, ale daß mwir zu t 
Gutes zu ſtiften; und daß mie jeden Schr 
hoch anfessen, der. uns zu der allgemeinen ‘ 
nbgeforberes wird, . U 


Gegenwaͤrtiger Teil enthaͤlt alles, was 

chien, uͤber das Nahrungsweſen der De 
agt zu werden. So viel ſolches zu ſeyn ſche 
ge; fo wird man doch, mie ich hoffe, keine 
ſchlagen, die ich fuͤglich haͤtte ausftreichen moͤ 
einigen Abſchnitten fand ich jetzt von verfchiet 
gen manches vorgearbeiter: aber in gegenwaͤr! 
fihrspunfte war weniges gelieferee worden. 
alles zu ordnen geſuchet, jedesmal die Quelle 
get, aus welchen ich gefchöpfer habe, und 
piel dabei zu leiften gerrachter. daß es mir imm 
geworden ift, dag Meinige hinzusufchreiben, 
fremde Eigenthum demfelben fo einzuflechten 
weder gegen andere, noch gegen mich felbften 
ſcheinen möchte, | 


Bon der öffentlichen Sicherheit, e 
wichtigften Artickel der mediciniſchen Polizey, 
in gegenwaͤrtigem Theile, der ſonſt zu ſtark 
waͤre, noch nicht handeln koͤnnen, und ich ver 
ches für den naͤchſtfolgenden Band, Die Ab 
von öffentlichen Reinlichfeitsanftalten, | 


t, 


htigere Vorfhli 
1, ja! wie wird: 
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der Menſchen ge 
eyn ſcheinen dirh 
‚keine Seite anf 
chen mögen. 
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Dorberidt. XIII 


afaubte ich füglich, der Abtheilung von menſchlichen 
Wohnungen überhaupt, einverleiben zu koͤnnen. 


Eonft glaube ich noch dem folgenden Jahrhun⸗ 
derte, von dem gegen wäreigen fo hod) gepriefenen, die 
Grifitung ſchuldig zu feyn: daß ich, auch auf alles oͤf⸗ 
feneiche und wiederholte Anfuchen um fremde Bey⸗ 
träne von erfpriesfichen Gefundheitsverordnungen, zu 
diem von Deutfchland gutgeheifenen Unternehmen, 


wvon den wenigſten Orten mie folchen unterflürze wor⸗ 


den bin, Ich will dem ungeachter den Verſuch forte 
fen, den weirfchichtigen Gegenftand allein zu bearbeis 
ten, und dies fol mich wegen der ferneren Nachſicht 
des dentenden Publitums meiner, und fünfriger Zeis 
ten, wie ich hoffe , ficher ſtellen. 


Vruchſal, auf Johannstag, 1782. 
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ſtem des Sanbes befanne feyn wird, meniger empfinds 
lich fallen, als die Ausgelaffenheiren des Sondonfchen 
Poͤbels, der jedem, mie einer fremden Meiene oder 
Kleidung, nur ein wenig ausgezeichneren Menfchen, 
einen franzsfifchen Hund fchile, und alen Arten 
von muthwilliger Mißhandlung ausſetzet; der, bei eis 
ner Anwandlung von tollem Religiongeifer, das Völs 
ferreche verletzet, und das Sorteshaus eines reſpekta⸗ 
bien Befandten ftürmer , ohne daß die Polisen im 
Stand märe, dem Unfuge Einhalt zu thun; der ends 
fich feinen eigenen Regenten, fo wie feinen Miniftern, 
wenn es ibm einfäle, anf die zügellofefte Weiſe bes 
gegnen darf. 


Daß in Paris, bei aller Auffiche, noch Unord⸗ 
nung berefche, die weder in Amſterdam, nod) zu 
London, beobachtee werde ; davon liege (obfchon von 
beiden leztern ein eben fo sreffendes Tableau gefchries 
ben werden fünnte, als immer eines von Paris ges 
fchrieben worden ift) der Grund vermurhlich nicht im 
der Polizey: denn jedes Sand har feine befondere, 
niche immer ganz zu zernichtende Sitte, und überall 
gefchiehe genug, wenn yon ber Polizey geleiltee wird, 
fo viel fie feiften fann, Meine Behaufung fteher jeden 
offen, der, mit obrigfeitlichem Anfeben, den Thäs 
ger einer verruchten Handlung auffucher: mein Ges 
willen fage mir, daß ich einer folchen niche fähig bin; 
dies ift meine uud jedes anderen ehrlichen Mannes 
Rechtfertigung: und iſt es da ein Druck, unter bils 
ligen, aus der Natur und aus dem gefellfchaftlichen 
Leben g zogenen Gefegen zu wohnen, deren Vortheil 
einem jeden Alnbefangnen bald in die Augen fallen 
muß; — und ift es Freibeic , feinen und anderer 
Bürger Wohlſtand gefezios untergraben gu doͤrfen; 

fo 
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fo habe ich freilich den aͤhten Begrif von Druck und 
Freiheit nicht, oder ich befenne mid) sum Sklave 
gebohren, 


Wenn es aber -bei einem einzigen meiner Sefer das 
Anfeben bar, als könnte ich je das Eingeftändnig von 
der Nothwendigkeit einer Medicinal: Ordnung bis zur 
Behauptung mißbrauchen, ‚‚daß fünftighin ohne Ein⸗ 
ſicht der löblichen Fakultaͤt, feiner mehr feine Toch⸗ 
ter verheirarhen, vielleicht auch fein Mann bei feiner 
Stau fehlafen koͤnnte; fo ift der Fehler (obfchon ich 
von beinahe jedermann wohl verftanden morden bin) 

vermuthlich meines Orts mehr in dem Mangel einer deut⸗ 
lichen Beftimmung meiner wirffichen Begriffe su ſuchen, 
als daß man vielleicht dem Vergnügen einer launigten 
Darftelung eines nie dahin gedufjerten Dorfchlas 
ges, bie wahre Eigenſchaft der Sache aufgeopfere haͤt⸗ 
te. Mie wird fich eine fluge Polisey in das Innere 
einer Haushaltung mifchen , fo lang ſolche niche die 
gute Ordnung flörerz und es laͤßt fich da fanfe, als 
lein, oder zu zweit, fohlafen, wo man einer gleichen 
Ungermürfigkeie bei jedem Bürger, und folglich der 
allgemeinen und Privarficherbeir gewiß iſt. 


Daß niche zu viel begehrer fene, wenn von mie 
verlanget wird, daß, bei öffentlichen Gelegenheiten , 
ſchwangere Mütter von Exceſſen abgehalten werben, 
läße fich Teiche darchun. Erſt vor wenigen Monaren, 
fand fih in DO * einem 4 Stunden weit von das 
bier entlegenen Orte, ein junges, im achten Mos 
nat fihmwangeres Bauernweib bei einem öffentlichen 
Tanze ein. Die Hebamme, welche fie dahin eilen ſah, 
warnte fie vor flarfer Bewegung: aber das rafche 
Weib walzte aus allen Leibeskraͤften, ſoviel ihr dicfer 

| 4 geb 
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Leib und das Gedränge zuließen, über eine Stunde 
herum. Die Folge: mar, daß fie Bald hierauf die hef⸗ 
tigften Bauchfihmerzen und Weben befam; fie fplrs 
te fogleich ihr, noch kurz vorher fehr lebhaftes, Kind 
micht mehr; es erfolgte ein’ Blutfluß, und ſie gebahr 
endlich den dritten Tag einen toden Knaben, den fie 
sermuchlich ausgerragen , und lebend zur Welt ges 
bracht haben wuͤrde. Solche und andere Beiſpiele 
son Schwangern, die ſich in dieſem ehrwuͤrdigen 
Stande noch alles geſtatten, mas fie in ihrem ehelo⸗ 
fen Stande getrieben haben , find nirgend feleen; die 
Polizey kann in den wenigſten Fällen bie Rechte der 
$eibesfeuche vertheidigen : aber da mo fie es, bei oͤf⸗ 
fentlichen Gelegenpeisen , fo Teiche thun kann, fon fie 
8 niche ehun? » «+ Warum? ... ! 


Ä Ken immer die Vielheit der von mir, der fr 
fentlichen Gefundheie wegen, aufgeſtellten Vorſchlaͤge 
abſchrecken mag, dem gebe ich zu bedenfen: daß ein 
tluger Geſetzgeber eine Menge von Regeln im Kopfe 
haben muß, welche er, ohne Edikt und angeſchla⸗ 
gene gedruckte Verordnung, entweder durch ein gutes 
Beiſpiel, oder fonft auf eine, dem Publitum unmerk⸗ 
bare, Weife, beilfam in Ausübung zu bringen willen 
wird, ind dann, fo ift das mehrfte gefchehen,, wenn 
einmal die alten Mifbräuche abgefteller find und eine 
Ordnung eingeführer worden ift, *) Wir thun doch jest 

falls 











”) „ Toute idee patriotique, je me plais à le croire, a un ger» 
„ me invifible, qu’on peut comparer au germe phyfique des 
„ plantes, qui long temps foulees aux pieds, croiffent avec 

„le 
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tauſend Dinge: von uns felbften und ohne obrigkeitll⸗ 
hen Befehl, zu. deren Einführung‘: vormals eigene 
Geſetze erforderlich waren :- und. fo: wird es mie‘ einer 
auf natürlichen Grundſaͤtzen gebauten Geſundheito⸗ 
adnung endlich auch gehen. 

Ich rede. übrigens mit ‚dem. Publitum, wovon 
bie wenigſten Aerzte ſind: ich muß mich demnach 
Yikhtarzten ‚ unter dem: Rifiko-, -meinen Kollegen 
in Erwehnung befannter Wahrheiten langweilig zu 
merden, verftändlich zu machen fuchen. So behner 
fih freilich die Arbeie um etwas mehr aus; aber die 
Aerzte haben ja doch bisher dem Uebel nicht abhelfen 
finnen: fie erlauben .alfo, daß ich, da ‚ich das Gluͤck 
habe, von vielen” rechefchaffenen und obrigfeiclichert 
Männern, die sum Theil fonft wenig mediciniſche 
Schriften zu leſen gewoͤhnt ſeyn moͤgen, gileſen zu 
erden, — meinen, einmal allgemein gebilligten, Plan 
usführe, 

Oft habe ich die Genauigkeit der Mofaifchen 
Polisengefege , , die. gewiß alle in irgend einem Staa⸗ 
w je gesroffene ‚öffentliche Gefundheicsanftalten bei 
weitem aͤbertreffen „bei mir ſelbſt uͤberdacht: und, 
indem ich fand, daß der große Geſezgeber ſich auch 
bis auf die niedrigſten Gegenſtaͤnde ſogar weit herab⸗ 
ig, daß er auch befahl, jeder Israelit ſollte in dem 
iger, fein eigenes Schaͤuflein mit ſich führen, 1003 
nit ee feinen „Abgang jedesmal forgfäleig mie Erde bes 
brfen möge, *) — mie Bewunderung jene Zeisen mie 

den 








Ka = 
» le tems , fe devoloppent & f’älevent, « Tableau de Paris, 
preface, Man ſehe, was ich in der Vorrede zum II. Band der 
med. Poliz. S. 4. 5. hieruͤber geſagt habe. | 

") Deuteronom, XXIII. V. 1%, 13% 
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den unſrigen verglichen: wo viel wichtigere Vorſchlaͤ⸗ 
ge in dem Medicinalweſen, ſogleich ein, ja! wie wird 
fich dies thun laffen? — fo etwas ift zu gering, 
um daß die Polizey fich damit abgebe! ... So 
würden endlich einem jeden die Sande ganz de 
bunden. werden ꝛc. ıc. . . verurfachen; im Grunde 
aber. mehr nicht .erproben, als daß mir su träge find, 
Gutes zu flifeen; und daß wir jeden Schriet vieb zu 
hoch anfersen, der uns zu der allgemeinen Wohlfahrt 
abgeforderet wird, | 


Gegenwaͤrtiger Teil enchält alles, was mir merch 
er ‚über das Nahrungsweſen der Menſchen ges 
age zu werden. So viel folches zu fern ſcheinen dürfs 
ge ; fo wird man doch, wie ich hoffe , feine Seite aufs 
ſchlagen, die ich fuͤglich harte ausftreichen mögen. In 
einigen Abſchnitten fand ich jetzt von verfchiednen Aerz⸗ 
gen manches vorgearbeiter: aber in gegenwaͤrtigem Ges 
fihtspunfte war weniges gelieferee worden. Ich habe 
alles zu ordnen geſuchet, jedesmal die Quellen angezeis 
get, aus welchen ich gefchöpfer babe, und allemal fü 
piel dabei zu leiften gecrachtee. daßesmir immer leichter 
geworden ift, das Meinige hinzuzufchreiben, als das 
fremde Eigenthum demfelben fo einzuflcchten, daß ich 
weder gegen andere, noch gegen mich felbften ungerecht 
ſcheinen mörhte, 


Bon der öffentlichen Sicherheit, einem ber 
wichtigften Arcickel der mediciniſchen Polisey, babe ich 
in gegenwärtigem Theile, der fonft su flarf geworden 
wäre, noch niche handeln fönnen, und icy verfpare fol, 
ches für den nächftfolgenden Band, Die Abhandlung 
von öffentlichen NeinlichFeitsanftalten, — 

ßglaub⸗ 
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glaubte ich fuͤglich, der Abtheilung von menſchlichen 
Wohnungen überhaupt, einverleiben zu koͤnnen. 


Eonft glaube ich noch dem folgenden Jahrhun⸗ 
derte, von dem gegenwärtigen fo hod) gepriefenen, die 
Erkloaͤrung fehuldig zu feyn: daß ich, auch auf alles öfs 
fentliche und miederholte Anfucdyen um fremde Bey⸗ 
träge von erfprieslichen Geſundheitsverordnungen, zu 
diefem von Deutfchland gurgeheifenen Unternehmen, 
von den menigften Orten mie folchen unterſtuͤtzt wor⸗ 
den bin. Ich will dem ungeachtet den Verſuch forte 
fegen, den weitſchichtigen Gegenftand allein zu bearbeis 
een: und dies fol mich megen der ferneren Nachſicht 
des dentenden Puhlitums meiner, und fünfriger Zei⸗ 
ten, wie ich hoffe, ficher fielen. 


Bruchfal, auf Johannstag, 1782. 
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Von geſunder Nahrungspflege. 


Qure natura nos ipfa in viam reducit. Sola 
vegetabilia debilitnnt , nifi multus labor co- 
pise acceflerit, folisgne ardor. Sola anima- 
lia putrefaciunt. Utrumque ergo vietum 
oportet commifcere, ut de vires a carnibus 
fuffulciantur : & putredo per ern vi- 
ctum avertatur. 


V. — Elem, phyſiol. $. VI 
p . 212. 
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N esom alle iedifchen Geſchdpfe ihr Da⸗ Fürforge ber 
feyn erhalten. hatten, war die Güte ihreg Ratur in Er: 
großen Urhebers für ihre Erhaltung bedacht. Die haltung der 
Jneinanderwirfung fo vieler Körper, ließ eine Seſchoͤpfe. 
baldige Zerruͤttung der Theile untereinander und 
ine geſchwinde Zernichtung der beſtimmten Gröfs 
en und Geftalten vorausfehen, welche dem Entwurfe 
der Schöpfung. auf allen Seiten würden entge 
gen ‚geftanden ſeyn. Der Allmächtige aber fegte 
br Derwefung 'ein Ziel: indem er felbft dieſe, 
vr Erhaltung feiner Gefchöpfe widmete, und 
m Staub des einen, zur Mutter des andern 
52 mach: 
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machte. Dem Steinreiche wieß er einen Pak 
an, wo ihm die zu feinem Anmwuchfe erforderlis 
chen Steinfäfte in gehörigem Maße zurinnen 
mußten. Den Pflanzen, welchen er größtentheilg 
ein Leben ohne Fortbewegungstraft verliehen hate 
te, gab er die Milch der Erde zur Nahrung, 
und hieß jene, gleich Säuglingen an diefer allge 
meinen Mutterbruft ſich erquicden. Dem Tbiers 
reiche , deſſen Beftimmung mehr ausgedehnt var, 
gab er vorfichtig zwo Empfindungen, Hunger 
und Durff, zu DBegleitern; — lieh eg iezt feinen 
Unterhalt fuchen und fette dabei zur feften Regel: 
daß je häufiger er diefe auf Erden werden ließe; 
deſto mehr Roſtgaͤnger ſich ein jedes Pläschen 
ſtreitig machen und dadurch zur Aufſuchung eines 
andern genoͤthiget ſehen ſollten; — daß nicht 
bie größten Thiere von Raube leben ſollten, wel: 
che ſonſt gar bald den Erdboden von allen fleis 
nern Gefchöpfen würden leer gemacht haben; — 
Daß gewiße Gattungen nur’ gewiße Nahrungs. 
mittel fuchen follten, und daß jede Art das Ih— 
rige, ohne ewiges Badern mie anderen Thiergen 
ſchlechtern, finden mödjte, 


Und fo fehen wir in der — Hausbak 
tung Gottes, den Speifemeifter Natur, jebem 
Gefhöpfe ſeinen Tiſch anweiſen, und den wörbht 
gen Biſſen vorfchneiden, 


% 2 


| Von gefunder Nahrungspffege. f 


$. 2. 
Unter allen Gungrigen aber, welche bie Pas Von ber Ers 


fur täglich zu füttern bat, follte der Menſch am nährung des 

leihteften befriediget werden: denn alles ift bei⸗ Menfchenges 

nahe ein Mittel unfern Magen zu beruhigen. Das ſchlechtẽ. 

her iſt auch unſere Tafel die verſehenſte unter 

allen, und das ganze pflanzen⸗ dag ganze Thier⸗ 

reich, liefert uns ſeinen Blutzehnden und Tribut 

für das Bischen Staub, fo wir am Ende, un— 

ferer Mutter Erde wieder zurädfaulen, um jezt 

die Wurzeln und Pflanzen zu dängen, an tel; 

hen wir in unferem Leben genaget hatten. Go; 

gar das Steinreich widerſteht nicht ganz unferem 

Zahne : da man wirklich weiß, daß gewiße Voͤl⸗ 

fer in Afrika, eine befondere Erde zu ihrer Nah— 

tung wählen und, wenn fie folcher Tange entbeh- 

ren muͤſſen, Frank werden. Adanſon fah zu Por⸗ 

fudal und noch weiter, die Neger eine Art von 

Erde fpeifen, deren fie fo gewöhnt find: daß 

wenn fie aus ihrem Waterlande nach Amerika vers, 

 führet werden, der Verluft davon ihnen fehr nahe 

geht. Es ift eine Ark von rothgelblichtem Topf; 

feine, welcher auch zu Martinif auf öffentlichen 

Märften, unter dem Namen Coanac, alg eine 

Eßwaare verkauft wird. ‘Andere Wölfer vermifchen 

eine feine Lrde mit Mehl, und bedienen fich derfels 

ben zur Nahrung. 9) 
83 006% 

*, Zücert, allgem. Abhandl. von den Nahrungsmitteln, 


Deegleihen von ber Ernährung und‘ den naͤhrenden 
Subſtanzen. ©, 15. 9. 8. uud S. 130, 9. 34. 
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Unfere Boreltern waren für fo viele Freigiebig⸗ 


ſchichte derfeit der Natur nicht undanfbar: ihr Gaumen for; 
verſchiednen derte noch wenigeren Reiz und war noch nicht, fo 
Nahrungsar⸗ wie hei ung; der Tyranne de Magens, welcher 


ten. 


jest, über bem ewigen Gefchäfte, die vielen aus 
allen Welttheilen zufammengerafte Gerichte zu ver⸗ 
dauen und in einem gebeihlichen Nahrungsfaft zu 
verwandeln; meiftens bald unterliegen muß. 

Kenn man den Unterfchied in den Nahrungs; | 
mitteln, deren fich die alten Voͤlker bedienten, 
in Erwägung sieht: es feye nun die Anzahl der 
gewöhnlichen Schuͤſſeln, oder die Verſchiedenheit 
der Speifen felbften; fo ift es unmoͤglich, daß 
man nicht auch auf einen großen Unterfchied in 
ihrer Befundbeie fchließen follte, welcher freilich 
nicht zu unferem Lobe ausfallen fann. Nach der 
Schrift twaren die erften Menfchen mit blofen Pflans 
zen und deren Früchten wohl zufrieden und ent- 
hielten fich von allem Sleifche. Ein gleiches be- 
richtet auch Plato von den längft verfloffenen Zei⸗ 
ten. *) Strabo erzählet von den alten Lufitaniern 
dag ſie die Hälfte des Jahrs von Kicheln Iebten, 
welche fie Dörrten, mahlten, und zu Brod gebacken 
lange aufbewahrten. *) Die alten ArEadier nähr- 
ten fich nach dem Zeugniß bes Nelianus hauptfäch- 

Ä lich 


m Eee 








*) De legibus . lib, VI, 
*") Geographia, lib, III, 
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lich von Sicheln; die Athenienſer von Feigen, die 
Tirynthier von geringen Aepfeln, die Indier von | 
Rohr, die Earmanen von Halmen, die Maͤotier 
und Sauromaten mit Birſe. *) Die alten Deut⸗ 
ſchen aßen Bolzaͤpfel und ſauere Milch ohne allem 
fremden Zufag und ohne Gewuͤrze; **) und fo 
fagt die Tradition von den mehrften alten Voͤl⸗ 
fern beinahe dag nämliche, Es ift ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Gefeg um dasjenige , fo Triptolemus gegeben 
hat: „daß niemand ein Thier verlegen follez 
und bei den Rhbodiern ward lange derjenige für 
gefraßig angefehen, twelcher ſich nach Zleifche ſehn⸗ 
te. 9) Die Morgenländer erhalten fi), noch) in 
unfern Zeiten , größtentheils won Milch, Butter, 
Raam und Gemüfe. Gie leiden zivar an Fleiſch kei⸗ 
nen Mangel; aber man ſpeiſet in den warmen Ge⸗ 
genden wenig davon, weil man dieſe Nahrung fuͤr 
ungefund hält. ***) Die alten Römer lebten eine 
lange Zeit faft allein von einem dreie, der von 
Kornmehle zubereitet ward: obfchon fie auch zuwei⸗ 
len Spelze, Weizen, Hafer, dazu nahmen. Nach 
Cäfars Befchreibung, "lebten die alten Helveti beis 
nahe von gleicher Speiſe, und Plinius fagt, bie 

54 Deut: 
—— — — — — — * 


*) Var. hiſtor. lib. III. c. 39. 

=) Tacitus , de populis Germaniz, 

ser) Ælianus, 1. e. lib. 1. e. 28, 

ww) Carften Niebuhr., defcription de l’Arabie, P. 


46. 
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deutſchen Völker bedienten fich auffer dem Hafer 
breie feines andern. *) 

Als aber der Lurus einmal überhand genome 
men hatte; fo überließen die Meichen, die Ge 
müfe und befonders den Rnoblauch und die wies 
bein den Armen allein; *%) und die Aepfel, Mans 
bein, und dergleichen Früchte, wurden jezt nur 
noch zum Nachtiſche aufgetragen: *) bis endlich 
die Sache fo weit kam, als fie gefommen iſt. 


$. 4 

Welche und Ob die Menfchen urfprünglich zur Klaffe fieiſch⸗ 
am angemef freffender Thiere, oder zu jenen gehören , welche 
fenften ſeye. ihren Unterhalt blos von Pflanzen ziehen, Dies ift 
eine Srage, deren Unterfuchung nicht hieher gehoͤ⸗ 

ref. Die Zähne und der Magen des Menſchen, 

fönnen doch nicht zum Beweiſe dienen , daß fir 

goirflich beftimme ſeyen, bode Arten von GSpeifen 

zu genießen. Uebrigens lehret noch die Erfahrung, 

daß wir glücklich dag Fleiſch mit Speifen aus dem 
Pflangenreiche vermifchen fönnen ;.wohingegen eben 

dieſe 








3 


®) Stuckius, antiqutat, convival, c, 21. 

“”) ZElianns, }. c. lib. III. c.49. 

we) Ariffophanus in Plutarch. V. 839. Die Juden ges 
noffen in der egyptiihen Gefangenfchaft die Spelſe des 
gemeinen Pöbels, Bnoblauch und Zwiebeln. Num. 
XI. 5. Siehe Bruning’sComp. antiquit. græc. €. I. 
Lee, TI, 
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diefe Lehrmeifterin zeige, daß Menfchen , welche 
diefe Mifchung entweder aus North, oder aus be 
fondern Abfichten, unterließen, ihre eigene, Dergleis 
en Voͤlker meiſtens von andern auszeichnende, 
Krankheiten und Eigenſchaften haften; obfchon wir 
auch ins einzeln gar wohl bei jeder Gattung von 
Nahrung beftehen und unfere Tage hoch genug brins 
gen koͤnnen. 


 f- 


Die allgemeinfte Wirfung der häufigen , oder Wirtung der 
gar alfein genoffenen Sleifchfpeifen ift, daß fie we⸗Fleiſchn ah— 
gen dem flüchtigen und fcharfen Salze, welches alfe rung. 
thierifche Nahrung mehr oder weniger in fich ent⸗ 
hält, dag Gemuͤth wilder, und die Säfte übers 
haupt ‘zur Faͤulniß geneigter mache. Zuͤckert ſagt 
zwar: jemehr aufloͤsbar und zugleich klebrichter Saft 
in einem Nahrungsmittel ſteckt, und je weniger 
Mühe ein gefunder Magen zu deffen Ertraftion und 
ferneren Zubereitung bedarf: defto nahrhafter und 
fräftiger ift dergleichen Nahrungsmittel. *) Zu wels 
dem noch dag koͤmmt, daß das Fleiſch, fchon vor 
den Genuffe, die größfe Aehnlichkeit mit unſern 
Cäften hat, und alfo leicht in unfere Natur übers 
geht. *) Allein Pallas hat von den Buraͤten, 
welche vorzüglich von einer thieriſchen Koſt leben, 

Bd 5 big 
— — — 





Non Nahrungsmitteln, S. 29. 
) Von Haller, Element, phyfiologie T. IV. p. 381. 
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bemerft: daß fie meiftentheilg Flein von Statut 
und fo ſchwach find; daß oft ihrer 5 big 6 mit 
allen ihren .Kraften nicht fo viel ausrichten, als 
ein einiger Ruffe zu leiften vermögend ift. Ueber— 
haupt haben alle fibirifchen Nomaden und Völfer, 
melche eine blos animalifche Nahrung genießen } 
in Vergleichung ihrer Größe, ungemein leichte Rörs 
per. Knaben von einem Alter, bergleichen man 
unter Ruffifchen Bauerfindern faum mit beiden 
Händen auflichter , kann man bei diefen Völkern 
ohne Mühe mit einer Hand bei dem Halskragen in 
die Höhe heben, und fchtwebend halten. Die Lape 
pen , welche ihre Rebensart und Nahrung den afias 
tifchen Nomaden Ahnlicy macht, hat man eben 
auch, nad) Maßgabe ihrer Größe, für leichter be: 

fehrieben. *) | 
Ach ſagte, das Gemuͤth wilder: denn über: 
haupt find die Wölfer, welche mehrentheils von 
Sleifch und von der Jagd leben, die wildeften; **) 
und obfchon man dieſen Karafter auch wohl an: 
dern Urfachen, und einer eigenen Kebensart zu- 
fchreiben koͤnnte, fo ift doch m daß dag viele 
Sleifchs 


— 7 











*) Weber die mongolifhen Wölkerfhaften, I. Theil, ©. 
156. 

‚**) „Mihi utique videtur, quemque populum aratorem 
mitiorem efle, deinde paftorem " ferocifimos popu- 
los venatores , qui folis fere carnibus vivunt, Pe. "5 


Haller , i. c. T. VI. lib. XIX. Lect. III. 
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Fleiſcheſſen den Menſchen in denjenigen phyſiſchen 
Zuſtand verſetze, welchen man an Perſonen eines 
koleriſchen Temperaments wahrnimmt. *) Apolo⸗ 
nius von Thiane vermied alle Sleiſchnahrung als 
unrein, und den Seelenverrichtungen hinderlich. **) 
Zuvieles Sleifcheffen erfticket die Vernunft , fagte 
fhon der Grieche Theopompus, und macht dag 
Gemuͤth traͤger, zornigter , wilder und närri- 
fcher. **) Zimmermann fagt fehr richfig: ,, daß 
„man fich blos in der Abficht die Neigung zu Fies 
„bern, und befonderg zu beftigen B.eidenfchaften zu 
bintertreiben, bei den Speifen aus dem Gewaͤchs⸗ 
reiche und vorzüglich bei gefochten und ihrer Rin— 
„de befreiten Aepfeln unendlich beffer befinde, ift 
„mir aus der Erfahrung befannt.,, ****) Unſere 
Sleifcher fcheinen fich nicht deswegen allein an Raus’ 
higfeit der Sitten, von andern eben fo gefchäftigen 
Handwerkern auszuzeichnen, weil fie fi) aus dem 
Würgen und aus dem Geprülle des Schlachtvieheg 
wenig zu machen gewohnt find; fondern der häu- 
figere Genuß des zumeilen unverfauflichen , zumeis 
len ſchon übelriechenden Sleifches , oder wenigſtens 

der 








"1. c. p. 251 

#") Philofr. vita Apol, lib, I, cap, 3. 4 | 

æss) 5, Ant, Plaz, Differt. de fanitatis publicæ obfta- 
eulis, ſ. VII p. 26. 

we.) Non der in. in bet man 11, Theile 
S. 277. 
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der vielen Eingeweide, hat gewiß Antheil an der 
sorzüglichen Befchaffenheit ihres Körpers, und an 
dem unbeugfamen, twiderfpenftigen und wilden Kar 
rafter, welcher den mehrſten unter ihnen eigen ift. 
Selbſt die Gunde, deren fich diefe Leute bedienen, 
haben diefe augzeichnenden Eigenfchaften: fie find 
murrifch, tuͤckiſch, und überhaupt graufamer , als 
andere folche Thiere, Entzuͤndete, £riefende Augen, 
find allen Hunden gemein, welche viele Knochen 
und Sleifchnahrung erhalten, und diefer Umftand 
muß natürlicher Weife auf einen ftärfern Trieb der 
Saͤfte zu dem Kopfe bei folcher Nahrung ſchlieſ⸗ 
fen machen. -—Die Engländer , eine Nation , welche 
mehr Sleifch verfpeißt, als drei andere ihres Glei— 
chen , werden öfters von graufanten Aufwallungen 
und von aufrührifcher Unzufriedenheit angewandelt. 
Zur Faͤulniß geneigter: denn überhaupt riechen 
die Thiere, welche meifteng von Fleiſch leben übler; 
ihr Fleiſch, ihre Milch, find, jedermanne zum Eckel, 
nd felbft Die menfchlichen Brüfte widerſtehen dem 
unwiffenden Säuglinge, wenn die Amme zu vieleg 
Fleiſch genoffen hat, Ramazzini führet bereits aus 
Brugerinus das Beifpiel eines Menfchen an, ber 
fich zu vielem Sleifche gewöhner hatte und fehr 
wenig Drod aß, fich aber durch diefe Lebensart den 
übelriechendften Athem zuzog. *) Dergleichen Wir: 
kungen verrathen fchon hinlänglich die ftärfere Ent 
| wicklung 








#) De Priacipum valetudine tuenda; Oper, omu, p. 728. 
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wicklung des flüchtigen Sarnfalzes und die nähere 
Verwandſchaft mit faulenden Körpern und Aeſern. 
Die mehrften Krankheiten wohlhabiger Menfchen 
laffen mit gutem Grunde vermuthen, daß ein sis 
häufiger Sleifchgenuß zu ihrer Erzeugung beigetras 
gen habe. Das viele Sleifcheffen , und der häufige 
Genuß, des Raͤſes und der gefalzenen Speifen, Ie 
gen in Schweden den Grund zur Fäulnif, wogegen 
fonft die kalte Luft fchüger. ) Die Priefterfchafe 
bei den Juden war, nach des gelehrten Nabbi Mai; 
monida Berichte, auch deswegen befonderg vielen 
Krankheiten unterworfen, weil fie von lauter Opfer: 
thieren lebten, welche meiftens in Hämmeln und 
anderem fetten Sleifche befunden, weßwegen, tie 
die Bartenora fagt, die Priefter immer eines Arztes 
nöthig haften, welcher ihnen gemwiffe, den Einge: 
weiden dienliche Mittel wider die Schmerzen an- 
rathen konnte, die, ihnen das Baarfußgehen auf 
kalten Steinplatten, das viele Sleifcheffen und der 
Genuß des blofen Wafferg zuzuziehen pflegte, **) 
Een die fleifchliebende Engländer, liefern ung die 
mehrfien hypochondriſchen und tieffinnige Mens 
ſchen; fie find mehrern Folgen von Unverdaulid;, 
Zeit und Faͤulniß unterworfen ; fo wie der Schaars 

bo 


— 


*) Murray, mediclniſch⸗praktiſche Bibliothek; I. Band, 
©. 630. 

“®) Petr. Cunei Respublica Hebraorum, Edit, Nicolai, 
Hb. II, c. XIV, 
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bock und andere Zautkrankheiten auf Schiffen und 
in belagerten Städten, nicht häufiger find, ale 
wenn die Nahrungsmittel aug dem Pflanzenreiche 
anfangen auszugehen. *) 


§. 6. 


Der Fiſch · nd Hingegen ſieht man, obſchon viele Voͤlker ſich 

Faſtenſpeiſen. kein anders Fleiſch, als dag von Fiſchen erlauben, 

und geſund leben, doc), daß unter ung, die gaͤnz— 

liche Enthaltung von Sleifchfpeifen, meiftens mit 

einer merflichen Schwäche verbunden feye. In ka⸗ 

tholiſchen Ländern , errinneret Zuͤckert, bemerft 

man, daß die Leute, ingbefondere die Zandwer⸗ 

Fer , weil fie algdann fein Fleiſch effen dürfen, an 

Kräften abnehmen und zu flarfen Arbeiten un 

tüchtig find. **) Die Rlofterfrauen, welche fich 

bes ?sleifchgenußes enthalten und von blofen Fis 

fchen und Gemüfen leben, haben, nach den Beob- 

achtungen des aufmerkfamen Namazzini eine fehr 

zweidentige Geſundheit. **) And doc) leben die: 

ſe Menſchen noch zum Theile von £hierifchen Pro 

duften, von Milch, Kafe und Eiern. Noch haͤu— 

figer find die Befchwerlichfeiten von dem alleini- 

gen Genufe der Faftenfpeifen bei Leuten, welche 

eine mehr figende Lebensart führen, und derjenis 

3 gen 

REED EEE. 
vw. Haller, 1, c. $. WII. p. 210, 

“)],c. © 30 
“"") De Virginum veftalium valetudine tuenda ; Oper, 








omn, p. 691. 
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gen Mittel beraubt find, ‚welche zur Bezwingung 
der Mehifpeifen und der häufig aus ihnen erzeug- 
ten Luft und zähen Schleims , erfordert werden; 
fo daß demnach dag Gebot der Enthaltfamfeit von 
allen Sleifchgenuße, entweder zu etwigen Ausnah— 
men und Dispenfen, oder zu vielerlei nicht gerin- 
gen phnfifchen Befchwerlichfeiten Anlaß zu geben 
fcheinen möchte, wenn auch nicht richtig ware, daß 
die Faſtenkoſt jeder Haushaltung noch einmal fo 
theuer zu ſtehen komme und noch mehr als einmal 
fo wenig nähre: ein Umſtand, der in fehr vielen 
Gegenden die Polizey, welche fich um den wohlfeilften 
und zugleich gefundeften Nahrungsweg zu befüm« 
mern bat, fo lieb ihr die Vermehrung und leichtere 
Erpaltung nüglicher Bürger feyn mag, manchmal in 
große DVerlegenheit feßen koͤnnte, wenn nicht die 
billigſten, aug den fo fehr veränderten Zeiten, aus der 
Unmöglichkeit dag Volk mit binlänglichen und zugleich 
gefunden Faſtenſpeiſen zu verfehen, gezogene Betrach: 
tungen, die einfichtuollen deutſche Prälaten der Kirche, 
durch Nachfiche und Mäßigung diefes Gebotes, die 
Sorge der Polizey für den beften Nahrungsftand deg 
Volkes zu allen Zeiten , gegen den Einfluß eineg zwar 
heiligen, aber gar oft wenigſtens unanwendbaren Ge: 
ſetzes, erleichtern machten. *) Namazzini fagt, daf 

über: 











“) Ehmald ward weit firenger auf die DVefolgung des 
Gaftengeboted gedrungen. Wer noch in dem zehnten 
Sabre: 
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überhaupt diejenigen Srauenkläfter die mebrfien 
Erönklichen Perfonen hätten, welche fich alles Be 
nufs 


ne — — — — 


Jahrhundert, wo zuerſt die chriſtliche Religion in Polen 
eingeführt wurde, in der Faſten Fleiſch aß, dem wur⸗ 
den die Zähne in den Hals geichlagen :-denn, fagt 
der deurfche Bifhof Ditmar von Wierfeburg, das in 
dieſen Laͤndern erſt neuerdings bekannt gewordene goͤtt⸗ 
liche Geſetz wird auf ſolche Art weit beſſer befeſtiget, 
als durch) die von deu Biſchoͤfen aufgelegte Faſten. ©. 
Schmibt, Gefchichte der Deutſchen, II. Theil, ©. 7- 
Inzwiſchen Fonnten ſich die Meichern noch durch Geld 
von der Buße loskaufen: „Wenn einer nicht faften 
Fann und reich ift, heißt ed, fo gebe er für fieben 
Wochen 20 Solidos ; wenn er nicht fo viel geben 
Kann, fo gebe er Io, wenn er aber fehr arın ift, fo 
gebe er 3., Schmidt, 1. c. I, Theil Heut zu Tage 
verfagt die Kirche niemanden währender Saftenzeie den 
Fleiſchgenuß, wenn feine Gefundheit denfelben erfor 
dert; und das Zeugnif eines Arztes wegen der Voth⸗ 
wendigkeit defjelben, hilft manchem, ber es bedarf, 
zu einer gefündern Nahrung : allein man hat öfters 
Gelegenheit zu ſehen, daß die den Arzt zur Difpenfi> 
zung bewegenden Urfahen fo beihaffen find, daß fie 
nicht jedem fogleich einleuchten,, der etwan auf dic mes 
dicinifchen Privilegien feines manchmal wohlgenaͤhr⸗ 
ten, aber freilich deftomehr an verborgenen Webeln Teis 
denden, , chriftlichen Mitbruderd, eiferlüchtig fenn moͤch⸗ 
te. Ich bin weit entfernt, dem Atteſtate irgend eines 
oͤffentlich aufgeſtellten Arztes, die Glaubwuͤrdigkeit 

zu 
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nußes von Fleiſche enthielten und blos von Sifchen 
und Bemäfe lebten. Diefe Nahrung verurfache den 
guten Deftalinnen, nebft Blähungen , fehr fchlaflofg 
Nachte und verliebte (Aphrodifiace) Kinbildungen - 
und Tröume: weswegen der beilige Hieronymus 
finen Mönchen anempfohlen habe: daß fie, ſtatt 
der gälfenfrüchre , fich mehr an grüne Gemuͤſe hiels 
ten; welchen Rath er auch für andere wiederholet 
habe; *) Man unterfcheider die Kartbänfer und 
andere Ordensleute, welchen lebenslänglich alle 
Fleiſchnahrung unterfagt iſt, an ihrer blaffen Sar- 
be und an dem aufgedunfenen mäßrichten Koͤr⸗ 
per, von andern Mönchen: Haller fagt, er habe 
öfters, wegen feinem Fußwehe und wegen befons 
dern Folgen auf feine Gefundheit Die er der Sleifch 
nahrung zugefchrieben hätte, ſich an die blofen 
Plans 
a a u a 
zu entziehen, weiche ihm die Kirche felbit , immer unter 
Beziehung auf das Gewiſſen des Fleiſchgenießenden, 
beimißt; allein, fo, wie die Sache manchmal genommen 
werden dürfte, koͤnnten wohl manchmal Unterſchleife 
Plaz finden, welde nicht jur Auferbauung der Gläubigen 
Bereichen: wenn ich auch ſchon nicht der Nachricht völlig 
traue; daß man felbft in Italien dergleichen Atteftare 
in den Koffebuden zu Kaufe kriege. Allgem. deutfche 
Dibliothef ‚ 42tet Band, ated Stud, ©. 497. | 
#) Ad Feriam, de viduitate fervanda. Ad Demitriadem; 
de fervanda virginitate. Ramazzini , de Virginum 
veftalium valetudine tuenda ; Oper. omn, p, 691; 


€ 
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Pflanzen gehalten: aber auch immer mehr Schwäche 

Aber den ganzen Körper und größere Mattigkeit ins 

Arbeiten und im Genuße der Kiebe empfunden. *) 

Die Brüche find eine gewöhnliche Kranfheit der 

Mönche, welche ohne Fleifch leben muͤſſen, und 

meiftens von öligten und fetten Speifen ſich erhal- 

ten. Auch auf der Aufel Wiinorfa fand Eleghorn 

diefes Gebrechen gemein: weil da die vielen Saften» 

fpeifen und aufbläbende Nahrungsmittel die Där: 

me viel ausdehnen, und den Naum, twelcher folche 
einfchließet, zu Flein machen. **) 

Befondere Selbſt die Neigungen der Seele, fo tie bie 

Wirkung der gute Befchaffenheit des Körpers , werden nicht fel- 

Fiſchnahrung. fen von häufiger Sifchnabrung verändert. Sciop⸗ 

piug, welcher fich eine große Angelegenheit daraus 

machte, durch die firengfte Febensordnung und ge 

nauefte Wahl der Speifen , den fleifchlichen Geluͤ— 

ften vorzubeugen; hat bemerket: daß ihn befonderg 

die Fiſche wohlläftiger machten, als daB Fleifch 

ſelbſten; **) welche Beobachtung, ment fie rich- 

tig gemacht worden ift, den frommen Ordensſtif— 

tern, wie ſchon Montesqieu ahndete, manches zum 

Theil unvorgefehenes Hinderniß in Weg legen muß, 

Manche Sifche Haben gewiß einen fehr feinen Nah— 

sungsfaft: von den Meerfiſchen twird auch wenig: 

ſtens 








*) Elem. 1. c. $. IV. 
“", Beobahtungen über epidemifche Krankheiten; S. 86. 
##®) Der Arzt, 213tes Stuͤck. 
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find die Beobachtung beftätiget, daß folche Zur 
wolluff antreiben; *) und daß die in großen See 
ſtaͤdten fo fichtbare Fruchtbarfeit , einen Grund ini 
vielen Fifcheffen habe, *) Im Braunfchweigifrben 
und in noch andern Gegenden, berichtet Zuͤckert, ift 
die Entzuͤndung der Schaamtbeile ein fehr gewoͤhnli⸗ 
cher Zufall. Zange fast: beiderlei Sefchlecht werde, 
ohne venerifche Urſache, damit behaftet, und er 
fchreibt folcyes den Buͤcklingen und Stinten zu, 
die man in diefem Lande bis zum Edel, faft dag 
ganze Fahr hindurch ißt; welche Fifche ein fehars 
fes flüchtigeg, und befonderg die Geburtstheile rei: 
zendes Salz haben ; dag bei einigen eine fruchtbare 
Mirfung hat, bei andern uber den Urin dermaßen 
fharf macht , daß er die Schaamebeile anfrißt und 
entzuͤndet. *x) Wie mancher Rüden muß alfo 
niht auf die unfduldigfte Weife von frommen 
Händen zerfeget, und , wegen immer fich häufenden: 
wohlfüftigen Gedanken, gemartert worden ſeyn: 
wenn inzwifchen der Bruder Koch, oder die Laien⸗ 
fhwefter, allein die Bewegurfache fo vieler Lineube 
war , oder dieſe wenigftens in unverdächtigen 
Schäffeln auftiſchte! | 

Indem auch die Sifche weit mehr als dag Sleifch 


*) Gött. gel. Anz. 1776 ©. 1145. 

* Allgem. beutihe Biblioth, XXVIL B. 2, Stuͤck, 
©. 421. | 

ar) Mon den Spelfen aus dem Thierreiche; S. 109, 
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oder auch nur bei einiger Unthaͤtigkeit des Koͤrpers, 
zu vielen Krankheiten des Magens und der Saͤfte 
befonderg unter der Klaße armer Bürger, Anlaß ge 
ben, welche mit geringen, wäßrichten und fchleimichten, 
oder gar mit abgeftandenen Sifchen vom geringften ‘ 
Preiſe vorlieb nehmen muͤſſen; *) fo iff offenbar, daß 
jene Gegenden lange nicht unter die gefündeften geh. 
ren, wo alle Nahrung blos von Fifchen und von 
Pflanzen gegogen werden muß. Go hat man beob- 
achtet, daß noch die heutigen Griechen, welche 
fehr viele Saften haben und daher viel von Fiſch⸗ 
rogen und Fifchen leben, in der Levante weit mehr 
und öfters vom Ausſatze befallen werden, als die 
Türken felbft, welche dort mehr Sleifch genießen. 
paw fagt mit Recht, daß fich diefe Beobachtung 
bei allen Völfern wahr finde, welche hauptfächlich 
son Fiſchnahrung leben müffen und daher alle den 
Krankheiten der aut untertvorfen find. **) „In 
n golland, ſagt Zimmermann, neigt dag viele Fifch: 
„eſſen die Menfchen zu langfamen Krankheiten, 
n und nebft andern fchleimichten Speifen, und be; 
n fonderg dem Käfe, gar zu dem Blaſenſtein. Die 
„Groͤnlaͤnder faufen Fiſchfett, daher find ihre Säfte 
n fo faul, deß die Pocken, die aus Daͤnemark nach 

Bröns 


ie au: : — 





*) Zzůuͤckert 1. c. v. Zaller, tzuxham ü.d. m. 

") I. c. ©. 110. And eben das Gift des Ausſatzes reis 
jet ganz beſonders zu wolläftigen Handlungen; &. hier⸗ 
über bie Einfeitung zur medicinifchen Polizey, ©. 54. 
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„Groͤnland kamen, die halbe Nation aufrieben, 
„und fo giftig waren, daß die Kranken den drit: 
„ten Tag farben. *) 


$. 7: 

Die gemifchte Nahrung aber, welche aus dem Bon ber ge: 
Thier⸗ und Pflanzenreiche gezogen wird, ift, nach miſchten Nabe 
der allgemeinften Erfahrung der Menfchen , die ge 4 
fündefte: indem das allzuleicht in Faͤulniß überge 
hende Fleiſch, durch die natuͤrliche Saͤure der Ge: 
waͤchſe und Baumfruͤchte, vor dem Verderben be 
wahret und die Säfte beftändig in einer gewiſſen 
Entfernung von einer Schärfe gehalten werden , 
welche nothwendig von einer einzigen Klaffe von 
Nahrungsmitteln, zum Nachtheil unferer Gefund:; 
heit und Geelenfertigfeit entfiehen muß. Selbſt 
unſere Eßluſt und der bei jeder zu einfachen Koft 
entfiehende Edel, lehret, daß die Natur einer Ab» 
wechslung nöthig habe, und daß es beinahe allen. 
Menfchen , ohne folche, endlich ergehen müße, wie 

63 dem 


*) Don der Erfahrung, IE Theil, ©. 280. Haller 
ſchreibt: ,‚Frequentior pifeinm ufus in fanguine no» 
xium facit acrimonie genus, ex quo fcabies,- mu- 
tata epidermis , morbus pedicuaris, lepra, fcorbutus, 
ulcera maligna, febres fequuntur, In ipfisanimalibus 
quæ pifcibus pafeuntur,, rancidus adeps eft & flui- 

‚dus , lac ingratum, carnefque foctid®,,, Ic. T. 


Vi. p. 205. 6 
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dem franzöfifchen Beichtoater: den auch die selich, 
fen Seldbüner endlich aneckelten, *) 
$. 8, 

Urfprung ber Unter den Verfuchen aber, wodurch die Mens 
Polizepgefese fchen endlich einen fo großen Vorrath genießbarer 
über die Nab- Dinge aus den beiden Naturreichen fennen gelerne 
rungsmittel. hatten, war e8 nicht möglich, daß nicht viele einzle 
Nahrungsftücke su allgemeinen, oder aud) beſon⸗ 
dern Äbeln Solgen hätten Anlaß geben follen, und 
daß, wenigſtens in epidemifchen Zeiten, nicht die 
Vorſteher der Menfchen auf dasjenige follten zurück 
gefehen haben, womit fie fich vorher genähret hat⸗ 
fen. So giebt eg unfer den Eidexen (deren Genuß 
yon Mofeg forgfältig verboten worden iſt und da; 
ber bei benachbarten Völkern nicht fp ungemwöhn- 
lich gewefen feyn muß) eine Gattung, Bedo, de; 
ren Gift auch unter den Speifen] tödtlich ift. **) Es 
ift natürlich, daß durch dergleichen Beobachtungen , 
der Gebrauch verfchiedener Dinge wieder aufgeho- 
ben worden. feyn muͤſſe, welche man, entweder aus 
Noth in Hungerszeiten, oder aus Lüfternheit, zung 
of⸗ 
®, Es müßte ung daher ſchwer werden, den Einwohnern 
des Königreichs Madure in Indien nahzuahmen, wel: 
che ſich lebenslänglich von allem Fleiſche, felbft von jez 
nem ber Fiſche, und vom Weine enthalten, und diefe 
Nahrungsmittel zu genießen für eine fo handliche Eache 
halten, daß fie die, die ſolches thun, für unehrlich hal⸗ 

ten. Lettres Edifiantes, er Recueil, p, 16, 17, 

e) Haßelquift, Meife nah Paleſtina. 
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offenbaren Nachtheil für die Geſundheit hatte ein: 
führen wollen. Daher finden wır bei den älteften 
Voͤlkern eine gewiffe Polizeyfärforge in Betref der 


verfchiednen Nahrungsmittel. Die alten Egypter 


hatten bdreierlei diätetifche Vorſchriften: die erfteren 
giengen nur den Priefterfiand an; die zwoten bat 
ten nur in einigen Provinzen und Städten Play; 
die dritten verbanden die ganze Nation, und jeder: 
- mann: mußte fich ihnen unterwerfen. *) Da bie 
geringfie Verunreinigung der Haut bei einen Volke, 
bei welchem der Ausſatz zu Haufe war, die Priefters 
ſchaft zu ihrem Dienfte untauglich machte: fo läßt 
fic) leicht begreifen , warum dag Gefeß mehr für 
dieſe ſorgte. Paw hat bewieſen, daß die Egypti⸗ 
(hen Priefter, wegen gleichen Urfachen , dem Volke 
auferlegt hatten, monatlich einen abführenden Tranf, 
oder eın bei ung fogenanntes Laxativ zu nehmen. **) 
Sobald fich eine Seuche im Lande merfen ließ ; fo 
durften Feine Bänfe mehr von jemanden gefchlachtet 
werden; fo häufig fonft diefer Vogel in ganz Egypten 
genoffen ward. Die Tauben waren fo bann beinahe 
die einzige Speife. ***) Wie meifterhaft find die Ge⸗ 

C4 ſetze 











*) Recherches philoſoph. fur les Egyptiens & les Chi- 
nois; Tome I. p. 107, 

") L. c. p. 152. 

"#) Hierolyph. lid, I, c. 56. Was den Genuß ber vielen 
Bänfe bei den alten Egrptern angeht; ſo glaubt Paw, 


daß ſich der Hang zu ſolchen, noch auf die heutigen Ju— 
den 


— 
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feße verfaßt, welche Moſes dem fraelitifchen Bol: 
fe, das fo häufig von dem Ausſatze geplagt ward, 
in Ruͤckſicht auf die Nahrungsmittel vorgefchrieben 
Batte ! Und haben wehl unfere Zeiten b sher nur 
etwas dergleichen von obrigfeitlicher Fuͤrſorge, die 
Öffentliche Gefundheit des Volkes betreffend, auf: 
zumeifen? ... Juſtinus berichtet? daß Kerpeg den 
Barthaginenfern , unter antern Dingen, den Genuß 
des HGundefleifches , unter Bedrohung des Krieges 
verboten habe. *) Das Adilit’"m Edittum bezog 
ſich auf verfchiedene Speifen und Getraͤnke, deren 
Gebrauch in Rom unterdrückt werden follte: **) mie 
dann unter den vier gewöhnlich aufgeftellten ZEdiles , 
zween befondere Auffeher,, oder Cereales beftellt twa- 
ren, welche über dag Getreide zu machen hat. 
ten; **) und eg ift überhaupt, wie noch mehr in der 
Folge gezeigt werden wird, fein gefittetes Volk, dag 
ung niche eine Menge kluger Regeln hierin binterlaß 

fen 








den fortgepflanzet, welche diefe Nahrung vorzüglich lies 
ben. ,c.p ı71. Hingegen glaubt der Ritter Michae— 
tie, daß die Bans Fein fo gewoͤhnliches Affen bei dem 
alten Juden geweren feye, als fie bei den jesigen iſt; 
da wir entweder ihren Namen gar nicht in der Bibel 
finden, oder ihn unter den verbotenen Voͤgeln ſuchen 
müffen. Moſaiſches Recht, $. 203. 

L. XX. c. 1. | 

®*) Mich, Alberti, Differe, eommentationem medicam 
in Edilicium edictum exhibens ; p. 29. 30, 


"*) Petr. Müller, in annatat. in Ftravit Syntagma jur 
eivil. 
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fen hätte, die doch in den mehrften Gegenden nur 
ſtuͤckweis, in vielen gar nicht, befolget werden, 


$. 9. | 

Die Polizey muß fich daher, mehr als in irgend Nothwendig 
einem andern Stuͤcke, darum beftreben: daß nichts feit dieſelben 
von dem verlohren werde, was der Menſchheit zu vervoll⸗ 
notbwendiger Weife überall fo tbeuer zu erlernen kommnen. 
fommen mußte; fie muß die Gefchichte aller Zeiten 
und Voͤlker durchſuchen, um die Sicherheit zu hand» 
haben , welche durch dag reizende und betrügerifche 
Anfehen fo mancherlei Speifemittel, durch die Ges 
winnfische der Verkaͤufer, und durch die Leckerhaf⸗ 
tigFeie und Unwiſſenheit der Bürger, zum unſaͤgli—⸗ 
hen Schaden der Gefelfchaft, fo vielfältig zu leiden gHauptpflicht 
pflegt. Sie muß alle ihre Aufmerffamfeit darauf der Yollzey 
vertuenden, damit dem Volke Die Wahl verfchied: bei dieſer Abs 
ner, zu beffen Erhaltung fchicklicher Nahrungsmittel fit, 
nicht erſchwehret werde; fo wie daß jebes einzle 
Speiſemittel von unverwerflicher Beſchaffenheit feye. 
Sie muß in genauer Betrachtung der Volkakrank⸗ 
beiten: vorzüglich darauf fehen, womit fich jede Klaſſe 
der Bürger im eigentlichften Verſtande zu nähren 
pflege? . „ Db nicht aufeiner, oder auf der andern 
Seite zu vieled von diefem , oder jenem Nahrungs: 
mittel den Stof dazu hergebe, daß einer Provinz vor 
der andern, eine befondere Kigenfihaft des Blutes 
und eine vorzügliche Neigung zu bedenflichern ende: 
miſchen Mebeln, und zu einer größern Sterblichkeit, 

| 657 | ein⸗ 


Beſtimmung 
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eingeaͤtzet werde? ... Nicht zufrieden, erſt bei dem 
Schrecken einer einreiſſenden gefaͤhrlichen Seuche, an 
eine beſſere Ordnung in der Volksdiaͤt zu denken, muß 
fie lange vorher jede Gattung der gewöhnlichen Nah⸗ 
tungsmittel, nebft ihrem Verhaͤltniß untereinander 
und dem Einfluße auf jebige und Fünftige Anlage 
des allgemeinen Gefundheitwohlg, mit väferlicher 
Prüfung beftimmen; die, auch in Ruͤckſicht der Ges 
fundheit fchädlichen Aornjuden im Zaume halten , 
die Vergifter der allgemeinften Speifemittel zu ent: 
decken fuchen und beftrafen, die Reinlichkeit in allen 
Stücden unterhalten und auf alle Folgen der Ueber: 
trefung , und auf unvorgefebene Zufälle, ein ftätg 
mwachfames Auge haben. 
| $. 10. 
Folgende Abſchnitte ſollen alfo diefen aͤuſerſt 


folgender Ab; wichtigen Woligeygegenftand , nad) feinem medicini= 


ſchnitte. 


ſchen Inhalte, ſo abhandeln: daß es jeder Obrigkeit 
leichter werde, den alltaͤglichen Unordnungen von 
dieſer Seite, in jeder Republik zu ſteuern. Die man- 
cherlei Polizeiverordnungen, welche hie und dort 
von weiſen Vorſtehern erlaſſen worden ſind, werden 
mir hiezu beſonders behuͤlflich, und ein aufmuntern⸗ 
des Beiſpiel zu fernerem Nachſinnen ſeyn, wo noch 
etwas zu verbeſſern, oder hinzuzuſetzen ſeyn wird. 
Vieles laͤßt ſich gewiß hier noch erinnern; und ein 
Zuſammenhang aller hieher gehoͤrigen Geſundheits⸗ 
anſtalten, wird die Aufmerkſamkeit aller meiner Leſer 
verdienen. Bu 
Der 


Der 


Erſten Abtheilung, 
Erſter Abſchnitt. 
Von Beſorgung der Fleiſchnahrung. 





Robur majus eſt ab oo alimento. Robur enim pen- 
det ab eo reparato, quod eſt amiſſum. 
v. Harrer Elem, phyſiol. T. VL 
p. 208. 





$. I, 
$ 1 Geſchmack, die Einbildung und das Her⸗ Verſchieden⸗ 


kommen, beſtimmen in allen Gegenden heit des Ge 
diejenigen Thiere , welche ihr Fleifch zu unferer Er: ſchmackes, und 
haltung herzugeben haben. Daher zählet der Reiche Beſtimmung 
vieles unter feine vorzüglichften Biffen-, was der, des Folgen⸗ 
font eben nicht ecfle Landmann ihm mit Verwun⸗ den, 
derung auftifchen ſieht; fo wie diefer fich an vielen 
drten eine gebratene Katze, oder eine verdämpfte 
Nachteule — zu Kampczatka, ſtatt der Butter, 
Im Thran von Wallfifchen und Seehunden; unter 
Im Kalmücken die Nachgeburt der Thiere; auf 
km Eilande Timor die Sledermäufe; in Grönland 
he wilden Zunde, herrlich fchmecken läßt, deren 
lit ſchon allein alle Verdauungswerkzeuge uns 
feree 
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ſerer zaͤrtern Schoͤnen ſich umkehren machen wuͤrbe 
So eſſen die Einwohner von Arrakan Ratten, 
Maͤuſe und Schlangen; die Araber machen ſich von 
jeher eine angenehme Speiſe aus der, auch in 
x Deurfchland geſehenen Zugbeuſchrecke. Sn ale 
Arabifchen Staͤdten von Bab el mandeb big nad 
Dasra, erden Die Heufchrecken eingefädele und gu 
Marfee gefragen, VNiebuhr ſah ſie einen Araber 
zubereiten: er warf die Thiere auf ein Kohlfeuer, | 
briet fie binlänglich, nahm fie fo bei den Füßen und 
Bein Kopfe, und dann war ihm der Ueberreft gerade 
ein Mundvoll. Andere trocknen fie im Dfen , fieder 
fie dann nach Gelegenheit ab und fpeifen fie mif 
Sal;, Auf den Märkten ſtehen da ganze Körbe voll 





wundern, wie daß wir Europder ung Fönnen ein | | 
fallen laſſen, Auſtern, Krebfe, y, d. gl. ohne Ed | | 

zu fheifen. *) Die JStaliöner laſſen ſich unter ihren |< 

1 2 


mals yon Rom aug muſten ſtrafen laſſen, daß fie | M 
Pferdefleiſch genoſſen. **) Ich Hape ſelbſt Men: | 9 


fr 

®) Carften Nichuhr , Defeription de ’Arabie ; RP. 75T. _ m 
*) So ſchrieb Pabſt Gregoriug HT, an den 5, Biſchof ben 
Bonifaciug: „Ich babe von euch erfahren, daß etliche hedi 


unter euch find, die wildes und zahmes Pferdefleiſch kg 
eſſen er) 
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Öftäfchen gekannt welche ohne Widerwillen oder Nach⸗ 
n theil lebendige Spinnen unter dem Sallade gegef⸗ 
fen haben; *) und aug Sranfreih erden einges 
machte und übersuckerte Mapyfäfer an deutſche Höfe 
I verſchickt und da verſpeiſet. Ich habe aber dahier 
hei blog die Eigenfchaften zu befrachten, welche bei 


I: all⸗ 
I 

s ö— — EEE 
It | \ 

N eſſen: fo ermahne ich euch, erlaubet diefes niemand, 


r fondern verhindert es durch die moͤglichſten Mittel in 

| Jefu Chrifto und befeget fie mit Buße; denn es ift 
unvein und verabiheuungswürdig, Tom, 6. Conc, 
L’abb, col, 1468, Der Nachfolger diefed Pabſtes, Za⸗ 
charias beſtaͤtigte dleſes und verbot noch daneben das 
Fleiſch der Haaſen, Biber, Stoͤrche u, Kraͤhen 1. c, 
1525. Schmidt, Geſchichte der Deutfchen I, Th. S. 6. 
Sollte man nicht jetzt, wo die Urſachen ſolchen Verbo 
tes nicht mehr in Betracht gezogen werden moͤgen, den 
Genuß des Pferdefleifches wieder nach und nach unter dem 
Bolfe einführen, deffen tieblingefpeife ſolches vormalg 
gewwefen? Würde nicht dadurch dieſes nüßliche Thier eis 
nen noch höher Werth etreihen, und ber gemeine 

Mann einen jeßt verlohrnen Nußen bei der Pferdezucht 
wieder erhalten 2 Warum foll es der Soldat zumeilen 
feifen können, und nicht der Bauer, dem es öfter an 
Speifen gebricht 2 


*) Man hat mich verſichert, daß die Bauern um Röchers: 
berg in Elſaß, wenn fie einer küchtigen Abführung 
bedürfen, eine Zreuzfpinne in ihre Lampe werfen. und 


Mad) einiger Zeit das Del, worin jene halb abgefottn 
worden, verſchlingen. 


X 
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allgemeinen Nahrungsſtuͤcken aus dem Thierrei⸗ 
sur gefunden Speife der Hungrigen, unter oͤffe 
licher Aufſicht gefordert werden muͤſſen. Das ne 
liche zum Ver ſpeiſen angenommene Thier giebt al 
geſundes, oder krankes, verdauliches, oder u 
verdauliches Fleiſch: wobei es meiſtens auf d 
Gewiſſenhaftigkeit und Einſicht der Schlachter, un 
auf eine genaue Prüfung deg Sleifcheg durch gewiß 
Sefchauer, anfommt. Es muͤſſen alfo die Beding 


Beifpiele dl: Die Sorgfalt, womit der jädifche Gefeßgeber 
tefter Bölfer hierin zu Werfe gieng, da er jede Gattung von 
in Beforgung Thieren, welche entweder ganz, oder nur zum Theile 





ſtimmte, ip aͤuſſerſt merkwuͤrdig; nur muß man 
bedauern, dag ung die Urfachen von fo vielen, oft 
ganz unwichtig fheinenden und ſubtilen Beftim- 
Mungen yon reinen und unreinen Thieren, von 


liche jaͤdiſche Diaͤtetik, auf Erfahrungen von dem |" 
gewiſſen Nutzeu ſolcher genauern Einſchraͤnkungen 

der Eßluſt von einem, gewiſſen Seuchen unterwor |" 

fenen Bolfe, beruhen mußte. Die Egypter und die |) 

Pboͤnicier wuͤrden eher Menſcheufleiſch als von { 

einer | 
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hineiner Kube geſpeiſet Haben, ) Die große Vereh⸗ 
rung 7 welche die Indier überhaupt für die Aübe 
haben, und welche ihnen nicht erlaubt, folche zu 
gihſchlachten, ſcheint ſich nicht ſo wohl auf die Seelen⸗ 
tpanderung, und auf den borzüglichen Nutzen Diefer 
zdiere, als vielleicht auf einen anderen phnfifchen 
„Grund zu beziehen, Die Muhamedaner in Egypten, 
„Syrien, ja zu Konftantinopel, wo es doch nicht ſo 
gzbeiß iſt, als in Indien, halten das Vchſenfleiſch, 
beſonders in der heißen Jahrszeit, für ungeſund, 
„und effen es daher felten, Die Gefeßgeber der 
Indier hielten es vielleicht für nothwendig, dag 
Sleifcheffen der Gefundheit halber gänzlich zu vers 
‚bieten, weil der Pöbel gewöhnt iff, mehr den Dur 
fehlen der Religion, als dem Rathe des Arztes zu 
folgen. Ein naͤherer Beweis von dieſem iſt; daß 
Niebuhr ſelbſt einen europaͤiſchen Schiffer und einen 
Kaufmann geſprochen, die, waͤhrend ibrer Gefan⸗ 
genſchaft bei den Maratten, auf ihre Vorſtellung, 
daß ſie ohne Sleifhfpeifen nicht leben koͤnnten, 
aͤglich Schaaf: und Dünerfleifch erhalten hat 


‘en. *5) 
Das jädifche Volk hatte ag Verordnungen in 


zetref der ihm unferfagten Speifen, Darunter & 


aven 4 eigentliche Befehle; die Übrigen a4 waren n 
| | wirk⸗ 
*) Porphyr: ij; 
“) Niebuhr’s Dteifebefchteihung nad Arabien, ii, Band, 
S. 24, 





- —— — —— 


32 Erſte Abtheilung erſter Abſchnitt. 


wirkliche Verbote. Unter dieſen waren 9, ie 
eigentlich die Fleiſchnahrung betrafen. Mich 





lichſten Regeln ſcheinen mir aber auf Erfahrung 


ſich gegruͤndet zu haben, welche fuͤr uns verlo 

ren gegangen ſind. Die hauptſaͤchlichſten Geſe 

; waren ; 

! Verdotnes 7) Daß weber ein Stüc Vieh, noch ein wilde 
dleiſch. Thier; 


— —— — 


2) Kein unreiner Vogel 

3) Kein Aaß; 

4) Rein Fleiſch von einem geſteinigten Ochſen; 

5) Keines yon einem zertiffenen ; | 

6) Keines, fo von einem lebendigen getrennet tot 

} den; 

7) Kein Blut; 

8) Kein Fett eines unreinen Thiers und keine eh 
renkte Senne; 

9) Kein in milch geſottenes Fleiſch genoſſe 
wuͤrde. — 
Die uͤbrigen Verbote betrafen die Fiſche, die 

kriechenden Thiere, Wuͤrme, und dag Pflanzen 











reich, 
Erlaubtes Ueberhaupt aber wurden den Juden von allen 
Sig, erſchafnen Thieren zehn Geſchlechter zu ſpeiſen ge 





ſtattet 


but KO in 4 





⸗ 


moſaiſche Geſetze; 5; 205; | . u 
*) Rabbi Mof, Maimonidæ Tractatus de eibis veritih, 
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"Hatte: der Oabfe, das Schaaf, Die Ziege, der 
Mi irſch, daB Kebe, der Büffel, der Brandhirſch 
Gen die Bemfe, ber Steinbock, der Bameloparde, alle 
Di hieber gehörigen Unfergattungen, welche ſaͤmmtlich 
ah in zween Theile geſpaltne Klauen baben, und wies 
N derkaͤuen, durften gegeffen werden. 
6 Bon Vögeln waren 24 Gattungen zu genießen Crlaubte 3, 
verboten; *) nemlich der Adler, der Greif, der gel. 
mh Mieeradler, der Eisvogel, die Weihe, der Geiber 
und feine Art, alles ivag Rabenare iſt; der Straus, 
die Nachteule, dag Waſſerhun, der Habicht mit 
feiner- Art; der Reiger, der Schwan, der egyptifche 
Mi Storch, der Taucher, der Purpurvogel, die Nacht⸗ 
rabe, der Pelikan, der Storch mit ſeiner Art, 
mder Wiedebopf, die Sledermaug, 6%) 
Den Egyptern war fogar verbogen » Bon einem Egypti ſche 
Rinde zu genießen, das nun den Zeitpunkt der Epeisory 
Fruchtbarkeit erreichet hatte; und im Abſcheue vor nung. 
dem 
Welche Voͤgel Moſes verbietet, das iſt zumeilen 
aus Mangel der Sprachkunde Nicht mehr möglich aus— 
sumachen, und Juden, die dag Mofaifche Geſetz fie 
noch jest verpflichtend anfeben, find in dem unangeneh⸗ 
men Falle, ein Geſetz, das ſie halten ſollen, ſelbſt nicht 
zu verſtehen, ſondern auf ein Geradewohl auszulegen, 
Michaelis J. c. 9. 204. — Iſt dies aber nicht die Lage 


aller Voͤlker, welche ihre Geſetze von weit her holen ? 
#) Deuterenom, 14. 
D 
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dem Scweinfleifche mochten fie den Juden | 

Mufter dienen. llebrigeng hatten, foviel wir 

von noch wiſſen können, die diaͤtetiſchen Geſetze 

egyptiſchen Volkes das mehrſte auch hier mit d 

juͤdiſchen gemein, und gegen 30 Gatkungen v 

Thieren ivaren ‚Ihnen zu eſſen unterfagt. Ale | 

Wohl Tage: alg Kachtraubibiere, biernächft d 
egyptifche Storch, die Sraniche, Die Brachvoͤg 
Die gemeinen Störche, die Miedeböpfe; als welch 
Thiere man uͤberhaupt die Reiniger von Egypte⸗ 
nennt. Unter den vierfuͤßigen, waren die Wiefeln, 
die Pbaraofane, die Bunde verboten. Alle Thiere, di 
von Fiſchen lebten, waren dem Prieſterſtande vit 
boten. Selbſt das Volf durfte keinen Sifchort 

aus dem Nilfluße und keine Tadorne verfpeifen. *) 
Alte Kriftlis Noch bei der erften Kirchenverfammlung di 
che, und muha⸗ Chriſten, beſtimmten die Apoſtel und Brüder u 
mer  Zerupalem, daß fich jeder Gläubige, nicht nur von 
Speiſegeſetze. dem Genuß alles Opferfleiſches ſondern auch von 
jenem erſtickter Thiere und des Blutes enthalten 
ſollten. *) Bei den Mubamedanern iſt eg ein 
Dauptgefeß , fein Thier zu fpeifen, welches {em 
ſchen⸗ 

*) Reöcherches philof, & 
& les Chinois; T, L.p 













hiftoriques fur les Egyptiens 

163. | 
“*) Al. 15, Fleury fagt, dieſes Geſetz habe dadurch, 

daß es ſchon von Noe, als er aus der Arche ſtieg, gege⸗ 


ben worden, alle Völle angegangen. Hiftoire ecck- 
ſiaſtique, Tome I. p. 75. 


Dt yon Beforgung der Fleiſchnahrung. 35 


Non ſchenfleiſch frißt, oder ſolches aufſuchet. Sie 
al m genießen £ein Thier, dag durch ein Anderes er⸗ 
'Ö legt ward. Das Wildprett, deſſen Blut von Hun⸗ 
ER den geleckt worden, iſt rein: haben ſie bereits da: 
N von gefreſſen; ſo iſt es unrein und zu eſſen verbo— 
Den. Sie doͤrfen ſich von feinem Thiere naͤhren, 
nid} Welches obne Blutverluſt erlegt worden waͤre. Ein 
adn mit ſtumpfen Werkzeugen erlegter Vogel iſt unrein. 
Ein angefcheffener Vogel, welcher auf ein Haug, 
‘oder auf einen Fels fällt, aber noch Kräfte genug 
Wi pefiget, um von da binwrg zu flattern, worauf er 
er hinſinkt und ſtirbt: iſt zu fpeifen verboten. 
"OMeil übrigens nie fo ganz gewiß zu beflimmen ift, 
"ob ein Stuͤck Win nach dem Gefege erlegt worden 
iſt, oder nicht; ſo ſcheinen ſich die Tuͤrken uͤber⸗ 
haupt in den Staͤdten weniger, als die Europaͤer 
thun, nach ſolchen zu ſehnen. Allen Muhameda⸗ 
nern iſt unterſagt, Blur zu genießen. Der Löwe, 
und was in dag Katzengeſchlecht gehoͤret, iſt un⸗ 
rein. Der Tieger alle Rsubpögel, als z. B. der 
Sperber, der Falke, der Adler, ſo wie auch der 
Fuchs, eine Art großer Ratten, der Froſch, der 
Schweinigel, die Schildkroͤte, die Weſpe, die 
Schlange, der Skorpion, ꝛc. endlich auch noch an 


efhigen Drten das Pferd, find ju genießen ver: 
boten. *) 


—rt — — 
*) Niebuhr, 1, c. p. 157. fg. 
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Dömifche und Auch bei den Römera dachte inan daran, 
andere Spei⸗ wiße Gatfungen von Fleiſch, wenigſtens den Pr 
ſegeſetze. ſtern, zu unterſagen. So war ihnen das Ziegt 
fleiſch nicht nur zu genießen, ſondern auch Blog. 
Berühren verbogen >”) meil die Alten von Dief 
Thieren mancherlei Zufälfe herleiteten. Plinius h 
hauptete, daf diefelben nie ohne Sieber wären; * 
und da fonff bei Dem Verkaufe eines jeden ander 
Thieres ber Verkäufer auf einige Zeit fir def 
Geſundheit haften mußte, fo ward bei dem gie 
genhandel eine Ausnahme hierin gemacht. *#) 
| Bippokrates ſelbſt verſicherte, daß einige Gegenden 
von Aybien, in welchen man ſich vorzuͤglich von 
Siegenfleiſch ernaͤhrte, mehr der fallenden Sucht 
unterworfen waͤren und ſeltener davon befreiet wer: 
i den Fönnten. gie Kartbaginenſer fpeißte 
i ehmals Bundefleiſch: ſolches ward ihnen aber end 
lich von Darius unferfager, Hk) 


F. 3, 
Nothwendie Da nun aber in unſern Tagen und in den gu 


keit ein er maͤßigten Gegenden von Europa, manches Thier 
Nachahmung. ohne 


N 
°) Plutarch, in Quztt. Roman, | 
*) Lib, VIE, c, I. Lib, XXVII. c. Io, 
"**) Capras fanas ianus nemo Promittit, nunduam enim | t 
fine febre funt, Varro Lib, XT. de re ruftica c, III. N 
""#) De morbo ſacro. N 


aauvn) Fufinns Lib, XIX. Bulengern; de convivüis, Lib, 
II, c. 24, 





— ——— 
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hbſchnitt 
— ohne Nachtheil verſpeiſet wird, welches ein heißeres 
"I glima, und gewiſſe Tolkekranffeiten nicht geflatz 
id | gen konnten; fo iſt von den Regeln, welche diefe 
ak alten Völker hierüber vorgefchrieben haben, nicht 
nu mehr alles anivendbar. Genug aber, wir finden 
* uͤberall Spuren einer uns beſchaͤmenden Fuͤrſorge 
"in Ruaͤckſicht auf die geſande Ernäßrung der Buͤr⸗ 
MM ger und auf noch fehr vieles, was in wohl poli- 
isch zirten Städten entweder eingefuͤhrt iſt, oder es mit 
fitueberlegung der Umſtaͤnde zu werden verdienet. Eben 
I weil die Diebzucht heut zu Tage noch blog dag Ge; 
ad ſchaͤft einer niederern Klaffe und dag Schlachten 
Ki nicht mehr. die Verrichtung deg einzelnen Samilens 
u ers ift, welcher in dem glücklichen Ueberfluße 
— beſſerer Zeiten, den Segen ſeiner Heerden mit ſei⸗ 
"nen Kindern verzehrte, indem er ſich dag gefündefte 
hr feiner Laͤmmer herauslas und alles was er in den 
M Eingeweiden ſeines Schlachtviehes widernatuͤrliches 
antraf, als unrein mit Abſcheu hinweg warf: eben 
aus dieſer Urſache, ſage ich, muß jezt eine vernuͤnf⸗ 
tige Polizey mit wachendem Auge feine Stelle vertret⸗ 
; ten und der niedrigen Gewinnſucht gewiſſenloſer 
ji Sleifchbändker Schranken fegen. Nicht daß ich nicht 
ſebſt das Subaufefchlachten, mit von Sonnenfels, 
in unfern Tagen, alg ein wichtiges Hindernig einer 
der öffentlichen Geſundheit erfpriegtichen Ordnung 
anſehe: weil allerdings weder hinreichende Kennt⸗ 
nie, noch Delikateſſe genug unter dem großen Hau— 
fen mehr anzutreffen if, um dag immer der ge 
D 3 wiße 


Beiſpiele aͤl⸗ 
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allgemeinen Nahrungsſtuͤcken aus dem Thierreiche, 
zur gefunden Speiſe der Hungrigen, unter oͤffent— 
licher Aufſicht gefordert werden muͤſſen. Das nem: 
liche zum Verſpeiſen angenommene Thier giebt aber 
geſundes, oder krankes, verdauliches, oder uns 
verdauliches Fleiſch: wobei eg meiſtens auf die 
Gewiſſenhaftigkeit und Einſicht der Schlachter, und 
auf eine genaue Pruͤfung des Fleiſches durch gewiße 
Beſchauer, ankoͤmmt. Es muͤſſen alſo die Beding- 
niße alle eroͤrteret werden, welche hier zur allge⸗ 
meinen und beſtaͤndigen Vorſchrift dienen ſollen. 


§. 2. 
Die Sorgfalt, womit der jädifche Geſetzgeber 


tefter Voͤller hierin zu Werke gieng , da er jede Gattung von 
in Beforgung Thieren, welche entweder gang, oder nur zum Theile 
der Fleifhe von den feneliten genoffen werden follten, be 


nahrung. 


ſtimmte, iſt aͤuſſerſt merkwuͤrdig; nur muß man 
bedauern, daß uns die Urſachen von ſo vielen, oft 
ganz unwichtig ſcheinenden und ſubtilen Beſtim⸗ 
mungen von reinen und unreinen Thieren, von 
erlaubten oder verbotenen Theilen derſelben, ſo 
faft ganz unbekannt find: mo doch gewiß die egy« 
ptifche und die, wie es ſcheint, derfelben viel aͤhn⸗ 
liche jaͤdiſche Diaͤtetik, auf Erfahrungen von dem 
gewiſſen Nutzeu ſolcher genauern Einſchraͤnkungen 
der Eßluſt von einem, gewiſſen Seuchen unterwor⸗ 
fenen Volke, beruhen mußte. Die Egypter und die 
Phoͤnicier wuͤrden eher Menſcheufleiſch, als von 

einer: 
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ner Kuhe gefpeifet haben. *) Die große Vereh⸗ 
rung, welche die Indier überhaupt für die Aübe 
haben, und welche ihnen nicht erlaubt, folche zw 
ſchlachten, ſcheint fich nicht fo wohl auf die Seelens 
wanderung, und auf den vorzüglichen Nutzen diefer 
Thiere, als vielleicht auf einen anderen phnfifchen 
Grund zu besiehen. Die Muhamedaner in Kgypten, 
Syrien, ja gu Konftantinopel, wo es doch nicht fo 
heiß ift, als in Indien, halten das Gchfenfleifh, 
beionders im der heißen Jahrszeit, für ungefund, 
und eſſen es daher felten, Die Gefeßgeber der 
Indier hielten es vielleicht für norhiwendig , dag 
Fleiſcheſſen der Gefundheit halber gänzlich zu ver⸗ 
bisten,, weil der Pöbel gewöhnt ift, mehr den Bes 
ſehlen der Religion , als dem Rathe des Arztes zu 
folgen, Ein näherer Beiveis von Diefent ift: daß 
Niebuhr felbft einen europäifchen Schiffer und einen 
Saufmann gefprochen , die, während ibrer Gefans 
senfehaft bei den Maratten, auf ihre Vorſtellung, 
daß fie ohne Sleifchfpeifen nicht Ieben koͤnnten, 
tiglih Schaaf: und Hünerfleifch erhalten hate 
km. *) i 

Das jädifche Volk hatte 28 Verordnungen in 


Südifhe 


detref der ihm unterſagten Speifen Darunter Speisotk 
ren 4 eigentliche Defeble; die übrigen 24 waren nung, 
wirk⸗ 





') Porphyr: ii: | 
") Niebuhr’s Reiſebeſchreibung nach Arabien, IL Band, 
S. 24 
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wirkliche Verbote. Unter dieſen waren 9, welche 
eigentlich die Fleiſchnahrung betrafen. Michaelis 
bat einige der Urfachen der diatekifchen Geſetze des 
jädifchen Volkes fchön entwickelt: *) Die vorzüg: 
lichften Megeln fcheinen mir aber auf Erfahrungen 
ſich gegründet zu haben, welche für ung verloh> 
ven gegangen find. Die bauptfächlichften Gefege 
waren i 


Verbotnes 1) Daß weder ein Stüd Vieh, noch ein wildes 


dleiſch. 


Erlaubtes 
Fleiſch. 


Thier; 

2) Kein unreiner Vogel; 

3) Kein Aaß; 

4) Kein Fleiſch von einem geſteinigten Ochſen; 

5) Keines von einem zertiſſenen; 

6) Keines, ſo von einem lebendigen getrennet wor⸗ 
den; 

7) Kein Blut; 

8) Kein Sert eines unreinen Thiers und Feine vers 
renfte Senne; 

9) Kein in Milch gefottenes Fleifch genoſſen 
wurde; **) 

Die übrigen Verbote betrafen die Fiſche, die 
friechenden Thiere, Würme, und dag Vflanzen⸗ 
reich. 

Ueberhaupt aber wurden den Juden von allen 
erſchafnen Thieren zehn Geſchlechter zu ſpeiſen ges 

ſtattet;: 





>) Molaiſche Geſetze; H. 203: 
*") Rabbi Moſ. Maimonidæ Tractatus de eibi veritis. 


Bon Beforgung der Fleiſchnahrung. 33 


ſtattet: der Bchfe, das Schaaf, die Ziege, der 
such, dag Kebe, der Büffel, der Brandbirfch, 
die Bemfe, der Steinbod’ , der Bameloparde , alle 
bieber gehörigen Untergattungen , welche ſaͤmmtlich 
in zween Theile geſpaltne Klauen haben, und wies 
derkaͤuen, durften gegeffen werden. 

Von Vögeln waren 24 Gattungen zu genießen Srlaubte bs 
serboten; *) nemlich ber Adler, der Greif, der sel. 
Meeradler, der Zispogel, die Weihe, der Geiber 
und feine Art, alles was Rabenart iſt; der Straus, 
die FTachreule, das Waſſerhun, der Habicht mit 
feiner Art; der Reiger, der Schwan, Der egyptiſche 
Storch, der Taucher, der Purpurvogel, die Nacht⸗ 
rabe, der Pelifan, ber Storch mit feiner Art, 
der Wiedehopf, die Sledermauß, **) 

Den Bgyptern war fogar verboten, von einem Egyptiſche 
Rinde zu genießen, das nun ben Zeitpunkt der Speisor d⸗ 
Sruchtbarfeis erreichet hatte; und im Abfchene vor nuns. 

dem 





Ge ee GE 


”) „Welche Mögel Moſes verbietet , das ift zuweilen 
aus Mangel der Sprachkunde nicht mehr möglich auge 
zumachen, und Juden, die das Wofaifche Gefeß für 
noch jest verpflichtend anſehen, find in dem unangeneh⸗ 
men Falle, ein Geſetz, das fie halten ſollen, felbft nicht 
zu verftehen, fondern auf ein Geradewohl auszulegen, 4 
Michaelis 1. c. F. 204. — Iſt dies aber nicht die Lage 
aller Bölter , welche ihre it, von weit her holen? 

*) Deuterenom, 14 


D 
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dem Schweinfleifche mochten fie den Tuden zum 
Mufter dienen. Uebrigens hatten, foviel wir da: 
von noch wiſſen koͤnnen, die diaͤtetiſchen Geſetze dee 
egyptiſchen Volkes, das mehrſte auch hier mit dem 
juͤdiſchen gemein, und gegen 30 Gattungen von 
Thieren waren ihnen zu eſſen unterſagt. Alle ſo— 
wohl Tage: als Nachtraubihiere, hiernaͤchſt der 
esyptifche Storch, die Araniche, die Brachvoͤgel, 
die gemeinen Störche, die Wiedeböpfe; als welche 
Thiere man überhaupt die Reiniger von Egypten 
nennt. Inter den vierfügigen, waren die Wiefeln, 
die Pharaokatze, die Zunde verboten. Alle Thiere, die 
von Sifchen lebten, waren dem Priefterftande ver; 
boten. GSelbft das Volk durfte feinen Fiſchotter 
aus dem Nilfluße und feine Tadorne verfpeifen. *) 
Alte Kriftlis Noch bei der erften Kirchenverfammlung der 
che, und muha⸗ Chriſten, beflimmten die Apoftel und Brüder zu 
medaniſche Jeruſalem, daß fich jeder Gläubige, nicht nur von 
Speiſegeſetze. dem Genuß alles Opferfleiſches, ſondern auch von 
jenem erſtickter Thiere und des Blutes enthalten 
ſollten. *8) Bei den Muhamedanern iſt es ein 
Hauptgeſetz, Fein Thier zu ſpeiſen, welches Men⸗ 
ſchen⸗ 








*) Récherches philof. & hiſtoriques fur les Egyptiens 
& les Chinois; T, I, p. 162. 
**) AL. 15. Fleury fagt, diefed Gefer habe dadurch, 
daß es ſchon von Noe, ald er aus der Arche flieg, geges 
ben worden, alle Wolter angegangen, Hiftoire eccle- 
fiaftique, Tome I, p, 75. 
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ſchenfleiſch frißt, oder folches aufjuchet. Sie 
genießen Fein Thier, dag durch ein Anderes er: 
lgt ward, Das Wildprett, deffen Biut von Hun- 
den gelecft worden, ift rein: haben fie bereits das 
von gefreffen ; fo iſt eg unrein und zu effen verbos 
ten. Sie dürfen fi) von feinem Thiere nähren , 
weiches obne Blutverluſt -erlegt worden wäre, Ein 
mit ſtumpfen Werfzeugen erlegter Vogel iſt unrein, 
Ein angefchoffener Vogel, welcher auf ein Haug, 
oder auf einen Fels füllt, aber noch Kräfte genug 
befiget, um von da binwrg zu flattern, worauf er 
erſt Hinfinft und ſtirbt: iſt zu fpeifen verboten. 
Weil übrigens nie fo ganz gewiß zu beſtimmen ift, 
ob ein Stuͤck Wild nach dem Gefeße erlegt worden 
it, oder nicht; fo fiheinen fich die Türken über: 
haupt in den Städten tweniger , alg die Europaͤer 
thun , nach foldyen su fehnen. Allen Muhameda⸗ 
seen iſt unterſagt, Blur zu genießen. Der Löwe, 
und was in das Anzengefchlecht gehoͤret, ift un. 
rein. Der Tieger, alle Rsubvögel, als z. B. der 
Sperber, der Sale, der Adler, fo wie auch der 
Suhs, eine Ark großer Ratten, der Froſch, der 
Schweinizel, bie Scildfröte, die Wefpe, die 
Schlange, der SForpion, ıc. endlich auch noch an 
eigen Orten das Pferd, find zu genießen ver: 
boten. *) 


D2 Yuch 


Rn — — 








*) Niebuhr, I, c. p. 157: fg. 


Roͤmiſche und 
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Auch bei den Roͤmera dachte man daran, ger 


andere Spei: wiße Gattungen von Fleiſch, wenigſtens den Prie⸗ 


ſegeſetze. 


Nothwendig⸗ 


ſtern, zu unterſagen. So war ihnen das Ziegen⸗ 
fleiſch nicht nur zu genießen, ſondern auch Blog zu 
Berühren verboten; *) weil die Alten von biefen 
Thieren mancherlei Zufaͤlle herleiteten. Plinius be 
Bauptete, daß diefelben nie ohne Sieber wären; **) 
und da fonft bei dem Verkaufe eines jeden andern 
Thieres der Verkäufer auf einige Zeit für deffen 
Befundheit haften mußte, fo tward bei dem Zie⸗ 
genhandel eine Ausnahme hierin gemacht. **) 
Sippokrates felbft verficherte , daß einige Gegenden 
von Aybien , in welchen man ſich vorzüglich von 
Siegenfleifch ernährte, mehr der fallenden Sucht 
unterworfen wären und feltener davon befreiet wer—⸗ 
den koͤnnten. —**) Die Bartbaginenfer fpeißten 
ehmals Gundefleifh: ſolches ward ihnen aber end⸗ 


Sich von Darius unterfager. w*) 


S. 3+ 


Da nun aber in unfern Tagen und in den ges, 


keit ein er maͤßigten Gegenden von Europa, manches Thier 


Nachahmung. 


ohne 
— — — — — —— 
®) Plutarch, in Quæſt. Roman, 
*) Lib, VII, c. 1. Lib, XXVII. c. 10. 
"*#) Capras fanas ſanus nemo promittit, nunquam enim 
{ine febre funt, Varro Lib, XI. de re ruftica c. 111. 
""#*) De morbo ſacro. 
ans) Zuftinus Lib, XIX, Balengerns de conviviis, Lib, 
II, c, 24 
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ohne Nachtheil verfpeifet wird, welches ein heißeres 
Klima, und gewiſſe Volkskrankheiten nicht geftat: 
ten konnten; fo iſt von den Regeln, Welche diefe 
alten Völker hierüber vorgefchrieben Haben, nicht 
mehr alles anivendbar. Genug aber, wir finden 
überall Spuren einer ung befchämenden Fürforge 
in Rückficht auf die gefande Ernährung der Buͤr⸗ 
ger und auf noch fehr vieles, was in Wohl poli- 
jirten Städten entweder eingeführt iſt, oder es mie 
Ueberlegung der Umftände zu werden verbienef, Eben 
weil die Viehzucht heut zu Tage noch blog dag Ge 
[haft einer niederern Klaffe und das Schlachten 
nicht mehr. die Verrichtung des einzelnen Samilens 
vaters iſt, welcher in dem glücklichen Ueberfluße 
befierer Zeiten , den Segen feiner Heerden mit ſei⸗ 
nen Kindern vergehrte, indem er fich dag gefündefte 
feiner Laͤmmer herauslas, und alles was er in ben 
Eingeweiden feines Schlachtviehes widernatuͤrliches 
antraf, als unrein mie Abfchen hinweg warf: eben 
aus diefer Urſache, fage ich, muß jest eine vernünf: 
tige Poligey mit wachendem Auge feine Stelle vertret- 
ten und der niedrigen Gewinnſucht getsiffenlofer 
Fleiſchhaͤndler Schranken fegen. Nicht daß ich nich 
ſebſt das Zubaufefcblachten, mit von Sonnenfels, 
in unfern Tagen, alg ein twichtiged Hindernig einer 
der öffentlichen Geſundheit erfprieglichen Ordnung 
anfehe: weil allerdings weder hinreichende Kennts 
ng, noch) Delifateffe genug unter dem großen Hau: 
fen mehr anzutreffen ift, um daß immer der ges 

Dd 3 wiße 
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wife Derluft eines obgleich verdächtigen Thieres, 
dem noch ungew.ffen Nachtheile feines Genußes 
aufgeopfert werden wollte, wenn Armuth, oder 
Mangel an befferem Sleifche , ein günftigerg Ur: 
theil über die Geniesbarfeit von jenem erfchleichen 
Hilfe, $. 31. fondern weil überhaupt der Viehhan⸗ 
del jest mehr in die Gerne getrieben, und fo die 
Linficherbeit vor fremder Anftedung täglich größer 
wird, als fie vor diefem bei Völkern feyn fonnte, 
die alle felbft girten waren, und fich weniger mit 
ausländifchen Sleifchwaaren zu nähren pflegen. 


$. 4 

Merfchiebner indem ich aber die wichtigften Regeln ſammeln 
Völker. Wer und beurtheilen will, welche von jeher in diefer 
orbnungen in Sache aufgeftellt worden find: fo verdienen jene 
Betref dei pen Vorzug, welche die Geſundheit des Schlacht» 
Fleiſches von hiebes befreffen, und meiftens einer Gefellfchafe 
— The gewiſſer Fleiſchbeſchauer zur Befolgung anempfohlen 

werden. 

Egyptiſche Dergleichen waren ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
und juͤdiſche Egyptens bekannt, indem gewiſſe dazu aufgeſtellte 
Geſetze. Menſchen alle Thiere, ſo zum Gebrauch entweder 
| des Föniglichen Hofes , oder der Priefter gefchlach- 
tet werden follten, vorher genau zu unterfuchen 
hatten, ob fie gefund oder frank waren? Wo dann 
im erften Sale, ben Schlachtthieren ein befondereg 
Zeichen angehängt ward. *) Kein angefehener Jude 

aß 


—— nee Dig, bugs 


*) Rech. philof, fur les Egypt. T. I, p. 129. 
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af vormals von einem Thiere, welches man wegen 
nahe bevorftehendem Tode von einer Krankheit, 
voreilig gefchlachtet hatte: doch enthält die Schrift 
fein eignes Verbot hiegegen. Wo aber eine Krank 
heit deutlich an ihm bemerkt ward, fagt Maimo⸗ 
nida, da fah man, obſchon der Schlachter dem 
natürlichen Tode zuvor gekommen war, doc) dag 
Sleifch für unerlaubt an. *) Das Thier, welches 
fo in Gefahr war, daß es nicht mehr fteben fonns 
fe, wenn es mwieder aufgehoben ward , obfchon es 
noch fraß, Konnte Fein Jude mehr, ohne Leibs⸗ 
firafe, zu feinem eignen Gebrauche verwenden , 
wenn ertwiefen werden Fonnte, daß daffelbe, da es 
eben gefchlachtet ward , feine Zuͤckungen geäuffere 
und weder einen der Vorderfuͤße ausgeſtreckt, noch 
wieder zurüchgebogen habe; alg welches lejtere bei 
den ginterfüßen nicht erforderlich war: Da hier 
eine bloße Kruͤmmung des Schenfels fchon hin- 
richte. Geſchah aber nichts von diefem ;. fo fah 
man dag Thier als ein Aaß, und fein Sleifch als 
verboten an, wovon höchftens noch der Magen 
(um damit Milch zum Gerinnen zu bringen) ge: 
braucht werden durfte. Das Sleifh von einem 
Thiere, oder von einem feiner Theile; welches das 
Schwinden hatte, durfte nicht verfpeifet werden; 
inwifchen war doch hierauf feine Leibsſtrafe ge- 
ſetzt. War dag Uebel nur fo weit noch gekommen, 

D4 daß 
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) De cibis vetitis, C. IV, p. m. 62. 


Tuͤrkiſche und 
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daß eine Herftellung des augzehrenden Thiers mög- 
lid) war : fo mochte dajj .uc gefchlacdhtet und ver; 


fpeifet werden. *) Ein verredtes oder auch nur ' 


ein durch Zufall getödtetes Thier mußte alg ein 
Greuel verabfcheuet werden: „Sie follen von feie 
„nem Viehe eſſen, dag von felbft geftorben, oder 
„von einem wilden Thiere ift zerriffen worden, 
„noch ſich Damit beflecken. Ich bin der Herr. 9) 
„Kein Fleifh, von welchem die Thiere gefreffen 
„haben, follet ihr effen, fondern eg den Hun⸗ 
y, den vorwerfen „ N) „Wer von Einheimifchen 
noder Fremden, von einem Viehe ißt, bag von 
„ſelbſt umgefommen, oder von einem wilden Thiere 
zerriffen worden, fol feine Kleider, auch ſich felbft 
„waſchen, und big auf den Abend unrein ſeyn; 
„und auf diefe Art fol er rein werden. „, „Waͤſcht 
ner ſich und feine Kleider nicht; fo fol er feine 
„Miſſethat büffen., FH) Mubhamed fagte in 
„dem Koran: „Euch ift verboten, was umgefallen 


nit, Blut, Schweinenfleiſch, Gößenopfer, Erſtick⸗ 


„tes, was von einem Schlage, oder Falle geftors 


„ben, oder von andern gehoͤrnten Thieren tod ge⸗ 


nfchoffen ift, oder ferner was von wilden Thieren 
zı gerriffen ift, wenn ihr eg nicht noch zulezt geſchlach⸗ 
„tet 





*) Levit, 2. v. 8. 

#") Levit, 22. v. 8. 

arr) Exod. 22. v. 31 

""") Levit, 17, v. 15. 16. It, 11. K. v. 394% 
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„tet habt. " *) Der Ritter Michaelis erklaͤret 
durch einen in Paldftina und Arabien Plaz finden, 
den befondern Umſtand die Villigkeit folcher Vor: 
fehrungen : indem es dort viele tolle Woͤlfe folg» 
lich auch viele tolle gunde und Fuͤchſe gebe, 
auf die ſich - die Wuth durch den Biß fortges 
pflanzet. Findet man nun, fagt er, auf dem Felde 
ein zerriſſenes, aber nicht aufgefreffenes Thier ; 
fo it eg gewagt, ob es nicht von einem tollen 
Hunde, Wolf, Fuchs, Schafal, gebiffen finn, und 
diefe fürchterliche eödtliche Krankheit auf den, der 
es iſſet, fortpflangen möchte. Immer ift es in ſol⸗ 
hem Falle beſſer, zu viel, als zu wenig zu verbies 
ten. *) Bei den. Römern waren 4 AEdiles, welche 
auf alle Speifewaren die befondere Aufficht hatten, 
und unter andern auch das fchlechte, verdorbene 
Fleiſch in die Tiber werfen ließen. **) Sogar 
die rauhen Rirsifen effen fein unreineg, verrecktes, 
hinfendeg, oder fonft fehlerhaftes Thier. ***) Und 
in dem Sittengerichte , welches die Bifchöffe ſchon 
ju den Zeiten Barl des Broßen in Deutfchland 
aljäprlic) in _ Kirchfprengel hielten, ward von 

® 5 fols 








#) Sura v. 4. 

eI. c. $. 205. 

“) Mich, Alberti, comment, in wdilit, edict. $. I. m 
5. 29. 30, Petr, Müller annot, ad Struvii Syntagm, 
jur, civil. - 


ur) Yallıs Reiſen, L Theil, & 337: 


Gegenſeitiges 
Verhalten an⸗ 
derer Voͤlker. 
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ſolchen unter andern gefragt: „ob jemand Blut, 
oder Fleiſch von einem verreckten Viehe, oder von 
einem, das von einem andern zerriſſen worden iſt, 
eſſe? „Woraus, wie Schmidt ſchließet, zu erſehen 
iſt, wie damals noch verſchiedenes gehalten worden 
iſt, was im alten Teſtamente in Betref der Spei— 
fen befohlen worden war. „*) 


I. 5. 

Nicht bei allen Voͤlkern wird aber fo ſehr hier: 
auf gefehen. Em wegen Krankheit getoͤdtetes Thiet 
darf doch wohl felbft bei den Muhamedanern 
noch verfpeifee werden. **) Die gottentotten haben 
vor feinem verreFtrer Viehe einigen Abfchen , «8 
feye Alter oder Krankheit an ihrem Tode ſchuld, 
und fie bedienen fich deſſen fo gut, alg die alten 
Troglodyten zur Speife. ***) Die Raimäden effen 
ihr verred’tes Vieh ohne Widerwillen. **) Wenn 
ein großes Stück Vieh verreckt, oder wegen Krank: 
heit gefchlachtet werden muß, und auch fonft, wenn 
durch die Jagd viel Fleiſch vorräthig iſt, fo pflegen 
fie, wie alle herumſchweifende Völfer , den Ueber: 
Fuß in fchmale Niemen zu gerfchneiden und an der 
Luft, oder bei einem E£leinen Rauchfeuer in ihren 

| Hüt: 








*) Gefchichte ber Deutfchen, I. Theil S. 592. 

' #%) Sura v. 4. 
”") Differtation fur la Religion des Africains, p. 53. 
wer) Dallas, 1. c. ©, 319. 
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Hütten zum voraus zu dörren. *) Don den Tun 
guſen berichtet Gmelin der ältere, daß fie nicht 
leicht ein zahmes Thier fchlachten; fondern nur 
diejenigen verfpeifen,, die verreckt find. *) Unfere 
heutigen Ziegeuner verzehren , ohne Eckel, die g& 
fallenen Schweine, welche fie auf dem erften beften 
Waſen finden; und Tode führer ein Beifpiel von 
einigen armen Familien an, tvelche von einigen an 
der Seuche verreckten Kuͤhen gefpeifer haften, und, 
obfchon er die Botſchaft eines fchlimmen Erfolges 
erwartete , nichts im geringften davon gelitten hats 
ten. **) Auch in den Bannoͤvriſchen Beiträgen 
wird behauptet : daß man die Baſen, welche mit 
Poden behafter find, ohne Schaden. der Geſund⸗ 
heit genießen fünne, und daß von vielen Hunders 
ten derfelben , die verfauft worden waͤren, nie 
mand geftorben feye ıc. ***) 


$. 6, 


So befremdend dergleichen Beobachtungen auch Solches iſt 
feyn mögen; fo weiß man doch auch lvon den ſtaͤrk⸗ niht immer 
fien Biften ähnliche Beifpiele der Unfchädlichkeie , mit Nachtheil 
wenn fie unter gewiſſen Bedingnißen in den Körper verknuͤpft. 

9% 





*) Cbenderf. über die mongolifhen Voͤlkerſchaften; I. Theil, 
©. 198. 

") Seife durch Sybirien, II, Theil, S. 126. 

sr) Mediciniſch⸗ chirurgiſche Bibliothek, IL, Bandes ates 
Stuͤck, S. 160. 

ws) zoſtes Stuͤck. 
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gebracht werden: Das Tobaksoͤl in eine Wunbe, 
oder in wenigen Tropfen in die Adern eined Thiers 
gebracht, ift ein fehr heftiges Gift: wenn hingegen 
folhes von den mehrfien Tobaksrauchern den gan- 
zen Tag hindurch gefchmauchet wird. Das Bipern- 
gift ift bei den mehrften Ballen, two. es durch einen 
Big beigebracht worden , ein fehr toͤdtliches Gift; 
innerlid) hat man ohne Schaden eine größere Pors 
tion davon verjuchen gefehen; *) u. f. w. 

Wichtige Bei: Aber noch mehrere Beiſpiele hat man ſelbſt von 

ſpiele. Thieren, welche mit Gift erlegt worden waren, und 
doch ohne Nachtheil genoſſen wurden. Die mehr: 
ften wilden Völker hatten in der Gewohnheit , Die 
Dfeile, womit fie auf die Jagd giengen, zu ver 
Hiften, und verfpeißten doch Die erlegten Thiere 
obne Nachtheil. Die alten Bayern brauchten auch 
zu Erlegung ihres Wildes, noch im fechsten Jahr: 
hundert, giftige Pfeile. **) Sn einigen Alpenge» 
genden toͤdtet man Die jungen Buͤner mit Meffern, 
welche vorher mit Saft von Eifenbütlein ;(aconi- 
tum napellus) beftrichen worden, und findet fich 
bei ihrem Genuße ganz wohl, *) Das Land ohn; 
weit Rio Nongue, an der weftlichen Küfte von 
Afrifa, bat die Geivohnheit, daß die Schwarzen 
die Klepbanten jagen und mit vergifteren Pfeilen 


ſchieſ⸗ 





en m Anne 


*) v. Haller Elem, Phyfiol. T. VII. p. 58, 
*) LI. Alem. Tit, 3. 
***) Dittionn, Encycloped, T. II. Ed, Gen@ve, p 350, 
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fhiegen: "wenn das Thier faͤllt; fo fehneiden fie 

das Stück Fleifch heraus, worin der Pfeil gefteckt, 

meiden es aus, und verfpeifen Das Fleiſch. *) 

Eben in jenem Weittheile, in dem Königreiche Zus 

tua, tauchen die Einwohner ihre Pfeile in den gif 

tigen Saft eines gewiffen Baumg , welcher dag 

Blut tödtlich anftecft und das Thier dumm und 

finnlos dahin ſtreckt: inzwiſchen effen fie doch dag 

anf folche Weiſe erlegte Bleifh, **) Das sahne 

Vieh, welches von bem rohen Raſſibiſafte gefiorben 

it, wird ohne den mindeften Schaden von den 

Negern gegeffen. **) Galenus behauptete, ol» 

fhon nad) Fremden Erfahrungen , daß Thiere, die 

jum Theil auch mit giftigen Pflanzen ernähret wor⸗ 

den, ohne weiteres Nachtheil verfpeißt werden 

möchten. ***) Sogar verkaufte man unterm 25ten Selbit vom 
Sun. 1776 , in dem Schlachthaufe zu Medole im dem Genuß 
Mantuaniſchen bag Fleiſch von einem Ochfen, twel- ; thiger 
der von einem wuͤthigen Bunde gebiffen worden FT 

war und alle Zeichen einer vollfommenen Wuth 

von fich gegeben hatte, ehe er gefihlachtet worden: 

ob⸗ 


π πα πσV!σ 


") Allgem. Hiſtor. aller Reiſen, I. DB, ©. 446. 

“) |, c. III. Band, VII. Buch, & 137. Das nemlicde 
wird auch von Guainer beftätiget; Tract. de venenis, 
refp, ad 3. dub, | 

r Neueſte Mannichfaltigkelten, IT Jahrgang, ates 
Quart. S. 659 

“) Lib, de Theriaca ad Pifon. c. 10, c), 5. 
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obſchon auch der Schrecken aͤuſſerſt groß unter dem 
Volke wurde, ſo ſah man doch keinen Einwohner 
in dieſer Stadt von der Wuth befallen werden. *) 
Aſti hat noch 1778, die Erfahrung aufgezeichnet, 
daß zu Pomponefco viele Leute unter mancherlei 
Geftalten von einem verfchnittenen Schweine ge 
ſpeißt, dag von einem tollen Zunde gebiffen war; 
es hatte nach anderthalb Jahren feine nachtheilige 
Folgen; und zu diefer eigenen Erfahrung ſetzet die- 
fer Schriftftelfer noch einige, von feinen Freunden 
erlebte, gleichglücklich abgelaufenen Beifpiele. **) 
Man weiß Fälle, wo das Blur eines erfranften 
Ochfen demjenigen , der eg berüfrte, eine bösartige 
Beule verurfachte, ohne daß der Genuß des von 
demfelben gefochten Sleifches , denjenigen Schaden 
verurfachet hätte, welche es genoffen haben. ***) . 


6.7, 
Allein, fo viele Beifpiele man auch haben mag, 


Folgen von Haß, in einzelnen Sällen, gewiffe Perfonen, von 
dem Genufe prankem Thierfleifche, Fein offenbares Nachtheil 


er⸗ 








— — — 
*) Men oires de la Societé Royale de médecine, année 
1776. p. 110. 
““) S. Goͤtt. gel. Anz. 1780, 146ſtes Stuͤck, ©. 1192. 
æa) Récherehes fur les maladies Epizootiques, Tome 
1. p. 92. 93. Desgleichen, aft. nat. cur. cent. 7. obf, 
9. p. 264..A. E. L. an. 1715. m. ottob, p, 463. Siehe 
auch unten $. ıı. Desgleichen Rundmann Geltenheis 
ten; ©. 779. Scheuchzer, Zungenfrebs; ©. 58. 
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erlitten haben ; fo ift doch gewiß dejien Genuß mei 
ſtens von Aufferfier Bedenklichkeit. Sch will nur 
wenige. Erfahrungen hierüber anführen. So er: 
jählet Saber, daß eine Haushaltung von 3 Perfonen 
ein Eranfes Schwein mit geichwollenem Halfe, 
(hlachten lief, und 3 Monate hernad) gefalzen und 
geraͤuchert fpeifte: eg erfolgte fogleich bei alten, 
Kopfwehe, Schwindel, Geſchwulſt des Angefichtes, 
öftere Ohnmachten und endlich ein elender Tod. *) 
Lentilius Tiefe die Gefchichte eines Bürgers von 
Krördlingen, welcher einen gemäfteten Ochſen in 
der Stille ſchlachten ließ, und da er in dem Zinfals 
zen begriffen war, von ber Ausdünftung beffelben, 
von einem bösartigen Fieber und mif einer Achſel⸗ 
beule befallen ivard , welche in Zeit von 24 Stun: 
den die Größe eines Kopfig hatte, big er, unter 
beftändig anhaltendem Sjrrereden , an Zücungen 
farb, und der Mezger felbft faum mit großer 
Muͤhe gerettet werden Fonnte. *) In Srankreich 
berichtet Borellus, entſtand eine fehr toͤdtliche Seu⸗ 
che unter den Menſchen, nachdem das nemliche 
Uebel eine Zeitlang unter dem Schaafviehe acher: 
fchet , und faft jedermann von dem angeftecften 
Zleifche genoffen harte, **) Fernel berichtet, Daß 

ein: 











®) Ephemerid. n. c. dec, I, a VI, obf, 191, 

*“®) ], c. dec, ill, all. obf, 116. 

“"®) Richter, de cura magiftratus circa valetudinem ci- 
vium; F. 11. 
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Und dann be: einige Jaͤger, welche das Fleiſch eines von ihnen 
ſonders vom erlegten tollen Wolfrs gefocht und gegeffen hatten, 
Genuße wi: ebenfalls mit der Wuth befallen worden find. Beh⸗ 
sender Khie rens erzählet die Gefchichte einer gangen Familie, 
* welcher der Genuß der Milch von einer durch einen 
wuͤthigen Hund gebiſſenen Kuh toͤdtlich geworden 

iſt. ) Lange erwehnet eines Beiſpiels, wo ein 

Fuhrmann einen vortreflichen, aber bereits mit den 

erſten Zeichen der Viehſeuche befallenen Ochſen fuͤr 

geringes Geld einkaufte: er ſchlachtote und poͤckelte 

ihn zu fünftigem Gebrauche ein. Raum aber hatte 

er vor 3 Tagen von dieſem Fleifche genoffen : fo ber 

tam er ein Peſtilenzialfieber mit blauen kleinen 

Beulen uͤber den ganzen Leib. Nach 14 Tagen 

ſtarb der Ungluͤckliche, und es folgten ihm noch 5 

andere Hausgenoſſen, welche von dem nemlichen 

Fleiſche gegeſſen hatten. *) In der Gazette litte- 

raire von Berlin, wird eine Krankheit beſchrieben, 

welche ebenfalls vom Genuße des Fleiſches eines 

an einer Krankheit verſtorbenen Thieres entſtanden 

war, und welche mit allen Zufaͤllen eines genoffes 

nen wirklichen Giftes begleitet gewefen. **) Die 

anfteckende Krankheit bei Wilna in. Polen vom Jahr 

1776 , ift, ben öffentlichen Nachrichten zufolge, von 

| franf 





EEE EEE EEE 


*) Diætet. p. 172 

“) zuͤckert, Allgem. Abhandl. von Nahrungsmitteln, F. 
152. ©, a70. 

**) Annce 1705. No. 84. 
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franf gefchlachtetem Viehe, daB bie Leute gegeffen , 
bergefommen; *) und fogar gunde, die von einem 
verreckten Ochſen gefreffen hatten, wurden toll, **) 
Lemery erwaͤhnet ſchon eines Hundes, welcher 
wuͤthig ward, nachdem er dag Blut gelecket hatte, 
dag einem wörbigen Menfchen war abgesapft 
worden. **) Im Jahr 1553, ſtellte ein Wirth im, 
Wärtembergifchen feinen Gäften Fleifch von einem 
toll gewordenen Schweine vor; morauf ebenfalls 
diefe bald die Wuth befiel, **3*8) Mangettus ivard 
von einem Arzte zu Ferrara benachrichtiget , daß 
eine ganze Familie von Bauersleuten von einer 
tödtlichen Wuth befallen worden, nachdem ſolche dag 
leifch einer an der Wuth verreckten Kuh genoffen. 
haften; **x**) nach welchen Beifpielen ich nicht bes 
greife, daB man noch in unfern Zeiten ein Mittel 
degen die Wuth in der zubereiteten Aeber eines an 
diefer Krankheit verftorbenen Wolfes, wie Plinius 
angeruhmt hatte, fuchen möge. — Auf Guade 
Ioupe farben 1774, mehrere Mohren und Negerins 

nen 
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®) Rarlöruher Zeit. 1775. Vo. 115. 

#0) Paulet de Maladies Epizootiques I, c, p. 151.7. 

*2) Hiftoire de lP’Academie R, des Sciences ; 176% 
p. 25. 

sıs#) Schenckins, de venen. animal. Ub. 7. Siehe bie 
Niem. de la Societe R. de Med, année 1776, p. IId. ſq. 

“s®*) Bibliotheca praftica Tom, 3. p. 428» 
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nen an Brandbeulen und allen Zeichen der heftig: 
ſten Anſteckung, nachdem ſolche kurz vorher von 
dem Fleiſche angeſteckter Ochſen gegeſſen hatten. *) 
Ich weiß von guter Hand, daß als ein Unterthan 
der Reichspraͤlatur Kaiſersheim von einem Ochſen 
aß, welcher an der daſelbſt 1775, herrſchenden 
Seuche gefallen tar derſelbe mit feiner ganzen 
Zamilie krank geworden: alle befamen am ganzen 
geibe bösartige Blattern, an welchen dag jüngfte 
Kind flarb. Gleiche Beobachtungen von dem bes 
fondern Schaden des von kranken Thieren genoffe 
nen Sleifches, findet man nod) anderwaͤrts aufgea 
zeichnet ; **) ich will aber nur noch die von Unzer 

mit 


————————— ⸗— — — — — 


#) Iaſtruction & avis aux habitans des provinces méri- 
dionales de la France fur la maladie putride & pefti- 
lentielle qui detruit le betail, public par ordre du 
Roi; p. 4. 66. 

»") P, Amman, Irenicus berichtet Qu, 25. von 12 Stu: 
denten, welche 1677, zu Leipzig im Bonvikt, aus 
Verſchulden des Speiſemeiſters, welcher von kranken, 
innerlich mit häufigen Gefhwären verfehenen Thieren, 
das Fleifch zu Tiſche auftragen ließ, getödtet worden. 
Valentin; ; Pande&t. med. Leg. T. I. p. 542. Das 
nämliche iſt, aus gleicher Urſache, einigen Studenten zu 
Bönigftein widerfahren; Keppler, de febre epidemica 
Regiomont. ann, 1649. P. 56. Man fehe ferner; At. 
N. C. dec. I. an, 9. obf. 102. 191. Cent, 5. obf. 
70, p. 123, Garmannns miracula mortuor, lib, 2, Tit. 
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mitgetheilte Geſchichte hier anfuͤhren: „Ein Arzt 
„zu Alencon, Hr. Odolant Denos, ward am 9ten 
„Jul. 1760, Abends um 9 Uhr zu 2 Familien ar: 
mer Leufe gerufen, in deren jeder 3 Kranke wa— 
„ren, welche mit großem Zwange zum Erbrechen, 
„nichts, als ein zaͤhes gelblichtes Waſſer, aber 
feine Spur von Speiſe herausbringen fonnten. 
„Sie hatten heftiges Schneiden, und mußten alle 
„Augenblicke aufs Becken, to ein gelbes Waſſer 
„von ihnen gienge, Der Unterleib war ausge, 
ufpannt, der Athen Eurz und befchtwerlich , der 
n Puls matt, und die Zunge trocken, tobei fie 
„über Durſt flagten. Diefe Leute hatten 3 Tage 
ndorher das Fleifch von einem Thiere gegeffen , 
„dag an einer Krankbeit geftorben war, und dag 
„ein Schlächter für einen geringen Preiß erfaufer, 
„und dann im Kleinen wieder verfauft hatte. Die 
„eine Familie, Noe, die den Abend davon af, 

E 2 ı Bere 
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2.$. 356. Scultetus, obſ. 100, Lentilius miſcell. med, 
praöt. p. 509, Eteodremus „ med. pract. p. 247. 48. 
Breßlauiſche Gefh. 14. Verf. ©. 559. Conf. Thone- 
ru; , lib. 4. obf. 14: p. 211. Riedlinss, lin. med,an, 
1. aug. obf. 12. p. 241. Fort. Fidelis, Relat. med, p. 
130. Alberti , Commentar, med, in Adilitium Edi- 
&tum. Aftruc, von Geihwiälften und Gefchwiren, IL 
Th. ©. 134. 35. Lancifius poft. I, de lue bovilla, P. 
I. Primit. Polen. II, p. 206. Jour. de Med, 1761. 
Mars, &c, 
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„verſpuͤrte in der Nacht nichts; am folgenden Mor⸗ 
‚gen aber uͤberfiel nacheinander den Vater, ein 
„Kind und die Mutter, ein Froſt, eine Beklem⸗ 
„mung und die oben befchriebene Zufälfe. Drei 
„Perſonen von einer andern Familie, welche aber 
„nur wenig von dieſem Tleifche afen, weil e8 von 
„üblem Gefchmade war, wurden gleich nach we⸗ 
„nigen Stunden Davon frank, und die Zufälle nah⸗ 
„men fehr ſchnell überhand. Das YPurgieren von 
„oben und unten, war mit Sauter folchen andern 
Zufälten verbunden, wie zu erfolgen pflegen, wenn 
„man ein freffendes Gift genommen bat. Der 
Arzt verordnete lindernde und dlichte Arzneien : 
„der jüngfte von den Patienten ftard, und die 5 
übrigen purgierten und erbrachen ſich minder, big 
„fie nad) und nad) wieder genafen. Es hatten 
„mehr Leute von dieſem Fleiſche gegeffen, ohne 
„ſolche Zufälle zu bekommen. Allein weil der Ge 
„ſchmack deffelben nicht gut mar, fo hatten fie 
„wenig gegeffen, und die obigen 6 hatten nicht 
„das eigentliche Sleifceh, fondern die Lungen und 
„dag Gerz von dem Franfen Thiere genoſſen, wel⸗ 
„che vielleicht von der Krankheit am meiſten ange⸗ 
„ſteckt geweſen waren. *) Der Marſchall von 
Sachſen bemerket überhaupt: daß, weil den fran⸗ 
zoͤſiſchen Soldaten vor dem Fleiſche gefallener 
Pferde bei der Armee nicht eckelte, dieſelbe von 

die⸗ 
— — — — — — — 


®) Der Urt; 153. Stuͤck. 
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diefer Urfache öfters mit Krankheiten befallen wer—⸗ 
den, wenn die deutſchen Völker, welche ſich nicht 
ohne die größte Noth hinter das Fleiſch, auch ohne 
Krankheit, gefchlachteter Pferde machen ; von fok - 
bin Solgen frei bleiben, *) 


% 8. 
Man Hat demnach mit großem Nechte die noch Fernere Det 
— iu 


wenigen Beiſpiele, wo krankes Fleiſch ohne Nach⸗ — he 
theil genoſſen worden, an den mehrſten Orten nicht — Fleiſches von 
für eine gureichende Urfache angefehen , es an einem prankenThie⸗ 
Gefege mangeln zu Faffen, womit einem auch nicht ren. 
immer getviffen Unglücke vorgebogen würde. Bei 
den Juden ward alfo ein Sleifcher, der fonft für guͤdiſches Ge 
eine ehrelicbenden Mann gehalten werden mochte, ſetz. 
aber jest übertwiefen werden konnte, daß er ein Aaßı 
oder auch von einem zerriffenen Thiere dag Sleifch 
für rein oder gefund verkauft habe, nicht nur dazu 
angehalten, daß er das Erlöfte wieder zurück be 
jahlen mußte; fondern er ward aug der Geſellſchaft 
geſtoßen, mit Infamie beleget, und nie wieder in 
ſein Amt geſetzt, bis er oͤffentlich große Buſe ge⸗ 
than hatte. **) Ein Vieh, das von einer Schlange 
gebiffen worden , ift, heißt es, zu effen verboten, 
um der Gefahr willen, welche von dem "Gifte zu 
€ 3 be; 


eo 





be ee 


#) Reveries de la guerre, 
") Maimonida, l. c. Cap, VIII p. 129 
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Venetianifche deforgen. *) Der Senat von Benedig gab in der 
Verordnung. Viehſeuche, welche 1599, Aufferft heftig in deffen 
Gebiete einrich, eine Verordnung, nad) welcher, 

bei Todesftrafe verboten ſeyn follte, unter welchem 

Vorwande eg fenn möge, dag Fleiſch von Rindern 

zu verkaufen oder augzutheilen : fo daß blofeg 
Sammelfleiſch diefe Zeit hindurch gegeffen werden 

Coutüme de durfte. **) Die alte Coutüme von Saint Severt 
St. Severt, enthält in Ruͤckſicht des Sleifches von Eranfen 
Thieren , einen befondern Artikel, nad) welchem 

der Verkauf deffelben jedesmal mit 3 Livres 7 Solg 

(nach dem heutigen Werthe gegen 34 Pfund) bes 

ſtrafet, dag Fleifch aber hinweg getworfen werden 

folfe: woneben zugleich alles gefunde Fleiſch, dag der 

Schlachter im Haufe hat, verfallen feyn , und den 

Yeltere Poli: Spitslarmen ausgetheilt werden ſolle. **) Schon 
—— ward den Fleiſchern zu Paris, unterm zoten 
Patis. Jaͤnner, anbefohlen: kein anderes, dann geſundes 
und verordnungsmaͤßiges Fleiſch zu verkaufen. Das 

Parlament ließ daſelbſt unterm 29ten Merz 1551, 

ein Arret ergehen, worin ſchaͤrfſtens und unter 
Leibsfirafe, allen Schlachtern unterfagt wird, 

anderes, dann geſundes, unverdorbenes Sleifch 

zum 








*) Mifhnah VI. Trumoth, 8. Kap. Raabiſcher Ueberſetz. 
m.6. ©. 171. , 

“*) Ramazzini, de Contagiofa Epidemia, qu& in Pata- 
vino agro, &c. in boves erepfit; Oper, omn, p, 794. 

") Tit. 10, 
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zum Verkauf aufzubewahren; und noch find Die 

Mezger in Frankreich dazu angewieſen, das 
Sch'achtvish ein oder zwo Stunden lang auszu⸗ 

fielen, und den Fifcal zu erfuchen , baffelbe wegen 

feiner Gefundheit prüfen zu laffen. Des Sürftens Wuͤrtenber⸗ 
thums Wärtenberg ZSleiſch und Mezgerordnung diſche Verfuͤ⸗ 
von 1588, ſagt: „Wollen wir, dag die gefchmor; gung. 

„nen Schäßer nicht allein das Vieh Iebendig beſich⸗ 

ntigen,, fondern auch fo eg gefchlagen oder abge 

„ſtochen ift, mit Fleiß Ichägen. , *) Die Statuta StatutaHein- 
Heinrichftadienfia befahlen: „daß gut tüchtig Fleiſch richftadien- 
„von den Fleiſchhauern täglich verkauft und aus⸗ ſia. 
gehauen werde, welches nicht wolfbeißig, bein⸗ 

„brächig, wurmig oder madig, und finnig abge: 

fest, tadel- und brefbaftig feye, und daß ſolches 

„unter das gute und gefunde nicht vermifche, fon- 

„dern eined vom anderen abgefondert und nicht 

„alles zugleich) verunreiniget werde. „ +) In 

Sachſen ward unterm 6ten November 1753, aus Saͤchſiſche, 
Dresden ein £uhrfürftliches Mandat erlaffen: „daß, 

„bei annnoch anhaltender Viehfeuche, zu Abwen⸗ 

„dung aller bei den Menfchen daher zu beforgenden 
„Krankheiten, von dem kranken Viehe fein Fleifch, 

nic. verkaufet werden folle. ,,, Ein gleiches ift auch 

in der Leipziger Marftordnung von 1776, zu fin 

den; ***) und durch eine Generalverordnung vom 


E 4 zten 
ne ante —— — 
) S. 12. 
»r) Cap. XXII. 


“”) Art. 3. 9. 5. 7. 
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und oͤſterrel⸗Zten April 1756, ward zu Wien befohlen: alles 

chiſche Verord⸗ Vieh, von was Gattung es feye, entiveder von den 

nungen. aufgeftellten Bresrichtern, oder zu beftellenden Bes 

ſchauern, befichtigen zu laffen. *) Lanciſius berich— 

Italiaͤniſche tet, daß alle iraliänifche Fürften im Jahr -ızır, 

Verfügung. da die Ochſen mit einer Art von Peft befallen 

wurden, ein Berbot haben ergehen Iaffen, daß man 

bon demſelben nicht das geringfte zum Gebrauch 

des Lebens anwenden follte. *) Durch ein Befehl 

Weruttden der Gerichtskammer zu Paris, von 2Sten May 
lung eines wi: i 

Ber berglch 1716, ward Anton Dubon, Vorgeſetzter der Geld» 

hen Verbote ſchlaͤchtereien verurtheilt, daß er nackt und im Hem⸗ 

handelnden de, einen Strick um den Halg, mit einer brennen. 

franzöfiichen den Fackel von 2 Pfund in der Hand, und mit 

Schlachters. einer Tafel auf der Bruft und dem Ruͤcken, wor: 

auf gefchrieben flieht: „Vorgefegter der Schlachte: 

reien, weicher den Soldaten Sleifch von ausſaͤtzi⸗ 

gen und Durch TKrankheit getödteren Thieren aus⸗ 

getbeilet;,, vor der Hauptthüre der Kirche, mit 

bloſem Kopfe und Fniend, mit erhabener und ver: 

fändlicher Stimme befennen und fagen folle: „daß 

er ſich boshafter Weife unterfangen habe, Sleifch 

von verreckten Ochfen gu verfaufen und auszuthei⸗ 

len. ı» Dabei ward dieſer betruͤgeriſche und noch 

anderer Verbrechen fehuldige Fleiſcher, noch auf 

9 Jah⸗ 


EG, 
* 





. Von Sonnenfels, Grundſaͤtze der Polizey, Finanz: 
und Handlungswiſſenſchaft, I. Theil, $. 193° 
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9 Jahre verbannt, auf ewig des Fleifchhandels 
verluſtigt gemacht, und mit einer Strafe von 50000 
Pfund belegt, wovon ein Fuͤnftel den Anklaͤgern 
abgereicht werden ſollte. Ein aͤhnliches Urtheil 
ward unterm ııten December 1716, in einem glei⸗ 
chen Verbrechen dafelbft gefälfer. 


$. 9 

Aber auch wider den Verfauf des, zwar von No verderb: 
gefunden Thieren kommenden, aber zu lange auf: tem, fäuligten 
bewahrten , bereits in Faͤulniß übergehenden Flei⸗ Fleiſche. 
ſches, haben die Polizeygeſetze geforget. Es läßt 
fich bier allerdings , fo wie in Betracht des Fleiſches 
von franfen Thieren , manches Beifpiel von Men: 
fhen anführen, welche fich , ohne abſchreckendes 
Nachtheil, den Genuß fauler Sleifhnahrung erlau: ‚ 
ben. Als Hr. Brue von Rio Frefco zu Lande nach Hafelbe wird 
dem Fort Sf. Louis an der Sanaga reißte: ward verichiedent: 
ihm if einem Dorfe, von dem Dberfien der Mob: lic) ohne Nach⸗ 
ren mit einem Röffel eines Elephanten aufgewartet, theilgefpelfet, 
wobei fich diefer entfchuldigte, daß er nicht ein 
ganzes Viertel fchickte, indem er erfi vor 2 Tagen 
getddtet worden und noch nicht gut zum effen wäre, 
welches ſich darauf gründete, daß die Schwarzen 
diefes Fleiſch nicht eher für guf halten, bis Maden 
darin gezeuget worden. * Die Einwohner von 

Es Sals 








*) Allgem. Hiftor. der Reifen, 1. B. S. 519. 507. Hi⸗ 
ftorie aller Reifen V. Th. S. 120. 
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Saldanna naͤhrten ſich von Daͤrmen und Einge— 
weiden des Viehes, welches bie Bootsleute weg⸗ 
warfen, nnd fie aßen die Seekaͤlber, welche Die 
Engländer in den Bluß geworfen , und die bafelbft 
14 Tage gelegen , obgleich folche verfault, voller 
Ungesiefer und von einen unerträglichen Geflanfe 
waren. *) Die Indianer auf der Prinz» Ruperts 
Inſel, welche Kapitain Wallis 1766, vorbei fchifte, 
aßen halb verfaultes Fleifh mit größter Begier- 
de. *) Gmelin der ältere, fah die Jakuten mie 
Luft Murmelthiere und Maäufe, die ſchon von Faus- 
Jung angegangen waren, ein wenig braten und 
perzehren. ***) Arme Aalmücen eſſen oft recht 
fiinfendes Aaß, welches auf den Kalmuͤckiſchen 
Markt in Aftrachan, tie auch auf den Märkten 
in der Horde, von einer Art von Garföchen, oͤf⸗ 
fenelich verfauft wird; ***4) und William Aleran- 
der behauptete aus ähnlichen Beifpielen, daß dag 
ftinfende Fleiſch niche fo ungefund feye, als man 
glaubte, weil fo viele Völter bei deffen Genuße 


gefund blieben. ***) 
$. 10. 
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en 

#*) Geſchichte der Seereifen nad dem Eübmeere, I. Theil, 
©. 70. 

***) J. c. IL, Theil, ©. 471. 

“r) Dallas, über die mongölifhen Voͤlkerſchaften, J. 
Theil, ©. 196. | 

“er, Experimentalenquiries concerning the caufes,Wich 
have generally been faid t9 produce putrid difeafes. 
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Allein die Beifpiele wilder Völker, welche von Died bienet 
Tugend auf zu dergleichen raubebierifcher Koft ge; jedoch nicht 
mwöhnet worden, können gegen die vielen von den zur Ausnah⸗ 
mehrften Nerzten bemerften ſchlimmen Wirfungen M% 
de8 fauligten Fleiſches, in unferer Gegend, nicht 
beficehen, und niemand ift da, der nicht durch eis 
nen natürlichen Edel vor faulem Sleifche, mic 
der Nothmwendigfeit eines umftändlichern Beweiſes 
überheben ſollte. Daher riethen überall die beften 
Aerzte, der Polizey, alle Schärfe gegen die Schlad); 
ter anzuwenden , welche ungewiffenhaft genug find, 
folhe allgemein fchädliche Eßwaare zu verkaufen, 
als wovon fo leicht die bösartigften Faulfieber zu 
entftehen pflegten. *%) Man häfte Unrecht, den 
Genuß des verfchiednen Wildprets anzuführen, 
welches von Wohlhabigen oft halb faulend mit 
Luft verzehret wird: da folches meifteng mit Eßig 
oder Zitronenfäure wohl gebeist und durchdrungen, 
auch mit geiftigem, dem Faͤulniß mwiderftehenden 
Getränfe uͤberſchwemmt wird , und doc), fie 
Schulze die Liebhaber diefer. Speife warnet, die 
Neigung der Säfte zu Faulkrankheiten fehr er⸗ 
hoͤhet. 

$. II 
Eee EN EEE EEE ONE. 


*) Hebenftreit , | Anthropologia forenfis, fe, 1. cap. 
13. $. 28. Jo. Henr, Schulze, Diff, de Carne ferina, 
$. 29, 


Die Polizey 
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Was nun daß Verbot des Fleifchgenußes von 


kann Franfer kranken Thieren angeht: fo ift es allerdings bartı 
Thiere Fleiſch jede Krankheit, womit ein Stück Vieh, Furz vor 
lelcht unnoͤthl dem Schlachten, befallen worden ift, als eine Ur: 


ger Weiſe ver 
bieten, 


- 
* 


ſache zur gaͤnzlichen Hinwegwerfung eines ſolchen 
anzuſehen. Die Furcht, welche einen Mittelmann 
uͤberfaͤllt, ſein Rind verrecken zu ſehen, macht oft, 
daß er demſelben, lieber noch vor Ausgang der 
Sache, mit der Axt auf den Kopf ſchlaͤgt, wenn 
auch die Krankheit an ſich nicht von ſo aͤuſſerſter 
Bedenklichkeit geweſen waͤre. Sodann iſt es bei 
Thieren, wie ſelbſt bei Menſchen: bei Eroͤfnung 
des Börpers finden ſich oft Sebler, welche für die 
Urfäche des zugefioßenen Todes gehalten werden , 
und es doc) nicht find; wenn oft im Grgentbeil 
nichts gefunden worden, und Doch die Säfte alle 
eine giftartige Natur angenommen haben. Bei 
der noch ziemlich allgemeinen Unwiſſenheit unferer 
Viehaͤrzte, ift auch ein Irthum, etwas fehr Iciche 
tes, und man ficht haufig die Urfache des Todeg, 
in ganz natärliche Beftellungen des Todtenfürperg, 
in die ſchwaͤrzliche Sarbe des im Herzen vorgefuns 
denen Blutes, in dag oft unſchuldige Verwachſen 
der Lungen mit dem Rippenfelle, ꝛc. ſetzen, wo ein 
kluͤgerer Zergliederer lieber, feine Unwiſſenheit ein: 
geſtehen, oder weiter um ſich ſehen wuͤrde. 


Hier⸗ 
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Hieraus muß oft entſtehen, daß der Landmanny 
wegen einem nur eingebildeten ſchweren Uebel, aller 
Nubanwendung feines wegen Krankheit , zuiveis 
len ohne Roth, gefchlachteten Viehes, zum wahren 
Nachtheil verluftigee wird. _ 

Es ift allerdings in der Natur gegründet, 
daß Thiere, welche eines natürlichen Todes geflors 
ben find und da liegen bleiben, wo fie gefallen 
find, von andern fleifhfreffenden Thieren aufges 
schret werden ; und ich glaube, daß wenn man die 
wirklichen bigigen, bösartigen, peftilenzialifchen 
und noch weiter unten zu beffimmenden Krank⸗ 
hriten und anftedende Liebel, ausnimmt , bei wele 
chen das Gift befonders flüchtig und fangend iſt: 
fo viel Gefabr nicht immer mit Bewißheit von 
allem Genuße des zeitlich genug und ebe die Krank⸗ 
beit und Das Sieber aufs böchfte geftiegen ift, ge 
fehlachteten Viebes , vorgefagt werden Fönne; ob» 
ſchon, wie ich erinnert habe, der Menſch freilich 
nicht fol gang und überall mit andern Raubthieren 
verglichen werden mag: als welche insgefamt dag 
Aaß wohl vertragen, felbft wenn es bereits fehr 
in Faͤulniß gegangen ifl. Daher fagte Richter mit 
Necht: eg gäbe verſchiedne Grade des angefteckten 
Fleiſches, und nicht alles wäre ſchaͤdlich: inzwiſchen 
geſchaͤhe doch wohl daran, daß man mit ſolchen, 
wie mit den Waaren verfuͤhre, welche von Orten 
herfommen, to die Peft herrſchet, welche, auch bei 
voͤlliger Ungewißheit, ob ſolche angeſteckt ſeyen, 

doch 
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doch hinweggeworfen oder verbrannt wuͤrden. ) 
Der bei lezterer Viehſeuche in Golland fo aufmerk⸗ 
fame Camper, hat den Genuß des Sleifches des an 
diefer Krankheit verreckten Rindviehes, nach ſeinen 
Erfahrungen, den Menſchen unfchädlich befunden; 
das Fleifch wird, wie er ausdrücklich verfichert, 
ohne nachtheilige Folgen eingepöckelt und gerauchert 
verſpeißt; *) und Audwig ſagt: die nemliche Er 
fahrung, welche bezeugr, daß man dag Sleifch von 
gefunden Thieren, welche bereits angeſteckt find, 
nicht ohne Schaden efien fünne, fcheinen zu erlau⸗ 
ben, daß man folcheg noch genießen dürfe, wenn 
ihnen erſt die Krankheit bevorſteht und ſie ſchon N 
gefchlachtee worden. “*) Daher berichtet auch 
Welſchius, daß gewiße Obrigkeiten das Fleiſch von 
Ochſen, die von einer gewiſſen Seuche angeſteckt 
waren, noch zu genießen erlaubt hätten; rk) obs 
ſchon Alberei nicht der Meinung war, dag je |. 
mand dieſe obrigfeitliche Nachſicht bilfigen koͤnn⸗ 
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”") Veicäftigungen der Berliner Gefellfhaft Naturfor⸗ 
ſchender Freunde, IV, Band, ©. 148. Gött. gel, Any 
1779,.129. Stuͤck. Siehe auch oben, g. 6. 

*as Medicina forenfis, 9.92, 

""2#) Cont. 4. conf. 51. 

*"*#*) Comment, in Adilit. Edit. 
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Wenn man daher bedenket, daf, in fo un: 
glücklichen Zeiten, der Preiß aller Lebensmittel 


meiſtens aͤuſſerſt hoch ſteht: fo muß man befürch- 
ten, daß der unter dem Landvolfe einreiffende gun. 


ger manchmal ein weit größeres Llebel feyn werde, 


“ ala der Genuß eines, bei der erften Bemerkung 


einer gefchebenen Anſteckung, gefchlachteten Thierg ; 


wenn anders nicht die Krankheit von der fchlins 


men Art und bereits durch einige unglückliche Ders 


ſuche befannt worden ift, daß mehrere Behurfans 
keit erforderlich feye, Ich bin mit Ludwig der 
“ Meinung, daß folche Erlaubniß nie auf öffentlichen 


Wenn, und 
wie. ſolches 
Fleiſch geftats 
tet werden 
möge, 


Fleiſchbaͤnken und auf den allgemeinen Verkauf. 


ausgedehnet werden ſollte: weil allerdings der Eckel 
allein ſchon bei empfindlichen Menſchen (wie es die 


Etadtleute meiſtens find) Schade bringen kann; *) 
und weil ein fo großer Verſuch allemal zu bedent— 


u. 


lich wäre: allein man hat gewiß Urfache, anfäng- 
lid) bei einer Seuche, wenn einzle Haushaltungen 


ein halbverdächtiges Stuͤck Vieh in Zeiten für ſich 
und ohne weitern Verkauf, fehlachten, etwas nach» 


giebig und damit zufrieden zu ſeyn; daß jedesmal 
dag kranke Thier vorher befi ichtiget, die, fo davon 
genießen, aufgezeichnet und gewarnet werden ı bei 
der geringften üblen Wirkung die Anzeige zu mas 


chen; wo dann die Obrigkeit, durch einen Fugen 


\ Arzt 
——— — — nenn 
Ye | i 


Sb man at 
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Arzt, die Sache in Zeiten vermitteln und fich bes 
nachrichtigen laffen möchte, ob der Genuß von 
Thieren, die fich in gleichen Umftänden en 
ferner zu erlauben feye? 

Eben fo müßte zwar niemand — wer⸗ 


men Leuten den, fuͤr ſich, das Fleiſch von krankem Viehe an 
verdaͤcht ige aͤrmere Bürger um einen geringen Preiß zu über 
Nahrungs: laſſen, oder auch an ganz arme Haushaltungen 
mittel reihen opmentgeltlich auszutheilen, ehe fich die Polizey 


dirfe? 


genau nach dem Zuftande folchen Fleifches habe er; 
fundigen können. Es ift ein graufameg Erbarmen, 
den Armen mit einer Sache mäften zu wollen, 
welche ihn vielleicht den Tod verurfachen Fünnte : 
jedoch muß man in leichten Faͤllen, befonders bei 
merflicher Theurung, die Armften Hausbaltungen 
des Troftes nicht berauben, ihr Reben, wenigſtens 
durch folche Nahrung, zu erhalten: wenn auf der 
anderen Seite gewiß ift, daß der Mangel an den 
nöthigften Lebensmitteln, zu nicht Weniger frauris 
gen Wirkungen vorbereite; daß bei diefer rauheren 
Klaſſe von Menfchen, nicht wie bei andern, jede 
fleine Urfache Krankheit errege; und daß man eg 
in foicher Lage allerdings auf einen oder den an— 
deren Verfuch ankommen laffen müffe, welcher ber: 
nach die Vorfieher der Polisen fchon lehren wird, 
ob man ferner fo etwas geftatten möge ! 

Um den, in fo unglücklichen Zeiten, fo be& 
trächtlichen Verluſt der vorzüglichfien Nahrungs— 
mittel, ohne die größte Noch nicht zu erhöhen, 

er⸗ 
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ergieng Daher in den Badiſchen Landen 1772, fols 
gende Verordnung ; 


Rarl Friedrich, ze. 


» Da wir unfer beftändiges Augenmerk darauf Badifdie 


„gerichtet feyn laffen , wie fotwohl dag Wohl, als 
„der Nahrungsfiand unferer heben Unterthanen 
befördert werden möge, als wozu billig aud) der 
„Fall gehöret, in wie weit das Sleifch von erkrank⸗ 
„tem Diebe zum Genuße erlaubt, aud) folchen Falle 
„die Baut dem Eigenthüner gelaffen werben fann ; 
„fo verordnen wir in obiger Abficht hiemit ande 
ndigft : daß bei erfranftem Viehe, wann eg an 
„einer epidemifchen Seuche erfranfet, vorderfamft 


„das Gutachten des Phnfici, ob dag Fleifch ges 


nfpeifet werden kann, oder nicht, eingeholet, 
„wenn es aber feine epidemifche, fondern nur eine 
„andere Krankheit, und der Unterthan folches fchlas 
„senlaffen will, daffelbe jederzeit vorher von denen 
n Biehbefchauern , oder in deren Ermanglung, von 
„denen Ortsvorgeſetzten vifitivet und beurtheilet 


„werden folle, ob dag Fleifch zum Verfpeifen kaugs 


„lich feye, da, wann es füchtig dazu erfunden 
„wird, die Baut dem Untertban verbleiben und 
„nur in dem Fall, warn das Vieh wafenmäfig ift, 
„dem MWafenmeifter verbleiben folle. Ihr habt alfo 
„diefes zu publiciren und auf die Nachlebung ge 
‚rfliffentliche Sorge zu tragen, aud) euch m Vor 
„kommnißen felbft darnad) zu achten. Carlsrubhe 
„ben 18ten Jenner 1772, u | | 

> 8 Auch 


Verordnung. 


Solle der Phy⸗ 
ficuß vorher 
ſein Gutach⸗ 
ten erſtatten. 
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Kdnigl. preuß Auch in den Föniglich > preufifchen Staaten 

ſiſche Einrich⸗ höret, fobald dag Viebfierben an einem Drte fich 

tung. äufferet, alles eigenmaͤchtige und ohne Vorwiſſen 
des Landrathes vorzunehmende Schlachten des 
Rindviehes, und Einpoͤckeln des Fleiſches auf. *) 


§. 13. 


Sb das Kir: Aug mehrern, $. 7. angeführten Erfahrungen 
pöckein fran: hat man fich übergeugen fünnen, daß das Einpoͤk⸗ 
tes Fleiſch gr: Feln Feine andere Wirfung auf das Fleiſch von 
nieebar ma Franken Thieren duffere, als daß es daffelbe, fo 
de? wie dag gefunde, länger vor dem gänzlichen Ueber« 
gang in Faulniß bewahre. Man hat bier, fo mie 

bei vielen andern Dingen , in epidemifchen Zeiten, 
allzusutraulich verfchiedene Mittel als Gegengift 
verwendet, um, was man wünfchte, entweder fich 

felbfien vor der Anſteckung zu fichern, oder leblofe 

Dinge mit einer Art von Gefundheits+ Sirneis zu 
überziehen, und fich dann derfelben hierauf tie 

vorher zu bedienen. Wenn diefes Vorurtheil, als 

Amuler betrachtet, manchen zu furchtfamen Mens 

ſchen durch innere Beruhigung , gegen die oft hefs 

tigften Wirfungen der Einbildungsfraft geficheret 

bat; fo bat es auf der anderen Seite meifteng die 
Ausbreitung von dergleichen Uebeln befördert, und 

gleich 








*) Koͤnigl. preußiſches Patent und Inftruftion vom 13ten 
April 1769, wie bei dem Wichfterben verfahren wer 
den folle. | 
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gleich dem zur Unzeit angewandten Mohnſaft, uns 
ter betrügerifchen Anfcheine und innerer Beruhi⸗ 
gung , auf die Nothwendigkeit einer kluͤgern Gegen 
wehre nur vergefen machen. Man hat immer ges 
fchloffen: Salz, Eßig, Weingeift , Gewürze u. d. 
gl. fhügen vor Faͤulung; alfo ficheren fie auch vor 
allen bösartigen Krankheiten, und zerflören alle 
anftecfende Eigenschaften der zu unſerem Gebrauche 
nöthigen Dinge. Allein wir wiſſen leider! von den 
wenisften Krankheits-Urſachen die wahre Natur ; 
die Unfichtbarfeit und die Feinheit desjenigen Stöf: 
fes, fo , wenn er in unferen Körper gebracht wird, 
den Lauf unferes Bluts anderer, und unfere Säfte 
in eine Art von toͤdtlicher Gährung bringek, vers 
binderet allen menjchlichen Wig, zum voraus ein 
ficheres Gegengift zu beſtimmen, und: nur blinder 
Zufall war es, daß man in einigen wenigen Krank 
heiten zuoerfichtliche Mittel gefunden hat, z. B. 
die Materie zu Sirber, und zur geilen Scucde, 
bei ihrer erften Aeußerung meifteng zu erfticken. 
Die Lacke ift, bei einem im Grunde verdorbenen 
Seifche, mehr nicht, als eine ungeſunde Bräb: , 
und wenn man glaubt, daß dag Salz dag Gift 
aus dem verdächtigen Sleifche berausziebe, fo wie 
es die wäßrichten Theile davon auflöfet; fo muß 
man fich in der twichtigften Angelegenheit, durch 
die feichteften Gründe feiner Einbildung, fünnen 
beruhigen laffen. 


5 2 3.14 
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$. 14. 
Wie ed alfo Da 88 aber etwas fo Teichtes ift, Während 
gehalten wir einer tödtlichen Seuche unter den Hausthieren, dag. 
den muͤſſe. verdorbenſte oder ungefundefte Sleifch gleich dem 
gefunden einzufalzen , und ihm ein ſchoͤnes, frifcheg 
Unfehen zu geben, um ſolches zu feiner Zeit ent 
weder aus Leichtfinn felbft zu verzehren, oder aus 
Gewinnſucht andern für gefunde Waare zu verfau: 
fen, wenn allee Verdacht eines Betruges mit der 
Seuche verfchwunden ift; fo hat gewiß die Polizey 
befonderg zu wachen, daß, gegen foldye gebeime 
Urfachen der Volkskrankheiten, Vorkehre getroffen 
werde. Man muß nebft der eben als nothmwendig 
erwieſenen Befichnigung alles Schladytviehes fowohl 
zu allgemeinen, als zu häußlichem Gebrauche noch 
wenn es bei Leben ift, und auch wenn eg gefchlach» 
tet worden, ganz befonders darauf dringen: daß 
fein fremdes eingefalzenes oder gerauchertes Fleifch 
heimlich oder öffentlich verfaufet werde, fobald 
befannt wird, daß irgendwo vor kurzem, oder 
noch wirflich, eine Seuche unter dem Viehe ge: 
herrfihet babe, oder herrſche. Dan muß bier ber 
fonders anf die Ochſenbaͤndler, Abdrd’er und Wa⸗ 
fenmeifter ſehen, welche meiftens fehr fertig find, | 
bei epidenifchen Zeiten fich einen wohlfeilen Bor: 
rath von dem ungefundeften Sleifche zu machen und 
bein Volke durch verfihmiste Anterhändfer unter: 
zubringen. In einem Fubrbansvrifchen Edifte von: 
zoten September 1716, heißt es: „Als auch V. 
Ir Der» 


Kon Beforgung der Fleiſchnahrung. 69 


„verlauten will, daß einige gewiſſenloſe Ochſen⸗ Kuhrhannoͤr⸗ 
nhändler. an den inficirten Dertern ihr Vieh fchlache vi 
„ten, und eg nachhero geräuchert , oder eingeſalzen 


„verfaufen; fo verbieten wir hiemit alle Einfuhr 
„des geraͤucherten oder eingeſalzenen Sleifches bei 
hunderte Thaler und, dern Befinden nad) , Leibe: 
nfirafe degjenigen, welcher ſolches eingefuͤhret. *) 


Der hoͤchſtſeligen Kaiſerin Königin Majeſtaͤt befah— Oeſterrelchi⸗ 
len ſchon 1753 , durch ein eignes Dekret: „Da ſich ſche 


„die ſogenannten waſenmeiſter und Abdecker er⸗ 
qfrechet von umgefallenen Rindvieh, Fleiſch und 
„dungen einzuſalzen und an unmwiffende Leute zu 
verkaufen ; dieſes aber dem menſchlichen Rörper 
„böhr ſchaͤdlich ſeyn muß; ſo iſt allen Gerichten 
„einzuſchaͤrfen, fleißig darauf acht zu haben, das 


„mit bdexgleichen Menfchenfeinde und Gewinnſuͤch⸗ 

„tige exemplariſch geſtrafet werden. „Gleiches iſt Saͤchſtſche 
auch in kuhrſaͤchſiſchen Landen unterm 6ten No⸗ Verordnun⸗ 
vember 1753 , und in der Leipziger Marktordnung gen. 


33 von 


.. 
„ 


#) Quicunque carnifex » heißet es in Altern bannövris 
fchen Statuten, exceflerit in ea, quod vendiderit 
earnes non legales que ungiftlich dicuntur, primo dabit 
ei civitati duas marcas bremenfes argenti & carebit 
eivitate per dimidium annum pro anno fi decreverit 
dabit etiam duas marcas. Item adhuc dabit fit Kop 
pro emenda, Ex apographo grupeniano, ©. Frid. Effai, 
Puffenderf. obfervat. Juris.univerfalis; T. IV. append, 


p. 1483. 


ſches Edilt. 


und 


Allgemeine 
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son 1726, befohlen worden. Das weitere, fo über 
diefen Gegenftand nod) zu erinnern ift, wird unter 


noch angebracht werden. 


$. 15. 
Die bisher vorgetragenen Anftalten, fegen eine 


Erfordernige genaue Inſtruktion für den Phyſicus und für die 
zur Beurtheiz aufgeftellten Befchauer, voraus. Zum Unglück find 
fung des Flei⸗ leztere meiftens entweder der Sache ganz unfuns 


ſches. 


dige, oder ſolche Leute, welche bei jeder Gelegen⸗ 
heit dag allgemeine Wohl, ihrem Eigennuge auf 
opfern. Sch will in folgenden $$. die gemeinften , 
zur hauptfächlichfien Nahrung dienenden Thiere und 
die Denfelben meifteng eigenen wichtigeren Zufälle und 
Krankheiten kurz betrachten, und fodann in Nück- 
fiht der allgemeinen Gefundheitspflege , für die 
Poligey gewiße praftifche Regeln feftfegen. Es ift 
gleichgültig , bei: welcher Gattung von Thieren ich 
den Anfang mache, 


$. 16, ° 


Dom Fleiſche Das Sleifch der Schweine, bat linmer dag 
der Schweine. Schickſal gehabt, bald für fehr gefund und hr; 


haft, bald für befonders nachtheilig angefehen zu 
werden, sippocrates, Eelfus und Balenus , tvas 
ren fo fehr der erſten Meinung, daß Iezterer , der 
gewiß bier die mehrfte Erfahrung gehabt haben 
muß, ausdrücklich verficherte: daß wenn die Athles 
sen feiner Zeit aufhoͤrten, ſich mit Schweinfleif&e 

zu 
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su fättigen, und dagegen von einent anderen eben 
fo viel äßen, ohne jedoch in ihren gewöhnlichen 
Feibesübungen etwas abzuändern ; diefelben gleid) 
den andern Tag febwächer würden, und wenn fie 
diefes auf einige Tage fortfegten, nicht nur in eine 
große Ermattung, ſondern ſelbſt augenſcheinlich von 
Steifche fielen. N) Die Egypter hingegen hielten 
dad Schwein für fo unrein, daß wer es im Bors 
übergehen auch nur berühret hatte, fich, ſamt feinen 
Kleidern in dem nächften Fluße reinigen mußte. **) 
Man leitete hauptfächlich von dem Genuße des 
Schiweinfleifches Die Vermehrung des Ausſatzes. 
Auch von der Milch dieſes Thiers, ward ſolches 
behauptet. Plutarchus ſagte: die Leiber derjeni⸗ 
gen, welche Schweinsmilch genießen, werden mit 
Ausſatz und Räude befallen. „ ***) Und Aelianus 
berichtet: er habe gehoͤret, daß Manetho/ ber 
Egypter, öfters zu ſagen pflegte, daß wer die Milch 
von Schweinen traͤnke, der wuͤrde mit Xusfaz und 
gautkrankheiten geplaget. **) Bon den Egyptern 
gieng der Abfchen vor Schweinfleifch zu den Juden 
über; und fo mie man unter uns endlich mit dem 
jüdifchen Abſcheue vor dem Sschweinfleifche näher 
befannt ward, und darüber commentirte, fo was 
d4 auch 

— — — 

*) De Alimentorum facultatibus, 

uw) Hevodötus Lib, II. 

sw") De Ifide & Ofiride Lib, 

****) De Animalib, Lib. X. c. 16. 


„2 Erſte Abtheilung, erfter Abfchnier. 


auch jest bei ung Fein Sleifch, bag ber Gefundheit 
fo zuwider wäre; und bei herumgehenden Seuchen, 
beißt e8 in der alten Frankfurter Prophylaxis oder 
Schutzſorge vor Seucyen, „haben getwiße Drte, 
durch Schade gewigiget, die Vorfehung gethan, 
- Daß fodann wenig Schweine gefchlachtet , infonders 
heit von deren Beblät , nichts zubereitet werden 
ſolle. IT, 

Bei allem diefem , ift die Niederlage, beſon⸗ 
ders in Deutſchland, zu Anfange des Winters , 
unter diefen Thieren Aufferft beträchtlich , und die 
Eintvohner , telche noch ihrem Däter Magen und 
‚Lebensart nicht gang abgelegt ‚haben , befinden ſich 
Dabei fürtreflich ; und bedauern die guten Beſchnit⸗ 
tenen, welche, auf, unferem gemäßigten ‚Boden , 
noch auf gut egyptifch, fich foldy einen Biffen ver: 
fagen, und dagegen mit alten, zähen Gänfen ihren 
Magen zu Grunde richten. *) Daher fagte aud) 

Cu⸗ 
———— 
2) Von ben alten Galliern ſagt Strabo, daß ihre mei⸗ 

ſte Sveife in Milch, in verſchiednen Fleiſchgattungen, 
beſonders aber in friſchem und auch geſalznem Schwei⸗ 
nenfleiſche beſtanden habe. Die Schweine, ſagt er, 
find da von beſonderer Größe, Geſchwindigkeit und 

Stärke: fo da ihre Heerden einem Unbekannten nicht 

weniger ſchroͤcklich, als eine Gefellfhaft von Wölfen 

find. Die Anzahl von Schweinen und Schaafen ift fo 
groß, daß nicht nur Rom, fondern noch viele Gegenden 


Italiens damit verforgt werden fönnen, Geograph, . 
Lib, IV, 
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Canäus es habe fich ein beiliges Vorurtheil in 
diefen Abfchen , felbft bei den Juden, gemifchet , 
und fie die Schweine mehr haffen gemacht, als 
weder in göftlichen Geſetzen, noch in anderer Voͤl⸗ 
fer Gewohnheit eingeführt gemwefen: denn man 
müffe befennen , daß die Griechen und die Römer, 
ja die Nachbaren der Juden und Völker, welche 
felbßE unter ihnen wohnten, ganze Heere von 
Schweinen unterhielten, und, obne deswegen mebr 
als die Juden dem Ausſatze unterworfen zu feyny 
ſich an ihrem Fleifche ergoͤtzten; *) weswegen Darro 
dag Schwein , ein zum Zechen erfchaffenes Thier 
hies und ſolches aud) in der Küche aller europäis 
fhen Völfer eine fehr wichtige Role fpielt. **) Im 

55 den 


—————— ⏑ 





*) De Republica hebræorum, Lib. II. Cap. xXXIV. 
“) Die Römer zohen bie Beburtstheile und bie Euter 
(Vulva & Sumen) ber Mutterſchweine, als die beften 
Bien an dem ganzen Schweine vor, wenn folde 
gleihb den Tag der Geburt, oder zween Tage vorher 
aufgefchnitten wurden. Diefe Lüfternheit warb von den 
vornehmen Aömern fo weit getrieben , daß beinahe Fein 
Mutterſchwein mehr fiher war, und die Zucht biefer 
Thiere gelitten haben würde, wenn nicht die Genfores 
der Sache Einhalt gethan hätten. Noch lange nachher 
gab der Kaifer Julianus ein Geſetz: „daß niemand die 
Geburtötheile oder Euter von Mutterfchweinen auftifchen 
follte; und fchon vor ihm hatte Kaifer Alexander Seves 
zus, da dad Volk über Theuerung des Rind: und 
Schwein⸗ 
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den Otaheitiſchen Inſeln, die doch innerhalb dem 
Steinbockswendekreiſe liegen und folglich ein hitzi⸗ 
ges Klima haben, obſchon ſolches eben nicht ſo 
übermäßig heiß iſt, als feine Lage ankuͤndiget, find 
die Schweine eine Gauptnabrung der dortigen ges 
funden Einwohner. *) 

Inzwiſchen find die Schweine vielen Haute 
und DrüfenfranPheiten, fo tie den Finnen, Ge 
ſchwuͤlſten, Entzündungen , befonders des Halſes, 
und öftern Vereiterungen der Eingetveide untertvor: 
fen , welche den Genuß ihres Fleiſches angefund, 
oder doch eckelhaft machen können. **) Zimmers 
mann bat fich, wie mir fcheint, allerdings zu fehr 
gegen dag Schwein einnehmen Jaffen, wenn er fagt: 
„das Schweinenfleifch fäult unfere Säfte, weil die 
„Speiſe diefes garftigen Thiers die garftigfte und 

„ſeine 








Schweinfleiſches klagte, das nemliche Verbot ergehen 
laſſen. Pet. Caſtellanus 1, c. Lib, II, C. II. p. 386. 
Abermals ein Beweis, daß kein Gegenſtand ſo gering 
ſeye, der nicht die Aufmerkſamkeit der Polizey erfordern 
koͤnnte, und daß unter uns uͤber das Schickliche oder 
Unſchickliche in Verordnungen, noch große Vorurtheile 
herrſchen. 

») Geſchichte der Seereiſen nah dem Südmeere, I. und 
II. Theil, an ®. O. 

**) S. oben, $. 7. — Joh. Henr, Schulze de Carne fe- 
rina ; $. 26. Henr. Müllerns Schediafma phyfice-po- 
liticum, de Deo Legislatore medico; Altorf Norie. 
1717. $. IV, 
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„feine Säfte die verborbenften find; ,, aber richti- 
ger ift gewiß die Bemerkung: „daß das Schwein 
„unter allen Thieren den Krankheiten ber Haut 
(meiftenft doch wohl nur von Sufferlichen Urfachen, 
von Inſekten, fcharfen faulenden Pfuhlwaſſern ꝛc.) 
u und der Faͤulung am meiften unterworfen iſt. *) 
Diefe Krankheiten gehören entweder zu den hitzigen, 
oder zur Klaffe Sangtwieriger Hebel, und berechtigen, 
nad) ihrem Unterfchiede, zur Zurädgabe des ers 
fauften, damit behafteten Thiere. N , 

Wag aber eigentlich hieher gehöret, fo muß z Nithige More 
zur Regel angenommen werden: daß überhaupt bei Febre wegen 
diefem , verfchiednen Krankheiten unterworfenen , dem Schwei⸗ 
Thiere, ſchaͤrfer darauf gehalten und keinem Schlach—⸗ ienfleiſche. 
ter der Verkauf eines damit angeſteckten Fleiſches 
geſtattet werde. Auch iſt es eine loͤbliche Gewohn⸗ 
heit, daß man zur Sommerszeit keine Schweine 
ſchlachten und das Fleiſch feil bieten laſſe: weil 
dieſes Thier vorzüglich von der Hitze leider, als—⸗ 
dann mehrern Krankheiten unterworfen iſt, und 
ſein Fleiſch, vermoͤg ſeiner faͤulichten Nahrung, 
doch einigen vorzuͤglichen Hang zur Faͤulung haben 
duͤrfte, auch durch ſein Fett ſchaden kann. 


Zu 








") Von der Erfahrung in der Arzneikunſt; IT. Th. IV. 
DB. 6. Kap. 

“") Man fehe Jo. Wilh. Baumer, Medicina forenlis ; 
Cap. VI. $. IV. V. p. 9. 


„6  Erfte Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


Verſchiedne Zu wien ward ſchon 1559, der Schweinbe⸗ 
Verordnun⸗ ſchau eingefuͤhrt, und 1724, durch eine beſondere 
gen darüber. Verordnung vom 22ten Jenner ſchaͤrfer anbefohlen. 

Auf gleiche Weiſe hat man zu Paris beſondere 
Maͤnner beſtellt, welche vorderſamſt die Zunge un⸗ 
terſuchen, ob ſie mit Beulen, oder Blaſen beſetzt 
ſeye; und wenn das Thier geſchlachtet worden, 
mit tieferem Nachforſchen, ſammtliche Theile beur⸗ 
theilen. *) Wenn der Ausſatz der Schweine auf 
einen gewiffen Grad geftiegen, daß Fein Mittel 
mehr dagegen helfen mag: fo muß nach den Ber» 
ordnungen des Parlaments, vom 23ten Yenner 
1602, und vom 2fen Julius 1607, das Fleifch da- 
von gänzlich hinweg geworfen werden. Zinden fich 
in einem Schweine nur einige Sinnen: fo muß fol 
ches, nur hie und da angeſteckte, Fleiſch (chairs 
furfemees) eingefalgen werden : twornad) daffelbe am 
einem befondern Orte, unter einem gewiſſen Lim 
terfcheidungszeichen zum Verkaufe aufbehalten und 
aufgeſtellt wird. 
| Nach einer andern franzöfifchen Verordnung, 
folfen die Fleifcher kein Schwein, bag die Sinnen 
hat, desgleichen feines, das in Häufern von Seile 
fefiedern , Barbierern oder in Spitälern erzogen 
und gemäftee worden wäre, fchlachten. **) Auch 
in 





VEIT lee ee Een 
®) Code de Police en France, Tome I, Tit, IV. 


p. 108. 
“*) Dittionn, de Police, p. 7. 
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in dem Braunfchweigifchen follen feine mit Wiens 
fihenFotb gemäftete Schweine verfauft werden. *) 


Sch denfe nicht, daß man Verordnungen, wie Ob bie unrei⸗ 
die leztern find, weiter, als auf den öffentlichen nere Nehrung 
Verkauf ausdehnen könne; einzelnen Haushaltuns das Fleiſch der 
gen muß und kann man ohne Gefähr hierin völlige Sh weine 
Freiheit laſſen, wenn fie ihre fo gemäftete Schweine ſchädllch me: 
fel6ft zu verzehren Luft haben. Vorausgeſetzt, daß Gr 
die an folchen Orten ernährten Schweine bei der 
Beſichtigung als gefund befunden werden, weiß ıch 
fogar nicht, ob man Urfache habe , fo fehr auf die 
Nahrung diefer Thiere zu fehen. Zuͤckert fagt zwar, 
es feye ein großer Unterfchied zwifchen den Schwei» 
zen, die von allem unreinen Kothe leben, und 
jiwifchen denen , die blos mit Eicheln gemaͤſtet 
find. **) Dies hat auch feine gute Nichtigkeit, 
was unferen Geſchmack angeht, welcher an dem 
fo oder anders genährten Thiere, manchmal einen 
fehr merklichen Unterfihied findet. Der Speck von 
Eichelmaſtung ift hart und koͤrnigt: der von Bus 
cbelmaftung oder Beldrufen ift halb flüßig, und 
unangenehm. Die Brittaniſchen Sped’fäue fifcheln 
von dem Genuße der vielen Fiſche, und was ders 
gleichen Ueberbleibfel der Nahrungsmittel in den 

Säf: 





— 


») De cura ducum Brunfwicenfium eirca tuendam ſani- 
tatem ſubditorum. 
**) Abhandl. von den Nahrungsmitteln, $. 39, 
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Saͤften der Thiere noch mehr ſind. *) Allein es jſt 
nicht wahrſcheinlich, daß bei Barbierern, Seife⸗ 
ſiedern, u. d. gl. dag Schweinfutter von dem ge⸗ 
woͤhnlichen ſo ſehr abſtehe. Dieſe Thiere erhalten 
ſich einmal gut von verſchiednem Unrathe, und ihre 
Natur widerſteht den Folgen: ſo wie Buͤner, welche 
den ganzen Tag uͤber auf Bauernhoͤfen den Miſt 
aufſcharren, doch wohlſchmeckende Eier legen, und 
ein geſundes und angenehmes Fleiſch haben. Wer 
wollte anſonſt Bnten und vieles andere Gefluͤgel 
ſpeiſen, wenn dieſe Thiere nicht die Natur haͤtten, 
alles Genoßene, waͤre es auch noch ſo unrein, | 

gänzlich umzufchaffen? ... Um die Stade Maskat 
(im ‘glücklichen Arabien) wird dag Vieh mit & 
fchen gefüttert: fie laffen ſolche in einer tiefen Gru⸗ 
be, in großer Menge, zuſammen faulen, big end 
lich etwas, wie eins Erde daraus wird. Dieſe 
nehmen ſie heraus kochen fie in irdenen Toͤpfen 
mit Waſſer zu einem dicken Breie und geben, nach 
dem Erkalten, ihrem Viehe dieſes Futter, wovon 
es gerne frißt, und ein wohlſchmeckend es Fleiſch 
bekoͤmmt. **) Paul Zachias warf bereits die Frage 
auf: ob Thiere, welche zum Theil mit giftigen 
Pflanzen ernaͤhret worden, ohne Nachtheil koͤnnten 
verſpeiſet werden? Und obſchon Bippocrates be 
merket 
— — — ——— 
S. v. Haller, Element. Phyfiolog. Tom, VII, Lib, 

XXIV. Sch, II. q. a, 
*) Allgem, MReifſebeſchreib. X. Band, S. so, 
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merfet hatte, daß ein Weib , oder auch eine Ziege, 
mwelche von der Eſelskuͤrbis genoffen hätte, ihren Jun⸗ 


: geneinen Durchbruch verurfachfe; *) auch Balenus 
io meldet: daß in Bäotien, im Tbeflalien und zu 


Athen, viele Menfchen von Zücdungen befallen 
wurden, die von Wachteln gefpeifet,. welche Gift 


gefreffen! hatten ; **) fo entfchied Doch jener wirf 


lich große Gelehrte: daß eg eigentlich darauf ans 
fomme, ob dergleichen Thiere ſelbſt, durch den 
Genuß ſolchen Giftes Fran? geworben , oder dafs 
ſelbe verdauet und fich wohl befunden haben; in 
welchem lezten Falle, auch) ihr Fleiſch unfchädlich 
feye: *9 eine Meinung, welcher ich auch in Rück- 
Nche der auf oben erwähnte Weiſe gemäfteten 
Schweine beitreten möchte ; ob ich. fehon nicht laͤug⸗ 
nen will, daß. diefe Thiere, bei folcher Nahrung , 
vielleicht felbften .cher zu erkranken pflegen, als bei 
einer mehr natürlichen, bei Eicheln, verfchiednen 
Wurzeln, u. d. gl. 


Von einge 


Das Schweinfleifch. pflegt mehr, als jedes ans pödeltem 
dere Fleiſch eingefalgen und geräuchert zu werden, Schweinfleis 
Sr ie, 


— EEE — 





*) 6. Epidem. Sect. 5. Text. 34. 

*) Mehrere dergleihen Wahrnehmungen hat auch Haller 
gefammelt; Elem. phyfiol. T. VII. p. 595. 

“*) Quæſt. med, legal, Lib. I. T. 4. Qu IV. No. 
39. 40. Nullus metus ab animalibus veneno pattis, 
Pullus a fcorpio ene&tus tuto editur, & a Vipera mor« 
Äus; v. Haller 4, 6, p. 59, 
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Sogar ſchreibt Pabſt Zacharias an den deutſchen 
Apoſtel Bonifacius: „Ihr habt von mir zu wiſſen 
begehret, wie lange man Speck, oder Schwein 
fleiſch aufbewahren müffe, ehe man folchen geniefien 
dürfe. Die Väter Haben deffenthalben nichts vor, 
gefchrieben; meine Meinung ift jedoch, dag man 
folchen , nicht anders, als geräuchert oder gekocht 
eſſen follte. Wollte man denfelben jedoch roh ge 
nießen: fo wird es gut feyn, folcheg erft nach den 
Ofterfeyertagen zu thun. *) Es iſt aber zu er 
warten, daß bei dem Falle eines beim Schlachten 
als ungefund und unbrauchbar befundenen folchen 
Thieres, der Betrug öfters mit geräuchertem Flei⸗ 
ſche getrieben werde. Es ſchiene mir daher dienlich, 
wenn d.e Fleiſchbeſchauer, fobald fie ein Schwein 
für ganz ungeniesbar befunden haben, fogleich die 
Scunfen, Buge und Rippenftüde nebft den 
Binnbaden unordentlich zerhauen ließen und da« 
durch von allem übrigen Dörrfleifche fenntbar mach» 
ten: fo wie man auch den Wafenmeifter zu ähnli» 
chen Zerflücungen des Aaßes von Schweinen ans 
halten könnte, ald ohne welche Veranftaltung, der 
Betrug nie ganz wird vermieden werden fönnen. 
Es iſt auch fehr nachkheilig , fagt Willebrand, 
wenn man die Einfuhr des gefalzenen Fleiſches, 
dag aus fremden Landen koͤmmt, ohne nöthige 
Infpeftion und Einfchränfung erlaubt, Die Polizey 

uns 
|— en —— — EEE 

*) Milot, Elem, d’hiftoire gen, Tome V, p. 108. 
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unterfucht eg allzeit, ehe fie ben öffentlichen Vers‘ 
fauf erlaubt, um ficher zu feyn, daß eg gehörig vor 
dem Verderbniße verwahret worden; fonft befiehlt 
fie ohne Verzug, daß es in die Schindgruben, weit 
von den Heerftraßen der Stadt geworfen werde. *): 
Diefe Behutſamkeit iſt befonders in Seehäfen noͤ⸗ 
thig, wo oft eine fehr große Menge Pödelfleifh 
auf große und langwierige Neifen zu Waffer, auf 
Schiffe gebracht wird. Ein obrigfeitliches Zeugniß, 
worin die Herkunft und Brauchbarfeit diefer ber 
denklichen Eßwaare verfichert werde, fcheint mir 
eine ohnumgängliche Sache zu feyn, um fich nicht 
der Gefahr auszuftellen, Fleifch kranker und verreck 
ter Thiere einzuhandeln, und dag Schifvolk in man« 
herlei Krankheiten zu flürzgen. Nach den Früh: 
lingsmonaten, wenn ſich die wäarmere Witterung 
einftellt, fängt vieles geraͤucherte Fleiſch an, in 
Säulniß über zu gehen und mit Maden befegt zu 
werden : befonders wenn in dem Einfalzen etwag 
verfehen worden ift. Dergleichen Säulung ift aber 
piel machtheiliger,, als bei ungeräuchertem Sleifche, 
und daher der menfchlichen Geſundheit Aufferft 
ſchaͤdlich. Die Eigenthümer fuchen jest ein folcheg, 
fo geſchwind fie fönnen, von ſich zu bringen und 
auf öffentlichen Märkten um geringeren Preiß zu 
verfaufen : mo dann unvermögliche Haughaltungen 

Ä von 





—— 


») Jubegrif der Polizey; ©. 213. 
G 
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von dergleichen Waare oft in Zufaͤlle gerathen, 
welche verdienen, daß die Polizey allem ſolchen 
Schleichhandel ernſthaft begegne, und das auf 
Maͤrkten ausgeſetzte, uͤbelriechende, verdaͤchtige 
Fleiſch von geraͤucherten Schweinen oder auch an—⸗ 
dern Thieren, hinwegnehmen und vergraben laffe. 


Don dem ungefunden Verkaufe allsujunger 
Milchſchweinchen oder Spanferkel, werde ich wei- 
ter unten Meldung thun. 


E $. 17. 
Möthige Vor: — — 
kedte wegen Aug eben erwähnter Urfache follte auch die 


der Würften, Polisey den fremden Gervelat : und andern von ge: 
hacktem Sleifche verfertigten Voärften, weil man nie 
wiffen fann , ob nicht ungefundes , verdorbeneg 
Sleifch dazu verwendet worden feye, den Eintritt 
aus fremden Gegenden verfagen. Bei aller Ach: 
tung, die ich für einen fchmackhaften wertpbälifchen 
Schinken habe, eckelt mir's doch, wenn ich denke, 
daß foldyer vielleicht wohl von einer aus Noth ge 
fchlachteten , erſtickten Sau abſtammen möchte : 
ein Zweifel, der vermuthlich niemand abhalten 
wird, fich einen beftändigen Vorrath folcyer faftigen 
Hinterbaken zu wuͤnſchen; aber doc, den Gedan- 
fen zum Grunde liegen hat; daß es etivag. leichtes 
um dag Unterſchieben Franken Fleiſches für gefun: 
des, ſeye; befonders wenn die Fremden , ohne 
Unterſchied der Zeiten, fo begierig darnad) find, 


Der 


Bon Gerve 
latwuͤrſten. 
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Der Öffentliche Verkauf inländifcher Wärfte , 


Von Brat- 


dat eben auch für die Gefundheit ihrer Liebhaber und Leberwär 
unter dem gemeinen Volke feine Bedenklichkeit: in; ſten. 


dem bie Fleifcher zu ben Brar- und Leberwürften 
nicht felten von gefchlachteten Schweinen dasjenige 
verwenden, was jedermann bei dem erften Anblicke 
als ungefund oder. eckelhaft verwerfen würde; tels 
ches befonders von der Keber der Schweine gilt: 
da diefes Eingetweide äufferft oft bei folchen Thieren 
wit Eiterbeulen bejegt iſt, welche die Sleifcher , 
die nun einmal von ihrer Mühe allen möglichen 
Nußen ziehen wollen, nur obenhin ausfchneiden, 
und dann den Leberreft unter dag Hackmeſſer neh⸗ 
men und zu Mürften gebrauchen. | 
Die Blutwaͤrſte, deren Verkauf ſchon von 
Raifer Leo durch ein eigenes Gefeß ; unter ſchwerer 
Strafe verboten worden iſt, *) find nad) kurzer 
Dauer der Faͤulniß untertworfen ; oder fie werden , 
wenn Milch mit untergemifcht worden iff, in Zei: 
ten ſauer. Das mit folchen Würften vorgenommes 
te Röuchern macht aus dem mit Fett dermiſchten 
Blute, eine tanzichte fehr ungefunde Speifet der 
ten üblen Geſchmack die Fleifcher , durch dag viele 
(meiftens fchlechtefte und verdächtige) Bewärze zu 
verfiecken wiffen , welches fie darunter thun. Bel 
den Juden war der Genuß alles Blutes fchärffteng 
verboten; „Wer innmer vom Haufe Iſraels, oder 
B 2 von 


zuͤckert, von den Speiſen aus dem Thierreiche; ©. 14. 


nr Syn 








Ton Blut " 
wirkten 


Herbotner 
Blutgenuß 
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„dor den Fremden, ‚die bei euch wohnen, Blur 
„ißt, den will ich mit ffeter Ungnade anfehen und 
„ihn aus feinem Volke ausrotten. , *) Die Ur 
fache 
innen e rs » ef . „ , 





*) Levit. 1.8. v. 10. Das Merbot dee Bluteffens 
I kommt oft vor; als 3 B. Mof. rır ; 17; VII, 26. a7. 
i 38. Mof. XVII, tosı4. XIX, 26. 5 B. Mi 
KU, 16. 233245 XV, 27; Mobei der Mitter mis 
chaelis eriniteret; „die ganz ungewoͤhnlich oͤftere Wie 
derholung deſſelben Verbotes, die auf den Uebertretungs⸗ 
fall geſetzte Strafe der Ausrottung aus dem Volke, 
und die. Androhung ber befonderen göttlichen Kache, 
die den Bluteſſer verfolgen werde (3B. Mof. XVII, 
— 10.) geben genug zu erkennen ‚ daß dem Geſetzgeber an 
ihm mehr, als an andern Verboten unreiner Speifen; 
gelegen gewefen ſeyn mife,; 1 c. 9. 206 
Daß jedoch das Blue fo beſonders ungefund feye, 
daß, nah Valerius Maximus, Themiſtocles ſich mit 
einem Becher voll friſchen Stierbluts vor dem Altar 
vergiftet habe; dies ſcheint wirklich eine uͤbertriebene 
Behauptung. Von friſchem Menſchenblute, welches 
als ein, unter dem gemeinen Volke, beruͤhmtes Mittel 
gegen die Fallſucht bekannt iſt, wenn es von einem 
Enthaupteten gleich auf dem Gerichtplatze getrunken 
wird, — hat man Fälle erzählt, welche toͤdtlich abgelau⸗ 
fen ſeyn ſollen; allein, da bei ſolchen, der Eckel, der 
Schrecken, und dann die Vorſchrift, fogleih nach ver; 
ſchlucktem Blute, den Fallſuͤchtigen von zween Meiten: 
den zwiſchen beide Pferde rehmen zu laffen und eine 


weite Strede aus allen Kräften den Pferden gleich laufen 
en : zu 


- 
‘ 


Fr 
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ſache dieſes ſo ernſten Verbotes ward zwar in dem 
Opfer geſucht, welches man von den Schlachtthie⸗ 
ren in ihrem Blut machen ſollte; allein, da iſt 
noch nicht erklaͤret, warum auch den Fremden, die 
unter den Juden wohnten, das Blut zu genießen, 
ſo ſcharf und bei Lebensſtrafe verboten war: wenn 
nicht vielleicht die Unverdaulichkeit dieſer Speiſe in 

G 3 ei⸗ 


———— — —— — — — 


zu machen — den üblen Ausgang folder Kurart für fi 
allein erklaären innen; fo muß ich geftehen,, daß un 
die Ungedeihlichkeit des Bluts, nicht zur befriedigens 
den Auslegung des Moſaiſchen fo firengen Geſetzes, 
dienen koͤnne, und daf demnach die Erklärung die na—⸗ 
türlichfte ſcheine, welche fagt, daß wiofes die gewiffere 
Entfernung der Ifraeliten von den beidnifchen Opfers 

dienſten, wobei Öfterd Blur getrunfen ward, zur Abficht 
gehabt Habe. gür die Samojeden ift dad ganz warme 
Blur der Rennthiere ein belifated Getränf, und fie hals 
ten es für ein ficheres Vorbeugungsmittel wider den 

Scharbock. (Neuere Seſchichte der Polarländer. 
1. Theil, S. 130.) Das Blut der Seehunde ift für 
die Grönländer ein Lederbiffen: wenn fie eine diefer 
Thiere fangen; fo geht ihre Hauptſorge dahin, gu ver: 
hindern, daß es ſich nicht verbinte: denn fie heben das 
Blut sehr forafältig für fih ſelbſt auf, und geben es 
nicht einmal ihren Weibern. Wenn fie vielen Vorrath 
von Blur haben: fo trinken fie es vob; wenn aber nur 
wenig vorhanden ift: fo gießen fie es in den Keffel, um 
ihrem Zleifche einen guten Geſchmack mitzutheilen; xl. c. 
S. 25.) Lauter überflüßige Beweiſe, daß man von dem 
rohen Blute ſoviel nicht zu befürchten habe, - 


Zufaͤlle bei 
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einer waͤrmeren Gegend, der erſte Beweggrund zu 
Diefem Geſetze mar. 

Man muß lachen, wenn man bei dem Weinri— 
chius lieft: daß ein Mädchen, welches von einen 
erlittenen Schrecken falfüchtig geworden ware, nach- 
dem ihm gerathen worden Ragenblur zu trinken, 
fogleich hierauf wie eine Katze gemiaulet, im Haufe 
herum gefprungen, und ſich fogar in Ernfte auf 
das Mauſen geleget habe, *) 

zur Sommerszeit würde ich demnach alfen 
Fleiſchern den Verfauf der Blutwuͤrſte überhaupt 
zu unterfagen rathen, Uebrigens müßte noch beſon—⸗ 


‚ders. darnach gefehen werden, daß diefe und andere 


dergleichen unbaltbare Waaren nie lange nach ih— 
rer Berfertigung noch feilgebothen, vieltveniger aber 
in Schenken und Wirthshäufern, mit Salz und 
Gewürze übermäßig verſezt um die Gäfte zu mehre; 
vem Trinfen zu reigen, abgegeben würden. 


$. 18. 
Hier habe ich jezt die Schafkrankbheiten zu be; 


dem Schafvies frachten, welche den Genuß diefeg, in orientalifchen 


bie, 


ändern beinahe allein zur Nahrung gebräuchlichen, 
und auch den Europaͤern fehr beliebten, ſchmakhaf— 
fen Thieres, bedenklich machen können! Man weiß, 
Daß das Schaf bei ung mancherlei hitzigen, und 
langivürigen Uebeln ausgeſezt ift; nicht alle machen 

aber 
— — — 


€) Commeptar. de Monſtris, cap, XV, 
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aber deffen Zleifch unbrauchbar. Seuchen, in wel⸗ 
chen das Wollevieh, unter ſehr heftigen Zufaͤllen 
in kurzer Zeit dahin ſtirbt, verdienen wegen der 
in feinen Saͤften ſteckenden Krankheitsmaterie, als 
lemal, daß man das Fleiſch davon unterſage, ſie 
moͤgen Namen haben wie ſie wollen. Der epidemiſche Durchlauf. 
Durchlauf iſt bei Schafen auch eine Urſache, die 
ihr Fleiſch, als ſchaͤdlich verbieten machen muß: 
weil die Säfte meiftens in Faͤulniß gehen und dem 
Menſchen gefährlich werden. Das Nemliche gilt Vereiteruns 
von heftigen Entzündungen und Verſchwaͤrungen gen und Faͤu⸗ 
der Eingeweide, beſonders der Kungen und der Lex le. 
ber, wovon das Fleiſch eckelhaft und bedenklich wird. 
Hierher gehoͤret beſonders die Säule, oder der Ans 
bruch der edlen Theile im Leibe, woran, meiſtens 
nach naffen Sommern , ganze Heerden bingeraffet 
werden. Alle Zufälle zeugen bei dieſer Krankheit 
von der Heftigfeit des diefelbe begleitenden Fiebers. 
Heim Eröfnen, findet fich der Unterleib mit Waf 
fer angefüllt, dag Netz zufammengefhrumpft, bag 
daranhängende Fett gelb und fürnericht, die Nieren 
ungerwöhnlich Fein, die Leber übernatürlid) groß 
ausgedehnt und viel ſchwerer, als fonft, mit Waſ⸗ 
ferbläschen auf der oberen und unteren Släche 
bedekt, die Galleblafe befonders groß und angefullt, 
wobei zugleich eine Menge Würmer ſowohl hier, al 
in den Gallegängen angetroffen werden, *) Das 
G4 Sich a 
— — — — 


») Handbuͤchlein zum Unterricht für die öſterreichiſchen 
Echafmeifter; $. 16. 





Tollheit. 


Fallſucht. 


EG 


Seffiiche 
Verordnung 


Waſſer ſucht 


38 Erſte Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


Fleiſch muß von ſolcher Krankheit nothwendiger 
Weiſe zum verſpeiſen unnuͤtz gemacht werden. Die 
Tollheit, wenn ſie nicht ſowohl von einem hitzigen 
Fieber, als blos von einem in dem Kopfe ſich ſam⸗ 
melnden Waſſer entſtanden, macht den Genuß des 
Fleiſches nicht ſchaͤdlich. Die Fallſucht aber, wenn 
fie nicht von Würmern in dem Dermfanal entſtan— 
den, ſezt allerdings eine zu wichtige Unordnung in 
dem Körper diefer Thiere voraus, alg daß ihr Fleiſch 
ohne Gefahr genoffen werden ſollte. Daher heiſet 
es in der Zeſſenhanauiſchen Regierungsverordnung: 
„Bei denSchafen fol dag ſchwere Leid als ein Zaupt⸗ 
„mangel angeſehen werden, und der Verkaͤufer ſoll 
„die damit behaftete, nach zwo Wochen und einen 
n Tag, mit Erſetzung des Kaufſchillings, wieder an⸗ 
„zunehmen fehuldig feyn, In dem Weigerungsfall 
„ſoll die Befichtigung auch hier ſtatt haben. " * ) 
Hippocrates hat ſchon bemerket, daß die Schafe 
öfters mit der Fallfuche befallen würden, und da⸗ 
ber verwundert fid) Petrus Laftellanus, daß man 
nod) in manchen Städten fo viele alte ganz aus— 
gemergelte Schafe von ganz unverdanlichen Flei— 
fche fehlachten Iaffen möge, **x) „Die Wefferfuct, 

N fagt 








*) 6, IV. und VIIT, Baumer medicina forenfis, cap. V. 
woſelbſt, was Richtern über die Zuſtaͤnde ber verFauf: 
ten Thiere bei vorfommenden Etreitigfeiten zu wiffen 
nöthig iſt, ſehr gut entwickelt wird. 

*") de Ufu Carnium lib. I, c. XT. Edit. Gronovii the- 
faur. grec. antiquit, $. IX, p, 402. 
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„ſagt Baumer, verhinderet nicht, daß man Scha⸗ 
„fe noch in zeiten ſchlachte und dag Fleiſch benutze.“ 
*) Ich würde die Falle ausnehmen, wo dag 
Thier ſehr hager und ausgezehrt ift: welches 
meiſtens als ein Zeichen dienet, daß ein ſchleichen⸗ 
des Sieber dag Fleiſch angegriffen. Das blog uns 
ter der aut ſitzende Waffer, ift von feinem gros 
fen Belange. Die Baud» und Bruftwaflerfucht 
hat oft fchon eiternde Berhärtungen zum Grunde 
welche der Gefundheit fchädlich find. Die naſſe, Raude, 
oder auch Die trockene Raude ift eine blos örtliche 
Yautkranfbeit und verhinderet nicht, daß man oh: 
ne Schaden dag Fleiſch von den damit angefteck- 
ten Thieren genieſe; ob fihon jede Gegend , wo 
dieſes Uebel noch nicht eingeriffen if, den Ankauf deg 
Schmerviehes aug oͤkonomiſchen Urſachen ſchaͤrfſtens 
ahndet. **) 


Due ru 
Es find oben häufige Beifpiele angeführet wor⸗Zufaͤlle bei 
den , daß von dem Genuffe Franfer Rinder oft toͤd-Och ſen und 
liche Folgen entftanden find; ich habe aber zugleich Kühen. 
erinneret; daß man dennoch nicht ohne alle Nück- 
fihe jeden geringen Zuftand, worauf ein fo hoch ing 
65 Geld 


— — — — 








3 ].c. $. IX. 


“*) Nolten, Comment. epiftolic. de cura ferenifs. Du- 
cum Brunswie, circa tuendam fanitatem fubditorum , 
p. 12, 
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Geld laufendes Thier, das oft ganze Vermögen ei- 
nes armen Baͤuerleins, gefchlachtet worden, oder 
jede Abweichung von der gefunden natürlichen Be- 
fihaffenheit, für eine Urfache der gänzlichen Ver— 
mwerfung anfehen, und fo, ohne Noth, das Un: 
glück unter der ohne dies armften Klaffe fo mit ei- 
nem Zuge vergrößern ſollte. 

Kränklichleit Die Ochfen find vielen und vielleicht mehrern 
derſelben. Seuchen unfertoorfen, als die vorerwähnten Thie— 
re: wenigſtens war ihre Niederlage feit 1711, in ganz 
Europa entfezlich und ihre Sterblichfeit mit jener 
feines andernThiereg inVergleichung zu bringen. Ich 
werde anderwärts das Verhalten bei einreffenden 
Viehſeuchen genau zu beftimmen fuchen, und habe 
dahier nur die wichtigften Uebel zu beleuchten, wel; 
che befonderg bei dieſen Thieren, den Genuß des 
verdaͤchtigen FSleifcheg verbieten. Ehmals gefchah, 
wie ſchon v. Sonnenfelg gefagt hat, nicht vielmehr, 
als daß man beim Hornvieh forgte, daß Feines aus 
agefunden Dertern hat auggetrieben werder dörfen ; 
worüber in den Erblanden die lestere Verordnung 

vom ten. December 1759. ergangen ift. *) 
Langwierige Alle hitzige Krankheiten, wenn ſie das Thier 
hitzige, faule lang gequaͤlet haben, machen ſein Fleiſch ungeſund. 
und boͤsattige Unter dieſen aberl find die faͤulichten Sieber mie 
Fieber. Durchfaͤllen, die bedenklichſten: indem ein allgemei⸗ 
nes Verderbniß ſich aller Saͤfte bemeiſtert und das 
Thier 
ÿI ESTER innen 

*) L. c. 1 Theil, $. 193. 
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Thier wenige Stunden nach ſeinem Tode in Faͤulung 
übergehen macht, Die boͤsartigen oder die Peftilens 
ziglfieber , weldhe unter ben heftigſten Erfcheinuns 
gen, oder auch wohl ohne alle äußerliche Zeichen , 
dag Sornvieh in kurzer Zeit toͤdten, verderben defs 
fen Sleifch durchaus, und in diefen Fallen wäre es 
gewiß äuferft getvagt, von demfelben fpeifen zu wol. 
len. Eben da ich dieſes fchreibe traf ein Fall in 
unferer Gegend zu , welcher dag Giftartige folcher 
Kranfheit beweifen fan, Es farben nemlic), ohne 
dag eben noch eine Seuche in der Nachbarfchaft bes 
merfet ward, zu D..au einige Ochſen an dem fo- 
genannten Milzbrand. Kin armer Jude von Unter: 
grombadh, der 5 Eleine Kinder und ein ſchwangeres 
Weib zurückließ, befivebte ſich fogleich um die Haut 
deg kurz vor feinem bevorftehenden Tode gefchlachteten 
Gemeinde» Safels, Er half nun dem Eigenthünter 
dag erfchlagene Thier aufbrechen und ihm die Haut 
abziehen ; mard aber, noch) den nemlicdyen Abend 
mit Froſt, Hitze, großer Zerfchlagenheit der Glie— 
der,und Den andernTag mit großer Geſchwulſt des gan- 
zen Halfes big unter die Bruſtwarzen befallen: wo— 
durch das Schlingen auch erſchwehret wurde. Den 
vierten Tag war er eisEalt an feinen Gliedern; 
er zerlief in Ealte Schweife unter den entſezlichſten 
Bangigkeiten, und den fünften Tag , einige Stun— 
den nach meiner Berufung, verließ er fierbend feis 
ne verzweifelnde Familie. Sch Habe Feine andere 
Urfache des Uebels entdecken Finnen und es herrfch- 

te 
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te damals feine bögartige Krankheit an dem Orte. 

Ach bin von mehrern Juden von folhen obſchon 

nicht immer tödlichen Zolgen der zu voreiligen Ber 

handlung der fpät getödteten hart Franken Ochfen 

überzeugt worden: da Diefe Unglüflichen bei diefen 
Vorfaͤllen fogleich einander den Weg abrennen, um 

einige Grofchen an der Thierhauf zu gewinnen, Die 

fie ſelbſt abzuziehen pflegen. Obſchon nun deßwe— 

gen nicht unmittelbar geſchloſſen werden mag, daß 

eine fo heftige Wirkung, wie auf die nähere Behand⸗ 

lung ſolcher Thiere ſchon oft erfolget iſt, auch auf 

den Genuß des Fleiſches erfolgen muͤſſe $%. 9. — 

ſo iſt doch, bei ſo vielen traurigen Erfahrungen ge— 

wiß Urſache genug, alles Ungluͤck zu ahnden und 
uͤberhaupt den Genuß des Fleiſches nach ſo bösar« 

tigen Zufälfen gänzlich zu unterfagen. Ber blog ent: 
zändlichen Fiebern aber, ann dag Fleiſch der, ſo— 

gleich von Anfange des Uebels umd ehe noch Die 

Hitze die Säfte verdorben hat, gefhlachteten Thie⸗ 

re noch den Eigenthumern, nicht aber zu öffent» 
Lungenfäule lichem Verkaufe, erlaubt werden. Die Aungen» 
und Eiterungs fäule, fo wie überhaupt alle Eiterungsfieber, ma⸗ 
— chen das Fleiſch ganz ungeniesbar: eben fo die Kall⸗ 
fische und die Schlacfiöffe, welche nicht von Ergie- 

fung oder mwidernatürlicher Anhaͤufung des Bluts 

oder deg blofen Blutwafferg im Kopfe, entſtanden find. 

Die fogenannten Perlen oder die Birsſucht, welche 

in mehreren Kleinen Geſchwuͤren und Eitergeſchwuͤl⸗ 

ſten befteht, womit die DENE befest find. : Fine 

den 
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fih nur wenige hievon an ſolchen ein: fo dürfte man 
ein, ohne Anfchein einer Krankheit gefchlachtereg 
Thier noch wohl dem Privatgebrauche überlaffen ; 
nicht aber wenn mehrere Geſchwuͤre bereits in def 
fen Körper ein Kiterungsfirber erjeuget und die eins 
gefogene Materie alle Säfte angeftecket hätte. 

Kinder, fo an Yufbläbungen Gefahr liefen und 
noch in Zeiten gefchlachtet wurden, koͤnnen, ohne 
Bedenken, nöch verfpeift iverden, weil burch folchen 
blos von zu häufig gefreffenem lee oder Kuͤbekraut 
entftandenen Unfalle dieSaͤfte nicht fogleich eine ſchaͤd⸗ 
liche Nafur annehmen. Nach einem General: De; 
fret vom erften Februar 1769. ; wird, in Föniglich 
Breufifchen Landen, dag, durch übermäßige Füt- 
terung mie Klee; Ruͤbkraut, u. d. gl., auflaufen- 
de Vieh, von der lebendigen Beſchau, fo wie von 
der Nothwendigkeit des Schlachten durch einen 
Metzger, ausgenommen, 

Solgendes fuͤrſtl. Braunſchweig⸗Luͤneburgi⸗ 
ſches Patent vom zıten März 1732, giebt ein gutes 
Beifpiel von der Weife, wie man in der Beurthei— 
lung und Anwendung des Fleifches von Bornviehe, 
während einer ‚unter, demfelben eingeriffenen Gew 
che, verfahren möge, Nach vorausgefchichter Vers 
fügung, wie eg mit der Milch von Franken Kuͤhen ge: 
halten werden folle (wovon unten ebenfalls Meldung 
gefchehen wird) und nach ertheiltem Befehle: „Daß 
„fein Stück Vieh ohne vorher gefchehene Befichr 
„tigung, ob eg gefund und rein, zum feilen Kauf 

r Dber 
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„oder zum Privatgebrauche geſchlachtet werden ſol⸗ 
Braunſchwei⸗/le,“ heiſet es ferner: „Nachdememahlen man be⸗ 
giſches Patent „ſorget, es möge bei dem Schlachtviehe nicht ge- 
in Betreff des „, nugfame Vorſichtigkeit gebraucher werden, als ver- 
Fleifped von „, ordnen und wollen im Namen Sr. fönigl. Maje- 
Tranlemgorn „ſtaͤt Unſeres allergnädigften Königes und Kuhrz 
viehe. „fuͤrſtens und Herren, wir hiermit, daß“ 


I) „So wenig von denen Sleifchern und Kno⸗ 
„chenhauern, als fonft einem Privato, zu feineg 
„Hauſes Nothdurft ein Stud Nindvieh ohne vor—⸗ 
„herige Befichtigung, von denen dazu befiellten und 
„verordneten Leuten gefchlachter werden folle. Mit 
„welcher Befichtigung e8 dann folgender geftalten 

gehalten werde: Eg werden ,, 


2) „In den Städten ein oder zwei Deputirte 
„aus dem Math, famt denen beiden Vorftehern vom 
„Sleiſcheramt dazu exprefse beſiellet und beeidi- 
„ get, daß fie das zum Schlachten angegebene Dich 
„auf ihre Eid und Pflichte befichtigen, und wenn 
„es vein und gefund befunden wird, auf dag rech- 
„te gorn ein G brennen und auf der rechten Len— 
„de einen folchen Buchfiaben ins Haar fchneiden. *) 
„Wenn folches geſchehen, ertheilen fie, 

3) nUn⸗ 
a u nn Zu ne 
“) Mach einer Zannoͤveriſchen Verordnung vom aiten 

Septemb. 1716, follen die Schlachthiere nach dem Breu⸗ 

hen auf die Hörner, noch drei Tage ftehen bleiben, bie 

fie unter Befihtigung gefhlachtel werden mögen, 
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3) „Unter ihrer Hand und Unterfihrift ein ge 
„druckt Atteft, daß fie bei demjenigen, welcher es 
„fchlachten laffen will, ein Stück Zornvieh befich: 
„tiget, ſolches rein befunden und vorbefchriebener 
„Maßen bezeichnet. Solches Atteſt wird bei der Li—. 
„cent + Stube vorgegeiget; und ohne folches von der 
„Accis-Stube und Licent- Bedienten Fein Paffier- 
„zettul zum Schlachten gegeben. Wann das Vieh , 

M Geſchlachtet iſt, bleibet die Haut fo lan 
„ge am Küchen fefte, bis gedachte dazu Verordne⸗ 
„te nochmalen das Mark wieder befehen und zu: 
„gleich beurtheilet, ob es auch daſſelbe Stüc Vieh 
„fen und inwendig wohl ausfieht. Für folhe Muͤ— 
„he wird von jedem Stuͤck Rindvieh in den Städten 
„6 und auf dem Land 3 Mgr. bezahlek. ,, 

5) ‚Auf dem platten Lande gefchiehet die Les 
„ fichtirung von dem Bauermeifter oder Geſchwornen, 
„welche die Beamten dazu gefchift zu feyn erathten, 
„mit Zugebung der Hirten, welche das gu fchlachz 
„ tende Vieh nach gefihehener Befichtigung und wenn 
reg rein befunden wird, mit Zeigung des Buchſta⸗ 
„ben & in das Haar auf der rechten Lende bemerk⸗ 
„ten, und darauf ein gedruft Atteft geben, daß fie 
„das Vieh bejehen, vein gefunden, und befchrie: 
„bener maßen gezeichnet > welches nochmals an den 
„Oertern, woſelbſi der Licent eingeführt ift, dem 
„Accis⸗Bedienten vorgezeiget und ohne ſolches Fein 
„Acciszettel zum Schlachten ertheilet wird, Und hat 
" gebachter Aeccis⸗Bedienter bei Wägung der Haut 

nach⸗ 
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„nachzuſehen, ob fich auch angeregtes Zeichen dar: 
or auf befinde. ,, 


6) „An Orten auf dem platten Lande, wo der 
nLicent nicht eingeführee iſi, geſchiehet die Beſich⸗ 
rn egung zwar auch verordneter maßen; man muß 
„ſich aber dafelbft auf die Schlächter verlaffen, 
ı welche ſowohl in denen Städten, als fonft, da: 
m mit befehliget und vertwarnet werden, ohne vor: 
gängige Befichtigs und Zeigung fein Stüf Kind, 
nvieh zu fchlachten , bei unvermeidlicher Leibesſtra⸗ 
n fe. 


7) Sollte fich finden, daß dag gefchlachkete 
n Bieh krank gemwefen, wird folches ohnverweilt, 
„ſamt der Haut und Eingeweide,durch den Bür: 
tel auf den Schindacker 4 Ellen tief in die Erde 
1 gefcharret, 


8) 7, Alle und jede Magiftrate werden hiedurch 
„ ernftlich, und bei Vermeidung ſchwerer Verant: 
„wortung befehliget, dasjenige, was hierin verord; 
net worden, ohngeſaͤumt zu veranftalten und zu 
y beforgen. Nicht weniger auch denen Licent-Be— 
„ dienten bei 50 Rthlr, oder aud) nach Befinden, 
ı Leibesftrafe, aufgegeben , ſich darnach gebührend 
a zu achten und ohne Vorzeigung des verordneten 
„Atteſts, Feinen Accigzeftul zu ertheilen, dabeneben 
„auch bei Waͤgung der Haut nachzufehen, ob dag 
1 gebrannte oder gemaͤrkte Zeichen auf derfelben fich 
g finde. Sannover den zıfen Mark. 1732, 4 
Einen 
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Einen mehr umftändlichen Unterricht von den 
Hflichten der Steifchbefchauer enthält die in dahies 
figer Reſidenzſtadt vor kurzem erneuerte Fleiſchbe⸗ 
ſchauer⸗Inſtruction: 

„Ein jeder in hieſiger Reſidenzſtadt Bruchſal Bruqhſaler 
agnaͤdigſt auf und anzuſtellende Fleiſchbeſchauer muß,, reine 

I) „Ueberhaupt nad) feinen gefchtwornen Buͤr⸗ ee 
ngerpflichten, Durch welche er feinem gnädigften Für- 
fen und Herrn in allem unterthänig, freu, hold, 
„und gewärtig zu feyn ſich verbunden hat, auc) in 
„dieſem ihm anvertrauten öffentlichen Amte, diefe 
„Haupt buͤrgerpflicht um fo mehr auf dag genau⸗ 
fte zu erfüllen ſich befleißigen, da dieſe zum allge 
„meinen Wohle des ganzen Publikums und feiner 
„Mitbürger lediglich abzweckende fo hochnöthige 
nIHarfe und genaue Steifchaufficht C durch welche 
„den Publikum almögliher Schaden abgeivens 
ndet und zugleich allerfinnlicher Bortheil ver: 
schaft werden muß) von ihm die ftärfefte und auf: 
„richtigfte Treue erfordert. Inſonderheit aber hat 
„ein jeder derfelben ,, 
67” 2) „Die beftändige gewiſſenhafte Wachfamfeit 
„dahin zu richten , daß alles dasjenige Vieh, fo 
„in Dahiefiger Nefidenzftadt gefchlachtet wird, al, 
„Ochſen, Kühe, Rinder, Kälber, Schweine, Han 
„mel und Schafe, ıc. ehe und bevor fie wirflich ge 
ntödtet werden, jederzeit Icbendig befehen, oder doch, 
‚wo folches dann und warn füglic nicht eſche⸗ 
uben Könnte, wenigfteng'gleich bei dem Aushauen, 

H wohl 
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„wohl beaugenſcheinigt und nachgeſehen werde,ob dag 
„sefchlachtete Vieh redli Kaufmannsgut , von 
„Berordnungsmäßigem Gewicht und Befchaffenheit 
„und dem gefezten Preife angemeffen, fomit auch 
„vollkommen gefund feye. Einem jeden bderfelben 
„wird fohın auf dag fchärfefte eingebunden , mit 
„nichten zuzugeben, oder auf irgend einige Weife nach» 
„uſehen, daß Erankes, oder beim Aufhauen Trank 
„befunden werdendes Vieh, als z. B. barılungen- 
fäulige, uͤbergallig, milzbrandig, perlenzäpfig , fin⸗ 
„nig, krebsartig, webetagig, rotzig, raͤudig, und 
„was derlei Krankheiten mehr ſind, wodurch Eckel, 
„Krankheiten und Seuchen unter Menſchen und Vie⸗ 
„he, gar leicht entfliehen und verbreitet werben koͤn⸗ 
„nen, zum oͤfentlichen Verkaufe ausgeſetzet, oder 
zum Verſpeiſen zugelaſſen, ſondern gleich wegge⸗ 
ufchaft werde.“ 

„Bei noch lebendigem Viehe, haben daher die 
„Sleifhbefchauer je und allzeit, fonderbar aber in 
„zeitläuften , wo etwa Seuchen im Lande, oder in 
„der Nachbarfchaft, unter dem Viehe einreiffen oder | 
„ſich wirklich fchon verbreitet haben, vorzüglich „ 


3) „Darauf zu fehen, ob, 

a) Das zum Schlachten beſtimmte Vieh noch 
„munter und friſch aus den Augen fehe, und noch 
„wohl gehen könne? ,, 

b) „Ob es die wiederkaͤuung noch nicht verloh» 
uren babe? u 

)n 
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c) „Ob die Hörner, Ohren, Maul, Nafe und 
„Schweif nicht ale ſeyen!/ / 

d) „Ob daffelbe nicht geifere, und ob ihm. niche 
„einiger Schleim , oder fonftige Materie zur Nafe, 
„Augen und Obren herausfließe? , 

e) „Db ferner bei demfelben nichts fehuppichtes 
„auf der Haut, als waͤre Mehl, Afche oder Kleyen 
„darauf geftreut, wahrzunehmen feye? ,, 

f) „Ob nicht minder etwa Blattern oder Brind 
„amt Leibe, fonderheitlich auf dem Kopfe, am Hals 
„fe und im Maul, oder wohl gar auf, der Zunge, fich 
„entdecken laffe? „ 

8) „Und endlich ob Beulen am Halfe hinter den 
„Ohren, unter den Bügen und Schenkeln zu erfehen, 
„abfonderlich aber, die Euteren erhißer , gefchwollen 
„und aufgelaufen fich befinden ? ‚, u 

„Bei dem ſchon getödteten Viehe hingegen hat, 
4) „Ein jeder Fleiſchbeſchauer darauf ſchaͤrfeſt 
zu ſehen, daß | 

1) Nach abgezogener Haut, dag gefchlachtete Stuͤk 
nBieh (welches jedoch, wenn eg krank geweſen, eher 
„nicht, bis e8 gehörig verfaltet ift, eroͤfnet werden 
„darf) Auferlicy wohl befchauer und fcharf nachger 
nfehen werde , ob,einige Blattern, Beulen, Ber 
aſchwulſt / Befchwäre oder Bewächfe, an, oder in dem 
gleifche fich vorfinden, welche fonderbar an der Far; 
„be roth⸗blau, oder gar ſchwarz find; fodann ift,, 

2) „In den Eingeweiden auf dag genauefte nach» 
nsufehen, ob etwa die Aungen an dag Rippenfell 

2a Ale 
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„angewachſen und etwas Materie oder Eyter Ans 
„gezogen habe? oder ob dunkelrothe, blaue, oder 
„gelde Sleden oder Beulen und Geſchwuͤre darin 
„anzutreffen find? ob die Keber nicht hart, ungen 
„woͤnlich groß, auch ihre rechte Sarbe habe? ob 
„annebft die Ballenblafe nicht allzuſtark und groß 
ufene, welches letztere bei dem Viehe, das mit der 
nberrfchendenSeuche behaftet war, durchgängig wahrs 
„genommen wird ; ob endlid) Die Milz zu ſchwarz, 
„ebenfalls allzugroß, oder gar mit Blattern behaf⸗ 
utet ſeye u 

„Weiters muß auch, 

3) „Der Magen, Wanſt, und vor allem die 
„Yriannigfalt, oder das fogenannte Büchlein wohl 
nachgefehen werden, ob felbige allsugroß aufgelau⸗ 
fen und etwas darinnen roth oder blau ausſehe? 
nob die Mannigfale hart feye, auch ob darinnen 
„wie eine kalkichte Materie anzutreffen, und ob die 
„daran haͤngende Daͤrme roth, blau angelaufen, 
„ſonſten aber auch im ganzen Fleiſche nirgendwo ei⸗ 
„nige blaue Striemen angetroffen werden? 


„und day 
4) Bei krankem und mit Seuchen bebafteten Vie⸗ 
nbe bauptfächlich im salfe und in den Lungen Waſſer, 
„oder Luftblattern fich vorfinden,twelche beiihrer Eroͤf⸗ 
‚mung und nähern Unterfuchung einen gräßlichen 
„Oeſtank von fi) geben; fo haben die geſchwornen 
nSleihbefchaner ganz vorzuͤglich auf dergleichen aͤu⸗ 
| ſerſt⸗ 
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ferft gefährliche und anſteckende Umſtaͤnde ihr A 
„genmerf jederzeit zu fchärfen. Uebrigens iff,, 

5) „Der Sleichbefchauer Hauptjchuldigfeit, daß 
fie von Zeit zu Zeit mit Poligeydienern nicht nur alz 
„lein im Schlachebaufe, fondern aud) in der öffent 
„lichen Schranne fleißig ‚. und wenigſtens einer von 
nihnen alltaͤglich erfcheine, und befonders darauf 
„wohl acht habe, daß jederzeit von den Mezgern 
„das Fleiſch ordnungsmäßig ausgehauen, über den 
„beſtimmten Preiß nicht verkauft, fondern jeder; 
„mann , reich und arm , gleich beförderet und mit 
„wohlanfiändiger Befcheidenheit begegnet, mit nichs 
„ten aber zu Gunften Ein» oder deg Anderen, dag 
nbefte Fleiſch verfteckee und hinterhalten, hinterhängf, 
„oder gar verläugnet, und daß fonften nach den ſchon 
„bekannten Mesger : Zunft: Artifeln und Fleifchtars 
nPlafaten , verfahren werde. *) 

In Spannifchen Städten muß ber Lieferant Spaniſche 
alle Nachmittag um 2 Uhr fein Vieh im Schlacht: Schlaͤchterord⸗ 
baufe haben. Um 5 oder halb 6 Uhr erfcheint ein nung. 
Arzt und ein Wundarzt, an dent die Reihe ift, int 
Schlachthauſe und befichtigen beide alleg auggefchlache 
tete und aufgehaͤngte Vieh. Finden felbige einen 
Hauptfehler ; fo wird dag ganze Stud ohne vie 
le Umftände abgehaͤngt, auggefragen und in ihrer 

23 6% 











”) Das übrige diefer wirklich fhönen Anordnung betrift die 
Gebühr der Sleifchbefchauer und andere, weniger hie⸗ 
ber gehörige Punkten, 


Motforge we: 
gen Kälbern fo 


von Franken 


Kuͤhen gefal- 
len find, 
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Gegenwart außer der Stadt eingeſcharret. Dieſe 
Bemuͤhung und Beſichtigung geſchieht umſonſt; es 
iſt ein Zugehoͤr der Medicinal⸗ und une Ord⸗ 
nung und ihrer Praxis. *) 

Nicht nur das ertwachfene gornvieb verdienef 
beim Schlachten fo viele Behutfamfeit; fondern 
auch wegen den Kälbern ift Borficht noͤthig: damit 
fi ie nicht, wo fie von verdächtigen Rüben gefallen, 
und ihre Milch getrunfen haben, ohne ale Pruͤ⸗ 
fung zum oͤffentlichen Verkaufe gebracht werden. 
Sich habe zwar anderwaͤrts erwieſen: daß eine fran- 
fe Mutter nicht immer, unter Menfchen, ein Fran: 
fes Kind zeuge, oder daß diefeg, wenn eg währen: 
der Krankheit von jener, noch an ihr getrunfen, 
ohnfehlbar aud) EranE werden müffe; allein bei 
ſtarken Diebfeuchen ift dann doc) ber Genuß der 
von Franken Kühen gefallenen Zälber , nicht ganz 
Werdacht frei. Daher wurden unterm sten April 
1732. noch verſchiedene Artickel der, einen Monat 


Kubehannd: zuvor erlaffenen Kuhrbannoͤvriſchen Verordnung ers 
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ordnung. 


läuteret , und zwar: „Daß Zälber fo von kran⸗ 
„tem Viehe gefallen, oder deffen Milch zur Zeit 
„der Krankheit gefogen, nicht ehender gefchlach- 
tet, oder zu Marfte gebracht werden follten, big 
fie acht Tage mit gefunder Milch gefäuget, in- 
nzteifchen fleißig viſitirt, und befunden worden, daß 

fie 


—— ————— 
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„fie an der Zunge feinen Schaden haben, noch fonft 
„EranE find. Zälber , fo von franfem Viehe ge 
‚fallen, brauchen von der Milch nicht ganz abge 
„halten zumerden , weil nach Eurirter Krankheit, die 
„Ruhe Feine Ungefundheit an fich behält, und 
‚folglih auch dem W&albe wieder gefunde Milch 
giebt, und fall8 je diefem etwas zugefommen 
„ſeyn ſollte, folcyes durch die Befichfigung (welche 
„auch bei Rälbern fo von gefallenem Viehe erft ges * 
„fängt worden, bier befonders eingefchärft wird) 
fich äußern muß; ꝛc.“ 


$. 20, 


Yuch dag Beflägel ift Krankheiten untertworfen, Krankheiten 
in welchen der Genuß feines Fleiſches bedenklich ift. des Gefluͤgels. 
Daher muß die Polizey, wenn anftecfende, gefähr: 

liche Seuchen unter einer Gattung von Geflügel 

berrfchen, in Zeiten Nachricht davon einziehen. Als 

fi) 1769 zu Genua wieder wie ehmalg eine anftef- 

kende Seuche unter der Zuͤnern Außerte: ließ die 

Regierung fogleich , unterm zoten Mai, ein Ver: 

bot ergehen und öffentlich anfchlagen: „„Daß,, 

I) „Niemand im ganzen Gebiete, bei unbeſtim⸗ Genueſiſche 
„ter Geld- und Leibesftrafe, weder alte, noch junge Verordnung 
„gäner, toenn fie bereits tod find, kaufen noch Megen Frans 
„verkaufen folle, bis auf weitere Verfügung; BER RANEEN. 

„2) Mer Buͤner und dergleichen. halt, die ges 
„fallenen Stücke, in Zeit von 24 Stunden, bei der 
en anzeigen und zur Ranzlei. bringen folle, 

24 das 


Franzoͤſiſche 


Ordnung w e 


gen dem Ge— 
fluͤgel. 


Egyptiſches 
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„damit man geſicheret ſey, daß von ihrem Fleiſche 
„kein Gebrauch zum Nachtheil jemandes Geſundheit 


„gemacht werde; „ 

3) „Sollen die gäner innegehalten, und nicht 
„auf die Gaffen der Plage gelafien werden, um zu 
„verhuͤten, daß nicht dag Uebel noch weiter einreif 
fer | Ä 
F Der Magiftrat zu Toulon, ließ deggleichen bei 
einer allgemeinen Seuche unter dem Geflügel, 1763. 
durch) H. Berthonye einige der verrekten güner er⸗ 
öfnen und über die Urfache des Todes diefer nuͤzli— 
chen Thiere, Unterfuchungen anftellen. *) In Paz 
vis tft, unfer Strafe der Hinweguahme, den Be 
fluͤgelbaͤndlern und Bratenmeiſtern ſcharf verbotten, 
erſtiktes oder verrektes Geflügel zum Verkaufe aus⸗ 
zuſetzen. *) Die Hauptnahrung der Vornehmſten 


Geſez wegen in Egypten, fo wie aller Diener der Religion, be- 
franten GA ſtand ehmals, twie ich ſchon angeführt. habe, in Gaͤn⸗ 


fen. 


fen: fobald aber die geringften Anzeigen einer Seuche 
bemerfet wurden; fo entjagfe dag Volk, und felbfk. 
der Pharao allem Genuffe dee Gänfefleifchrs **)- 

une. 








*) Richard de Hantefierk. obfervations de Medecine des 
höpitaux militaires, Tome I. p. 169. 
#*) Code de la Police; T. r. p. 108. 
“) Bei den Eingelländern war ed ehmals ein Berbres 
den, von einet Gans zu effen. Jul. Cxfar. de bello 
fe. gallico, lib. V. Inzwiſchen war diefer Wogel bei ben ; 
al: 
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um fich nun blog an jenes von Tauben zu halten; 
vermutslich weil man dieſe Vögel für reiner hielt; 
fo wie auch Orus Xpollon von ihnen fügte: „Die 
„Tauben ſcheinen fehr reine Thiere zu feyn, indem 
„folche, in Peftzeiten, wenn auch alles, was lebe, 
„damie befallen wird , genoffen, allen jenen Sichers 
beit geben, welche fi) damit ernähret haben; 
„weswegen ſowohl dem Könige, alg den Prieſtern von 
„Egypten, „ damit. diefe befreit blieben, zu foicher 
Zeit nichts als Tauben vorgelegt wurden. ,, *) 
Dieſer alten Gewohnheit, fih mit Tauben 
fleifh zu nähren, ift man noch heut zu Tape in 
Egypten getreu, und die große Menge von Taus 
benſchlaͤgen, wird von den Türken noch unter Die 
größten Schäße diefed Landes gefeßt. *) Vermuth⸗ 
lid) find ehmals die Tauben in Egypten noch nicht, 
wie heut zu Tage bei ung, einer Art von Blatter⸗ 
krankheit unterivorfen geweſen, welche ebenmäfig 
ihr Fleiſch für verwerflid anfehen und deffen Vers 
fauf von Polizeywegen verbieten machen follte. 
| 25 Man 








alten Römern dem Priapus gewidmet, weil man ihm 
für liebreizend hielt. Bel dem Petronius fagt Eno- 
thea : Scelerate, & loqueris? Nefcis quam magnum 
flagitium admiferis? Oceidifti Priapi dilicias anferem, 
omnibus Matronis acceptifimum. 

®) Hierolyph. Lib. 1. Cap, 56. 

#) Recherches philof, fur les Egyptiens & les Chinois , 
Tome 1, p. 171. 172. Die Turteltauben waren allzeit 
dem Prieſterſtande zu geniefen verboten. 


Tauben, 


Krankheit, 


Lerchen. 


Wachteln. 
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Man hat vor einigen Jahren, auf den Genuß 
von Lerchen, laut oͤffentlichen Nachrichten, ſchlim⸗ 
me Wirkungen beobachtet, und dieſe daher geleitet: 
daß jene Vögel ſich mit Schierling geaͤtzet haͤtten. 
Dieſelben freſſen allerdings, was ihnen vorkoͤmmt, 
und ſo mag vielleicht die Beobachtung nicht ganz 
ungegruͤndet ſeyn. Da jedoch die Lerche in fo vie 
len Gegenden fo haufig auf guten Tafeln ohne weiz 
teres Nachtheil verzehret wird, als daß biefer , 
meifteng fette, Vogel dem Magen ſchwer aufliegt, 
fo mag es bei der blofen Erinnerung an jene einzle 
widrige Erfahrung , fein Bewenden haben, und big 
zu mehrerer Gewißheit, kann die Polizey jeden 
einsweilen hierin für fich felbft forgen laſſen. Bon 
den Wachteln laßt fi) eben fo wenig fagen; ob: 
ſchon verfchiedne üble Folgen von ihrem Genuße 
erzählet werden. *) 

§. 21, 





En erg Renee Demgeng 


*) Purgans vis Rhammi tranfit in turdos, fcammone« in 
ficednias v, Haller |, c. p. 57. Serber fagt von Nea— 
pel: „Hier ziehen alle Frühjahre verfchiedene Sugvogel 
j„. vorüber , bie aus Afrifa kemmen, worunter auch die 
„ Wachteln gehören, von welchen man alddenn viele 
„ledendig fangt; man muß fie aber 8 Tage mit Ges 
„ treid füttern, ehe man fie fchlachten und verzehren 
„Tann, weil fie bei der Ankunft giftig find, vers 
„muthlich von giftigen Kräutern, die fie in Afrifa vor 
„der Abfahrt zu fih genommen. „ Briefe aus Welfch 
land über natuͤrl. Merkwuͤrdigkeit. S. 134 
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Wegen dem Fleifche von wilden Thieren muß, Worforge we: 
in Städten auch eine gewiſſe Vorkehre getroffen gen demWild— 
werden, damit lauter unangegriffenes, geſundes vrette. 


Wildprett verkaufet werde. Das Fleiſch von wil⸗ 
den Thieren iſt mit Recht immer für geſuͤnder ge 
halten worden, als jenes der mehr eingeſperrten 
Saustbiere: und daher heißt es in einer Urkunde 
Barls des Großen, worin einem Mönchenflofter die 
Tagdgerechtigkeit geſchenkt ward, damit fie durch 
das Wildpretr, wenn fie EranE würden, fich laben 
und ftärken Fönnten. *) Zu Paris müffen die ge 


Sranzöfifche 


ſchwornen Bratenmeiſter auf die Märkte gehen, Verfügung. 


und den Vorrath ihrer Mitmeifter prüfen, um die 
Uebertretung biefer Art anzuzeigen. **) 


Bei heftiger, lange dauernder Winterfälte, Von einge: 
finden ſich manchmal verſchiedene Stücke eingegan, IIMEM 
gener oder erfrohrner Hirſche, Nehe, und ſonſtiges Wilde. 


wild 








*) Eckart, Comment. de Reb, frane. orient. T. J, p. 
635. Die arabifhen Aerzte waren doch dem Genuße 
des wilden Fleiſches nicht guͤnſtig. Sonderbar iſt aber 
do die, auch in ein Sprichwore bei den Briechen 
übergegangene Bemerkung von dem Fleiſche wilder Chie⸗ 
re, daß es gähnen made. Bon einem fchläfrigen traͤ⸗ 
sen Menfchen fagten fie: du haft wildes Sleifdy ge: 
noflen. ©. Petr. Cafellani de eſu Carnium Lib, I. 
C. I. p. 409. 

®) Code de Police, Tome I. Tit. V, 165. 


wie 


Bon dem Ge: 
nuß des bein: 
ſtigen Wil 
des. 
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wild; weßwegen dann in mehrern Ländern den 
Foͤrſtern und Jägern aufgegeben wird, eigens auf⸗ 
gebaute Hütten beffäandig mit gufer Streue und 
mit Futter zu verfehen, um: foldye TIhiere vor Kaͤl— 
te und Hunger zu ſchuͤtzen. *) Auch zu jeder ans 
dern Zeit koͤnnen, obſchon es feltner gefchieht, 
Eeuchen unter dem Wilde eintreffen, wovon je zus 
weilen täglich mehrere Stüdfe eingeben. 

Es muß folglid) den Foörftern und Jaͤgern 
auferlegt werden, alle bei dem Wilde bemerfte Seu⸗ 
chen gehörigen Ortes fogleich anzuzeigen, Damit 
wegen dem Verkaufe der eingegangenen Stüce 
entweder durch fie felbften, oder durch Wilddiebe , 
gehörige Vorficht gebraucht werden fünne. Go ers 
nannte die Societe Royale de Niedecine 1776, eine 
Geſellſchaft von ersten, um die, in den Wäldern 
von Saint - Germain, unter den girfchen und Reben 
eingeriffene Seuche zu unterſuchen und die Urfachen 


davon zu beflimmen. *) Gefchieht dergleichen nicht 


immer, fo leidet gewiß die Gefundheit der Bürger, 

ohne daß man fobald die Urfäche davon errathe, 
Zu gewiſſen Zeiten findet fih dag wild von 
heftigen Trieben zur Zeugung und lange anhalten: 
dem Aufſuchen und Verfolgen der Weibchen feiner 
Gattung, fehe erhizt: das Fleifch dieſer Thiere er: 
haͤlt 


- 











*) Defterreichifche Verordn. vom ısten Semter, 1777. 
“) Hiftoire & Memoires de la Societe Royale de Mé- 
decine, annees 1777 & 1778, p. 150. 1q. 
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halt von diefer Aufwallung einen widrigen, böckeins 
den Geſchmack, und verräth die größte Neigung 
zur Faͤulniß. *) So fehr nun in folchen Zeiten 
die Wohlhabigen an den Geilen bränftiger girfcdhe 
und an deren befondern Geſchmacke ein Wohlse 
falfen haben; fo wenig kann doch der Genuß des 
Wildes, unter ſolchen Umftänden, gefund feyn. **) 
Dag Fleiſch rammlichter Haſen (eines Thieres, 
welches bei den Indiern das unreinſte unter allen 
und, vermuthlich wegen oͤrtlichen, die Geſundheit 
betreffenden Urſachen, denſelben, auf allzeit, zu 
genießen unterſagt wird) iſt zum Verkaufe untaug⸗ 
lich: und daher muß die Polizey ſowohl von Dies 
fem, als von anderem Wilde, zur Brunſtzeit, 
dag Fleiſch nicht öffentlicy verkaufen laffen. Die 
Igel, wenn fie auf Minorfa im Fruͤhjahre in der 
Brunft find und dennoch) gegeffen werden, follen 

| ein 





BE a ie 
*) Cervi, quo tempore Coeunt, caro eorum fit prava 
& foetida, perinde quafi hircorum, Arifot. de Hi- 
ftoria animalium; C, 29, 
””, Der Srieche Simeon Serhi warnet zur Sommerszeit 
+. vor. dem Genuß des ZGirfc;fleiiches: weil diefe Thiere 
aledann viele Natteren und Schlangen fräßen. Pli⸗ 
nins hat das nemliche von den wilden Schweinen aus 
Yamphilien und Gilicien behauptet, ald welche fih zus 
weilen von Salamandern näh:ten; Lib. X. C. 53, 
Die ganze Sache fcheint aber auf alten Fabeln zu ruhen. 
Man fehe übrigens, was ich oben über bie giftartige 
Nahrung epbarer Thiere gefagt habe, 
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ein beſchwerliches Harnen und eine Starrheit des 

maͤnnlichen Gliedes verurſachen; da es doch in den 

andern Jahrszeiten geſund iſt und ohne Schaden 

genojfen werden kann. *) 

Des forcirten Nach großen Jagen wird dag erlegte Wild 

Wildes. haufig verkauft: nachdem es vorher lange geäng: 
fliget , parforciert und erhizt worden ift. Derglei— 
hen Fleiſch ift ohne Widerrede nicht dag gefündefte, 
Es ift alfo zu wünfchen, daß die Großen, auch in 
Ruͤckſicht auf die allgemeine Gefundheit ihrer Bürs 
ger , dag graufame Vergnügen, ein Gefchöpf Got: 
teg, zu ihrem Zeitvertreibe, halbe Tage lang zu 
verhegen und zu Tode zu jagen, aufgeben möchten: 
um durch einen fo harten Tod dag Kleifch diefer 
Thiere doch nicht ganz unbrauchbar zu machen. 


f 


$. 22, 


Vom Hetzen Gleiche Urſache hat man, den Sleiſchern den 
der Kaͤlber und barbariſchen Gebrauch des Kaͤlber⸗ und Schaaf 
Schaafe. hetzens ſchaͤrfſtens zu unterſagen. Als die Luͤſtern⸗ 
heit der Roͤmer auf das hoͤchſte geſtiegen ware, 

verfielen ſie auf den eckelhaften Gedanken, ſich an 

den Geburtstheilen und an dem Euter (Fumen) von 

Schweinen zu ergoͤtzen, welche nahe am Gebaͤhren 

waren. Ehe das Mutterſchwein getoͤdtet ward, 

ſchlugen ſie lange mit Stoͤcken auf den Bauch des 

traͤch⸗ 








®) Georg Cleghorus Beobachtungen über bie epidemiſchen 
Krankheiten in Minolta; S. 9% 


Bon DBeforgung der Fleifchnahrung. dur 


trächtigen Thiers; damit fo die Milch und dag 
Blut fich in die Zwiſchenraͤume des Sleifches der 
fogenannten Bauchkappen feßen und daffelbe ange: 
nehmer und zärter machen möchte. *) Heut zu 
Tage liegt blofe Graufamfeit der Mißhandlung der 
Schlachtthiere zu Grund. Es ift unglaublich, wie 
weit oft die Bosheit eines traͤgen Mezgerknechtes 
gegen dag mnfchuldige Thier gehe, wenn folcheg 
nicht nad) Verlangen von der Stelle mweichet und 
demfelben wie ein Hund folgen will. Ich ſah einft 
innerft gerührt, einem folchen Unfinnigen zu: dag 
Balb wollte, oder fonnte ihm nicht weiter folgen ; 
er peitfchte fo lange mit einer ſchweren Geifel dars 
auf log, bis das Thier niederflürste. Nun riß er 
e8 bei Schweif und Ohren in die Höhe, fehnellte 
folches auf zween Schritte von fich zur Erde, fprang 
jegt mit Züffen auf dag fich aͤchzend waͤlzende Ge 
fhöpf, trat es tief in den Koth; dann fieng er 
wieder mit der Geislung von vorn an, um noch 
mal die fchreckliche Mißhandlung zu wiederholen; 
big ich endlich im Stande war, derfelben ein Ende 
zu machen. Man darf nur den gemeinen Sleifchers» 
bunden zufehen, wie fürchterlich die Behandlung 
der Schlacdhtthiere, befonders der Fleineren, unter 
ihrer Anführung wird; auf allen Seiten babe ich 

dag 








®) Plutarch. in Erotico. Id, de Carnium efu, XI, &, 
Hieronymi Mercurialis de potione ac edulis antiquo- 
zum Mantifla; C, VI. 
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das Blut an foldyen herabrinnen und faft die ganze 
Haut mit Schaum und Blut überzogen gefehen. 
Komme dag Kalb oder Schaaf zur Stadt; fo fal 
fen noch erft alle frenide Mesgerhunde darüber her 
und zerren mit einer Wuth, mit einem teitfchal 
knden Mordgebelfe fo lange Daran: big das Thier 
auf die. Schlachtdbanf geworfen wird; wobei Nies 
mand ficher feyn kann, vb nicht ein oder der ans 
dere Biß fo vieler oft verdächtigen Hunde , eine 
beſondere Bösartigfeit an fi) habe. — Und foldy 
ein Fleiſch unterfängt man fich, öffentlich feil zu 
bieten! ... Iſt nicht die Erhitzung, welche fo ein 
Thier, oft Meilen Wegs lang, unter folden Bes 
änsftigungen aushalten, die Wuth, in welche daf: 
felbe nothwendiger Weife verfett werden muß, ders 
jenigen gleich, oder noch viel größer, welche die 
hitzigſte Krankheit in ihm, verurſachet haben würs 
de? Man darf nur den Verſuch machen, und ein 
fo bis zur Wuth geheztes Kalb, anftatt eg fogleich 
zu fchlachten, feiner Mutter zurück geben: es ift 
beinahe gewiß, daß eg in den erften Tagen an den 
Sölgen der Mißhandlung flerben werde; und, 
weil man diefes nicht abtwartet, fo fol es unfchäds 
lich feyn, fo ein Fleifch genießen zu laffen!... 
Unfere Sleifcber wenden immer die Unthunlichfeit 
vor, die Kälber anders, als mit Hunden fort zu 
bringen ; aber wer thut den Mezgern anderwaͤrts, 
z. D. in Sranfreich, wo nie folche fchadliche Hunde 
yon Fleifchern gehalten, und jalle Schaafe und Räls 

ber 


Bon Beforgung der Fleiſchnahrung. 113 


ber auf Pferden, oder , welches freilich befier iſt, 
auf Kärhen und Wägen herbei geführet werben 
müffen ? 

Es ift alfo billig, daß das Fleifch aller zerfetz⸗ Fuͤrſtl. weyer 
ten und blutig gebiffenen oder geſchlagenen Thiere, ſche Verord⸗ 
für unverkaͤuflich erfläret werde. In dahieſiger nung. 
Polizeyverordnung in Betref wuͤthiger Hunde, iſt 
allen Fleiſchern unterſagt worden, ſich ihrer Zunde 
anders, als mit angelegten Maulſperren zum Viehs 
triebe zu bedienen, und alles angebiſſene Fleiſch 
ſolle als untuͤchtig angeſehen werden. *) Su 
Frankreich muß der Fiſtal darauf ſehen, daß die 
Fleiſcher kein Fleiſch verkaufen, das von wuthigen 
Hunden oder andern Thieren gebiſſen worden iſt. 

$. 23. 

Nicht dag Fleiſch kranker Thiere allein, ſon⸗ Von unzeiti⸗ 
dern auch das von allzujungen groͤßern Thieren, , gem Fleiſcho. 
beſonders von Zälbern, muß für unverkaͤuflich 
erfläret ‚werden. Die Säfte unreifer Thiere find 
Hlebricht und unverdaulich; fo zart auch ‚die dafern | 
find, fo ift doch dag Verhältniß des Ganzen, zu 
unferem Magen, unvollfommen, und die Erfals 
sung lehret, daß es weder befonders nähre, noch 
fonft wohl befomme. **) Daher hat man an vielen 

Or⸗ 








*) Vom iten Oltober 1779, $. 2. 

æ) Quis ftomacho tam firmo, ut vitulorum recens s edi. 
torum & adhuc a matre madentium carnes fine fafti- 
dig 

J 


Juͤdiſche Ord⸗ 


nung. 


114 Erſte Abcheilung, erfter Abſchnitt. 


Orten genau das Alter beſtimmt, welches ein Kalb 
haben muß , che es geſchlachtet werden moͤge; als 
welches um fo billiger iſt, da das Kalbfleiſch mei⸗ 
fiens die Nahrung Eränklicher , oder doch ſchwaͤch⸗ 
licher Menſchen ausmacht. *) 


Bei den Juden darf kein Thier gefpeifet ters. 


den, das nicht vollkommen 8 Tage nad) der Geburt 
erlebt hat: vor diefer Zeit wird eg, als ein Abor- 
tus, vertvorfen. *) Noch ziemlich unbegreiflich ift 
es, warum in der Schrift, und zwar zu 3 dere 
fchiednen malen, ***) geboten wird: ,, Du follft fein 
1 Böcklein in der Milch feiner Mutter Fochen;z ır 
wodurch natürlicher Weife auch ſolches zu genießen 
verboten wird. Boͤcklein wird hier für den Saugs 
ling einer Kuhe, Ziege, oder eines Schaafes unbes 
fiimmt gefegt. Wilde Thiere hingegen, waren hierin 
nicht mit einbegriffen , und folche dürfen in Milch) 
genoffen werden. Die Tradition muß jenes Gebot 
fehr gefchärfee haben: da noch heut zu Tage die 


Juden weder Milch, noch Käfe, mit Fleiſch zugleich 
auf⸗ 


nie benennen 





dio comedat? Quisquis apponere volet, moneo fimul 
pelvim afferat. MAucus eft non caro, Petr, Caſtellanac 
de carnium efu, Lib, IL C. Xi, Edit, Gronov. Vol, 
IX p. go1. 

*) Kamazzini erwähnet eines Frauenkloſters in Itallen, 
worin es ein Gefen iſt, nichts als Kalbfleiſch von 
Chleren zu fpeifen; Oper, omn, p m. 69% 

‘ #2) Maimonida, l. c.p. m. 56, 
me) Exod, XXIII. 19. XXXIV, 26, Deut, XIV, 2i. 


ug 
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aufſtellen, ſondern zu beiderlei Nahrung, friſche 
Meſſer, Gabeln, Geſchirre, ja ſogar beſondere 
Tiſchtuͤcher nehmen und an deren eines Ecke, 
Fleiſch, an das andere, Milch, aufzeichnen. Doch 
kann das Fleiſch eines reinen Thieres, in der Milch 
eines unreinen gekocht und genoſſen werden, ohne 
daß der Eſſende deswegen Streiche aushalten muͤßte, 
weil er Fleiſch in Milch genoſſen. Fiſche und Hews 
fchreefen find mit Milch zu geniefen verftatter. *) 
Maͤller giebt eine vernünftige Auslegung dieſes 
Geſetzes: er glaubt mit noch andern, es ſeye fo zu 
verfiehen, als wenn gefagt würde: „, Du follft Fein 
noch an feiner Mutter fäugendes Thier effen !,r 
weil dag Fleifch fodann noch fehr ungefund ſeye. **) 
Eben diefer Gelehrte berichtet: daß in feinem Va⸗ 
terlande ein Gefeß in Uebung feye, vermög welchem, 
einent -B,albe, dag, bevor es 3 Wochen überlebt 
habe , zu Marfte geführer würde, die Ohren abge 
ſchnitten, und ſolches zurückgefchickt , oder wohl 
gar in Die Donau geworfen werden muß. ***) 

Nach einer kuhrpfaͤlziſchen Landesordnung von Kubrpfäls, 
1582, „Sol Fein Mesger ein Kalb flechen, dag ſches Gefrs. 
„unter vier , oder aufs allerwenigſt viertbalb Wo⸗ 

„chen alt, ober unter vier und zwanzig Pfund 
„ſchwer ift, bei Straf eines Gulden (damals eine 
J2 „ große 


——— isn 





*) Maimonid. l. e. Cap. IX, P. 136. un 
"*) Differt, de Deo Legislatore Medico> ſ. Vh 
na) l, & i 
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„große Strafe) verkaufen, *) In des Faͤrſten⸗ 
tbums Würtemberg Sleifch» und Mezgerordnung 
von 1588 , heißet es: „Sol Feiner unfer Unders 
Fuͤrſtl. Wir ehonen einig Kalb vor drei Wochen verkaufen , 
tembergiſche auch ein Mesger mit Wiſſen, feines under drei 
* „Wochen alt kaufen und , (befehlen) daß Sr, ums. 
fere Ober⸗ und under Amptsleut, Schultheifen, ꝛc. 
„darob mie Ernft halten und den girten einbinden 
„thun / wo fie ſolches anzeigen, und alsdann, 100 
„ſolcher Betrug und Veberfahrung befunden , abers 
„mals der Käufer und Verkäufer , jeder drei Pfund 
Seite » Heller zur Straff verfallen, und zu besahlen ſchul⸗ 
Sweibrücifiie dig ſeyn ſolle., Nach einer berzoglic) Zwei» 
Verordnun⸗ brödifchen Verordnung vom ısten Dftober 1767; 
gen. fol bei Strafe, von den Fleifcybefchauern darauf 
— geſehen werden: „daß fein Kalb, das nicht wenige 
Kälber, „ſtens 32 Pfund wieget, ausgehauen werde. / 
Sp viel wieget aber wohl, beſonders wo groſ⸗ 
ſes Vieh gezogen wird, auch ein Kalb von einer 
Woche, und daher ſcheint fuͤr ſolche Gegenden ein 
hoͤheres Gewicht, von etwan fuͤnfzig Pfund geſetzt 
werden zu muͤſſen. 
Lauf einem Badifchen Generaldefrete vom Zıten 
Jeñner 1756 , heifit eg: 
Badiſches De: „Es ift in der neu auggefertigten Mezgerord⸗ 


tret. „nung, 86. 42, verſehen, daß fein Mezger ein Kalb, 
„oder Geislein, das nicht wenigſtens drei und eine 
| ı halk 
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“)1.c. Tit. 28. 


"Yon Beforgung der Fleiſchnahrung. 117 


„halbe Woche alt, fchlachten fole. Da aber ein 
n Mesger das eigentliche Alter nicht errathen, ſon⸗ 
„dern darinnen leicht verfloßen, oder auch von 
„ dem DBerfäufe bintergangen , und ein folches 
„Stück für alter, als. es wirklich ift, angegeben 
„werden kann; fo ift durch ein Kirculare befannt 
„zu machen: „daß, wofern ein oder ber andere 
„das wahre Alter eines foldyen Viehes dem Mezger 
„verheelen, oder daffelbe für älter, alg es in der 
„That ift, angeben würde; alsdann dem Mesger 
min Anfehung der oben gefeßten Strafe, der Regkeß 
n an den Verkaͤufer, und von Oberamtswegen dar⸗ 
nauf erkannt werden folle. ,, 

Ich würde anrathen, daß man unter 5 Wochen 
fein Ralb fihlachten ließe und der nemlichen Meiz 
nung ift nebft andern Aerzten auch Caſtellanus. *) 

Nebſt Kälbern , Sieglein u. d. gl, verdienen 
nuch befonders die Milchſchweinchen oder Span; Yon allyujun: 
ferEel, deren Genuß, wenn fie noch zu jung find, gen Mil: 
wegen ihrem fhmierigten Fette, vorzüglich ſchaͤd⸗ ſchweinchen. 
Itchy ift, die Vorkehre: daß feines davon verkauft 
werde, welches nicht 3 Wochen lang an der Mutter 
gefäuget, und dadurd) Mehrere Feſtigkeit erworben 
babe. Yippofrates fagte bereits; das Zleifch der 
Milchfchweinchen ift fchiverer zu verdauen als dag 
Fleiſch erwachſener Schweine, denn dieſes Thier 
beſteht, wenn es jung ift, aus vielem Fleiſche, 

I 3 we⸗ 
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wenigem Blut und vielen überflüßigen Feuchtigfeis 
ten. *) Galenus war ber nemlichen Meinung **) 
und jeder Liebhaber diefer Thierchen, wird gar zu 
junge Milchſchweine gegen jene, die erſt einige 
Wochen gelebt und durch ihre munteren Sprünge 
ihr Sleifch von dem anklebenden Schleime entledis- 
get haben, für edelhafe erkennen, wenn auc) fein 
Magen hierin feinen Richter abgeben fonnte. Bon 
allzujungen Aömmchen gilt beinahe dag nenlis 
che, ***) und daher rieth Petrus Caſtellanus, daß 
maͤn diefe Gattung von Thieren nicht eher fehlach- 
ten folfe, bevor man diefelben erft auf andere Weife 
benuget habe, als weswegen aud) die Gefege den 
Athenienſern verboten, fein Fleifch eines Lammes 
zu geniefen , das nicht ſchon einmal — wor⸗ 
den waͤre. *r**) 

In ſpaniſchen Staͤdten, weiden wohl die Kin⸗ 
der zu ihrer Luft, ein Lamm dag Jahr hindurch: 
diefeg wird fodann mit gefchlachtet, fonft aber kom: 
men feine andere Böce, als vom vierten Jahre, 
in das Schlachthaus. FF). Auch andere Völker 
"enthielten ſich vormals des Genußes von einem 

er CLam⸗ 











*) De Victus ratione Lib. XI, 

*) De Aliment. Lib. IT, 

»*») Id. de eibis boni & mali fücci, 

#**) De efu carnium, Lib, U, Cap, XI. Edit, Grenes, 
Vol, IX, | 

m) Kruͤnitz, |. e. 
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2Lamme *). Xälber werben in Spenien fo wenig 
auf der Fleifchbanf, als Schaafe und Lämmer, ge⸗ 
fchlachtet ; weil die Spanier dergleichen. Fleiſch, 
aus Furcht einer unangenehmen Krankheit , nicht 
fpeijen, 


$. 24. | 

Ich Habe jezt die abfcheuliche Getvohnheit zu Vom Auf 
tügen, mit welcher immer unfere Fleiſcher die zel- blaſen bet 
lichte Haut der Thiere aufblafen, um ihrem Fleiſche Shlachttdie— 
mehr das Anfehen von Fette zu geben. Es muß” Rs 
jedem , der Gefühl hat, zum Eckel feyn, wenn er 
bei Tifche denken muß, daß ein, off garftiger, lun⸗ 
genfüchtiger , oder gar venerifcher Kerl (wie eg bie 
reifenden Mezger manchmal zu werden pflegen) aug 
feinen Leibskräften , ale Theile eines Thiers mie 
feinem flinfenden Athem aufgeblafen und durchdrun⸗ 
gen hat. Folgende, in dem Kuhrfürftenthum Hans 
nover, unterm ten Junii 1712, ergangene Ber: 
ordnung verdient daher aller Orten eingeführt zu 
kverden ; 

„Wir Beorg Ludwig; IC. 

„Demnach ung mißfäligft vorgefommen, was Zubrhane 
„maßen, unter andern bei den Scharnfshlächtern növrifches 
„verſpuͤrten Misbräuchen, auch dieſe böfe Gewohn— Verbot deſſel⸗ 
„heit eingeriſſen, daß die Fleiſcher, oder deren * 
„Knechte in das zum feilen Kaufe geſchlachtete 

J4 „Vieh, 
eh ———— — 


S. NHeury, Hiftoire ecclefiaftique, Tome I. p- 46. 


Und des Nie: 
renausſto—⸗ 
pfens. 
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„Vieh, wenn es noch warm iſt, Löcher geſtochen, 
„und daſſelbe, damit es ein Anſehen haben und 
y defto cher abgehen , auch fo viel theurer bezahlt 
„werden möge, aufgeblafen, oder auch die Nierem 
„mit dem Nege, oder andern fremden Fett und 
„Talch von Ochſen, auch wohl gar mit Tüchirn, 
„oder andern garftichen Sadyen ausgeftopft, ober 
„darunter geftecfet: Wir aber folchen firafbaren 
n Betrügereien alfo länger nachzufehen,, durchaus 
nicht gemeint; als ordnen und wollen wir biers 
„mit und in Kraft diefes, daß Falls ſich him 
n künftig ein Knochenhauer gelüften laſſen follte, 
„das Fleiſch aufzublafen oder die Nieren eines 
„geſchlachteten Viehes mie dem Nege, fremden 
„Fette und Talch, oder fonft mit andern Sachen 
„auszuftopfen , oder diefelben darunter zu ftecken, 
„es gefchehe daffelbe wann das Stuͤck noch warm 
„iſt, oder nicht, es werde dasjenige, womit die 
„Nieren ausgefuͤllet ſind, bei dem Verkauf wegge⸗ 
„nommen oder nicht, nebſt Vorbehalt anderer wills 
„Führlicher Strafe, des Knochenhaueramtes und 
„ Bilde ohnfähig und verluflig feye, und demfel- 
„ben dag Scharnfchlachten ganz und gar gelegef 
„twerden , dag Fleifch aber , daran die Nieren fol: 
„cher Geſtalt ausgeftopft, an den Denuncianten 
„verfallen ſeyn folle; die Knechte oder Gefellen 
„aber, welche dergleichen Betrug, mit» oder ohne 
„Vorwiſſen und Willen ihrer Herren, vorgenoms 
„men, mit der Feflungsbaus Arbeit und Karren, 


nſchie⸗ 
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„ſchieben zu Lüneburg, oder gameln, geftrafet 
y, werben. 


ır Befehlen darauf allen und jeden Hbrigfeiten, 

„oder welchen fonft bie Aufficht über dag Polizey⸗ 
weſen anvertraut worden, daß fie durch ihre 
Leute die Sleifchfcharren und Schlächterhäufer 
pr öfters ohnverwarnet vifitiren laſſen; geftalt dann 
„denen Knochenhauern ſolches ohmmeigerlich zu ges 
nftatten , bei unausbleiblicher fcharfen Ahndung, 
„hiemit ernſtlich anbefohlen wird, dag aufgebla 
s fene Fleiſch, oder woſelbſt die Nieren obgedachter 
z maßen ausgeftopfer find, fogleic) confifciren, es 
denen Bifitatoren oder andern Denuncianten fo: 
„gleich zu billigen , und zur weiteren Beftrafung an 
ufuhrfürftl. geheimde Rathſtube anher berichten 
n follen. ı, 


„Damit fid) auch Feiner mit der Unwiffenheit 
nentſchuldigen möge; fo iſt Unſer Wille und Bes 
fehl, daß fogleich nach gefchehener Publication , 
a, alle und jede Fleifcher , nebft ihren Gefellen und 
„Lehrknaben vorgefordert, diefes vernemlich vors 
„geleſen und fie deffen Inhalts deutlich verftändi- 
„setz einem jeden Meifter, tvelcher anjetzo liſt und 
„Fünftig in die Gilde tritt, oder fich zum Schlad): 
„ten bie und da befeket, davon ein Eremplar 
„zugeſtellet, auc) einige in die Amtslade geleget, - 
„ſolche auch bei jeglicher Zufammenfunft des Ams 
1 tes Öffentlich verlefen werden. Urfundlich „ zc. 


55 $. 25. 


Dom Fleifche 
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F. 25. 
Ob es der allgemeinen Geſundheit erſprieslich 


bes Maſtvie⸗ ſeye, daß in Städten beinahe Fein anderes Fleiſch, 


bes. 


als von gemaͤſtetem Viehe aufgeftellt werde ? 


Dies ift eine zwar leicht zu beantmworfende, 
aber Dahier nicht zu übergehende Polizeyfrage. Der 
beftändige Genuß allgufetter Nahrungsmittel ift eine 
wichtige Urfache der Schlappheit unferer Faſern: 
denn foviel auch die Arbeit jene de Aandmannes 
befeftiget , fo ift doch gewiß, daß der trocknere tves 
niger gefchmälzte Tiſch, großen Antheil an der 
männlicheren Seftinfeit feines Körpers habe, wenn 
im Gegentheil bei Städtifchen , alle Zwiſchenraͤume 
der Muskel mit ölichten Säften ausgepolftert find, 
welche deren Wirkfamfeit erſticken. Der Bauer ißt 
zwar handhohen Speck ohne Folgen auf feine Ges 
ſundheit; allein fein Magen befiget den augfchlieg: 
lichen Vortheil, alles in feine Natur umzuwandeln : 
und dann find doch, ein rauhes Brod, Gemüßer, 
oder Mehlfpeifen, immer feine Hauptkoſt. Man 
halte ziweierlei Pflanzen zufammen, deren eine, 
auf dem Felde, einer mittelmäßigen Nahrung, die 
andere, auf einem fetten Gartengrunde, überflüßis 
ger Säfte genieſet; die Iestere wird zwar hoch aufs 
fchießen und faftvolle Blätter abliefern : aber dag 
mehrfte ift doch nur Waffer, oder träger, ſchwer 
zu beswingender Schleim : twenn hingegen die uns 
fheinbarere Ackerpflanze beſſer nährer, und jeden 

Wit⸗ 
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Witterung in ihrem ihr angewieſenen Lebenslaufe 
widerſteht. 

Sch will aber dahier nicht erſt den Schaben 
einer fetten Fleifchnahrung noch erweifen, da mir 
jedermann , ins. einzle, denfelben gerne zuge 
fiehben wird. Bränitz fage mit Recht: „Es ift 
unter faftigem und unter fertem Sleifche ein Uns 
terſchied. Es kann ein Thier ungeheuer fert wer⸗ 
den , ohne doch deshalb ein faftigeres Fleifch zu 
haben, als ein anderes, welches bei weitem nicht 
fo fett if. — Sehr fette Thiere taugen nicht zu 
Suppen ; diejenigen hingegen, die fehr fleifchigt 
find, geben fräftigere Bruͤhen. *) Alles dieſes 
faͤllt von felbft in die Augen, und. ic) glaube, mei⸗ 
nen Leſern felbft das Urtheil überlaffen zu müffen, 
ob nicht, bei dem fo allgemeinen Gebrauche des 
Gchfenfleifhes, der Hang zum Fette, überhaupf 
allen Stadtmenfchen eine Anlage zum befchwerlichen 
Sertwerden , zur nachtheiligen Erfchlaffung , und 
zu verfchiednen galligten Uebeln beibringen muß ? 
Die Juden durften , bei Strafe des Ercidium, von Jüdifhes 
Peinem reinen Tbiere , dag Sett geniefen. Maimo; Verbot des 
nida glaubt, diefes Verbot fey nicht gegeben wor: Fettes von rei⸗ 
den, als ob der Genuß ungeſund waͤre, weil der "en Thieren. 
Israelite wohl das Fett von wilden erlaubten 
Thieren verzehren durfte, und alſo die ganze Urſache 
darin läge: daß dag Fett reiner Thiere allein zum 

Dpfer 
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®) Dekonomifche Encyelopaͤdie, XIV. Band, S. 219 
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Opfer fuͤr den Herrn gewiedmet werden ſollte. *) 
Michaelis hält dafuͤr, „Moſes muͤſſe zu einen fo 
n verfchwenderifchen Geſetze wichtige Urſachen ges 
habt haben. Die Abſoͤnderung von den Mahlseis 
„ten und näheren Sreundfchaft anderer benachbar- 
ten Völker, fönne wohl eine gewefen fenn: viel 
leicht aber die vornehmſte, daß das Effen diefer 
„Fettſtuͤcke, und der Gebrauch. ihres Settes bei 
„ Kochen, Backen und Braten, für ein Wolf, unter 
„dem Hautkrankheiten einheimiſch find, nach£heilig 
„iſt, und diefe Nebel verfchlimmern würde. Zus 
„gleich aber habe dieſes Gefeß dag Wolf genöthi- 
„get, den Gelbaum mit dem größten Fleiße zu 
„bauen, „**) Es war wohl die Geftattung deg 
Fettes wilder Thiere, blog eine Mäßigung des er; 
ſteren, vielleicht zu hart fiheinenden, Verbotes: da 
inzwiſchen die Seltenheit des Fettes bei milden 
Thieren , ſoviel nicht befürchten Taffen Eonnte. Die 
Rngländer fehlachten Die fetteſten Ochfen und Han 
mel, und fcheinen, tie ein wigiger Schriftftelfer 
von ihnen ſagt, die Propbezeibung des Byedyiels , 
39 ⸗ 19. „hr werdet feet bis zur gänzlichen Säit 
„tigung geniefen,,, zu erfüllen. Hingegen berei 
fen fie feine Suppen von ihrem Rindfleifche, auffer 
zuweilen für Kranfe oder Fremde , welche nicht 
ohne folche feyn wollen: alsdann aber flellen fie 

| das 
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"*) Mofaifches Recht, ©. 206. 
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dag Fleiſch, womit die Brühe zubereitet worden , 
nicht mehr auf; es ift auch Faum mehr geniesbar, 
und gleichet einem Caput mortuum. Das Ochfens 
fleiſch, welches zu London mehr, als zwo Stunden 
gekocht wird, ift nicht mehr eßbar. *) Go ift übers 
haupt dag frifche Fleiſch dafelbft weniger feit und 
faftig; hingegen das gefalzene Rindfleifch weit 
porzüglicher in England und Irrland, als dag 
Sranzöfifhe, weil überhaupt dag Fleifh um fe 
beffer vom Salze durchdrungen und geladet wird, 
je weniger feſt es if. Die Sammel werden in Lons 
bon nie von ben Schlächtern am irgend eimem 
Theile ihreg Fetts beraubt, und obwohl dag Fett 
dort beffer verwachfen ift, oder mit der Sleifchfafer 
mehr abwechſelt und daher faftiger feheinet ; fo ift 
doch gewiß fein Zweifel, daß der Geſchmack der 
Engländer, nicht nur zu dem vielen, fondern bes 
fonders zu dem fetten Kleifche, großen Antheil an 
dem Hange zur Stille und Traurigkeit habe, melche 
von einem befchtwerlicheren Kreislaufe träger Säfte 
ungertrennlic find. 

Aber noch ein Nachtheil! Weil dag Gere zur Einfluß der 
hinlänglichen Empfehlung des Nindfleifches dienet: Maſtung auf 
fo werden alle abgearbeicere Zugochſen haufenweis Me Geſnud 
gemäfter; dies ift, ein lange, unter ber ſchwerſten ee 
Urbeit erdrüchtes Thier, wird jest auf einmal zur 
langwierigen Ruhe verdammte und mit Nahrung 

übers 
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*) Londres, Tome I. p. 121. fg» _ | 
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Aberhäuft, big, unter halbjährigem Käuen, feine 
sähe Fafern alle in Fette ſchwimmen. Es ift niche 
zu erwarten, daß diefes Fett und die in fo Furzer 
‚Zeit angefammelten Säfte, von gefunder Befhafe 
fenheit feyen, wenn dem Moaftthiere, mwährender 
Fettmachung, alle nöthige Bewegung in freyer Luft 
auf einmal entzogen, und lauter flinfende Stallufe 
geathmer wird. Die in unfern Tagen fo beliebte 
Stallfütterung mag daher in oͤkonomiſchem Betrachs 
te, zwar ihren guten Nußen haben; allein ich ſehe 

nicht ein, daß wir dag gefunde Sleifch dabei effen 

können, welches unfere Voreltern verfpeiften, wenn 
fie von muthigen Herden , fi) dag fchönfte Stück 

herauslafen, und es entweder fogleich, oder doch 

nad) einiger vorzüglichen,, mit Freiheit begleiteten, 
Nahrung zur Küche lieferten. Und felbft die ſtar— 

fen Salsgaben,, womit wir dag Fleiſch der einger 

£erferten Thiere geſchmakbhafter zu machen gelernt has 

ben , zerfiören einen Theil der beften Anlage ihrer 

Säfte zu unferer Nahrung: indem wir, unzufrieden 

mit fo vielem SPöckelfleifche , auch fogar lebendige 

Thiere einfalzen möchten , um unferm verwöhnten 

Gaumen zu fehmeicheln. %) Selbſt die Milch, muß 

bei 





*) Dien bat, auf Angeben des Engelländers Hales, den 
Verſuch gemacht, die Adern des eben durch biofes vers 
bluten getötteten Thiers mit Salzwafler einzuſpritzen, 
um das Fleiſch Tänger zu erhalten. Died in Madagas⸗ 

Far 
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bei allem Weberfluße, vieles von ihren gefunden Bes 
ftandtheilen , durch die beftändige Nuhe und Eine 
ferferung der Kühe in verbumpfenen Ställen vers 
lieren. a 
In allen diefen Dingen aber läßt fid) von der Po: Was bier bie 
lizey nur durch entfernte Mittel Hilfe leiften. Da man Polizey thun 
den Gefchmat zu fehr feiftem Steifche mit Gewalt nicht möge. 
heben kann; fo ift genug, wenn dafür geforgt wird, u 
daß zwiſchen dem allzufetten und dem zu magern Flei⸗ 
fche immer eine Mitfelgattung in gehöriger Menge, 
un einen billigeren Preiß, zu halten befohlen, der. Tag 
aber für jeden, über ein beftinnmtes Gewicht an ge 
mäfteten Dchfen, erhöhet, und dann dem Sleifcher ein 
nad) Berhältniß befferer Anfchlag des weniger gefuns 
den Fleiſches geftattet wird. Die g jüngften Fleifch; 
haner, fagt Kruͤnitz, follten nichts als einländifches 
Rindvieh, zum DBeften der gemeinen Leute C einer 
Stadt, wie Berlin) und der Armuth, die übrigen 
aber nichts als ausländifches Vieh fchlachten. *) 


6, 26, 


Eben fo erforderlic, ift auch von Seiten der Bon zaͤhem 
Polizey, die Fuͤrſorge, daß nicht Tauter;fzu alte und und allzumas 





— 
kar zuerſt geprüfte Mittel, iſt wirklich das ſchicklichſte, 
das Fleiſch ganz zu durchdringen. Die Weiſe ſolches zw 
verrichten , ſ. in Brünig Det. Encpflopedie VI Band, 
©. 73. 76: 5 
*) 1. c. XIV, Theil., ©. 167 
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ausgearbeitete Thiere, welche nur ein ſchlechtes und 
unverdauliches Fleiſch lieferen, oͤffentlich verkauft wer⸗ 

den. Die Säfte alter, ausgemergelterThiere, find mei⸗ 

ſtens ſcharf, und das Verhaͤltniß nahrhafter Gallert in 

denſelben ſehr gering. Die Haͤrte und Zaͤhigkeit des 

Fleiſches, welches nicht von den beſten Zaͤhnen zermah⸗ 

len werden mag, wie ſoll es von dem Magen uͤberwun⸗ 

+ den, und ein hinreichender Nahrungsſaft daraus bes 

reitet werden? Alles was aus folchen gezogen wird, 

ift ein fcharfes falzigtes und herbes Wefen ,. dag 

Diejenigen nur wenig ftärfen kann, welche eine Ers. 

quicfung darin fuchen. Die Unbeugfamfeit der Fleis 

fcher wird bier freilich manches Hinderniß in Weg 

ftellen; doc) hat die Polizey Mittel’ diefen wichtigen 

Theil der öffentlichen Fürforge durchzufreiben, und 

dag allzugeringe Sleifch, nicht fowohl wegen dem 
Geſchmack, als wegen der allgemeinen Gefundheit, 

zu confisciren : indem eg unverantwortlich ift, dem 

ärmeren Bürger, welcher, für einen mühfam erruns 

genen Grofchen, eine Labung zu erfaufen füchet , 

blog ausgemergelte fteife Fafern oder Häute einer 

vor Alter zufammengefchrumpften Ruhe, aufdringen 

zu laffen, und, durch folchen Betrug, ganzen Gas 

per ſi ſche milien die gefuchte Nahrung zu entziehen. Sin Per 
Strafe der fen, zu Schiras , fi ah Niebuhr den Beglerbeg mit 
gleiſcher DEE den Fleiſchern, die ſchlechtes Fleich lieferten, bald 
ER IDEE IR fertig werden: er ließ, während feinem Aufenthals 
—— te daſelbſt, zween derſelben mit einem Ohre an einen 
Pfahl nageln und ausſtellen: dann aber ließ er 

be⸗ 
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befannt machen, daß er Fünftig diejenigen in der 
Mitte würde durchfpalten laffen, welche fchlechteg 
Sleifch liefert wurden.) Wenn fol ein Verfahs 
ren bei ung wirklich viel zu fireng if; fo mug man 
doch eingeftehen, daß ein Sleifcher, welcher dadurch 
reich zu werden fuchet, daß er hundert arme Haus 
haltungen durch unnahrhaftes Fleifch um die fo 
nöthige Erquickung betrieget, gewiß fcharf geftraft 
ju werden verdiene. Bei dem Soldaten, deren Löhe 
nung nicht weiter geht, als daß fie fich ein Pfuͤnd⸗ 
lein Sleifch anfchaffen, welches alles übrige im Has 
fen fchmälzen folle, ift folch ein Betrug gar nicht 
felten, und ihre Sleifcher verdienen daher nicht we— 
niger Aufſicht. Ä 


9. 27. 


ber auch dag allzufrifche Fleiſch ift der Ges om Verkan⸗ 

fundheit weniger zuträglich. Alles Fleiſch muß fe des zu fri⸗ 

Tages vorher gefchlachtet , oder ausgehauen, und ihen Fleiſches 
nicht noch warm, verfaufet werden: weil feine Far. 
fern viel zu sähe find, um durch das Kochen recht 
erweicht werden zu fünnen. Es muß auch hier nach 
der Zeit ein Unterfchied gefroffen werden: damit Die 
Sache nicht übertrieben werden und Faͤulung dag 

Fleiſch angehen möge. Nach moſaiſchen Gefegen , Judiſches a 

ift verbotten, von einem Fleifche zu genieffen, „das je, 

noch) 











* Deijebefchreibüng II. Band, ©. 116. 
\ K 
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noch in feinem Blute lebte,, X) Die Ausleger find 
über diefe Stelfe uneinig. Maͤller glaubt, der Gi; 
feßgeber habe Dadurdy dag Fleiſch eineg eben ge 
ſchlachteten Thieres verſtanden, aus welchem ſich 
voch nicht alles Blut babe fondern koͤnnen: dei 
wegen ſolches aud), nad) der alltaͤglichen Erfah, 
tung, im Kochen weit bärter ‚ und zum — 
ſchwerer ſeye, als wenn es einige Zeit in der Luft 
gehangen habe. **) Das fo eben oder vor wenigen 
Stunden gefchlachtete Thierfleifch, beſitzt aber auh 
j noch fo viel von der, jeder lebendigen Fleiſchfaſer ms 
a fürlichen Reizbarkeit, daß eg, wenn es zum Feuer 
| geſtellt wird, fich noch wirklich bewegt und eins 
germaßen huͤpfet; ein Kuͤchenphenomen, welches 
obigen Bibelausdruck gut zu erklaͤren ſcheint. Es 
iſt alſo ſehr zu wuͤnſchen, daß ein fo altes Guy 
überall beibehalten werde. Ä 









$. 22. 


Kom Vetkau⸗ Dingegen darf auch, wie ich ſchon erinneret har 
fe des ſchon be, das Fleiſch nicht zu lange bangen bleiben, 
lange gefchlah wenn man nicht faule Waare faufen will, Diege 
teten Fleiſches lehrten Beiträge zu den Braunfchweigifchen Anzei 
- gen von 1773 , lieferen eine Tabelle, wie Lange fih 
| das rohe Fleiſch in der Rufe erhalten läßt; ohne zu 
verderben, welche bier au rechten Orte fiehen wird: 
Sm 
® VER ——— 
) Genes, IX, Deut, X, 23. 
(** de Deo legislatere medico, $,v.p, ız, 
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— Im Sommer. Im Winter. 
— oder rothwildppret 4 Tage. — 8 Tage 
5 Schweine: Wildpret 6 — — 10 


Haſe — — 23— — 6 
! Sofan m — ge un IO 
'' Birfhan — — 4— -— 10 
" Mahn en 6— — 14 
Rebhuͤner — — 2 — — 6-8 
© Kind und Schwein 3 — — 6. 
Schoͤpſen ⸗ — 2 — — 3 
Kalb und Lamm — 2 — — 4 
Truthan⸗ und Gang u um 3 
Spam — — 3 — 6 
Altes Hun 3 — — 6 
Junge Huͤner — 2— — 4., 
Junge Tauben — 2 m — 4 


Dieſe Tabelle kann fuͤr Fleiſcher und fuͤr Bra⸗ 
tenmeiſter in großen Staͤdten, dienen. Freilich 
iſt eine ſolche Beſtimmung nicht fuͤr jedes Klima und 
fuͤr jede Witterung. Daher iſt es noͤthig daß die Noͤthige Auf 
Polizey, des Sommers, nad) jedem ſchwuͤlen Ta- ſicht. 
ge und Donnerwetter, die Schrannen befuchen und 
dag feile Fleiſch prüfen laſſe: weil oft ein halber 
Tag hinreichend ift, dasſelbe angehen zu machen. 


Das zugedrängte Zufammenhängen des Flei- Fleiſchverwaht 
ſches, oder wenn ſolches an eine Wand, oder auftung in den 
Holz zu liegen koͤmmt, giebt demfelben eimen widri, Shrannen. 
gen Geſchmack: indem die Luft, welche nicht hin 

| 82 längs 
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laͤnglich hindurchſtreichen und das Fleiſch erfriſchen 
kann, eine der Geſundheit ſchaͤdliche Beſchaffenheit 
gewinnt und demſelben mittheilet. In gut einge 
richteten Schlachthaͤuſern, muß das Fleiſch frei und 
in friſcher durchſtreichender Luft haͤngen, oder auf 
reiner Leinwand liegen, auch uͤberdies, wenigſtens 
zum Theil mit eben ſolcher, gegen das Ungeziefer 
unter Tags bedeckt, des Nachts hingegen, wieder 
der Luft ausgeſetzet werden. Das betrügerifche uͤber⸗ 
ſtreichen des Fleiſches mit Blute, wenn jenes meh—⸗ 
rere Tage unverkauft hängen geblieben iſt, befoͤrde— 
ret die nahe Faͤulnis dieſer Waare, ehe ſich der be— 
trogene Kaͤufer verſehen kann. 


6. 29. 

Deinlihkelt Die Polizey, welche überall für eine fchickliche 
ber Shlaht Gage der Schlachthaͤuſer in Städten zu forgen hat, 
muß die größte Aufficht begen, daß in diefen die 
Güte des Flei. möglichfte Reinlichkeit beftändig unterhalten wer: 
ſches. de; in welchem Stuͤcke wenig Orte der Reichsſtadt 
Augsburg den Vorzug ſtreitig machen. Nichts iſt 

nemlich im Stande, die Faͤulniß fo ſehr auszubreis 

ten, alg eben die faule Ausdünſtung unreiner Fleiſch⸗ 

bänfe, welche die faule Gährung überall befördes 

ret, und das befte Fleifch eckelhaft und riechend 

macht. Die Polizey muß verordnen : daß Morgens 

und Abendg, alleg Holzwerf in öffentlichen Schrans 

nen rein abgewafchen , und der Boden von allem 


Blute und fonfligen thierifchen Ueberbleiſeln gereis 
nis 
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niget, auch die riechenden Häute ber Thiere fogleich 
bei Seite gefchaft werden. Die Rothwendigfeit eis 
nes fliefenden Waflers bei großen Schrannen, und 
die übrigen Erforderniße in Ruͤckſicht auf die Ge 
fundheit der Stadt + Athmosphäre, werde ic) unten 
berübren. *) 


$. 30. 


An Betreff des Thierfettes hat man folgende —F Thler⸗ 
Befundheitsregeln zu beobachten: fett 
Abdeckern und Waſenmeiſtern ſollte nicht ge⸗ 
ſtattet werden, jemanden zum innerlichen Gebrauche 
Seit zu verkaufen: da fie dieſes allzuleicht von kre⸗ 
pirten Thieren hernehmen fünnen. Auch alles Serr, 
welches von Gegenden koͤmmt, welche wegen ber 
Viehſeuche verdächtig find , follte nicht erlaubt feyn, 
auf den Markt gebracht zu werben. So gar zu 
Richtern verwendet, ift ſolches Unſchlitt nicht ohne 
alfen gegründeten Verdacht. *) Zu Paris. ift den 
Sleifchern verbotten, den Talch von verfchiednen 
Shieren zu vermengen, und folle jeder, unter Stra, Bratenfett. 
fe, befonders verfauft werden. **) Wegen dent 
Brarenferte ift Eeine geringere Wachfamfeit noth» 
wendig. Die Köche, Gaſtgeber und maybe pfle⸗ 
83 gen 





”) Eich. der vierten Abtheilung dritten Abſchnitt. F. 18. 
") ©. den Abfhnitt, von öffentlicher Reinlichkeit. 
""*) Dittionnaire de Police, p. m. 67. 
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gen alles überige Fett von Braten und Sleifchfpeie 
fen lange zu fammeln, und, nad) einigem merflichen 
Erfparnif, den ganzen Vorrath an Hermere zu ver- 


kaufen. Meiftens ift foldyes Fett fehr fcharf aus: 


gebraten, ranzige, und oft ift es wohl gar eine 
Zeit lang in Füpfernen Gefäßen und auf zinnenen 
Tellern aufbewwahret worden, wodurch die Gefunde 
heit derjenigen, welche ihre Speifen damit ſchmaͤl⸗ 
gen, große Gefahr läuft, Es ift befier, daß man 
foldyen Handel ganz verbiete: fo wird jede Haus 
haltung dergleichen Weberbleibfel anders benugen- 
koͤnnen. 


6. 31. 
Alle oben ertheilte, den Fleifchverfauf betreffene 


den © has de Regeln, werden überall unendlich durch) die Freie 
den desSelbſt⸗ heit des Selbfifchlachtens erſchweret. K. 3. Es ift 


ſchlachtens. 


ſchon von anderntder oͤkonomiſche Nachtheil dieſer 
Freiheit erwieſen worden; aber gewiß ſtreitet die 
daher ruͤhrende Gefahr der oͤffentlichen Geſundheit, 
noch vielmehr gegen dieſelbe. Wenigſtens ſollte doch 
niemand zu ſeinem Privatgebrauche ein Stuͤck Vieh 
zu ſchlachten befugt ſeyn, ehe dasſelbe ſowohl le— 
bend, als auch bey dem Aufbrechen, durch Gefchtvos 
rene befichtiget worden wäre. „m €. 9. fast v. 
Sonnenfels, find, unter dem Worte Sleifch acker, 
verfchiedene Verordnungen , durch welche, dag 
Fleiſchhacken, andern, alg dazu befugten, ur terfage 
wird, Diefe Gefege hatten nie die Gefundheit zum 

Du 


® 
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Beweggrunde, wohl aber ein neues vom 2ofen 
April. 1744, tvelches die Haufirer und Fleifchfchwärs 
zer, die ungefundes Fleiſch verkaufen würden, auch 
am Leben zu firafen drohet; ingleichem ein anderes 
vom 3ıten Auguft 1754, welches den Abdedern den 
Sleifchverfauf ausdrücklich unterfagt; ein Gefek 
dag große Betrachtung verdienet! Denn, ift dag 
Zleiſch gefund? warum beraubt man den Eigenthüs 
mer deffelben ? und ift eg ſiech? warum verfauftman 
es? „*N) ſteht es aber jederman, und alfo auch dem Abs 
decker frei,für fich ine Haug zu fchlachten fo vieler will; 
und ift ſodann niemand da, der auf denSchleichhandel 
genan fieht?. . wer will alsdann immer für Unterfchleif 
harren? wer die Folgen des Leichtſinnes und des Eis 
gennußes auf beftändig abwenden? Ach will die über: 
al Leicht anzuftellende Bemerfung nicht alg eine hins 
längliche Urſache des zu verbietenden Selbſtſchlach⸗ ger ank hel⸗ 
tens bier anführen: daß nemlich, um die gewoͤhn⸗ ten die vom 
liche Schlachtzeit faft jede Haughaltung einige Kran: Selbſtſchlach⸗ 
fen lieferet, welche, um nichts verlohren gehen zu ten beobachtet 
laffen , mit Würften,, Schtweinenfnöcheln und ber; werben. 
gleichen beim Einpoͤckeln übrigen Abfällen , ihren 
Magen zu Grund gerichtet ; alfein diefe nicht unwichti⸗ 
ge Urfache der Bolfsfranfheiten, kann in einer Sache, 
wobei ohnehin deutlicher Verluſt für jede Hauss 
haltung berausfommt , vieles entfcheiben helfen. 
Nebrigens ſollte wohl auch Fein Sleifcher in feinen 
eigenen Haufe Fleiſch verfaufen dürfen. 
& K4 €. 32. 


— 
*) l. c. $. 193. 
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Von dem Ver⸗ Eben ſo wenig nuͤtzet der algemeinen Geſund. 
kaufe ſchaͤdli- heit, daß Gaſtgeber und Wirthe, allerlei Reſte von 
her Sleifch» Speiſen, von unbekannten Leuten zuſammen kaufen, 
ſpeiſen. um ſolche wieder an geringere Menſchen anzubrin— 
gen. Sind die wirthe, wie es vielfaͤltig geſchieht, 

zugleich auch Fleiſchhacker, ſo koͤnnen ſie leicht das 

ihnen uͤbriggebliebene, ſchon verdorbene Fleiſch, une 

ter allerlei Geſtalten gekocht, wieder an Mann brin⸗ 

gen, ohne daß es allemal leicht waͤre, den Fehler 

zu entdecken. Schon 1517, ſorgte die Polizey zu 

Paris für ſolchen Unfug und erließ dagegen, un 

term 24ten September, eine befondere Verordnung. 

Sarkuͤchen. Die fogenannten Garkuͤchen lieferen gewiß -oft eine 
folche Menge des ungefundeften Fleifches und fol 

cher unreiner Reſte: daß es jedem noch fo geringen 

Menfchen davor eckeln müßte, wenn er das Zufame 
mengemifche erkennen follte. Unterm 25ten Augufte 

monat 1777 , ward zu Paris, ein gemwiffer Dicous- 

fe, meil 42 Perfonen , nach einem in feiner Be 

baufung aufgefiellten Gerichte von gränen Bob⸗ 

nen, nebft Rindfleiſch, gefährlich Frank, und er deg 

in dieſer Stadt fhärfftens verbottenen Zuſammen⸗ 

Faufens von Speifen angeklagt worden, in Ders 

haft genommen. In den Fupfernen Gefchirren, 

‚welche die Polizey fogleich in deffen Behaufung prüs 

fen ließ, konnte ‚man feine Urfache des erfolgten 

Unfalles finden. 


um 
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Um das Kinfchleppen des verdaͤchtigen lei: 
ſches in Städten, von benachbarten Orten, zu vers 
‚hindern: ift andy eine befondere Aufficht nöthig. 
Zu Wirgbuarg ergieng unterm 25fen April 1738, der 
Befehl: „Daß, nachdem , alles gefcharften Ber 
„ bieteng ungeachtet, nicht nur zur Verminderung beg 
„Acciſes, fondern aud) zur Befahrung anderes Uebels 
„und menfchlicher. Krankheiten, unter den dahieſi⸗ 
„gen Stade « und auch Feſtungsthoren, befonderg 
„aber von den in dem Schloß einquartirten Soldas 
„tenweibern, allerhand gefchlachtetes,, und zuweilen 
„noch verdächtiges fchlechtes Fleifch in die dahiefige 
nRefidenz fehr mißbraͤuchig einprafticirer wird ; ,, — 
„ſolches Sleifch confiscirt und, befindenden Dingen 
„nach, gegen die Contravenienten mit gefchärfterer 
„eremplarifcher Strafe verfahren werden folle, 4 
Zugleich ward dem Dahiefigen Metzgerhandwerk die 
Aufficht auf dergleichen Fehler anbefoplen, 


$. 33. 


Die Nothwendigkeit, in Städten nicht nur Rothwen: 
für den befländigen Vorrath einer jeden Gattung digfeiteines 
von Fleiſch zu ſorgen, fondern befonders darauf Fleiſchvor— 
zu fehen , daß in Farholifchen Ländern nicht alte, kaths in 5a: 


kranke Menfchen, Wiedergenefende, Kindbetterinnen, 
Möchnerinnen, durch das unter ung eingeführte 
Gefez' der Abflinenz, Nachtheil leiden mögen, ver 
Dienet bier meine Betrachtungen. 


85 | gu 
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In großen Staͤdten fehlt es nicht leicht an 
geſundem Fleiſche waͤhrender Faſtenzeit: weil da 
unter den Vorſtehern und dem Volke, das Vorure 
theil nichts zum Nachtheil der Gefundheit des lege 
fern unternehmen läßt; aber in Eleinen Staͤdt— 
chen habe ich eine Gewiffensangft in diefem Stuͤcke 
angetroffen, welche noch fehr von Unwiſſenheit und 
yon Mißverfiande des allgemeinen Gefeßes geugen 
kann. Man hätte da geglaubt die Welt würde ohn⸗ 
fehlbar untergehen, wenn zu folcher Zeit — ein 
Ochſe gefcylachtet würde. Nicht jede arme Haug: 
haltung kann aber ihrer Kindbetterin , ihrem Frans 
fen: Altvater , eine günerbräbe zubereiten laffen, 
und mit einer Wafferfuppe werden die Kräfte nicht 
fo erfegt und erhalten. Die 40 tägige Zaftenzeif 
(wobei ſich mwohlhabigte und vornehmere Klaffen der 
Bürger doch meiftens fowohl befinden, weil fie 
alles Nährende und Leckerhafte in Ueberfluffe zu 
concentriren wiffen, ohne daß deßwegen ihre Luͤſter⸗ 
beit eine gefezwidrige Miene annähme) ift allerdings, 
wie ich ſchon einmal geſagt habe, Foftfpielig und bes 
ſchwerlich, für den Mittelmann, weil diefer, uns 
fer anhaltenden Arbeiten, doppelt foviel an Saften 
fpeifen zu feinem Unterhalte braucht, alg bei andern 
Zeiten. Geſezt nun, wie ſich dann der Fall ſehr 
off ereignet, die geſchwaͤchte Gefundheit verlange 
eine Fräftigere, Teiche perdauliche Nahrung ; fo muß 
doc) die Polizey e8 nicht an gufen Anftalten fehlen 
Iaffen, wenn auch hie und da ein Mißbrauch damit 

} ge⸗ 
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gemacht würde. Die Sache koͤmmt dann doch zulest 
auf dag Gewiſſen des Speifenden an, und die Aerzte 
haben, ich geftehe es, durch ihre Bereitwilligkeit, ders 
gleichen Magenprivilegien zu ertheilen, an wielen Or⸗ 
ten dag Anfehen gewonnen, als fähen fie ungerne außer 
ihrem Tribunale ein diätetifches Geſez vorgefchrieben, 
wovon fie übrigens nicht felten ihre Einnahme ver; 
mehren. Sch ‘errinnere mich einſt auf einer Reife 
in einer beträchtlichen franzoͤſiſchen Stadt , auf eie 
nen Sreytag, in einem Gafthaufe, nebſt einigen 
Andern, wegen Unpäßlichkeit und wegen Befchwerz 
lichkeiten der Reife, Sleifchfpeife verlangt zu haben: 
Die Wirthin ſchlug dieſes ab; aber. den folgen 
den Tag, tifchte fie von felbften verfchiedenes Sleifch 
auf. Da man ihr diefes für Eigenſinn auslegen 
wollte; fagte das Weib: Samſtag waͤre nicht Freie 
tag, und in Frankreich fehre man fich twenig an 
den erfteren, Die franzöfifcbe Kirche nimmt aber 
doc) diefen mwillführlichen Unterfchied nicht an, und 
fo behalten wir überall, fo lange wir dem Gebote ges 
treu find, wie wir follen, im Jahre über 150 Abs 
ftinenztage , wider die fich freilich mancher Magen 
empoͤren, und die Vorforge der Polizey für einen 
fo wichtigen Theil des Jahres; und für eine nicht 
wenig zahlreiche Klaffe Eränklicher Perfonen im Staa⸗ 
se, erwarfen muß. Zu Lille, muß fich die} medicis 
nifche Gefellfchaft vor der Faſtenzeit jährlich vere 
fammeln , um die Veranftaltungen gu treffen, wel 
che für die Gefundheit des Volkes zu folchen Zeiten 
| nöthig 


140 Erſte Abtheilung, erftee Abfchnier. 


nöfhig fcheinen. *) Es ift üblich, gewiffen Sleis 
febern allein die Bedienung des Publikums mit Fleis 
ſche währender Saftenzeie, zu überlaffen, den üb- 
rigen aber, deffen Verkauf zu unterfagen. Ver⸗ 
fhiedene franzöfifche Verordnungen verbieten , uns 
ter mancherlei Strafen, den Mezgern, Bratenmeis 
fiern, u. dal. Perfonen, wahrend der Saftenzeit, 
in der Schranne, Sleifhwaaren zu verkaufen, und 
erlauben den Sleifchverkauf blos für franfe und 
für alte Leute **) In andern Gegenden wird dag 
Fleiſch zu folcher Zeit blog unter dem Rathhauſe 
verkauft : die Polizey beſtimmt die erforderliche An« 
zahl der Zleifcher , und forget, daß dag Fleiſch nie 
ausgehe. 


Wie aber * dieſe Anſtalten getroffen wers 
den; ſo iſt es, meines Erachtens, nicht gut, wenn 
ſich die Polizey erſt damit abgiebt, von jedem Sie 
gel und Brief abzuverlangen, der ſein Pfuͤndlein 
Fleiſch holen laͤßt, oder der, fremd, und auf der 
Reiſe begriffen, im naͤchſten Gaſthauſe Fleiſchſpeiſen 
begehret. Iſt es ein Proteſtant, welcher, ohne wei— 
teres Uebelbefinden auf einen Faſtag nach Fleiſche 
verlangt; ſo wuͤßte ich nicht, warum man dem 
Manne, der unter uns uͤberall von ſeiner Religion 

ein 
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) l’etat de Medecine, année 1776, 385. 
m) Conf. des ord, Liv, ı2. Tit. 16. $. 97. 
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ein öffentliches Bekenntniß ablegen darf, eine Speis 
fe unterfagen möchte, die er vermög feiner Grund⸗ 
fäße geniefen darf, Iſt eg ein Rarbolide ; fo glaus> 
be ih von Jedem, ohne fchriftliches Zeugniß, daß 
‘er nicht wider das Gefes handeln wolle, fondern, 
aus mir unbewußten Urfachen , einer Ausnahme 
geniefe , deren Benußgung nur jenen Aergerniß ge- 
ben dürfte, welche immer bereit find, andere fchuls 
dig zu finden. 

Doc dies find Dinge, welche mich nur in fo 
weit bier angehen, als dadurch die fauglichfte Nah— 
rung, fihwächern Menfchen erfchtweret wird; und 
ich untermwerfe gern mein Urtheil denjenigen, wel⸗ 
che den fonfligen Nugen eines Geſetzes, mit ſeinem 
alfenfallfigen Unbequemlichkeiten beffer vergleichen 
und beftimmen fonnen, wie dag Gewiffen der Men. 
fehen zu beherrfchen und deſſen Aeußeres zu ordnen 
if. Nur Eines feße ich diefem noch hinzu. Wenn 
unter Katholicken die Saftenzeie vorüber ift, fo be 
obachten die Nerzte: daß eine Menge Krankheiten 
bei denjenigen entfiehen, welche, aus zu großer Bes 
gierde , entweder zu vieles Fleiſch auf einmal vers 
fchlungen ; oder deren Magen des Fleifches nicht 
wieder fogleicy) und auf einmal gewöhnen kann. 
Die übermäßige Srefferei , ſugt Clegbors, welche 
auf Minorfa, nach den überftandenen Faften, ge: 
woͤhnlich ift, wird bei einigen toͤdtlich, und fie wuͤr— 
de eg ohne Zweifel bei viel mehrern feyn, wenn 
wicht die Natur den Folgen ihrer Unmaͤßigkeit, durch 

eine 
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eine Cholera, oder durch eine andere Auslerung 
Einhalt thaͤte. *) Dies iſt aber gerade der Fall 
der mehrften Fatholifchen Länder, tvo man zur Saft 
nachtzeie dag Fleifch mit Weberladungen verabs 
fchiedet , und, nach überftandenen Faſten, dagfels 
be mit Verluft feiner Gefundheit heishungrig vers 
ſchlingt. 
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Von einigen andern thieriſchen Erzeugnißen. 





$. I, 


(2 find noch einige wichtige Nahrungsſtuͤcke, Beſtimmung 
welche nicht zu den eigentlichen Sleifckfpeis dieſes Ab; 
fen gehören, aber doch aus thierifchen Säften ent ſchnittes. 
fiehen, oder zubereitet und Daher befjer in einem 

ergenen Abfchnitte beleuchtet werden. Milch, But⸗ 

ter, Koͤſe und Bier, werden überall fo häufig 

verzehret: daß folgende Anmerfungen gewiß die 
Yufmerkffamfeit der Polizeyvorſteher verdienen. 


$. 2, 


Die Milch, das erfte und natürlichfte Tab: Won der 
rungsmittel des Menfchen und, von gefunden Bruͤ⸗ Milch. 
fen genommen , dag gefundefte und unentbehrlich 
fie, welches dabei noch fehr oft als Arznei gebraucht 
wird, — pflege nicht felten von Getwinnfüchtigen 
verfälfche , oder von unvorfichtigen Menfchen ver: | 
gifter zu werden. Ich habe, im zweiten Bande Verderbniß 
diefer Arbeit, ſchon des Nachtheilg erwehnet, wel⸗ derfelben in 
cher aus den metallenen Milchgefaͤßen auf die metallenen 
Sefundheit, befonders der Kinder, fließer, und eg Gefäßen. | 


if 


} 
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iſt nothwendig, auch dahier noch einmal zu erin 
nern: daß man allen Milchbaͤndlern die Aufbewah⸗ 
rung der Milch in zinnenen, bleiernen, Fupfernen, 
oder meffingenen Gefäßen gänzlich unferfagen follt, 
zu Paris wird die Mil in fupfernen Geſchirren 














herumgetragen: ſo wenig nun oft in dieſen — 
bleibt und ſauer wird, ſo iſt ſie hinlaͤnglich, einen 
Gruͤnſpan heraus zu ziehen und die friſch hinzugo 
goſſene Milch zu verunreinigen. Die Beiſpiele gan⸗ 
| jer Familien, welche von foiher Milch vergiftet 


worden, find in Diefer großen Stadt nicht felten. *) 
Navier, in feinem wichtigen Werke, **) warnet 
| auf dag nachdruͤcklichſte vor dem in mehrern Staͤd⸗ 
ten und Dörfern des Koͤnigreichs beobachteten 
Gebrauche, die Milch von Kuͤhen in kupferne 
unuͤberzinnte, oder noch darüber in unreine Gefaͤße 
zu melken, und, was das Uebel noch ſehr erhoͤhet, dic 
ſelbe in großen Schuͤſſeln aus Zupfer, des Winters 
in den Backofen zu ſtellen, wenn das Brod heraus 
iſt, um ſolche uͤber Nacht darm gerinnen zu laſſen: 
wo alsdann die ſaͤuerlichten Molken ſo fie die 
fette Sahne, fo Teich einen Grönfpan aug deu 
Gefäßen ziehen. 

Cinftup Da die Milch fo zu fagen der bloſe Chylus 
ſchlechter Sür: iſt, welchen das Thier aus dem ihm vorgelegten 
terung auf | Fut⸗ 
die Milch. 


— — — 


Dictionn. Encycloped, Edit. de Geneve, verb, Lait, 
**) Contrepoifons de PArfenic, du Sublime corrofif, 
du Verd-de Gris & du Plomb; Tome I, p- 381, 


Inh 


dh 
I 
—— 
Ni 
Bu 
la: 
N: 
Ik 


W 
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Zufter gegogen hat, und daher noch einen großen 
Theil der Eigenfchaften beibehält, welche diefem 


eigen find, wie man deutlich, genug aus dem 


Geſchmack und Geruche urtheilen kann, fo jebe 
Gattung von Milch von der Fütferung annimmt; 
da es ferner an Beifpielen nicht fehlet, daß bie 
milch vom Genuße des Gnadenkrauts (gratiola) 


und der Wolfsmilch (Tithymalus) giftartig gewor⸗ 


ben; *) fo iſt zu Paris durch ein Polizeygeſetz vom 


w goten April 1742, den Eigenthümern ber Milch 
„ fühe, Ziegen und Gfelinnen , auferlegt worden, 
» Ddenfelben nur gefundes Futter vorzuwerfen. Es ift 


ki 


: ihnen unterfagt, verdorbenes Mal; von Diers 


» brauern, und von Stärfefabrifanten die Trefter der 
„ Gtärfe, zu ihrer Fütterung zu kaufen, alles bei 


aoo Pfund Strafe, Durch eben diefe Verordnung 


wird, unfer gleicher Strafe, den Milchhaͤndlern 
verboten , fchlechte, vermifchfe, gemwäfferte oder mit 
Eiergelbe gefärbte, fauere, verdorbene , oder fonft 


der Geſundheit ſchaͤdliche Milch zu verkaufen. 


Ich wuͤrde rathen: daß ſich niemand unter 


Franzoͤſiſche 
Verfuͤgung. 


Von dem 


den Stadtleuten mit Verkauf der Milch abgeben ſtaͤdtiſchen 


dürfte, als wer darthun koͤnnte, daß er einen rei 
nen‘, Iuftigen Stall, binlängliche und geſunde, 
befonderg frifche Fütterung, oder Wieſen beſitze, 
auf welchen, oder auf fonfligen freien Weiden, er 
A bein 
*) Larry Ali: II, ꝑ. 177 78 
2 


Mellviehe. 
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dem Melkviehe, wenigſtens zuweilen, eine geſunde 
Bewegung zulaſſen moͤge. 

Von allzu⸗ Wenn ſcharf darauf gehalten wird, daß Kaͤl⸗ 
waͤßrichter ber und Ziegen nicht zu jung verkauft und von 
Milch. ihren Muͤttern hinweg genommen werden; *) fo iſt 

dadurch auch dag Verkaufen der erften wäßrichten 
Milch, der Thiere, die fo eben gebobren haben, 
verhindert. Diefes, und der Betrug der Vermi⸗ 
ſchung der Mich mit Waffer, ift zwar der Gefunde 
heit fo (hadlich nicht; aber als ein, auch den Ar» 
men faft unentbehrliches Nahrungsmittel, verliehret 
die Milch dadurd) einen eroßen Theil ihrer näbrene 
den Kraft, und es muß alfo von der Polizey ge 
forget werden, daß nicht die Erwartung mittellofer 
Menfchen durch betrügerifche Waare zum Verluft 
ihrer Kräfte, hintergangen werde. 

Verfaͤlſchung Da aber die Milchhändlerinnen, um die ges 
mit Mehle. waͤſſerte Milch der unverfälfchten aͤhnlicher zu 

machen, öfters Mehl darunter zu mifchen pflegen: 

‘ fo muß die Poligey von Zeit zu Zeit die Milch von 
folchen Leuten prüfen laffen, welche den Betrug 
entdecken und gehörigen Ortes anzeigen mögen, 
um auf folchen den verdienten Lohn zu fegen. 

Nötbiger Desgleichen muß , befonders in großen Stäbe 
Milhvorrath. gen, immer ein binlänglicher Vorrath an Milch 

unterhalten werben ;, damit an diefem nöthigen 
Stücke der Volkskoſt, nie ein Mangel Start dar 


ben möge. 
Me 








*) ©. des vorhergehenden Abfchnittes S. 23. 
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Wegen Franken Menfchen ift’es gut, daff von Auch von 
verſchiednen Einwohnern der Städte, oder in nahe Gfelinnen. 
liegenden Dorfichaften, gefunde Rfelinnen unter⸗ 
halten werden, deren Milch, fchtwächliche Perfos 
nen, auf Gutbefinden ihres Arztes, manchmal mit 
großem Vortheile, benugen mögen: indem eg eine 
gute Polizey an großen Drten an'nichts darf fehlen 
laſſen, was gewiffen Menfchen nüglich feyn kann. 

In tie weit die Milch Franker Thiere, su Von der Milch 
geſtatten ſeyn und oͤffentlich zu Markte getragen kranker Thle⸗ 
werden möge? Solches iſt eine beſonders wichtige te. 

Frage. — 

Es geſchieht immer wohl dabei, wenn jeders 
mann unferfagt wird, die Milch eines Franken 
Thieres zum öffentlichen Verkaufe zu bringen; allein 
nicht bei jedem Zufalle läßt fich der Genug einer 
von erfranften Thieren gemolfenen Milch dem Eis 
genthümer felbften verbieten. In epidemifchen Zei: 
ten hingegen hat man verfchiedentlich die Milch 
und die Daraus verfertigten Stuͤcke, aus angeftech- 
ten Gegenden zu giehen unterfagt. In einer Braun gegum 
ſchweig⸗ Lüneburgifchen Berordnung vom Zıten ſchweigiſche 
Merz 1732, ward wegen einer unter dem Hornviehe Verordnung. 
herrſchenden Seuche verordnet: „Daß die Milch, 

„fo von dem erfiankften Viehe gemolken wird, 
„sofort in die Erde gefchütter, und von folchem 
n Biehe Feine wieder gebraucht werden folle; es ſeye 
„dann felbige, von den dazu DVerordneten, vorher 
u befichtiges und wiederum vor gut und gefund er. 

ta „kannt 
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„kannt worden.,, Als ein Zeichen, daß die Milch 
beſſer geworden, hieß es in einer vorhergehenden 
Verordnung vom zgten April 1732: „Die Milch 
des inficirten Viehes pfleget etwas gelbrätbliche 
„zu feyn, oder doch gelbröthlichte Striche zu has 

Srankinrter ,, ben,.,, Der Milchhandel ward auch in Frank⸗ 

Verfügung. Furt, durch eine eigene Verordnung vom zoten 
November 1776, von denjenigen Orten, wo damals 
dag Viehſterben eingeriffen war , unter Konfifiation 
und, nach Befinden der Umftände, unter Leibes⸗ 
ſtrafe unterſagt. 

Nicht jete Ich habe, bei Gelegenheit des Selbfiftillens , 
Krankheit des anderwaͤrts von der weiblichen Milch erinnert: daß 
Meltviched, man viele Beifpiele fehr kranker Mütter iwiffe , 
— — welche ihre Kinder ohne Nachtheil fortgeſchenket 
— er haben; und die noch große Verwandſchaft der Milch 

mit dem Nahrungsſafte, nebſt ihrem noch nicht 
abgelegten Hange zur ſaueren Gaͤhrung, macht be 
greiflich, daß dieſer erquickende Saft thieriſcher Bruͤ⸗ 
fe, nicht ſogleich an allen Krankheiten der Muͤtter ge 
wiffen Antheilnehme. Diefem zu Folge muß auch nicht 
jede Krankheit die Thiermilch nachtheilig machen. 
Belſpiel einre Inzwiſchen berichtet Timaͤus von Gäldenklee 
ſehr toͤdtlichen den Fall einer von einem tollen Hunde gebiſſenen 
Milch. Kuh. Der Bauer, dem ſolche gehoͤrte, deſſelben 
Weib und 5 Kinder, die Magd und eine Nach— 
barin mit 4 Kindern , haften täglich von diefer 
Kuh. die Milch genoffen. Alle befamen nach und 


nach) die Wuth. Des Bauer und fein jüngfted 
Kind 
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Kind wurden am Leben erhalten, die uͤbrigen alle 
mußten elend ſterben. Dieſe Bemerkung iſt gegen 
die eben angefuͤhrten, wo ſogar das Fleiſch eines 
mit der Wuth wirklich ſchon befallenen Ochſen oh⸗ 
ne Nachtheil verſpeiſet worden, ſehr wichtig, und 
beweiſet, daß man auch in dieſen Dingen nicht von 
dem Groͤßeren auf das Geringere ſchließen duͤrfe. *) 

Der Grad und die Heftigkeit der herrſchenden Nähere Ve⸗ 
Seuche, müßen es demnach allerdings mehr, ale ftimmung. 
die Abwefenheit eines widernatürlichen Ausfeheng, 
beftimmen , ob die Milch und was daraus erzeuget 
wird, zum öffentlichen Werfaufe noch zu bringen 
feye, oder nicht? Und bier gilt alles was ich von 
dem Sleifhe kranker Tiere gefagt habe, *) 

Bei einer fehr toͤdtlichen Seuche einer Gegend, 
wird der Verdacht gegen die Schädlichkeit dee 
Milch ungemein erhöhet; nicht daran zu denken, 
daß felbft durch die. Milch Pranfer Thiere, dag 
Uebel tweiter ausgebreitet werde. Alfo ward ſchon venetiani⸗ 
1599, von dem Senate zu Venedig, bei einer in fche und ſaͤch⸗ 
dortiger Gegend herrfihenden heftigen Krankheit fliche Polizey⸗ 
unter dem Melfviehe, auch fogar unter Todesftrafe , Verfügungen, 
verboten, unter welchem Vorwande es immer feyn 
möge; Butter, Milch, oder Räfe von daher zu 
faufen,, oder augzutheilen. **) Eben fo ward 

? 3 auch) 








*) ©. bed vohergehendben ———— $. ©. 
*) 1. c. SS. 7. 8. und 19, 
*"*) Remazzini Oper, omn, p. 79% 
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auch noch in Sachſen geboten: „Bei noch anhal 

«„tender Viehſeuche, zu Abwendung aller bei den 
„Menſchen zu beſorgenden Krankheiten / bon den 

„kranken Viehe kein Fleiſch, Milch, Raͤſe, Butten 

„u. d. gl, zu verkaufen., *) 

Ferner nöth Iſt die Seuche fchon ‚allgemein ausgebreitet: 
ge Vorkehre. fo kann fuͤglich die Erlaubniß,, daß jeder Eigen 
vn | thuͤmer von feinem noch. nicht erErankren Melfviehe, 
die milch berbrauche, auch auf derfelben oͤffentli 
il hen, Verkauf ausgedehnet werden. Daher ward 
J unterm Sten April. 1732, in den Braunfdyweig | 
“il Luͤneburgiſchen Landen, von einigen ſchon ergan⸗ 
genen Verordnungen die Erlaͤuterung gegeben: 
4 vn Daß einem jeden frei: fliehen ſolle, waͤhrender 
n Seuche, Milch von. gefundem Viehe zu gebrau 
hen, und daß auch von franf geweſenen Stücken 
die milch zu gebrauchen erlaubt ſeye, wenn a— 
„kannt worden / daß der Schade auf der Zunge 
| | „vollkommen wieder geheilet worden. „Hiebei iſt 
doch nuͤtzlich, daß man den oͤffentlichen Milchver⸗ 
kauf ſogleich jenen verbiete, deren Staͤlle mit dem 
anſteckenden Uebel heimgeſucht worden ſind: weil 
alsdann nie ſicher iſt, ob nicht auch Die anderen 

4 Melkthiere ſchon angefangen haben krank zu ſeyn. 
Auch hier zeiget ſich die, in einem der kuͤnftigen 
Theile zu erweiſende Nothwendigkeit einer taͤglichen 
Anzeige des Zuſtandes von jedem Stalfe in ber Ge⸗ 


ne — 


*) Mandat vom sten Novemb;r 1753, 







* 
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meinde, und von der Anzahl der ſowohl kranken 
als noch gefunden, noch verfammelten , oder ſchon 
abgefonderten Thiere: aus welchen Nachrichten fos 
dann: jedem Verfäufer, von drei zu drei Tagen, 
mit furzen Worten, die Gefundbeit feines Melkvie⸗ 
hes von der Obrigkeit bezeuget, ohne dieſes aber 
nicht geſtattet werden ſollte, einige Milch, es ſeye 
auf oͤffentlichem Markt, oder in Haͤuſer zu tragen 
und zu verkaufen. 

Alle dieſe Errinnerungen gelten auch von der 
Sabne oder von dem, fo bei ung genannten, Raa⸗ 
me, mit: dem Unterfchiede, daß fein Gebrauch in 
flüßiger Geſtalt geringer iſt, als ber von Milch. 
Hingegen läßt die Dichtheit dieſes Milchfettes auch 
leichter einen Betrug zu, und eine ranzichte Sabne 
verdienet allerdings unter die ſchaͤdlichen, folglich 
unverkaͤuflichen Stücke: gezaͤhlet zu werden. 


Se Fe | 
Die Butter, welche aus Sahne verfertiget Mon der But⸗ 

wird, und deren Güte alfo von den guten Eigen: ter, 
fchaften der Milch abhängt, wird entweder umge, 
falzen, oder ausgefotten, oder gefalsen, verkauft, 
Eme jede, iſt Fehlern unterworfen, welche ber 
menfchlichen . Gefundheit fehr nachtheilig werden 
fönnen, Den Juden ift der Gebrauch aller Butter 
sum Kochen, Backen, oder Braten, unterfagt: das 
Gänfefere muß jezt die Stelle von jener bei ihnen 
vertreten, weil fie in nördlichen Ländern nicht eben 

t4 ſo 


Verderbniß 
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fo leicht, als ehemals in Paleſtina, gutes Baumöl 

haben koͤnnen. Inzwiſchen ift diefes eben fo leicht 

dem Verderbniße unterworfen , als die Butter. 
Penn diefe in metallenen Gefähen aufbehak 


derfelben in gen wird, fo loͤſet fie ebenmäßig gewiße ſchaͤdliche 
merallenen Theile davon auf, und wird alsdann giftartig. 


Gefäßen. 


Cobaufen erzählet die Gefchichte eines Kloſters, 
worin zu Trier 1724, alle Möndye von der heftig 
ften Kolif befallen wurden: weil ſie von, lange in 
bleiernen: Sefchirren geflandener Butter genoſſen 


Belſpiele des hatten. *) Navier ward den 4ten Geptemder 
Nachtheils 1774, zu Chälon -fur-Marne zu einer Familie von 


hlevon. 


9 Perſonen berufen, welche alle ein ſtarkes Erbre⸗ 
chen und viele Leibſchmerzen hatten. Einige von 
ihnen bekamen oͤfteren, andere gar keinen Stuhl⸗ 
gang; aber alle waren ſehr matt und mit heftigem 
Kopfwehe geplagt; bei den mehrſten war der Puls 
klein, gedraͤngt und fieberhaft, beſonders bei den 
Kindern. Da keine Seuche damals im Orte herrſch⸗ 
te, wovon ein ganzes Haus erkranken konnte, und 
vor kurzer Zeit 6 Menſchen an Arſenicum geſtorben 
twaren, fo ſchoͤpfte der Arge Verdacht, und brachte 
endlicy, nach vielem Fragen, heraus , daß die Uns 
glücklichen für gewiß an den Folgen von genoffenem 
Gränfpane litten. Die Hausfrau hatte Butter 
ausaelaffen und dabei den Schaum davon auf die 
Seite gethan, um den Ihrigen einen Kuchen damit 

zu 











*) Ephemerid? nat, cur. Vol. II. Obf. 73. 
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zu backen. Sie hatte fich zum Butterausfieden- 
eines Eupfernen Keffelg , wie gewöhnlich, bedienet, 
als in welchem auch die Butter waͤhrendem Kos 
chen Feinen, aber {pbald man fie darin kalt werden 
läßt, in kurzer Zeit vielen Gruͤnſpan giehet, und 
dies um fd viel mehr, als fie durch das Kochen 
ihre Gelindigfeit verlohren hat. Die Butter war 
ferner mit einem meßingenem Schaumlöffel abges 
faͤumet worden , und man hatte diefen bei dem Ab» 
ſchaume liegen gelaffen , wo er reichlich mit Bräns 
fpan übergogen ward. Des andern Tages bediente 
man fich des unreinen Schaumlöffels zum Abfäus 
men der Suppenbrühe: diefe , nebft dem Rindflei⸗ 
fche, wurden genoffen, und auch von dem Butter- 
abſchaume ward ein Kuchen gebacken und von eis 
nigen mitgegeffen : tworauf, nach 24 Stunden, alle 
oben befchriebenen Zufälle an diefen 9 Perfonen 
mehr oder weniger, nachdem fie Anfheil an den 
Speifen genommen hatten, beobachtet, doch in Zeit 
von 8 Tagen fämmtlich wieder fo geheilet worden, 
daß feine dag Leben verlohren. *) 

Yuch die Wagen, worauf bei Krämern und. 
Händlern die Butter abgewogen wird, fönnen diefe 
durch den Sruͤnſpan verunreinigen, welcher ſich 
neben anzufegen pflegt , wo nicht alles fehr reinlich 
gehalten wird. 


25 Die 
— ——————————————————————— ——— —— — —— — 


®) Contrepoiſons, I, c. p. 304. fgg. 
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Verfaͤlſchung. Die Butter iſt auch ſchon verfaͤlſchet worden. 
Gaub hat bemerket, daß, als während einer hef⸗ 

‚tigen Viehſeuche in volland, die Butter ſelten und 

theuer geworden war, einige gewinnſuͤchtige Leute 

ſo weit in ihrem Frevel gegangen, daß ſie die 

Buiter, um fie ſchwerer zu machen, durch beige- 

mifchtes Blei verfälfchet haben. *) Das $ärben 

‚der Butter mit gelben Ruͤben und dergleichen un⸗ 
ſchuldigen Dingen , ift Feine eigentliche Verfälfchung. 

Scharfe But: Eine alte, ranzichte Butter iſt eine ganz ver: 
ter. werflihde Waare. Daher fagt Zuͤckert: „Die ge 
ſalzene Faßbutter, wenn fie lange.im Pörkel. ge- 

anlegen, ift doppelt ſchaͤdlich, weil. fie. noch dazu 

„unſere Säfte verunreiniget und faule Schärfen 
zerzeugek. 7, **) Alles diefes gilt auch von ber 
fogenannten Schmelzbutter , wenn fie zuftarf aug: 

gefotten worden oder zu alt und harglich (fcharf) 

iſt. Diefer Fehler trift in Spitälern und auf 

Schiffen öfters ein. In Möncheflöftern,, welche 

die Butter son Thüre zu Thüre beffeln, und nod) 

dazu in blechnen oder gar meffingenen Büchfen 

fammeln laſſen, wird zumeilen die eckelhaftefte 

Butter gebraucht, wenn fie nicht eher ausgelaffen 

worden, als bis der ganze Vorrath beifammen war, 

mittler Weile das mehrfle davon, in Verderbniß 

gieng. n 

Man 











*) 5arlemer Abhandl. 1. Theil, I. Stüf, S. 112, ſq. 
ar) l. c. 
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. Man fann nicht, immer allen dieſen Uebeln pariſer Ber 
abhelfen. Zu Paris ift durch ein Poligengefeg den ordnung. 
Fiſchhaͤndlern, Kichterziebern, Apothekern, Zucker⸗ 
beckern und andern, welche mit uͤbelriechenden 
Dingen umzugehen haben, unterſagt, mit Butter 
zu handeln. Und wenn diejenigen, welchen ders — 
gleichen Handel erlaubt iſt, uͤberfuͤhret wuͤrden, 
daß ſie friſche Butter, mit alter, oder dieſe mit 
andern Dingen verfaͤlſchet haͤtten; ſo verfielen ſie, 
nebſt dem Verluſte aller ihrer Waare, in große 
Strafen. | 

Es ift demnach nöthig, daß die Polizey oͤfe Noͤthige Auf 
ters bei Burterbändlern nachſehen laſſe, ob ihre fit. 
Waaren, von guter Eigenfchaft, unverfälfcht, und 
ihre Gefchiree rein und unfehlerhaft feyen? | 

Um dag Blei zu entdecken, welches, mit, oder Sympathetl⸗ 
ohne böfe Abficht, die Butter verfälfchet , kann ſche Tinte zur 
man fich entweder der blofen Schwefelleber bedies Butterprobe. 
nen, welche alle Metalle ſchwarz mniederfchlägt, 
oder man gebrauchet dag von Gaubius, in den 
Schriften der Harlemer Gefelfchaft, den Yolläns 
dern angerathene Mittel. 

Man nimmt 2 Loth Operment, und 4 Loth 
ungelöfchten Kalk; jedes wird befonderg zu Pulver 
geftoßen , fodann unter einander gemifcht, in ein 
Glas gethan, und 24 Loth reines Regenwaſſer dar: 
auf gegoffen; dag Glas mit einer naffen Blaſe zu: 
gebunden, und 24 Stunden in einen warmen Dre 
geſtellt jedoch von Zeit zu Zeit umgefchüttelt. 

Nach 


Vom Kaͤſen. 
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Nach 24 Stunden Iäßt man e8 Falt werden, und 
nachdem es fich gefeket, giefet man dag Flare, 
darüber ftehende Flüßige, ab, und hebt «8 wohl 
verwahrt zum Gebrauche auf. Um gefchtwinder fer: 
fig zu werden, kann man ed, anftatt nur ziehen 
zu laffen, auch kochen, . wozu nicht mehr, als eine 
halbe Stunde erfordert wird. 

Nun wird ein wenig von der verbächtigen 
Butter in eine Taffe, oder in einen gläfernen , oder 
auch fteinernen Mörfer gethan; man giefet 8 big 
10 Tropfen gedachter fymparbetifchen Tinte dazu, 
rühret eg mit einem reinen Holze, oder beffer, mit 
einem gläfernen Stäbchen wohl um: fo wird die 
Butter, wo fie bleiartig ift, der Weinprobe oder 
jener Tinte fogleich eine fchtoärzliche Farbe ges 
ben. *) 


$. 4 

Wegen dem Verkaufe der fo allgemein belichs 
fen Röfe, wogegen die Aerzte fich umfonft aug 
theoretifchen Gründen auflehnen, two die Erfahrung 
Iehret , daß ganze Provinzen ſich zum Theile von. 
Raͤſe erhalten, kann die Poligey folgendes zu ver: 

anftalten fuchen. 
Kaͤſe 
ÿ!!… 





) Abhandl. aus der Naturgeſchichte, praktiſchen Arznei⸗ 
kunde und Chirurgie aus den Schriften ber Garlemer 
und anderer Golländifhen Gefellfhaften, I. Band, 
©. 33. Models Fleine Schriften, ©. eı, 22. 
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Röfe von ungefunder Milch , haben immer Bon ſolchen 
einen großen Verdacht gegen ſich. Und wenn fie die aus unge 
aug einer , yon giffartigem Futter gezogenen Milch funder Milch 
bereitet worden ; fo Aufferen folche gleiche Wirkun, bereitet wer 
gen. ) Da wir aber aus fo mancherlei Gegenden den. 
dieſe Waare zu ziehen pflegen; fo finder fich in gie 
ſem DVerdachte ein großer Grund, den Abgang ins 
laͤndiſcher Kaͤſe überall mehr zu befördern, und 
jenen der fremden zu erfchweren; ein Vorſchlag, 
welchen ſchon von Sonnenfels gemacht hat. *) Vor 
allen Ländern bat die Schweiz den guten Ruf, 
daß fie, durch eine fluge Polizey, die mehrften 
Seuchen von ihrem Melfviehe abzumenden wiſſe; 
und daher trift die Ahndung einer ungefunden 
Waare, die Schweizerköfe, welche fich fchon durch 
andere Vorzüge empfehlen, felten, oder nie. So⸗ 
bald bekannt iſt, daß in einem Lande eine ſehr fterbs 
liche Seuche unter dem Hornviehe berrfchet: fo ift 
es eine Gewiffensfacye, die Einfuhre der Kaͤſe, bes 
fonderg ber jängeren, aus demfelben, ferner zu ges 
ftatten, und noch lange klebt diefer Waare ein 
billiger Verdacht an, wenn ſchon die Krankheit ers 
loſchen if. | 

Es wäre daher gut, daß man überall bei eins 
reiffender Viehſeuche, das Bäfemachen big zur 
befferen Zeit einftellte und auch den Verkauf frifcher 

Waare, 
%) Targioni raggionamenti. 
⁊) L. c. I. Theil, 5. 394 


“ Zubereitung 
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Waare, ohne beſonderes Zeugniß, wegen noch nicht 
in dieſer oder jener Melkerei eingeriſſener Krankheit, 
aufhoͤbe. So ſchwer es auch iſt, den Beweis zu 
fuͤhren, daß ein Raͤſe von kranker Milch, das 
Uebel wirklich auf Menſchen fortgepflanzet habe; 
fo iſt doch alle vernünftige Vermuthung gegen deſſen 
Gebrauch und es ift immer zu befürchten, daf ders 
gleichen Speife wenigfteng dag Vehiculum der Kons 
fagion , .in Mückficht des Viehes gefunder Gegen« 
den fenn Fünne. *) 

Aus dem Mecklenburgiſchen ward vor mehrern 


der Kaͤſe in Jahren gemeldet: daß auf den Genuß gewiſſer, 
metallnen Ge- yon einem Zäfejuden zu Großenlukner auf den 


fäßen. 


Markt nad) Buftrow gelieferten faueren Kaͤſe, alle 
Käufer mit Erbrechen, Gichtern, und andern üblen 


Herzogl. Meck⸗ Folgen heimgefuchet worden waͤren. Doktor Brunn 
lenburgiſches beſchuldigte hiebei die kupfernen Gefaͤße, worin 
Verbot derfel: die Kaͤſemaſſe geſtanden hatte: und hierauf ward 


ben. 


son der Regierung aller Gebrauch Eupferner Gefäße 
bei Verfertigung der Räfe, unterfagt. Herr Leib 
arzt Zimmermann bezweifelt diefe Urſache, und 
fieht überhaupt die Fupfernen Ruchengeräthe, nad) 
den Ellerfchen Verſuchen, für weniger bedenklich 
an. *) Sch werde diefen Gegenftand unter einem 
andern Abfchnitte umftandlich unterfuchen ; halte 

| aber 








2 Man fehe die $. 2. angeführte Verordnung der Reichs⸗ 
ſtadt Frankfurt. 
”) Bon der Erfahrung, II. Theil, S. 483. 
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aber ſchon hier für nöthig zu erflären: daß ich dag 
Meclenburgifche Verbot in Ruͤckſicht der Käfe, 
die in metallenen Gefchirren zubereitet werden, für 
heilſam und noͤthig anſehe. 


Je fetter und aͤlter die Käfe find ‚ um, fo eher Bon zuſchar⸗ 
fhaden fie, und werden wegen dem Kanzichtiverden fen. Käfen. 
des thierifchen Dels ungefund. Boerhave erweh⸗ 
net eines fo ſcharf gewordenen fetten Kaͤſes, daß 
er Lippen, Zahnfleiſch, Zunge, Gaumen und 
Schlund entzündete. *) Obſchon nun die Polizey 
fich mit fo genauer Beurtheilung diefer Waare nicht | 
abgeben kann; fo muß fie doch veranftalten, dag 
feine ganz verdorbene Raͤſe öffentlich feil geboten 
werden. Der Geſchmack, auch des gemeinften Bol- 
kes, vaffiniret fo fehr in diefer Speife, daß man 
immer die fchärfften Kaͤſe am leichteften los wird, 
und offenbar fäule Waare geht reiffend ab, weil 
fie mehr die Zunge (und in gemeinen Schenfen mehr 
zum trinken) veiget. Dergleichen Speife ift eine ge: Neigung ber: 
wiß nicht geringe Urfache der Krankheiten des and: felten zur 
volkes, deſſen Säfte durch die viele Arbeit und Faͤuluiß. 
Hige des Sommers fo leicht in Faͤulniß gehen und 
immer durch dergleichen faulen Stof der Auflofung 
näher gebracht werden. Sch will, die, jedem faus 
len Kaͤſe eigenen Würmer eben nicht als eine 
getvrffe Urfache feiner Schädlichkeit anführen: man 

weiß ı 





— — — —— ⏑⏑ 


") Element, Chemiæ, T. U, 


Gewürzartige 
Käfe. 


Von Eiern, 


160 Erſte Abtheilung, zweiter Abfchnier. 


weiß, daß dieſe Thierchen daſelbſt nicht erzeuget, 
ſondern nur ausgebruͤtet werden, nie aber in uns 
ferem Körper wieder Würme bervorbringen fönnen ; 
allein diefelben geben doch immer den hoben Grab 
des Verderbnißes jenes thierifchen Speifemittels 
an, und eg gehöret eine glückliche Anlage dazu, 
daffelbe in die Länge ohne gewiffes Nachtheil fort 
zu genießen. 

Man muß alfo dergleichen Käfe, befonderg Die 
gemeinen fleinen Kuhkaͤſe (Handkaͤſe) welche big 
zur gänzlichen Faͤulniß eingefalgen werden und oft 
der fchärfeften Lauge gleich kommen, auf öffenelis 
chen Märften aufheben laffen, und ben gemeinen 
Gaftgebern und Wirthen verbieten, durch eine fo 
verbderbliche Lockipeife, ihre Säfte zum trinfen zu 
reizen. 

Die fogenannten Schabzieger » und Bräuters 
Eäfe verdienen, da fie wegen der vielerlei hißigen 
Kräutern mehr einem Apothekerprodukte, als 
einem Nahrungsmittel gleichen, gaͤnzlich verbannt 
zu werden, 


Ex; 


Endlich habe ich hier noch von Siern, als 
von einem allgemeinen fürtreflichen Nahrungsmite 
tel aus dem Thierreiche , Zu reden, in fir weit die 
Polizey darauf zu achten hat. Da diefe natürliche 
und felbft von mehrern Thieren gefuchte, Speife 

von 
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son Menfchen nicht verfälfchee werden kann; fo 
koͤmmt eg blog darauf an: | 

Erftens, daß es in Städten, befonders in Noͤthiger Vor⸗ 
großen, wo der Aufwand an Siern gar fehr be, kath. 
trächtlich ift, nie an Vorrathe fehle. Zu folhem 
Ende hat 1767 und 1775, der König in Preußen gänigl. preuf: 
befohlen: daß ſich der Landmann in den Provinz firhe Verord⸗ 
zen, welche große Städte haben, mehr alg bisher nung. 
auf die Federviehzucht und den Ziergewinn legen 
ſolle; weswegen auch nachher verordnet worden , 
daß die Unterthanen der Domainengüter, den fchuls 
digen Zuͤnerzehend nicht mehr in Gelde, fondern 
in Natura, entrichten follen. *) Vor diefem, 
fheint e8, hat man wirklich auf dem Lande mehr 
Geflügel unterhalten und folglich mit Eiern einen 
größeren Handel in die Städte getrieben: da noch 
die mehrften alten frommen Stiftungen und Klöfter 
ihren gänerzebnden in Natura besiehen, viele Ges 
genden aber unter diefem Namen ein gewiffes in 
Geld abbezahlen müffen. 

Zweitens, daß bei einer fich Auffernden hefti⸗ Verdaͤchtige 
gen Seuche unter den Buͤnern, der Gebrauch von Eier. 
SEiern aus der angeftecften Gegend, mur mit vieler | 
Vorſichtigkeit geftattet, hingegen, wo es erforder 

lich 











") Beiträge zur Finanz: Litteratuir in ben preußiſchen 
Staaten, ztes Stüd, 
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lich ſcheint, der Handel mit geſunder Waare er: 
leichtert werde. *) 


Drittens, daß Feine zu lange aufgehobenez 
faule Zier abfichtlic) zu Marfte gebracht werden. 
In jeder Küche wirft man zwar folche unbrauchs 
bare Speißtvaare hinweg; allein, fo ift der Mittels 
mäßige gezwungen, fich an einer gefunden Speife 
abzubrechen, weil er für dag dazu beſtimmte Geld 
nur fehr wenig brauchbares erfaufen konnte, 


Die Polizey muß folglich öfters, auf öffent 


Tichem Marfte, eine gewiffe Menge von Eiern uns 


terfuchen, und, wenn fie gut find, bezahlen, wenn 
aber über ein Drittel darunter faul und verdorben 
find, diefeg, mit Hinwegnahme des ganzen Vor— 
rathes, hinweg werfen laffen. 


viertens, daß alles diefes beſonders zu der, 


dieſes Gegen: in katboliſchen Ländern üblichen Faſtenzeit, wo 
ſtandes zur die Eier einen Hauptartickel der allgemeinen Koſt 


Faſtenzeit. 


ausmachen, wohl befolget werde. Da zu ſolcher 
Zeit die Eier ſo unentbehrlich ſind: ſo wird von 
vielen ein großer Vorrath ſchon im vorhergehenden 
Sommer auf verſchiedene Weiſe aufbewahrt; und 
nun finder ſich oft unter einem Dutzend Markt⸗ 

eier 








Man ſehe in dem erften Abfchnitte die genuefifche 
Verordunng wegen Franfen dünsen $, 20, 
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eier , faum ein Paar, dag zu geniefen wäre. Da 
nun zu folcher Zeit ein einiges Ki in volfreichen 
Städten manchmal auf einen halben Srofchen zu 
fiehen koͤmmt: fo laͤßt fich leicht die vorzügliche 
Theurung der Saftenfpeifen vor dem Sleifche, auch 
ſchon aus diefem einzigen Articfel beurtheilen. In 
einigen chriftlihen Gegenden werden fogar die 
Bier, fo wie Butter und Milch, weil fie thieri⸗ 
ſchen Urſprungs ſind, zur Faſtenzeit zu ſpeiſen ver⸗ 
Boten. In ſolchen wird alſo mit Baumsle ges 
ſchmelzt: von deſſen erforderlichen Eigenſchaften 
ich anderwaͤrts reden werde. 


Eine franzoͤſiſche Verordnung vom Iten April Franzoͤſiſche 
1726, vermöge welcher in folchen Zeiten dag Sleifch, Verordnung, 
von Aſchermittwoche an’, bis auf den Ofterabend, 
nur unter öffentlichem Rathhauſe verfauft werden 
darf, verbindet auch die Zierbändler, ihre Waare 
nur zum Gebrauche Eränklicher Perforen, an bes 
ſtimmten Orten, und unfer der Aufſicht des Mas 
giſtrats, zu verfaufen. *) 


Ich will über diefe Verordnung feine beleidigende Elerfaͤrben. 
Anmerkung machen, und twiederhole blos noch dahier, 
was ich anderwärts fchon geſagt habe: nemlich daf 
bag Särben der fogenannten Öftereier, wegen den 
big in das Weiſſe dringenden, manchmal ungefuns 
M 2 ven 











) Code de Police, Tome I. p. 44, 
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den Farben, der Geſundheit der Jugend ſchaͤdlich 
ſeye; und überhaupt gehen durch dieſen alten Ges 
brauch , fid) folche Gefchenfe zu machen, fo viele 
Hier darauf, daß diefe Waare um ſolche Zeit noth- 
wendiger Weife im Preife ſteiget, wobei fid) noch 
die Kinder von den Genuße barter’oft ſchon alter 
Eier , manche Magenbefchwerden und üble Folgen 


zuziehen. *) 








Mn en ne ————— 

\ *) Ein feltfamer Gebrauch ift ed doch um denjenigen, 
welchen ich in mehrern hieländifhen Gegenden beobach> 
tet habe: daß nemlich eine jede Hausfrau, einem nicht 
über ein Sabre alten Kinde, wenn ed bad erſtemal zu 
ihr zu Beſuche getragen wird, ein ungeſottenes fris 
ſches Ei verehre, um dadurch, wie man ſich, ich weiß 
nicht woher, einbildet, bei . Kinde das Zahnen 
zu erleichtern. 





| Dr 


Der 


Erſten Abtheilung, 


Dritter Abſchnitt. 
Von Beſorgung der Fiſchnahrung. 





$. 1. 


8 Thiere, womit der Schöpfer zu un⸗ aAllgemeinheit 
DL cerer Nahrung, in füßen und falzigten Waf der Fiſchnah⸗ 
fern über zwei Drittheile der Erdefugel in fo groß rung, 
ſem Ueberfluße bevölkert hat, und deren Genuß alls 
gemeiner, als je eines andern Nahrungsmittels un 
ter allen Völkern anggebreitet ift, verdienen alle 
mögliche Aufmerkfamkeit der Polizey. Die Fiſche, 
größten Theils der Stimme beraubt und unfähigr 
fi) bei härterer Behandlung dadurch unfer Mitleid 
tege zu machen, müffen lange von den erfien Men 
fchen gefchlachtet und verfpeift worden feyn, ehe diefe 
noch den Gedanfen vertragen fonnten, einem winfeln; 
ven,fihnen näheren Thiere graufam den Stahl ins 
Herz zu ſtoßen. Ihre Menge, die Leichtigkeit, fol 
the ohne große Neifen und mühfame oder gefähr: 
liche Verſuche, meifteng vor der Hütte zu erhafchen, 
welche die Menfchen immer nahe an Flüffen auffchla- 
gen mußten ; alles diefes macht, daß der Genuß 
Son Fiſchen in vielen Ländern weit Alter ift, als je 
ner; des Fleifches. *) Noch giebt e8 Gegenden, wo 

M 3 | jene 


6. v. «aller, Element, Phyfiol, T. VL.Lib, XIX, $. V. 
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jene allein, oder doc) als Hauptſpeiſe genoſſen wer⸗ 
den. Die Neger an der weltlichen Küfte von Afeifa 
trocknen die Fleinen Fiſche, wie die Sardellen, ſtoſ— 
Ten ſolche in hölzernen Mörfern zu einem Zeige, wor⸗ 
aus fie 3 pfündige Kugeln machen und felbige das 
ganze Jahr hindurch aufbehalten. Ein wenig von 
diefem Sifchbrode reichet ihnen weit. 

Solches Brod wird bald mit Reif, bald mit Korn 
gekocht; und Moore ſagt, er habe öfters mif gutem 
Appetite davon gegeſſen. ) In Sibirien, fagt der aͤl⸗ 
tereömelin, werden verſchiedentlich die trocknen Fiſche 
für Prod gefpeifet; **) und die Aappländer machen 
ein folches fogar aus den Knochen diefer Warfferein- 
wohner. ***) Unter den Rarbolicen ift die Niederlas 
ge unter den Sifchen, wegen der vielen Safteage, die 
über ein Drittel des ganzen Jahre, in den mehr, 
ſten Kloͤſtern über die Hälfte, und in ſehr vielen 
die ganze Lebenszeit hindurch, beobachtet werden 
müffen, gewiß fehr berrächtlich, und größer alg 
felbft bei den Griechen : denn diefe dürfen auf ihre 

Faſttage Feine Stiche, fondern nur Waufenrogen, 
Schnecken und Rrebfe eſſen.*XxX)Selbſt bei einer toͤdt⸗ 
lichen. 


*) Allgem. Hiftorie aller Meifen, II. III, Band, ©. 308. 

”*) Meilen durch Sibirien, ILL Theil, | 

*#®) Emeyclopedie v, humaine, p. m. 824, 

“) Die der griechifchen Religion ergebenen Ruffen und 
Armenier follen doch, nach beffern Berichten, in der Faften 
alle Arten von Sifchen mit Del zubereitet effen dürfen. 


Sogar in der Charwoche, wo fie weder Butter, noch Gier 
/ eſſen 


Sa 
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lihen Krankheit, wird den Neſtorianern und Jacobi⸗ 
ten weder Sleifch, Eier, noch Milch oder Butter zu ſpei⸗ 
fen geftatttet. *) Die alten Römer hielten ihre beilgen 
Gaftmale, zur Ehre der Götter, von Fifchen, und 
Plinius hat uns ein Gefes ded Numa aufbehalten, 
welches das ältefte aller roͤmiſchen Aufwandgeſetze 
ft, und die Gattung der Fische beſiimmt, welche bei folz 
her Feierlichkeit gefpeifer werden durfte. Das Gefez 
it folgendes: Pifceis. quei. fquamofei non fient. nei. 
poluceto. fquamofos omneis. praster fcurom, poluce- 
to,**) Diefeg alte Speifegefez hat mit den mofaifchent 
Berorönungen fehr vieles gemein ‚und die Spar: 
famfeit des Numa , welcher dem gemeinen Volke 
durch diefe Verordnung die Unfoften bei dergleichen 
Baftmalen erleichtern wollte, **) war gewiß die 
Haupturfiche nicht, warum die weniger gefunden um 
fhuppichten Fifche, ‚bei folchen nicht geftattet waren. 

M4 2% 


ET En Er Eee 





effen follen, befteht ihre Koft in Sifchen, trodenen Gemüs 
fen, Schwaͤmmen u. d. gl. mit Delzubereitet. Der Zaus⸗ 
rogen, oder wie ihn die Ruffen heißen, der Caviar, ift eine 
zu leckere und Foftbare Speife für die gemeinen Auffen: 
sindem das Pfund guten Caviars dfterd anf 20 Kopeden 
foftet. Auch Schnecden und Krebſe follen in mehreren 
Provinzen Rußlands nur auf die Tafel begüterter Leute 
fommen. 

Niebuhrs Meifebefchreibung II. B. ©, 356, 

au) Fulvins urfinus in Notis ad Feftum. 

“") Frid, Platner de Legibus Romanorum fumptuaris, 
Lipf, 1751. cap. I. | 
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Auch faule, Hieraus folget wohl: daß die Sifche, wenn man 
fhe werden fonft nur daran getwöhnt iſt, und die Wahl unter 
begietig ver: den Guten hat, eine gefunde Koft ausmachen; und 


zehrt. 


daß ſie von den alten Aerzten, auch vor dem Fleiſche, 
denjenigen geſtattet wurden, welche vor der Krankheit 
viele Fiſche zu ſpeiſen pflegten, iſt nicht unbekannt. *) 

Daß aber fo viele Voͤlker auch dann noch at 
Diefem Nahrungsmittel einen Geſchmack finden: wenn 
Die Fiſche bereits in Säulung übergegangen find; 
Dies würde man, ohne die Erfahrung, um fo tves 
higer gedacht haben, als überhaupt die Feͤulniß 
bei Sifchen weit aaßhafter und unausftehlicher iff, 
als bei anderem Fleifche, und wir Europäer fogar 
von dem Geruche fauler Fiſche nach ausgetretenem 
Gemwäffer , bei großer Hiße, oder wenn folche vom 
Meere auf den Strand geworſen worden , heftige 
Krankheiten entfiehen fehen. Die Bewohner der 
Goldkuͤſte laffen ihre Sifche 5, bis 6 Tage verfaus 
len , ehe fie folche fpeifen. **%) Im Königreich Ar: 
rafan, ißt man feine Fiſche, ebe fie faulen. Hier: 
aus wird nun eine Tunfe verfertiget und mit ans 
dern Fifchen vermifcht. Die Armen gebrauchen hiezu 


ſo ſtinkende Sifche, daß ein Ausländer in Ohnmaͤcht 


verfinfen möchte. **) Die Neger an der. weftlichen 
| | Kuͤſte 


®) Hieronymi Mercurialis de Potionibus ac eduliis anti- 








quorum mantiffa; Edit, Grenov. græc. antiqu. Vol, 1X» 
») Algen. Hiftor. aller Reiſen, IX. B. c. VIII. 
“) Allgem, Reiſebeſchreib. X. B. ©. 167. 
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Füfte von Afrika , trocknen die Fleinen Fiſche, und 
zerfchneiden die großen, alg den Gruͤnfiſch: teil 
fie aber diefelben nicht einfalzen, fo werden fie, bevor 
fie-dörren, ftinfend ; ohne daß fie deswegen verwor⸗ 
fen würden. *) Zu Rio Sresfo, wo die Hitze deg 
Tages über, fogar auch im Chriſtmonat unnatür- 
lich ift, wird eine ungeheuere Menge den Sardellen 
ähnlicher Fiſchchen gefangen, in den Sandhügel eins 
gefcharrt und darauf herum: geftreut, Damit fie vor: 
ber faulen und einen gewiffen nitröfen Geſchmack 
erhalten, welchen das Volk fehr liebt. *) Com- 
modore Byron fah auf feiner 1764, 65; um die Welt 
gemachten Reife, an dem Cap Monday Leute, welche 
ein großes Stück Wallfifchfere bei fich hatten, dag 
unerträglich ſtank; einer davon zerriß eg mit feinen 
Zähnen, und gab es hernach an die andern herum, bie 
es begierig aufzehrten. *) Auch die Islaͤnder effen 
gewiße Sifche nur, wenn fie anfangen zu faulen. ***) 


§. 3. 

Unter ung find diefe Verfuche ohne großes. Nahe Schaden 
theil nicht nachzuahmen. Acht Perfonen , fchreibt davon unter 
Siffot, aßen von einem verdorbenen Sifche, und une. 
wurden fogleich von einem bösartigen Sieber ange 

M 5 griffen 

— — 
") Hiſtor. aller Reiſen, III. B. ©. 206. 

ee) Ebendaſ. UI. ©. 300. 


⸗*2) Geſchichte der Seereiſen nach dem Suͤdmeere, I. Theil, 
©. 23. z 
) Zuͤckert J. 0. ©, 72. 
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griffen. Fünf ſtarben daran, ohngeachtet aller Be— 
mübung der gefchickteften Aerzte. ich weis wohl z 
fast JZuͤckert, daß viele gemeine Leufe todte Fiſche 
effen, weil fie ſolche wohlfeil faufen fünnen. Es 
ſchadet auch nichts, wenn der Fiſch, fobald er ges 
fforben iſt, gekocht wird; aber wenn er einige Tage 
todt geweſen, fo iſt er eine wahrhaftig peſtilenz ia⸗ 
liſche Speife *) Godefroy erwehnet in feiner Rro⸗ 
nik, daß 1655, einige Menſchen, welche todte Fiſche 
aus einem Weiher genoſſen hatten, eine peftilenzia- 
lifche Krankheit befommen haben. Unzer fagt: „Die 
„Aerzte haben bemerkt, Daß zu der Zeit, tvenn neue 
„Fiſche anfommen , und fo wohlfeil werden, daß 
ır fie der Pöbel in Menge faufen kann, ganz eiges 
„ne fchlimme Krankheiten zu graßiren anfangen. 
ı Wenn die Bewohner des Meerftrandeg diejenigen 
„Fiſche geniefen, die bei der Ebbe auf dem Trocknen 
n liegen bleiben und flerben : fo entſtehen unter ih- 
z nen tödtliche Krankheiten und eine Art von Peſt; 
„, und Diefer Urfache ift eg vermuthlich zusufchreiben, 
z daß Alerander der Große, nach Plinii Berichte, 
„’ den Jchthyophagis oder denjenigen Nazionen, die 
y blog von Fifchen lebten, das Sifcheffen ausdrück 
„ lid) verboten hat. Viele Nationen haben fie freis 
z willig verabfchenet, und fich ihres Genuffes bege 
„ben.“ **) Lentilius hat die Erfahrung aufge⸗ 
zeichnet; daß man Fiſche welche aus Mangel der 
Luft, 





*) Le ©. 273 
** Der Arzt, 95. Stüf, 
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Luft, in Teichen, unter dem Eiſe erſtickt waren, hervor⸗ 


gefiſcht, eingeſalzen, verkauft und verſpeiſt habe, wo—⸗ 
von fodann mehrere Krankheiten entſtanden ſeyen. *) 
4 
Beſonders nachtheilig aber muß der Genuß von 


Befonderd 


Sifchen feyn, wenn, wie zumeilen zutrift, dieſelben „on Franken 
‚am epidemifchen Rranfheiten leiden. **) Als zu Ron⸗ giſchen. 


ſtantinopel durd) die vielen Heere von Beuſchrecken 
alle Pflanzen aufgezehret worden, und die Roth am 
höchften geftiegen war, fo fahen fich viele Menfchen 
gezwungen, fi von Fiſchen und Schaalenthieren zu 
nähren, welche überall den Tod ausgebreitet haben. 
Es fand fich aber, daß diefelben mit einer anſtecken⸗ 
den Seuche behaftet waren: denn als man die Frans 
fen Sifchfpeifen Hunden, Katzen und Hünern vor⸗ 
legte, fo farben diefe eine Viertelftunde nach deren 
Genuß und beiwiefen dadurch die Urfache der allge 
meinen Seuche unter dem Volke. **) In den Ab: 
bandlungen der föniglich ſchwediſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften find Anmerfungen über die susfägige 
Krankheiten der Norweger, welche von dem häufis 
gen Genuffe der ausfägigen Fiſche entfliehen. Es 
iſt der fcheuslichfte, mit Beulen und Nißen und Ge 
ſchwuͤren verfehene Ausfas, womit mancher Norwe⸗ 
ger ſich ı2 biß 14 Jahre plagen muß. Diefe Fi⸗ 
ſche, die dem Ausfaße am meiften untertworfen find, 

und 








#) In Eteodr. p. 226. 233. 
#) A. N. C. Dec. 3. obſ. 171, ann, 5. 
wer , Gazette falutaire, 1779. Nro. 40, 
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und ſolchen dem Menſchen mittheilen, ſind die Lachs⸗ 
forellen und Goldfiſche. Dieſe Fiſche, ſagt Zuͤckert, 
find alsdann mehr als natürlich fleckigt, Haben Kno— 
ten in den Eingeweiden und an der Bruſt, und die— 
fe Knoten find gemeiniglich voller Würme. Das 
Sleifch diefer Fifche wird fchuppicht und bleich, und 
das Blut fo dick, daß es nicht fließen will. *) Die, 
Salmen find, wie Zimmermann warnet, überall 
mit Blaſen bedeckt, wenn fie ihre Eier geworfen ha⸗ 
ben. Daher verfielen ehmals die Jrrländer, die 
fie, dem ohngeachtet, fpeiften, in den Ausfag, fo wie 
die Egypter zu Großcairo von dem Gebrauche der 
faulen Sifche aus dem Nilſtrome und den faulen- 
den MWäffern vieler Seen, in die Elephanthiafis. *) 
Man hat gefunden, daß Fifche, welche in engen Bes 
bältern und Teichen, auf moraftigem Grunde erzo— 
gen wurden, überhaupt mehrern Kranfheiten unter; 
liegen, gefchtwinder abftehen, und, wie es ihr mehr 
fchleimichter Bau erwarten läßt, weit eher faulen, 
und den Menfchen fchädlicher werden. Sogar in 
dem Chiemſer See in Bayern berrfchet fchon feit 35 
Jahren unterden gechten eine Seuche. ***) Wenn 
langfame und fumpfichte Bäche oder Flüffe mit Wis 
oder Schnee bedeckt werden; fo faulet bald alles Waſ⸗ 

fer 





EEE ee En EEE aD 


°,),c.©, 272 

*) Bon be: Erfahrung IT, Theil, &. 279. 

“) Materialien zur Gefchichte des Waterlandes, Beffen Seo⸗ 
graphie, Naturprodukte, Gewerbe in Baiern, Oberpfalz, c, 
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fer darin, und es erzeugen fic) eine außerordentli- 
he Menge von Würmern, bis endlich das Waſſer 
weder zum Kochen, noch zum Brauen dienlich mehr 
if. Alsdann werden die Fifche Frank, und fünnen 
vor Mattigkeitinicht mehr wider den Strom ſchwim⸗ 
men. Es ift alsdann leicht, eine große Anzahl fol 
cher Fiſche zu fangen : ‚aber die mehrfien find todt, 
oder am Abftehen. Die Bartſch in Schlefien, liefes 
ret eine Menge dergleichen Sifche, mit deren Ver⸗ 
kauf man fid) eilen muß, wenn fie nicht unter den 
Händen fterben follen. Nun will man zwar von Feis 
nem Beifpiele wiffen, daß je der Genuß ſolcher Fiſche je⸗ 
manden gefchader hätte; allein, da man nicht laͤug⸗ 
nen kann, daß ihr Gefchmack fdhlechter und fchlam» 
migter, ihre Farbe aber gelbe und mare feye; *) 
fo bleibt doch der Genuß folcher Franken Eswaare 
wenigftens verdächtig. Noch mehr muß diefes in 
Fluͤſſen Platz finden, die im .Sommer weniges Waf- 
fer haben, welches fi auf faft unfichtbarer Weiſe 
durch vieles Schilf und mannshohen Moraſt durch« 
arbeiten muß; wobei die Sifche aller Bewegung bes 
raubt werden. Der Geftanf von dergleichen Lachen 
und den Millionen Pflanzen und Wuͤrmen, welche 
darin verfaulen und die Luft auf eine große Strecke da« 
von vergiften, laffen fchon zum voraus auf den Werth 
der daraus. gefangenen Fiſche fchließen, und die 
Nothwendigkeit einer öfteren Ausraͤumung, des Betr 
tes 





2) Oekonomiſche Nachrichten der pattiotiſchen Geſellſchaft 
in Schleſien, 1779 1 Stuͤck. 
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tes von ſo ſchaͤdlichen Behaͤltern errathen, wovon 
unten ein mehreres geſagt werden ſolle. Auch Spiels 
mann bat die Anmerkung des Balenus befräftigef, 
daß Fische, die man dicht bei großen Städten, aus 
welchen viel Unflath in den Fluß geworfen wird, 
fängt, weniger gut ſind, als andere. *) 


§. F. 


Aber noch groͤßerer Schaden hat ſich bei den 
gehaͤuften Verſuchen, immer mehrere Arten von 
Fiſchen in die Zuͤche zu bringen, geaͤuſſeret. Man 
hat das Fleiſch gewiſſer auch nicht ſonderlich krank 
ſcheinender Fiſche, bald toͤdtlich, bald ſehr gefaͤhr⸗ 
lich befunden. Auf Isle de France werden einige 
Fiſche, tie die Alte, und der Papagey, aus dem 
Gefchlechte des Labrus, zu gewilfen Zeiten giftig, 
weil, nad) Munier's Meinung , diefelben alsdann 
die vielen äßenden Dielfüffe freffen, welche in ges 
wiſſen Monaten aus den Korallgewächfen quellen. **) 
Auf der Havana ift der Verkauf derjenigen Fifche, 
welche man Ciquatos nennt, verboten: weil Durch 
deren Genuß die fogenannte Ciquatera mitgetheilet 
wird, welcher Krankheit eine gemwiffe Gattung von 
Sifhen mehr als alle andere unterworfen feyn Tolle. 
Han darf nur ein einziges mal von den angeſteck⸗ 
‚ten Fifchen effen, fo wird man gleic) von dem Uebel 

be 


a a 

*) Inftit. Materiz medic®, p, 162. 

#*) Rogiers Obfervations fur la Phyfique, &c. 1774» 
Mois de Mars, 


Bon giftarti- 
gen Fiſchen. 
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befallen. Die Krankheit des Sifches fehreibt man 
einer getwiffen Frucht (Manzanilla) zu, deren Wir: 
fungen giftig find. Man erfennet die giftigen Sifche 
daran : daß fie gelbe ZAhnıe haben , und wenn man, 
während daß fie gefotten werden, ihnen ein Stück 
Silber in dag Maul ſteckt, nimmt es die Farbe 
von Kupfer an. Die Wirfung des genoffenen Fi⸗ 
ſches beſteht in einem allgemeinen Eckel, heftigen 
Schmerzen der Gelenfe und Glieder; Bleiche, Ab: 
nahme und Erfchlaffung des ganzen Körpers , fo 
wie auch, wenn dem Mebel nicht vorgebeugt wird, 
der Tod. *) Lord Anfon hatte in feiner Be 
(hreibung der Tinian-Inſel im Suͤdmeere, vor 
dem Genuße eines dortigen Sifches gewarnet. 
Commodore Byron, welcher nach ihm diefen Ort 
befuchte , folgte dem Rathe nicht; nahm dag Wort 
Lieberladen in buchftäblicher Bedeutung und glaub: 
te, es hätte nichts zu fagen, wenn die Leute nur 
mäßig davon fpeißten. Allein es fand ſich, daß 
alle, die nur davon gekoſtet hatten, bald darauf 
gefährlich Frank wurden. **) 

In dem morgenländifchen Meere von Indien 
giebt es eine Gattung von Vielfüffen (Zoophyti) 
welche man Holothuria nennt, und die von fo 
| a \ | beiffens 


RE 


nn ee 
*) Don Antonio de Ulloa, phyſikaliſche und hiſtoriſche 
Nachrichten vom füdlichen und nord: Bun Amerifa, 
J, Theil, ©. 164. 65. | 
") Geſchichte der Seereifen mach dem Suͤdmeere; I, Theil, 
S. 41, 42, 
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beiſſender Schaͤrfe ſind: daß ſie wie Feuer diejeni⸗ 
gen Haͤnde angreifen, welche ſie unbehutſam beruͤh⸗ 
ren; wenn nicht ſogleich zerſtoßener Knoblauch in 
Waſſer eingeweicht,, aufgelegt wird. Bontius vers 
fiel ſelbſt aus diefer Urfahe vor Schmerzen in ein 
Sieber. Diefer Vielfaͤſſe bedienen fich die Chinefen, 
um ihren Reißbrandtwein, welches jedoch durch 
Gefeße verboten ift, febärfer zu machen: eine Sache, 
die den golländern manche Krankheit zuziehen fol. *) 
Die Rrampffifche haben, als fie, gefotten,, von ei- 
nigen Perfonen aus Neugierde gefoftet wurden, 
nach) dem Zeugniß von Walfch, denfelben ein Uebel⸗ 
feyn verurfache , obfchon er deswegen nicht der 
Meinung ift, daß er immer eine ungefunde Speife 
ſeye, und daß der Geſundheitsrath zu Venedig mit 
Grunde deffen Verkauf auf öffentlihem Marfte | 
verboten habe. **) 

Giftartige Ferner giebt es auch gewiſſe Theile von fonft 
Theile vo n gefunden Sifchen , welche verdächtige und giftartige. 
gefunden Si Wirkungen äuffern. An der Wolga wird der häu« 
fen. fige Rogen von Barben und Braſſen, weil man 

ihn aus Erfahrungen für nachkheilig erfennt, nicht 
gefpeifer,, fondern den Gänfen und anderem Geflüs 
gel Preiß gegeben. ***) Auch von unfern Barben 
(Cyprinus Barbus L.) follen die Eier Eckel und Ers 

brechen 








© 
2) Lochneri, Belilli Indicum ,„ C, II, p. m, 19. 


“r, Medicinifhe Commentatien, 4, Band, © 49. 
*“*) Dallas Dieifen, I, Band, ©, 93. 
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brechen verurfachen, *) welches einige auch von 
den Kiern des Zechts (Efox Lucius L,) beobachter 
haben wollen. **) Die Leber der Fifche verurfacher, 
auf den gebridifchen Inſeln, durch die Schärfe ih; 
res ransichten Oels, den Ausſatz. ***) Auf Minor: 
fa verurfachen die Giftrochen und der Aquila Ma- 
zina, mit den Staceln in ihren Schwänzen,, fü 
fie der Scorpius, die Scorpzena mit den Stacheln 
in ihren Rücken, gefährliche Verwundungen, und 
die dortigen Ziſcher find durch ein Gefeß verbuns 
den, dieſe Stadheln abzufchneiden, ehe fie die Fifche 
zum DBerfaufe auf den Markt bringen: ***) eine 
MWirfung, welche zwar feinen Bezug auf die An—⸗ 
wendung des Fleiſches folcher Sifche haben, aber 
doch zeigen mag, Daß der Polizey Fein Umſtand 
aus der Naturgeſchichte gleichguͤltig feyn Darf, 

wenn er eines Kinflußes auf das Gefundbeitwohl 

oder auf die Sicherheit der Mmenſchen/ faͤhig iſt. 


5. 6. Vorkehrun⸗ 
geu der Egy—⸗ 
vter, Juden 
und Muha—⸗ 
medaner we⸗ 
gen ber Fiſch⸗ 


) ©, Spiemanmn, Ioftit. Materie Medicæ, p. 18. ahtuue. 

*", Ova (Lucii) naufeofa & catharctica efle , funt qui 
afleverant; Spielmann 1. c. p. 166. * 

æ⸗) Haller, Element. phyſiol. T. VI, p. 211. 

m) Cleghorn 1, c, ©. 99. 


Dergleichen in allen Laͤndern gemachte Wahr: 
nehmungen, mußten natürlicher Weife zu verfchiebs 











R 


178 Erfte Abrheilung, dritter Abſchnitt. 


nen Vorkehrungen Anlaß geben. Die egyptifchen 
Priefter , welche es. mit einem, dem Ausſatze äufferft 
ergebenen Volke zu thun hatten, verboten demfel- 
ben. den Genuß fo vieler Fifche: daß es ſich endlich 
lieber gar an die blofe Pflanzenkoft hielt. *) Da 
fi) der Prieſterſtand felbft ohne Ausnahme aler 
Sifehnabrung entbiele; **) fo mußte foldy ein 
Entſchluß freilich dem Wolke weniger Mühe koſten, 
als die Erfüllung verfchiedner Lebensregeln, von 
Männern vorgepredigt , welche wir vielleicht erft 
geftern fich der Gelegenheit dreifte ausfegen fahen — 
frant zu werden. Die Juden, welche mit ben 
Egyptern gleiche Nahrungsgeſetze beobachten, durf 
ten überhaupt Feine fchuppenlofe Sifche effen: „Die⸗ 
„ſes find die Thiere , die im Waſſer leben, von 
„denen euch zu effen erlaubt ift: eſſet alles, was 
„Floßfedern und Schuppen hat. — .„Wag feine 
„Floßfedern und Schuppen hat, effet nicht; denn 
mes ift unrein, „ ***) Die näheren Urfachen folder 
Beftimmungen find ung zum Theile unbefannt; bei 
den Egyptern aber, wo fo viele Gautkranfheiten 
berrfchten, ward auf alles gefehen, und die Erfah⸗ 
rungen aller vorhergehenden Jahrhunderte, in 
Kücficht auf die gefundefte Lebensart, benugt: 

f0 , 


äI 





*) Baw „ Recherches philoſoph. fur les Egyptiens 
& les Chinois, Tome L. p. 130, fq. 

"")], c. p IIo. 

"**) Deuteron, 14, 15. R, 9, 10. | 
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fo, daß fogar die mehrften Vögel, welche unbe 
dinge von Sifchen leben, der Nation zum Greuel 
wurden. *) Bon allen Thieren, die in Waſſer 
leben, fpeifen die Mubamedaner nur wirkliche 
Sifche, und unter diefen, nicht alle, Diejenigen, 
welche alg rein und efbar gehalten werden, muͤſſen 
nach den Schriften der alten Muhamedanicchen 
Theologen, lebeſidig mit einem Garne oder mit der 
sand gefangen worden feyn, wenn fie von ber 
Ebbe des Meers trocken gefegt worden. Inzwi—⸗ 
fhen werden doc) auch, z. B. im Euphrat, Sifche 
mit der Angel gefangen. Die Gelehrten find unter 
fi) oft uneinig, welche Fiſche zu genießen erlaube 
ſeyen. Einige geftatten den Genuß von todtgefun⸗ 
denen Fiſchen, wenn fie noch nicht verdorben find; 
andere verbieten folche. Niebubr erinnerte fich 
nicht, bei den Fiſchern dieſer Gattung lebende 
Sifche gefehen zu haben, und vermuthlich pflegen 
fie folche fogleich zu toͤdten, um ihrem natürlichen - 
Abfteben, wovon fie unrein wuͤrden, zuvor zu 
fommen. **) 


J. 7. Notbwendig: 

Man muß befennen, daß diefe Vorkehrungen, keit gewiſſer 

in fo weit es die Lage erfordert, auch in jegigen Gelehe in Be: 

MR 2 Zei, tref der Sf: 
nahrung. 








*) Man fehe was ih oben, von Beforgung der Sleifch- 
nabrung, $. 2. gefagt habe. 
#) Defcription de l’Arabie, p, 159, 
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Zeiten zum Theil befolgt, uͤberhaupt aber die große 
Sorgfalt alter Völker in Beſtimmung der geſunde—⸗ 
fien Lebensmittel, nachgeahmt zu werden verdienen. 
Es ift unverzeihlich, dag in manchen Städten, wo 
in Abficht auf die Schlachter gute Ordnung unters 
halten wird, den Fiſchern ohne alle Aufficht geftars 
tet wird, alles zu Marfte zu bringen, was ihnen 
einfällt, und todte, balbverwefere Ware, wenig. 
fteng ärmern Menfchen, um einen geringen Preiß 
zu verhandeln. Dies gilt befonders für Earbolifche 
Städte, in welchen doc, der Aufwand von Sifchen 
in Saftenzeiten fo viel größer und allerdings um 
shunlich iſt, diefer Gattung von Nahrungsmitteln 
gänzlich zu entfagen. Die Fiſcher fünnen da meis 
fiens alle die liffigen Handgriffe der gemeinen 
Schlachter, ohne Furcht einer Ahndung, anbrins 
gen, und unter der Hand mit der Gefundheit einer 
halben Stadt ihr Spiel treiben, wenn nicht in den 
- Zeiten, wo fie in den Plaz der Fleiſcher treten, 
entweder die Polizey jezt ihre Aufmerffamkeit auf 
die Fiſchwaare verwendet, oder ein Mittel mit der 
Zeit getroffen wird, welches die Fifche entbehrlis 
cher macht. 


§. 8. 
Sch hätte gewuͤnſcht, dahier eine in Betref 
der Fifchnahrung gute Verordnung irgend einer am 
See gelegenen großen Stadt, wo meiftend der Ge⸗ 


nuß von Fifchen viel, bersächtlicher iſt, als mitten 
in 


Abgang der⸗ 
felben. 


—* 
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im feſten Lande, einruͤcken zu koͤnnen; allein es iſt 
mit eine ſolche nie ſchriftlich zu Handen gekommen. 

Ich liefere daher, ſoviel ſich aus einer trock⸗ 
nen Gegend liefern laͤßt, meine Gedanken uͤber die 
Waſſereinwobhner, in fo weit deren Genuß die Se 
fundheitspflege angeht. 

Borderfamft fcheint mir nöthig, alten heimlichen Der heimliche 
Verkauf von Fiſchwaaren in Häufern,, und nicht Fiſchverkauf 
Öffentlichen Orten, zu hinterfreiben: teil fonft der muß eingeftels 
Polizey nicht möglich iſt, diefe Gattung von Nah, let werden, 
Sungsmitteln zu beforgen. 

Dann muß auch der Polizey befannt feyn, Die efbaren 
was für Fiſche in einer beftimmten Gegend vorgüg- Gattungen 
lich genoffen, welche am bäufigften, welche felener, müffen ber 
gefangen werden? Sie muß durch die inländifchen Volizey wohl 
Aerzte und Naturforſcher die £hierifchen Produkte belannt fen, 
aller nahen Teiche, Slüße und Seen, genau bes 
fimmen, und fich von jeder Gattung den Gebrauch, 

Nugen, oder Schaden befannt machen laffen. 

Der Verkauf der Fiſchwaaren muß allein durch Es muͤſſen 
verpflichtete Sifchhändler, auf öffentlichen Märkten blos verpflich⸗ 
getrieben werden, In volfreichen Städten würde tete Leute den 
ich, wie bei den Schlachtern geſchieht, "einen Un— Fiſchhandel 
terſchied auch zwiſchen den Fiſchern machen. Die, treiben. 
welche ihre Waare aug frebenden Waſſern, fleinen - 

Seen, Weihern und Teichen berholen, müßten be 
fonderer Aufficyt unterliegen , ihre Fiſche genau 
unterficcht, und, wenn fie von Inſekten angefreffen, 
miffarbig, in ber Bewegung fräge und matt be: 

| N 3 fun⸗ 


Tedte Fiſche 
ſollen nicht 
verkauft wer⸗ 
den. 
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funden wuͤrden, ſogleich in fließendes Waſſer ge 
worfen werden. Solche Fiſchhaͤndler müßten uͤber⸗ 
dies ein ſchriftliches Zeugniß vorweiſen koͤnnen: 
daß ſie die aus dieſem oder jenem Teiche gezogenen 
Fiſche, wenigſtens einige Wochen lang, in einem 
Behaͤlter oder Fiſchkaſten, in fließendem Waſſer 
aufbewahret haben, wodurch derſelben Sumpfge⸗ 
ſchmack verbeſſeret, ihr Fleiſch zur geſuͤndern Speiſe 
gemacht und den allenfalls erkrankten Fiſchen Zeit 
gelaſſen worden ſeye, entweder abzuſtehen, oder 
ſich in geſunderem Waſſer zu erholen. Diejenigen 
Fiſcher, welche aus fließenden Waſſern, hellen Bad: 
chen, Fluͤßen, groͤßern Seen, ihre Waare ziehen, 
duͤrften ſich nie mit dem Verkaufe jener geringeren 
Fiſche abgeben; es wuͤrde ein billiger Unterſchied 
in dem Preiße derſelben geſtattet, und den Haͤnd⸗ 
lern auf dem Markte ein beſonderer Plaz angewie- 
fen. In Seeftädten werden die Seefifche durch 
eigene Schlachter ausgetheilet und entweder frifch, 
oder eingepoͤckelt verkauft. 

Der Verkauf sodter Sifche und Krebſe, twelche 
legtere der Faͤulniß noch weit cher unterliegen, 
muß firengftens verboten werben. Zu Paris iver; 
den die Fifche aus füßen Waffern , auf den Mär 
ten unterfucht, und wag todt oder fehlerhaft befuns 
den wird, zerbauen, und in die Seine geworfen, *) 

Selbft 


*) Code de la Police, Tome I. Tit. IV. $. IV.p. 108. 
Dies gefhicht an mehrern Orten, ©. Mällerns, de Deo 
Legislatore medieo, p. 22. 
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Selbft die gefrohrnen Sifche verliehren vieles von 
ihrem. nahbrhaften Stoffe ,; und bei einfallendem 
Thauwetter, gehen folche um fehr viel gefchtwinder 
in Faͤulniß. Diefem Uebel ift ſchwerer vorzubeu⸗ 
gen, und die Fifcher koͤnnen fich des Vorwandes 
bedienen und abgeftandene Fifche mit unter verfaus 
fen, wenn fie nicht dazu angehalten werden, ein 
glaubwürdigeg Zeugniß aufzuweiſen, daß ihr ganzer 
Vorrath noch vor wenigen Stunden bei Leben und 
munter geivefen fene. 


Wenn die Sifhe im LKaichen begriffen find, Auchifche bie 
fo ift ihr Fleiſch Überhaupt verdächtig, und ver im Kaichen 
dient , eben ſowohl in Rückficht auf-die öffentliche begriffen find. 
Geſundheit, al8 wegen dem mwidrigen Einfluße auf 
die Fortpflanzung diefer nüßlichen Thiere, zu fpei- 
fen unterfage zu werden. Die Zeit, in welcher 
jede Gattung von Fifchen ihre Rogen wirft, muß 
alfo ins allgemeine beſtimmt, und von der Polizey 
der Fang und Verkauf einer folchen, ernfthaft uns 
ferfagt werden, 

Die Sifher follen wenn ihnen eine epidemifche Die Fiſch⸗ 
Kranfheit unter den Fiſchen befannt tworden , fos Franfheiten 
gleich davon die Anzeige machen: damit die Poligey müflen ange: 
in Zeiten dag Uebel unterfuchen , und deſſen Urfache zeigt werden. 
wenn fie von ihr abhängt, heben laffe, in folang 
aber den Verkauf und Genuß der Eranfen Zifd» 
gattung verbiete, bis man uͤberzeugt feye, daß dig 
Kranfheit aufgehöret habe, 


N4 Das 


Den dem 
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Das Tanfs und Slächsbeizen, wovon noch 


Hanf: und anderwärts die Rede feyn wird , muß in feinem 
Flachsbeizen Waſſern, vielweniger in Teichen und Behältern, ' 
in Ruͤckſicht worin Fifche eingefperrt leben müffen, geduldet wer⸗ 
auf die Fiſche. den, da man aus vielfältigen Erfahrungen weiß, 


Nom Fiſch⸗ * I 
durch Sifche, welche ich in einer gewiſſen Gegend eines 


fange 


daß die daraus gezogene Beige, die Fiſche betaͤubet 
und frank macht. In den sgerzogl. Braunſchwei⸗ 
gifeben Landen ward ehmals befohlen: „Daß nie 
„mand anf, oder S'achs, in den Flüffen, Baͤchen 
und Fiſchteichen beisen folle, damit dag daraug 
za EochenderBier gut, die Fifche gefund erhals 
nten, und verfchieönen Krankheiten vorgebogen 
n würde u *) 


$. 9. 
Verſchiedne Menfchen bedienen ſich, um aller 


betäubende Teiches oder Bachs aufhalten, auf eine leichte 


Mittel, 


Weiſe habhaft zu werden, der Coccula orientalis 
ofhcinarum , welche die Fiſche begierig verfchlingen, 
und dann davon in einen heftigen Grad von 
Dummbeit und Unthaͤtigkeit verfallen, in welchem 
fie auf der Oberfläche des Waſſers, wie Holz, un 
ber ſchwimmen und hinweg genommen tverden Füns 
nen. Die Amerifaner bedienen fich hiezu eines 
friechenden Baums, welcher in Brafilien unter dem 

ö Nas 








*) Verordnung vom sten Aug. 16815 vom sten April 
1692, und vom 24ten Qul, 1721. 
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Namen Curninape bekannt iſt. 9 Auch die Mu 
hamedaner pflegen zuweilen mit dumm machenden 
oder betaͤubenden Saamen, Fiſche zu fangen. **) 
Es war freilich laͤcherlich, von dieſer Urſache den 
Urſprung der, unter den Amerikanern endemiſchen, 
geilen Seuche herzuleiten: da dieſe auch da, wo 
ſolche Gewohnheit nie Statt hatte, zu Hauſe war; 
allein man ſcheint doch zu weit zu gehen, wenn 
man alles Nachtheil von dieſer Art Fiſche zu toͤd⸗ 
ten, wenigſtens unter uns, laͤugnen PD ; und die 
Polizey muß ohne Unterfhied alle Se, welche fo 
gefangen wurden, unterfagen. 


$. 10, 


Auch jene Zifche haben einen großen Verdacht yon Fiſchen 
gegen ſich, welche in einer Gegend gefangen wor⸗ welhe nabe 
den find, in welche Blei- oder Aupferbergwerke bei Bergwers 
abfließen. Wenigſtens berichtet Percival aus ber ken gefangen 
Erfahrung eines Arztes, daß hieraus für die Ge; werden. 
fundheit Nachtheil entfprungen feye. FH) Die 
Fiſche müffen von dergleichen metallifchen Abfpü- 
lungen nothwendiger Weife an der Gefundheit 
Schaden leiden, und es ift immer rathſam, folche 
AYusflüße vorher eine gute Strecke weit fort zu leis 

N5 ten, 


Versi DEHEEEDE VERBESEN — EEE EEE EEE EEE EEE 


®) Eneyclopedie, T. X. p. m. 377%. 

*#) Niebubr, Defeription de l’Arabie, p. 159. 

“") Obfervations and Experiments on the poifon of 
Lead, p. 33. 
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Von Raͤu⸗ 
mung der 
Sumpfbaͤche 


ten, ehe ſie ſich zum Nachtheil der Fiſche in einen 
Teich oder Bach ergieſen und daſelbſt erſt ſich 
laͤutern. 


§. IL 


Um aber noch mehr den Kraakheiten der Sifche 
vorzubeugen, fo muß man genau das befolgen, 
was die patriotifche Geſellſchaft in Schlefien in 


zur Erziehung Betref der Bartſch vorgefchlagen bat. „Diefer 
gefunder Fi⸗ ‚Fluß, : es, gleicht mehr einem ftehenden, 


für. 


als fließeuven Waffer ; die Menge von Waſſer⸗ 


„pflanzen, die auf. ihrem unreinen fchlammigten 
„Grunde wachfen, faulen unter dem Eife und brüs 
„ten die Inſekten früher aus, als fonft gefchehen 
„würde Dem Sifcbefterben vorzubeugen ,., wird 
jeine regelmäßige Ausrdumung dienen. Ein da- 
„durch kultivirter febneller laufender Strom, ein 
reines fandigtes $lußberte , wird dem Waffer eine 
„ſchnellere fortgefeßte Bewegung geben; Die Waſſer⸗ 
ir pflanzen werden nicht fo häufig auf dem Grunde 
„wachen; ber Schlamm, welcher eigentlich nur aug 
„verfaulten Wafferpflanzen beſteht, wird fich , und 
„mit beiden, die ungeheuere Menge von Inſekten ver- 
„lieren, und dann wird die Faͤulniß des Wafferg, wel⸗ 
„che den Fifchen den Tod bringt (und ihre Vermeh⸗ 
„rung verhindert) nicht mehr wieder kommen. 
Laßt man alsdann noch von Kaum zu Raum 
Köcher ins Bis bauen; fo wird nichts mehr zu 
ı befürchten ſeyn. Der Werdafluß kann den Nutzen 

n die 
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sı Diefes Vorſchlags beweiſen: vor feiner glücklichen 
1, Rultur, erfchienen nad) und nach, unter ähnlichen 
rn Umſtaͤnden, die befchriebenen Inſekten (diefe find 
‚nr bauptfächlich 1) der kleine Schürger, Notonetta 
‚ı glauca Lin. F. S. No. 903; 2) Der Storch ı Nepa 
srlinearis Lin. F, S. No. 908; 3) Dag Scäfel, 
„, oder die Made, Onifeus aquaticus Lin. F. S. No. 
20615 Der Sifchwurm, Dytifcus marginalis und 
‚, Semiftriatus Lin. F. S. No. 769, u. 0.) Dag 
n Baffer ward faul, und die Sifche farben, Nad) 
nder Räumung aber kommen Schuͤrger und 
„ Störche nur einzeln ; das Schäfel, welches den 
nböchften Grad der Wafferfäulnif anzeigt, faſt gar 
„nicht, als in ftehenden Seen, die nur bei großem 
„Waſſer einige Connerion mit dem Strom haben, 
„und die Sifchwärmer fünnen dem gefunden Sifche, 
„der fich ihrer Leicht erwehrt, keinen Schaden zu⸗ 
u fügen. „, *) 

Es iſt in der That Deuefchlande, befonders Nachtheile der 
bei der heutigen ſchwaͤcheren Befchaffenheit feiner vielen Fiſch⸗ 
mehrften Eintwohner, wegen der Austrodnung der feihe, 
ungeheuern Menge fiehender und fauler Sifcht: iche, 
fo wie der faft jeden Ritterfiz umgebenden Mo⸗ 
raſtgraben, auch in Nückficht auf eine gefundere 
Fiſchnahrung, Glück zu twünfchen. Noch giebt eg 
aber Gegenden , in welchen man den Vortheil des 

Are 

Er ae 
*) Dekonomifhe Nachrichten der patriotifchen Geſellſchaft 
in Schlefien, 1779, ıted Stüd. 
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Don den Au: 
ftern. 


Unbaues foldyer Sämpfe, vor ber Zucht fo elender 
Sifche, nicht zu erfennen ſcheint, und wo des Som» 
mers ganze Thäler vol Pfügen den abfcheulichften- 
Geſtank ausbreiten und die Luft, welche ohne dieg, 
zwifchen hohen Bergen eingefchloffen und von dem 
Zurückprellen der Sonnenftrahlen erhigef, nur eis 
ner fehr .eingefchränkten Bewegung fähig ift, auf 
eine große Strecke vergiften. Vor der Saftenzeis 
werden dann diefe Teiche wechſelweis gefifchet, und 
die Fiſche in nahen Städten, nach deren Bebürf 
niß , geliefert, woſelbſt die frommen Einwohner 
fehen mögen, tie fie dag Moraſtprodukt umfchafs 
fen und verdauen können. Es ift ein der Polizey 
mürdiger Gegenftand um die Kürforge, daß nir 
gend allzuviele Teiche unterhalten, ober doch daß 
zu beftimmeten Zeiten diefelben ausgeräumer und 
dadurch zugleich der jährlicy zunehmenden Faͤul⸗ 
niß Grenzen gefeget werden. *), 


§. 12. 


Unter den eßbaren Seethieren, verdienen die 
Auſtern unſere Ruͤckſicht. Dieſe Lieblingsſpeiſe der 
Europaͤer hat nicht ſelten an ſehr uͤbeln Zufaͤllen 
unter ihnen Anlaß gegeben. Die Auſtern haben 
um die Zeit, wo ſie ihre reifen Eier, oder Koͤrner, 
welches bereits vollkommene Auſtern find, von ſich 

wer; 











", Ein mehreres wird hievon bei Gele,enhe.t de3 Artikel 
von Hffentlicher Reinlichkeit, gefagt werben. 
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werfen, einen weißen milchigten Saft ‘bei fih, 

wobei fie ungefund und unangenehm zu eflen find. 

Die erften Monate im Sommer , find diefen Verrich⸗ 

gungen jugewiefen, und im Junius find dieſe Thiere 

von Eiern vol, In einigen Gegenden , ale. in Svpar iſche 
Spanien, fagt Unzer , ift es fogar verboten , die und franzds 
Auſtern um diefe Zeit einzulegen und Öffentlich zu ſiſche Anords 
verfaufen , um bie üblen Folgen zu verhüten, bie nung. 

ſie verurfachen, wenn fie von undorfichfigen Pers 

fonen genoffen werben. *) In der That find dieſe 

Shiere den Sommer über am meiften franf: dag 

Zeichen davon ift, daß fie inwendig blänlicht find, 

und kein veſtes Wefen haben, fondern locker in der 

Schaale ſchlackern. Daher dörfen bie Auftern auch 

zu Paris, nad) einem befondern Polizeygeſetze, im. 

Sommer , vom Monat May, bie in den Septem⸗ 

ber, nicht verfaufet werden. **) 

Da auch die grünen Auſtern (Grönbartied) Yon gränen 
aãberall vorzüglich gefucht , und in befondern Be⸗ Auſtern. 
haͤltern fo lang aufbewahret werben, big fie eine 
ſehr gräne Farbe angenonmen haben: fo bat fi. 
gefunden, daß unverſchaͤmte Händler, diefe Sarbe 
durch Mittel, die dev Gefundheit fchadlich waren, 
den Auſtern, um fie höher anzubringen, verichaft 
Haben. zZuͤckert erinnert, er habe ſich fagen laffen, 
es gebe in Bolland Leute, welche die gemeinen 

Au⸗ 
H Der Arzt, yoted Stuͤck. | 
wr Vom a5ten April 1772 


Bon den Mus 


ſcheln. 
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Auſtern mit Bränfpan färben, und fie für engliſche 
Grönbarties ausgeben; und Dr. Rofinus Lentilius 
führet ein Beifpiel an, da durch folche verfälfchte 
Auftern eine ganze Familie fehr Franf, und beinahe 
vergiftet worden. *) Schon bei ben Römern wur⸗ 
den die Xuffern von Brundufium in den Lacus 
Lucrinus verfchicfet, wo fie vorzüglidy fett und an- 
ſehnlich geworden feyn follen. *) Wermuthlich 
war man da noch nicht lecdkerhaft genug, um bei 


einer Speife , fogar auch auf die Farbe zu fehen. 


$. 13. 


Eben fo entfliehen auch von den Muſcheln, 
welche, beſonders vom Volke, an der See häufig 
zuſammen geraft und verfpeifet werden mancherlei 
Hebel. Man findet Menfchen, welche fogleich nach 
dem Genuß der Mufcheln, ein heftigeg Juden der 
ganzen aut empfinden, worauf große Flecken zum 
Borfihein kommen, die Mufcheln mögen aud) frifch 
und gut gewefen feyn. Bisweilen entſtehen Hitz—⸗ 
blattern, Halsgeſchwulſt und Huften. ***) Diefe 
Wirkungen vergehen nach einiger Ausduͤnſtung bald 
wieder, aber fie zeigen doch eine feine Schärfe in 


dieſen Thieren an, deren unbekannte Erboͤbung 


leicht 


i 








*) Bon Speifen aus dem Thierreiche; ©. 155. 
er) Paulus Fovins de Romanis pitcibus; Cap. XLI. 
“) Lorry, von den Krankheiten der Haut, I. Band, S. 
68. 11. B. ©, 290%. 
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leicht giftartig werden kann. Die fogenannten 
Stiesmufcheln haben eine fehr giftige Wirkung we⸗ 
gen den ihnen anhangenden fehr Fleinen Meerſter⸗ 
nen. Sogar Hunde, welche diefe roh genießen, 
verrecfen, und fie entzünden denjenigen Theil der 
Haut , welchen fie berühren. Durch das Kochen, 
befonders mit Eſſig, verlieren fie ihr Gift, und fie 
finden fich zu gemwiffen Zeiten in und neben den 
Muſcheln. *) Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß 
Diejenigen Arten genau beſtimmt miürden , welche 
der Geſundheit vorzüglich zufeßen. Vermuthlich 
find e8 verfchiedene Kranfheiten, welchen die Mus 
fcheln zu gewiſſen Jahrgzeiten mehr unterworfen 
find, welche an den giftartigen Wirfungen Theil 
haben , die auf deren Genuß öfters beobachtet 
werden, **) 


Die Polizey kann hier nichts thun, als daß 
fie, wenigftens in den beißen Monaten, den Genuß 
der Mufcheln unterfage, und dann noch befonders 
darauf wachen laffe, wenn wegen erfolgenden übeln 
Wirkungen , der fernere Genuß von Muſcheln auf 
eine gewiffe Zeit einzufchränfen ſeye. 

$. 14 


nee s—— — 


®) Goͤtt. gel. Anz. Zugabe, 1779, 30. Stuͤck. 


⸗0) S. Behrens , de Aſſectionibus a Mytulis in — 
erlhoſii med, p. 591. 194. 


w 
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§. 14. 
Von friſchen An Orten, welche nicht ferne von der See 
Seefiihen, liegen, fo wie in, auch mehr davon entlegenen, 
größern Städten, wohin die Rüfternheit der Rei⸗ 
chen die mannigfaltigften Meerrfiſche verſchicken 
macht, pflegt verboten zu werden, Fiſche fchlechter 
Gattung, oder nachdem fie bereit verdorben find, 
ber Wohlfeile nach zu erhandeln, um foldhe zu 
dörren, oder eingepöcelt su verfaufen, und vers 
botener ungefunder Aufguͤße fid) zu bedienen, ums 
folche abzuſalzen. Zu Paris müffen die Befhwors 
nen öfters die Fiſcherlaͤden befudyen , und nachfer 
ben, ob fie feine verdorbene Waare, ob fie niche 
alte eingefalzene giſche unter frifchen verfaufen? . . 
Db fie jene nicht mit Kalk oder auf andere Weife 
verfälfchen, und verderbte Lade in ihrem Haufe 
unterhalten? Ob fie alte abgeftandene Fiſche und 
verlegene Waare beibehalten und wieder zu Marfte 
bringen? Die Meerfpinnen und Krebfe, die Scheels 
fifche, sc. äußern, wenn fie etwas ferne von ber 
See verhandelt werden, fihon deutliche Spuren der 
fhädlichften Faulnig, oder fie find doch ſchon fo 
ſchlammig, daß, wenn es eben nicht etwas Aus» 
ländifches wäre, jedem Magen davor eckeln würde, 
Die Polisey muß alfo diejenigen, welche ſich mit 
dem Handel folcher fremden , beim Verſchicken durch - 
die Veränderlichfeit der Witterung, fo leicht vers 
derblidyen Waare abgeben, dazuanhalten, daß folche 
bei der Ankunft von diefer, jedesmal von der Pos 
lizey 
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lizey einen Auffeher erhalten, welcher bag Unge⸗ 
niesbare fogleich befeitigen laffe und von Tag zu 
Tag nachfehe, ob nicht verdorbene Fifche noch 
zum Verkaufe gebrauchet , oder fehädliche Lacken 
angewendet werden um ber fihlechten Waare ein. 
befferes Anfehen zu geben ? | 


G. 15. | | 

Die Zaͤringe, wovon in nordifchen Gegenden Von den He 
fo viele Menfchen ihre Nahrung ziehen, find eine ringen. * 
gefunde Speife, wenn fie wohl gefalgen und gehoͤ⸗ 
rig eingepadt worden find. Die golländifchen 
haben bisher allen andern den Vorzug flreitig ges 
macht. Schweden fuchet fich in leztern Zeiten‘ in 
dieſer Waare gleichfalls hervorzuthun , und es 
fcheint nur ein damit unterlaufener Betrug zu der 
Fuͤrſtl. Wüärzburgifchen Verordnung vom 7ten Merz 
1766, Anlaß gegeben zu haben, durch welche die 
ſchwediſchen Baͤringe und fogenanntes Hohlgut, 
als eine untuͤchtige, verdorbene, der menſchlichen 
Geſundheit ſelbſt ſchaͤdliche Waare, ein für allemal 
ſchaͤrfſtens verboten, und der Befehl gegeben twors 
den, dergleichen gäringe an den Grenzen des Hoch: 
ftift8 abzumeifen , oder die eingefchlichene Waare 
entweder ins Waffer zu tverfen, oder auf andere Weis 
fe zum menfchlichen Genuß unbrauchbar zu machen. 

Die Yäringe werden öfters von den Fiſchhaͤnd⸗ 
lern in größerer Menge angefchaft, als daß gie in 
einem Sabre alle verfauft und angebracht werden 

D koͤnn⸗ 


Und Büdlin 


gen, 
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koͤnnten: und dann werden ſie auch noch im naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre oͤffentlich, oder unter der Hand, 
um einen geringeren Preiß an das Volf abgegeben, 
welches folche meiftens robe, und aus der Lacke 
verfpeißt. Diefe aber befümmt bis dahin eine faft 
aͤzende Schärfe, und die gäringe find fo ſchmierig 
und ecelhaft, daß man fogleich fehen muß, tie 
folche, gleich dem zu alten Pöcelfleifche jest in eine 
weit nachtheiligere Faulnig übergehen, als mit 
ungefalzenen Fiſchen geſchieht. 

Die Polizey muß alſo wenigſtens vor dem 

eintretenden Sommer bei Kraͤmern und Fiſchhaͤnd— 
lern nachſuchen laſſen, und ſolche verderbliche Eß— 
waare aufheben, damit ſie nicht zum Nachtheil des 
Volkes nach dem Sommer durch allerlei verderbliche 
Handgriffe fuͤr friſche Fiſche verkauft werde. 
Die Buͤcklinge ſind gleicher Aufſicht werth: 
denn ſie gerathen durch das Alter in eine um ſo 
groͤßere Faͤulniß, als ſie durch das Raͤuchern laͤn⸗ 
ger davon abgehalten und ſchaͤrfer geworden ſind. 

Unſere Kraͤmer und geringen Wirthe bedienen 
ſich meiſtens gerne ihrer nad) der Faſtenzeit noch 
übrigen gäringe, ums folche felbft zu räuchern und 
dann den Gäften und dem übrigen Volke um einen 
geringeren Preiß für Büclinge zu verhandeln. Bon 
dieſer gröberen Art der Zubereitung eines, ohne 
dies fchon fchmierigen und balbverderbten Sifches, 
leidet Die Gefundheit der Menfchen, und dergleichen 
Unternehmen muß bintertrieben werden. 

$. 15%, 
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Die Stockfiſche / wovon jaͤhrlich eine fo große Von Stok 
Menge verſpeißt wird, koͤnnen, ſo lange ſie trocken fiſchen. 
bleiben, lange aufbewahret werden; doch find fie 
auch, befonders an feuchten Orten, der Verwe— 
fung unterworfen: wobei fie in Faͤulniß übergehen 
und fchadhaft werden Fünnen. Dieſer brauchbare 
Fiſch wird in Farbolifchen Ländern fo mannigfaltig 
benußt, und macht, befonderg in Klöftern,, einen 
fo wichtigen Theil der Nahrung aus; daß geiviffe, 
in der Bubereitung angenommene Fehler ‚ allgemein 
üble Folgen erzeugen müßten, wenn nicht die leg 
teren fich befonders darauf legten , ihre Stodfifche 
felbft wohl zuzubereiten. Das Rinwäffern dieſes 
Dörrfifches, womit derfelbe zum Genuße vorbereitet 
wird, verdienet einige Behutſamkeit. Die Köche 
Taffen ihn mehrere Tage in fehr Faltem Waſſer Tie- 
gen: und Dies ift das ficherfte Mittel folchen zu 
erweichen. Die Fifhhändler Iaffen ihn ange in - 
demfelben gefrieren, oder fie bedienen fich eines 
ſtarken Ralfwaffers, um den Stodfifch recht zart, 
und in viele Schichten zerfallen zu machen. Dag 
erfte zerfiöret einen großen Theil des Nahrhaften 
in demfelben , das lezte aber, obſchon dag Kalk 
waſſer fo Aufferft nachtheilig nicht iſt, ſchadet vie; 
len Menfchen , bei welchen dieſe Luce als Arz 
nei wirket und fehr erhiget: daher auch Zuͤckert 
diefe Art von Einbeisung nicht für die gefündefte 

O 2 | hielt. 
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hielt. *) Zudem, fo verbergen die Krämer dadurch 
leichter-die „Sebler des Fiſches; und daher würde 
ich lieber diefe beiden Arten der Rinwäfferung , we⸗ 
nigftens den Verkäufern ganz unterſagen. 

Der Laberdan, welcher nichts als der einger 
ſalzene frifche Stockfiſch ift, wird beinahe auf gleiche 
Weiſe verdorben, und geht überdies leichter in 
Zaulnig über, 


§. 17. 


Beſchluß die Dies find ohngefähr die gewoͤhnlichſten Fehler 
fer Abhand-der Filchtwaare in unfern Gegenden. Ein Arzt 


lung. 


welcher nahe an der See wohnet, wird leicht er« 
gänzen können, wag meinen Bemerkungen hierüber 
nod) abgehen mag, und ich empfehle diefen Artickel 
wegen feiner Wichtigkeit, zur näheren Unterfuchung. 





en en 





*9 Bon Speiſen aus dem Chierreiche; ©, 115. 
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Non igitur oportet nos in purgangis ‚femini- 
bus, quæ ad efum comparantur, eife igen- 
tiores , perfuafos, etiamli noxam quæ quoti- 
die fit, ob exiguitatem fenfu non percipimus, 
attamen id, quod longo tempore coacervatur 
malum , denique erupturum eſſe. 


Garenus, de Alim, Fac. 


Lib, L C, 37. 


g. 1. 


| 8 he Pflangennahrung. als die erſte und natuͤr · Von der 


lichſte unter allen, verdienet wegen ihrer Pflanzenfoft. 

großen Ausdehnung, und teil fie eigentlich Die groß 
fe volkskoſt ausmacht, einen befonderen Arfickel, Ich 
uͤbergehe den größten Theil der Geſchichte der nach und 
nach aus dem Pflanzenreiche aufgenommenen Nah⸗ 
rungsſtuͤcke: theils weil fie nur Bruchſtuͤckweiß be; 
kannt iſt und jede Erdegegend ihre eigene hat; Fheils 
weil fie mit der medieinifchen Polizey in Feiner ſo 
nahen Verbindung fieht. 5 | 


6.2 


Nothbwen 
digkeit ei- 
nes beitändi: 
gen Getteib: 


vorraths. 
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§. 2. 


Wenn es noͤthig iſt, daß die Polizey dafuͤr ſor— 
ge, damit in Städten nie ein Mangel an FSleiſch 
empfunden werde; fo ift dieſes nod) vielmehr von den: 
jenigen Nahrungsmitteln zu verfichen, welche der 
größte Haufen des Volkes, faft zu feiner gaͤnz⸗ 
lichen Erhaltung, sieht. Das Publifum läßt fich 
im Noihfalle lang genug den Abgang des Fleiſches 
gefallen: wenn es in großen Staͤdten ſchon bei der 
bloſen Ahndung eines ihm bevorſtehenden Brod⸗ 
mangels ſich alle Ausgelaſſenheiten gegen die Poli- 
zen geftattet. Die Sleifchnabrung kann im Großen 
nur als Beilage angefehen werden, und wenn von 
eingeriffener Zungersnoth gefprochen wird ; fo ver- 
ſteht jedermann fogleich den Mangel des Gerreides 
und deg daraus zu bereitenden Brodes darunter. 
Hunger und Seuche find ungertrennliche Uebel und 
überall ift die Gefchichte vol von Verwuͤſtungen, 
welche der Getreidmangel binterlaffen hat. Dann 
fieht man gange Schaaren von Elenden mit einem uns 
erträylichen Heishunger fich auf rohe Nahrungemit: 


tel, auf Wurzeln, Kraufer und unzeitige Baumfrüch- 


te hinwerfen und den Magen mit den unverdaulich— 
ften Dingen anfüllen. *) Die thierifchen Säfte gez 
ben, 











* Die Gelehrten von Tunquin rufen die Seelen derjenis 
gen Verftorbenen an, die der Junger getödtet bat. Je— 
den erfien Tag des Neumondes betteln fie Reis, kechen 

und 
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ben, weil fie durch gefunde Pflanzgennahrung „nicht 
ordentlic) erfrifcher werden, in Faͤulniß; eg entzuͤn⸗ 
det fich ein glühendes Feuer. in allen Adern; Ent: 
fhöpfung, Schärfe der Safe, Verzweiflung , alles 
bereitet zu den fürchterlichften Volkskrankheiten, 
zu faulen und Fleckfiebern und endlich zur Peſt ſelbſt 
vor. Zuerſt, ſagt Plutarch, ſchickte Gott unfrucht⸗ 
bare Jahre; dann folgte die Peft. *) Dieſe fand 
fi) auch in dem macedonifchen Heere ein, nad) 
dem das Kriegsvolf fich einige Zeit von fehlechten 
Nahrungsmitteln hatte erhalten müffen. *) Das 
nemliche äußerte fich unter den Römern. ***) „Was 
„ für Kräfte in fchlechten Nahrungsmitteln ftecken, 
y beweifet die Peſt, welche unter den mehrften, dem 
„ vömifchen Reiche unterworfnen Völkerfchaften ein: 
„riß und nachher viele Fahre fortwährte. Denn 
„da die Bürger, nad) Gewohnheit, allen Weizen, 
„ die Berfte, Bohnen und Linfen vom Felde gezo⸗ 

D4 gen 





. 





und opferen folhen diefen Abgeftorbenen, um einen rei⸗ 
nen und fubeilen Beift zu erhalten. Relation du 
Tunquin par le P, Tiffanier. Diefe Voͤlker feinen 
demuach zwifchen Selehrten und durch Zunger verab⸗ 
ſchiedeten Seelen ein gewiffes Verhältniß zu erfennen, 
welches in Europa vielleicht weit größer ſeyn möchte, 


®, de Sera numinis Vindicta. 
#*) Alexandr. M, Lib, 9. ıe, 
ans, Tit, Liv, Hitt, Lib, 3 5 


Hungers noth 
und Peſtilenz. 
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n, gen hatten: fo uͤberließen fie den Landleuten bie 
„ſchlechteren Früchte: den Hafer und andere Din 
1 ge, Wovon zugleich vieles nach Rom verführt 
y ward. Nachdem nun, währendem Winter, aud) 
„dieſer Meberreft vergehret worden war, fo wurden 
y, dag ganze Frühjahr hindurch Sachen genoffen, wel⸗ 
1 che nur einen fchlechten Nahrungsfaft geben koͤn⸗ 
7’? nen: die jungen Schößlinge und Sproffen von Baus 
„men und Stauden, Zwiefelgewächfe und andere faft- 
s tige, aber unverdbauliche Wurzeln. Go viel jeder 
y, nur von wilden Baumfrüchten und herbem Dbfte 
„aufzutreiben wußte, ward mit Heishunger ver- 
„ſchlungen: und man fah jezt grüne Pflanzen, nur 
„gelind abgebrühet, verzehren, die zuvor fein Menfch 
„ſich unterfianden hätte auch nur zu verſuchen. 
„, Einige aus diefen ſah man, ſchon zu Ausgange 
y, des Fruͤhjahrs, die mehrften gegen den Sommer , 
„, mit häufigen unter fich verfchiedenen Zauptgeſchwuͤ⸗ 
„ren beſetzt. Diefe waren darin glücklich, indem 
y, die verdorbenen Säfte fo von den Eingeweiden zur 
m Haut verfeßt wurden ; andere aber befamen ſchwar⸗ 
sn je Dlattern und Peftbeulen wovon die mehrfien, 
u’ wenn fie mit Fieber begleitet waren, den Geiſt 
„aufgeben mußten, ſehr wenige aber gerettet 
„wurden.“ *) Zu den Zeiten des Æneas Sylvius 

Pic- 


—— ———————— 








*) Galenus, de Cibis boni malique ſucci libro. Heben- 
Areit Anthropolog, Forens. Lect.; c. II, J. ao. 
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Piccolomini nachherigen Pabfteg, war auch Deutfch» 
land einer fo fehrecklichen Hungersnoth ausgeſetzt: 
„ Knaben und Mädchen fchrien auf den öffentlichen 
„ Straßen, Vorübergehende um Brod an. Wenn 
„ fie ein Stück erhielten, fo warfen fie fi) mit un: 
maͤßigem Hunger darüber her, und diefe armen 
y Kinder zankten fich ärger darum, als Hunde um 
„ein Stuͤck Brod.“ *) Schmidt bemerfet auch, 
daß noch zu Karl des Großen Zeiten, wo, ſelbſt in 
den Kapitularien die Seldarbeit nog) eine Enechtlis 
che Arbeit genannt, und folglidy der Bauernſtand 
noch verachtet ward, die Zungersnoͤthen, in Ver⸗ 
gleich mit unſern Zeiten, viel häufiger waren; obs 
ſchon man glauben ſollte, daß wegen wenigerer Zer⸗ 
theilung der Guͤter und geringerer Bevoͤlkerung, das 
Gegentheil hätte geſchehen ſollen. Nur nach dem 
Verzeichniß der Annalen von Fuld, heißt es, wa⸗ 
ren ſchwehre YSungersnötben 850. 868. 873. 874. 
wo faft der dritte Theil von Menfchen geflorben, 
880. 8895 870 und 878. große Viehſeuche. Weil 
nämlich dag Getreid in geringem Werth fund, ſcheint 
es, man fene wenig beforgt geweſen, es aufzuheben; 
. oder man hatte, wegen der fchlechten Bauart, nicht 
einmal hinlängliche Gelegenheit dazu. **) Von Frank⸗ 
reich berichtet Ponpaft, daß der Mangel an Lebens: 
mitteln demfelben 1699, eine fo fuͤrchterliche Krank: 

O 5 heit 
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* Conmment. Pii Papæ II. L. I. p. II. 
"") Gefchichte der Deutfhen; I, Theil, ©. 320. 
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heit zugesogen habe: daß folche felbft mit der ſchauer⸗ 
vollen Peſtilenz von Athen zu vergleichen gewefen. 
*) Die Epidemie, welche 1764, im Königreich Nea⸗ 
pel fo viele Taufende gewuͤrget und von welcher ung 
Sarcone eine fo fchöne Befchreibung gelieferet hat, 
entftand größtentheilg von dem Betreiomangel, wel⸗ 
chem die Polizey mit dem höchften Aufwande und 
der jihleunigften Herbeifchaffung des benöthigten 
Vorrathes zu ſpaͤt abzuhelfen fuchte: indem jeßt 
die Kornjuden und Volksbetruͤger alle ihre Kraͤf⸗ 
ten aufbothen diejenigen zu vergiften, welchen die 
Hungersnoth bisher gefchonet hatte. Welch ein 
Elend überfiel noch in den leßtern fiebenziger Jah— 
ren unfer Deusfchland und feine mehrften Nadys 
baren, als das Getreid einen bereits fo hohen 
Grad der Theurung erreiche hatte: daß fein mittele 
mäßiger Bürger mehr reines Brod genieffen durfte, 
fondern alles darunter zu mifchen ſuchen mußte, was 
nur ein wenig Nahrung verſprach! .... And wels 
che Krankheiten waren nicht die Folge von diefem 
Mangel! ... Welche Empörungen drohte nicht in 
großen volfreichen Städten, alg in Paris, die Wuth 
des Volkes, das meiſtens bei ſolchen allgemeinen 
Uebeln den Polizeyvorſtehern, oft nicht ohne allen 
Grund, die Schuld beimißt, und ſich zu raͤchen 
ſucht! Nicht nur in Schweden ſah man in neuern 

Zeiten 


ö —— — — —— 


Mem. de l’Academ, des fc, 1699. 
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Zeiten ganze Haufen Menfchen von ihren Wohnplägen, 
von Haus und Hofe, blog des Miswachſes wegen, 
verfrieben, blaß, mager und fraftlog , wie Schat: 
ten herumwandern; *) fondern auch bei ung aug 
der Pfalz, aus Schwaben, fah man ungähliche Far 
milien von blofen Kinochengerippen, fich nad) einem 
anderen Ede der Welt umfehen und ihr Vaterland 
um ein Stüc faueren Brodeg verfaufchen. 
Dergleichen Ruͤckerrinnerungen erfpahren mir 
die Mühe des weiteren Beweifes von der Nothwen⸗ 
digkeit öffentlicher Getreidmagazine, in welchen int: 
mer auf ein, big drei Jahre, ein Vorrath gefunder 
Früchte aufbewwahret werde, welcher dem Volke je: 
desmal gegen Erfaß des abgegebenen zu feiner Erhal: 
tung und zur Beftellung feiner Zelder in unfruchtbaren 
Jahren, abeaelieferet werden möge. So waren die 
Öffentlichen Sruchtmagasine des ehmaligen Roms int; 
mer mit Vorrath für einige Jahre gefüllt; dag Ge: 
treide ward angefchlagen und in billigen Preiſen dem 
Bolfe in Sehljahren verabfolge. Das Semproni- 
fche Geſez befahl, daß auf gemeine Koften binläng- 
liches Getreide erkauft, und jeden Monat unter die 
verfchiednen Zühfte des Volkes gegen einen fehr nie 
drigen Preiß ausgetheilet werden follte. In der 
Horrea Sempronia ward folcher Getreidvorrath, 
nebft 











*) Bars Mede von den anftedenden und am meiften uns 
ter dem Molfe des Reichs Schweden graffirenden Krank⸗ 
heiten; Schwed. Magazin, 1.B.©.376. * 
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nebſt den fogenannten Leges frumentariæ aufbewah⸗ 
ret. *) P. Clodius erließ das Fruchtgeſetze ( Lex 
ahnonaria) worin befohlen war, daß dem Volke 
kuͤnftighin ſcheffelweiß und ohnentgeldlich das noͤ⸗ 
thige Getreid ſollte abgegeben werden.**) Die ſonſt 
getreidarme Schweiz giebt hier ſeit langem allen 
Ländern das weiſeſte Beiſpiel einer väterlichen Fürs 
forge, und überhaupt haben hier die freien Repu⸗ 
blicken vor andern Ländern den Ruhm: dag dag 
Volk oft vorzüglich gegen den einreiffenden allgemei⸗ 
nen Getreidmangel gefhüget wird. In Sranfreich 
ward, unterm 3ten April 1736, eine königliche Wer: 
ordnung erlaffen, welche befahl, daß alle Gemein⸗ 
fchaften, ſowohl geiftliche alg weltliche, fich einen 
Vorrath von Früchten zu ihrer dreijährigen Auskunft 
unterhalten follen. Zu Athen war ein Geſez, wel⸗ 
welches allen Einwohnern, in Betref der Privat 
auffpeicherung, Schranfen feßte: ,, Kein Bürger, 
n heißt es, fol mehr Getreid faufen als 50 Phor- 
j mas (ein unbefanntes Maaß). Thut er anderg, fo 
pr verfällt er in Todegftrafe; ,, ***) damit nemlich die 
Öffentlichen Speicher beffer verfehen werden möchten. 
$. 3. 
Ynlaze öffent: Die öffentlichen Sruchtfpeicher müffen den Bes 
licher Getreld: bürfnißen ihrer Gegend an Größe angemeffen und 
fpeiger. fo 











®) Paul, Manutius de Legib. rom. c, XVII, 

“”) Ant, Augnfiini de Legibus libro X, 

“**) Ant. Thyfii collatio legum athenienfiam & roman, 
Edit, Grenov, Vol. V. p. 1374. 
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fo gebaut werden: daß dag Getreide dem Verderb⸗ 
niße wenig ausgefeget feye. Varro wollte, daß 
man diefelben auf einen erhabenen, den Winden 
von Morgen und Mitternacht ausgeſetzten, von 
feuchten Ausdünftungen entfernten Orte bauen, ber 
Boden und die Mauern aber mit Marmor verfüt 
fet werden folten : die FSruchtböden welche aus 
Backenfteinen , welche genau untereinander verbuns 
den find, beftehen , erhalten dag Getreide lange. 
Hebenftreit hat in den von ihm durchreißten afrifas 
nifchen Ländern, in Yrumidien, Kibien und Mau⸗ 
ritanien, allwo die größte Menge Getreides wacht, 
große in Sand angebrachte Gruben gefehen,in welchen 
diefe Bölfer, mehrere Jahre lang, ihre, mit einer Lage 
von Sand bedeckten Früchte, vor den bei ung fo bes 
süchtigten Rornwärmen und vor Verderbniß zu bes 
wahren wiffen; und Varro verfichert; daß durch diefe 
Behutſamkeit, das Getreid ehmals gegen 50 Jahre ge⸗ 
ſund erhalten worden ſeye. *) In Perſten, und in den 
Gegenden zwiſchen Bagdad und Moſul hat man die 
Rornmagazine in der Erde. **) Auch in Ungarn wird 
dag Getreide unter der Erde verwahret; und der alte 
Deutſche wußte überhaupt daffelbe nicht anders, als 
in Hölen unter der Erde zu erhalten. ***) Zu Bas⸗ 

ra 





") De Re Ruſtica, lib. I. Hebenſtreit Anthropolog. fo- 
rens. $. 23. | 

w) Niebuhrs Meifebefchreitung II. Band, ©. 349. 

”-) Mich, Igu. Schmidts Gefhichte ber Deutfchen, I. 
Theil, ©. 359 
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ra liegen mitten in der Stadt auf dem Marftplage, 
viele Kornhaufen, welche nur mit Strobmatten be: 
decket find. *) In Schweden und andern nördlis 
chen Rändern , Dörrte man dag Gefreide in eigenen 
Dazu eingerichteten Dorren. Du Hamel fegte der ita⸗ 
liänifchen Weife, in bequemen Dörrftuben dag Ges 
treide wohl auszutrogfnen , Ölasbälge hinzu , wo⸗ 
mit er die Rornmagazine nach Art des Halefiichen 
Ventilators auglüftete, wodurch daß Gefreide im— 
mer frifche Luft befam und fehr boch aufgefchüte 
ter werden fonnte. Nach diefem Mufter find in 
Frankreich und in der Schweiz Kornmagazine mie 
gutem Erfolge angelegt worden. Das blofe Doͤr— 
ren ward endlich für weniger muͤhſam und für hin: 
länglic) befunden, fo wie man nach und nad) fo- 
wohl durch diefeg , als noch durch anderes Der 
fahren, aud) bei ung dag Gefreide auf fehr viele 
Jahre gefund zu erhalten gelernet hat, *)  * 

| d. 4 


—— ee 





*) Niebuhrs Reiſebeſchreibung, IL. Band ©. 219, 


98. d. phyſikaliſch üfonomifhen Auszüge Vten Band, 
©. 539.19. „Im Jahr 1764, heißt es, herrfchte zu Yrea- 
„pel ein Mangel an Getreide. Man erhielt Zufuhr: aber 
„alles mußte zuvor von der Geſundheitskommißion unters 
„ſucht werden, ehe es angenommen worden durfte. Dies 
„ſe Helehrte Herren verwarfen nun nicht allein alles 
„was fih im Schiffe nur etwas erhist hatte, fondern 
„was das Aergſte war, fie Fannten das fhöne gedörrte 

„Nordi; 
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$. 4. 

Nebft diefem erinnere ich nur mit wenigen Fruchtver⸗ 
Worten der Nothwendigkeit, in folchen Zeiten der fchwendung in 
allsugroßen Sruchtverfchwendung durd) zu haus Sehliahren. 
figeg Brandtweinbrennen , *) durch die vielen 

Saar⸗o 











„nordiſche Getreide (das man doch in Italien zuerſt 
hatte doͤrren gelehrt) nicht, und hielten ed, dem brenz⸗ 
„lichten Geruche nach, für verborben : ed ward aliv, 
„ohne Gnade mit verdammet und in die See gewor: 
„fen.„ Unterfuchung der vermeinten Korhwendigs 
keit eines antorifirten Collegii medici nnd einer me: 
diciniſchen Zwangordnung; ©. 83. Wenn es aber 
ſo ganz gewiß iſt, daß dies Merfahren der Neapolita⸗ 
niſchen Gelundheits : Rommiffare feinen beffern Grund | 
hatte; fo würde diefed hoͤchſtens lehren, daß zu fol, 
einem Amte mehr Kenntnig und Wiſſenſchaft erforders 
lich feye, als bisher bei vielen anzutreffen ware; und 
daß ein befferer Unterricht, die Polizey vor mans 
hem Febltritte, der ihr fo gut als allen andern Wiß 
fenfhaften immer möglidy bleiben wird, fichern koͤnne. 
®) Olaus Magnus erzählet, Preußen und andere Länder 
hatten aus Schweden Getreide befommen ; und noch 
unter Guſtav Adolph finden wir verfchledene Verord⸗ 
nungen von der Ausihiffung des ſchwediſchen Getrei⸗ 
bed, anſtatt dag wir num, ſagt der ſchwediſche Graf 
Gyllenborg in einer befonderen afademifchen Nede, feit 
dem das Brandweinbrennen allgemein wird, in mit⸗ 
telmaͤßigen Jahren 400000 Tonnen einfhreiben muͤſſen. 
Was 
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Baarpuderfabriken, u. d. gl., zu ſteuern. Wie 
elend koͤmmt es doch nicht heraus, wenn man eine 
ganze Nation mit weisgepuderten Köpfen, in 
Fehljahren den Himmel über Sruchemangel laut 
anklagen hört, da dod) eine ganze Provinz eben von 
dem nahrhaften Staube fchicklic zu leben hätte, 
mit welchen fo viele faufend Perädenmacher ſich zu 
Lungenfüchtigen ftäuben, indem fie dag feinfte Mehl 
in die Luft fireuen und dem hungerigen Bürger 
entziehen ! 

$. 5. 





Mas man auch feit einiger Zeit für diefe Fruchtvers 
fhwendungsart gefchrieben; fo ift doch unterm gten Jul. 
1781, ein önigl. Dänifcher Beſehl des Yuhaltd er: 
gangen: dag, da fih ein Mißwachs an Getreid in ver: 
fhiednen Orten in Norwegen geduffert hat, der König 
für gut befunden, die ergangenen Anordnungen vom 
Brandweinbrennen und deſſen üppigen Gertraud bei 
Hochzeiten und andern Erleygenbeiten zu wieterholen, 
und wiewohl künftig in den Städten in Norwegen ge: 
brannt werden darf, wenn die Tonne Moggen nicht 
über 3 Rthlr., und die Tonne Gerften nicht über a 
Rthlr. 2 Mark Luͤbiſch gilt; fo fol doch 1) die Grlaubs 
niß bie weiter auft.-:en; 2) werden die Verordnungen 
vom 9ten Zul. 1754, 3ten Aul. 1756, uud sten März 
1757, aufs neue eingeführet ; 3) foll nichts ald Bier 
bei Hocdzeiten und dergleichen auf dem Lande gegeben 
werden; und 4) follen bei Hochzeiten auf dem Lande, 
laut der Merordnung vom 13. März 1693, auffer den 
naͤchſten Unverwandten nur 8 Yaare zugegen feyn. 


\ 
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6. 5. 

Iſt e8 aber nicht eine üble Sache um die fo Zu große Ans 
allgemein in Europa eingeführte Gewohnheit, in gewöbnung 
dem Genufe von Brod eine Gauptnabrung zu fin. did Brods. 
den: indem wir zu ſolchem von Jugend auf fo an- 
geführet werden ,, daß der geringfie Abbruch an 
diefem einzigen Stüde der ſo vielfältigen Nabe 
rungsmittel, fogleicy die allgemeinſte Verzweiflung 
erreget: wenn inzwiſchen fo viele große Völker an 
derer Meltgegenden nichts von unferem Brode 
mwiffen, und doch fo vergnägt und fo gefund leben, 
als wir immer? Manches Jahr giebt uns in allen 
andern Dingen einen Ueberfluß, und in andern 
MWeltgegenden wäre das Volk wegen feinem Fünfs 
tigen Unterhalte ganz auffer Sorgen: wenn inzwi⸗ 
ſchen bei ung der Mißwachs blos einer Getreid« 
gattung , bei allem fonftigen Weberfluße, ganze 
Länder in die größte Beſtuͤrzung fest und zu Mord 
und Tod Anlaß giebt. 

§. 6. 

Wir bedienen ung zu unferem Brode verſchie⸗ Von Gemwaͤch⸗ 
dener mehligten Saamen grasartiger” Gewaͤchſe: ſen die dazu 
des Weisens, Rodens, der Gerfte, Spelze, deg verwendet 
Zafers, fo wie auch verfchiedentlich des Buchwei-— Verden. 
zens und des WelfchForns. Unter diefen werden 
einige nur von aͤrmern Menfchen und in theuren 
Zeiten, bald allein, bald mit andern Getreidgat— 
tungen vermiſcht, gebraucht. Das ältefte Brod 

P ward 
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ward nach Plinius, aus Gerſte bereitet. *) Zu 
Athen war gebräuchlich, daß jährlich auf einen 
gewiffen Tag, ein mit Dörnern gefrönter Knabe, 
mit einem Körbchen , das mit Brod angefüllt war, 
durch die Gaffen lief und laut fang: die Aepfel 
(Holzäpfel, milden Aepfel, Eichen) babe ich zus 
ruͤck gefent, und dagegen etwas erfunden, DAS 
beifer war. Diefe Gewohnheit war eine feierliche 
Erinnerung an die Erfindung des Brodes. *) Zu 
Kaiſer Auguſtus Zeiten aber, ward fchon dag Ber 
ſtenbrod den Soldaten zur Strafe dargelegt. ***) 
Den Juden war folches hingegen ‚immer dag ge 
wöhnlichfte. **) Wenn unter ung die Noth höher 
fteiget, fo werden von Aermern auch noch andere, 
weniger mehlreiche Getreidarten , verfchiedene Hüls 
fenfrüchte, NRinden, Wurzeln und Baumfrüchte 
‚gebraucht. 3. B. die Eicheln, die Früchte der 
Rothbuche, die Kaftanien, die Beeren deg Rubus 
Cham&morus, deg Vaccinium vitis idea, des Vac- 
cinium myrtilius, des Empetrum nigrum, die Kür: 
biffe ; die Ninde von Tannen, Fichten, Linden, 
und Erlen; die Maniocwurgel, die Grundbieren , 

Erd» 


®) Plinius Lib. XVIIE. 

“") Jul. Cæſ. Bulengeri., de Conviviis veterum libri 
quatuor; Cap, XVIII. 

"**) Sueronius in Auguft. C. XXIV, ut nimirum tan» 
quam beftie trattarentur, Polib, Lib, 6, 

#*) judic, VII 13. Joh. VI 9, 


Von Beforgung der Pflanzennahrung. 211 


Erdäpfel, Kohlrüben , weiße Rüben, Zaunrüben, 
die Wurzeln der Malva, Quecken, Schwerdlilien, 
des Gladiolus , der Zeitlofe, des Arong, deg Dra- 
cunculus polyphyllus,- der Filipendula major, der 
Sarren, der Biftorta, der fchivargen Nieswurz, der 
Mandragora, der Fumaria bulbofa, des Lilium bul- 
biferum; die Saamen von Hirfe, Reis, Mannas 
gras, von Sonnenblumen, der Lichnis fegetum 
major ; ferner Bohnen, Linſen, Welfchkorn , ver« 
fchiedene Gattungen von Convolvulus, verfchiedene 
Lotusarten; getrocknete Kohlſtruͤnken, Kohlblaͤt—⸗ 
ter, 2c. ꝛc. *) Bei den alten Norwegen ſah man 
es als eine Ueppigfeit an, ungemifchtes Brod zu 
effen; man that vielmehr, fagt Gyllenborg, einen 
anfehnlichen Theil Baumrinde darunter, wovon 
man in den alten Muüblenliften die deutlichften 

P2 Spu⸗ 





— — — 





*) Man leſe über alles dieſes, des Hrn. Parmentier ge 
kroͤnte Abhandlung uͤber die Frage: „Was fuͤr Pflanzen 
koͤnnen bei einer Hungersnoth diejenigen erſetzen, deren 
man ſich gemeiniglich zur Nahrung der Meuſchen bedie- 
net, und wie ſind fie zuzuberelten? — Siehe ferner 
D. 3. 5. Gmelin Abhandlung von ten Gewichfen, bes 
ren fnollige Wurzeln gefpeiiet werden; in Baldingers 
Magazin vor Aerzte I. Band, ©. 232. fg. Neueſte 
Nachrichten von Kamczatka in Schlözers neuem Briefe 
wechfel VI. Heft, ©. 343. Gmelins Dieife dur Sibi- 
rien, Pallas Reiſen buch Rußland, an V. O. und 
a. m. 


‚Werth folder 


Verſuche. 
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Spuren findet, als worin beſtimmt wird, wie viel 
Baumrindenmehl ein jeder abzuliefern hatte, *) 


$ 7. 

Hergleichen verfchiedentlich gemachte Verſuche, 
den Mangel der üblicheren Getreidſorten durch ans 
dere zu erfeßen, verdienen von ber Obrigkeit alle 
mögliche Aufmunterung , und bei der Gewißheit, 
Daß es viele Pflanzen gebe, welche Beſtandtheile 
hegen, die jenen der heut zu Tage aufgenommenen 
Getreiden wenigftens nahe fommen: füllte man ew 
nen Preiß darauf fezen, wer aus bisber unge 
wöbnlichen, bäufig zu findenden oder leicht zu 
erziebenden Gewächfen , ein weblſchmeckendes und 
nabrbaftes Brod zu baden, zuerff lehren würs 
de. — Heil dem Erhalter fo unzaͤhliger Haushal: 
gungen, welcher die erfie Erundbiere oder Kar⸗ 
soffel in Europa gebracht und ihren Anbau gelch» 


get hatt... Ohne diefe Wurzel, wäre gewiß 


gegentwärtigeß Jahrhundert öfters mit Hungersnoth 
heingefucht worden. Parmentier, welcher die Pas 
Yifer aus diefer umvergleichlichen Pflanze Brod 
backen lehrte, Hat feine wichtigen Verdienſte; aber 
lange vor ihm, aßen die hieländifchen Provinzen 
gutes Grundbierenbrod , unter welches nur wenig 
anderes Mehl genoinmen wird, um ihm die gehoͤ⸗ 
rige Konfifteng zu geben Ohne dieſes Brod, 

waͤ⸗ 


») l, © 
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wären unfere arme Familien, noch vor zehn Jahren, 
unwiederruflich verlohren geweſen. Diefe einzige 
Erfindung dienet jest Taufenden zum alleinigen 
Unterhalte. In Deutſch⸗LCothbringen, Unterelfaß, 
in dem Zweibruͤckiſchen, in einem Theil der pfäls 
ziſchen, badifihen, würtembergifchen Rande, ißt 
der ärmere Landmann von der Wurzel diefer, aug 
einer fonft verdächtigen Kräuterfamilie der Nacht⸗ 
fhatten herftammenden Pflanze, des Morgens bie, 
Suppe, Mittags, nebft diefer , dad Gemuͤſe, und. 
bes Abends das Gefottene: und befinde fich, frog 
aller gelehrten Ahndungen , ganz wohl. *) Wie? 
P 3 | wenn 








2) Petr. Martyr, der erſte Geſchichtſchreiber des Columa 
bus, ſchrieb unterm ızten September 1493, an dem 
Erzbifhof zu Granada: „„ Colonus reperit infulam (es 
war daß jchige Hifpaniola) & in hac homines natura 
eontentos cibis depaftos nativis, ex pane radicali, ex 
fpitamalibus quibusdam fru£tetis internodiis plenis, 
quæ ipfi terra fuis contegunt temporibus ex quorum 
internodiis fingulis finguli turgefcunt globi, in pyri 
aut cucurbituls fimilitudinem, Hos maturos, uti nos 
xapas & raphanos „ eruunt, ad folem ficcant , feindant, 
terunt in farinam , pinfunt „ coguunt, comedunt. Vo- 
cant hos globulos Agies, » Und in einem anderen , 
Schreiben vom zoten Jänner 1495 , fagte Martyr 
>», Radicali patriæ illius (Americ®) pane vefci malunt 
noftri, quam triticos, quod fapidi fit guftus, faci- 
liusque ftomaeho concequatur ; utrumque ſunt ex- 


perti,,, Scyhlözer’s Briefwechſel, I, Heft 
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wenn in jedem Jahrhunderte nur ein ſolches Gy, 
waͤchs ausfindig gemacht wuͤrde, das uͤberall h 
er x Ä leicht 
nn 
u . Es ift offenbar, daß dad hier befchriehene Amerk 
| | kaniſche Gewaͤchs nichts anders , als unſere Grundbie 
oder Kartoffel iſt. Alles wad man von dem Nachteil 
| dieſer Wurzel gefchrieben bat, iſt durch Tauſende von 
Verſuchen an Menſchen und Vieh widerlegt worden 
a Eben fo wenig läßt fih wohl, bei ſolchen Peweiin, 
) 
| 





mehr ein Zweifel gegen die Nahrhaftigkeit der Grund 

bieren etwas einmwenden. / Beffelmayer hat in einer, 

unter Spieimann iy Strasburg gehaltenen, Difputs 

tion behauptet: er babe das Mehl aus Bartoffeln 

alles nabıhaften Keime beraube gefunden: um 

| koͤnne ſolches daher, wie es auch immer zubereitet 
werde, fuͤr nur wenig nahrhaft und geſund hal 

ten; de quorundam vegetabilium prineipio nutrien- 

' te; 1759. $. 23. Die Volksmaͤgen müffen demmnas 
J das Nahrhafte aus dergleichen Dingen beſſer zu enb 
wideln willen: denn ich habe von Kindheit auf fo vice 

a Menſchen .von beinahe feinem andern Nahrungsmittel, 
als von biofen Grundbieren, wohl gedeihen fehen, daß 
mich und alle diefe, die ganze Chymie des Gegenteil 
nie überzeugen wird. Amenika bat noch mehr folde 
ihm befondere Gewaͤchſe zu feiner Nahrung. Ich ride 
noch folgende Nachricht aug Herren Paw Recherches 
Philofophiques für les Americains bier ein: „La prin- 
| » Cipale nourriture des Americains etablis à la cöte 
2 orientale, étoit une plante empoifonnde, qu'on ne 
| „rendoit commeſtible, que par addreſſe. Je parle 
„de 


- 


— 
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leicht fort zu bringen und in. den fo häufigen und 
magern Gandfeldern fo leicht gepflanzt werden 
P4 koͤnn⸗ 





„de tant d’efpeces de Fucas & de Manibets, qui font 
„presque toutes mortelles „ lorsqu’en les mange crues , 
„comme elles fyrtent du Sein de la Terre, Cetoit 
„neanmoins ce Manibot, qui tenoit lieu aux Indiens, 
„du Seigle & du froment, qu'ils ne connoifloient 
„point. #1 faut avouer , que lhifteire de bencien 
„continent ne nous ofire pas d’exempie pareil, & 
» quelqu’-y foit la fomme des malheurs, on n'y voit 
„point de peuple entier qui ait te contraint de tirer 
„fon premier aliment-d’un vegerale veneneux , hormis 
„peut-&tre dans des tems d’une diferte momenta- 
„nee & extraordinaire, oü l’on a eu recours A la 
„Tacine de l’aram, qui eft de toutes les plantes Eu- 
„ropeennes la plus approchante du Maniboet, par fa 
qualité cauffigue & nutritive, quand on la prepare, 
Tome I, p. 6. Ich führe diefed an, damit man fich 
beffer überzengen möge, daß man fi durh Fein Vor⸗ 
urtheil gegen nuͤtzliche Erfindungen. folder Gattung eins 
nehmen laffen mie. Der Marquis von Mondejar, 
Miceföntg zu Neapel, gab ı575, einem Vorſchlage Ge: 
hör, weicher ihm von einem Mönche gemacht worden 
war und darin beftand : daß man unter dag Mehl’ 
woraus das genieine Brod gebaden wird, etwas von 
einer Pflanze miſchen follte, welche fo nahrhaft wärer 
daß Julius Caͤſar ehemals fein Heer damit vor ber 
Hungersnoth erhalten, als es in Arabien Mangel an Ges 


treid gelitten hatte, Diefe Pflanze fol eben dad Arum 
(uns 
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koͤnnte: wäre dies nicht mehr werth, als die Ent, 
deckung aller Goldgruben in Peru? .. An 
warum ſollte nicht moͤglich ſeyn unter den dielen 
Tauſend heut zu Tag bekannten Gewaͤchſen, tn 
von gewiß ein Drittel in Europa gedeihet, noch 
mehrere zu finden, welche, unter gewiſſer Behand, 
lung, auch dann noch das Menſchengeſchlecht er⸗ 
halten koͤnnten, wenn unfruchtbare Jahre ung bei 
den wenigen Pflanzen, womit wir ung bisher zu 
naͤhren begnuͤgten, toͤdtlichen Hunger drohen? 










Ge 
— — — SL GE 
(unter dem franzoͤſiſchen Wolfe pied - de Veau ge 
nannt) gewefen feyn, Kaum aber hörte das Volk von 
dem neuen Vorſchlage; fo ermpörte es fih, und ward - 
von dem, vhnedieg unzufriedenen, Adel unterſtuͤtzet. 
Hiſtoire de Naples par le Gianuono, Liv, 34. Ch, 2, 
Cfar fagt: Fuit genus radicis inventum ab iis qui fue- 
Tant cum Valerio, quod appellatur Chara , quod ad- 
miltum lacte multum inspiam levar : id fimilitudinem 
panis eficiebat &e, &c. De bello civili Lib, 3. Da 
aber Caͤſar von Feiner weiteren. Zubereitung fihreibt, 
ohne weiche od das Arum nicht ohne Nachtheil me 
nigſteus in Mich, und ohne im Feuer geröftet worden 
zu ſeyn) zu gebrauchen ſeyn duͤrfte: fo moͤchte wohl die 
Wurzel, welche auf einige, obſchon kurze Zeit, gegen 
45200 Men Wen wider die Hungersnoth dienen konnte, 
ſo wie der Namen Chara, nicht dag weniger häufige, 
Arum feyn, journal "neycloncd, Janvier 1765, Det 
ſuche in Aleinem find fiber, und da ſteht hier noch 
manche Eifindung offen, woraus der Menſchheit Vor⸗ 
theil erwachſen kann. 
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Gewoͤhnet man aber dag Volk nach und nach 
an mehrere gefunde Gattungen von Brod und 
Speifen , welche den Plaz des Brodes vertre 
ten fönnen : fo hebt fich allgemady der zugroße 
Hang zu dem väterliben Laibe, und fo wird fich 
der Europoͤer endlich gewöhnen, fich bei Abgange 
des Brods, auch von andern Dingen zu naͤhren 
und nicht gleih aufrührerifch zu verzweifelt. 
wenn — die Gerfte nicht geräth. 


$. 8, 


Das Brod, da es ung einmal fo nöthig ge: Woranfes bei 
worden. und an unferer Ernährung fo großen An; dem Brod an: 
theil bekoͤmmt, erhält eine gute oder fchlechte Be, Fomme, 
fihaffenheit , nachdem fi) dag Getreide und dag 
Mehl davon verhalten; nachdem das Baden be⸗ 
fielle ift, und nachdem dag Brod alt, oder frifch ift, 


$. 9 
Daß Getreide felbften, ift Krankheiten unters Sufälle welche 
worfen, unter welchen deffen Genuß gefährlich oder das Getreide 
doc) Sedenflic wird. Oft find fremde Saamen verderben, 
damit vermifcht , welche der Gefundheit entweder 
nachtheilig find, oder doc) Fein naͤhrendes Mehl. 
geben, 


$. 10. 


Zu den wichfigften Krankheiten des Getreides Vom Mutter; 
sehöret dag Mutterkorn (Secale cornutum, feigle forne, 


»5 er- 


nun 
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ergoté.) Es iſt ein dem Roggenkorn faſt eigener 
Zuſtand, indem nur wenige andere Grasarten dem—⸗ 
felben zumeilen unterworfen find. Ein, oder mehr 
rere Körner wachfen über die andern ſchnell hervor, 
nehmen eine fchwarzbraune Farbe, und meifteng 
die Geſtalt eines einzelnen Bogelflauen an, welchem 
fie auch an Dicke und Länge beifonmen: indem 
einige die Range von 17 und mehrern Linien getvin 
nen. Aeußerlich finden fich länglichte leichte Strei: 
fen ; innerlich noch) ziemlich weißes Mehl, das jedoch 
den Brode worunfer es haͤufiger genommen wird, 
eine etwas in das Violette fallende Farbe giebt. 
Der Geſchmack dieſes Mehls ſammt der Ueberhaut, 
iſt bald als ſcharf, *) bald als jenem anderer 
Moggenförner gleich, *) befchrieben worden. Ge 
wiß ift eg, daß die mehrften Thiere eg fo verab- 
fcheuen : daß kaum der Außerfte Hunger diefelben 
zum Genuß des Mutterforng verleiten fann. ***) 
In naffen Fahren und ın Fältern Gegenden, wird 
ſolches mehr beobachtee. Wecker twelche frifch um: 
gerottet worden, fragen es oft häufiger. Die 
Eau: 








2) Daß es ein unreines, fluͤchtiges, fcharfes nnd betäu: 
bendes Salz führe, welches durch die Gaͤhrung erhöhet 
wird, lehren mehrere Verſuche. &. Nebel, de fecali 
eornuto ejusque noxis; Ciſæ 1771. 

”) Zimmermann, von der Grfshrung, 11. Theil, ©. 242. 

"") Mém. de la Societ€ Roy, de Medecine a, 1777. 


"8. p. 587. fq. 
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Saamenförner, welche davon angefteckt find, pflan⸗ Nutze Ge 
zen tweder fich, noch Das Uebel mweiter fort. Den cichte derſel⸗ 
Alten, als welche beinahe fein Korn bauten, war, ben. 
foviel fich ſchließen läßt, dag Murtirforn unbe 
fannt. In der franzöfifchen Provinz; Sologne 
waͤchſt daffelbe vorzüglich ftarf, und diefer Gegend 
hat es ſowohl den Namen Ergot, als den Verdacht 
eines wirklichen Biftes vorzüglich zu danken. Nach 
dem harten Winter von 1709, genoffen die armen Leute 
dafelbft den im vorhergehenden Jahre mit einem 
vierten Theile Mutterkorns vermifchten Roggen. 
Bald hierauf befiel eine Menge diefer Elenden der 
trodene falte Brand, und fie verlohren,, auf bie 
erbaͤrmlichſte Weife, ein Glied um dag andere. *) 
Noch jezt bringt diefe unglücliche Provinz, deren 
Einwohner meiftens fehr entfchöpfte Menfchen mit 
dicken Bäuchen vorftellen, mehr Mutterkorn, alg 
ganz Frankreich überhaupt. *) Die fünigliche 
Ackerbaugefelifchaft zu Ming ließ daher noch in 
legtern Jahren eine Ermabnung an das Volk we⸗ 
gen dem verdedten Gifie des Mutterkorns, zu 
Dijon drucen, in welchen man, nach den ficher: 
fien Erfahrungen und nad) Ermehnung der in Sos 
Iogne kurz vorher noch beobachteten Ungluͤcksfaͤlle, 
verfichert : daß in einem Furzen Zeitraum bdafelbft 
aug 





®) Mém. de l’Academ. des Sc. 1709. | 
® e*, Mem. de la Societee Roy. de Medec. a, 1776. p. 
426. 
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aus dieſer Urſache gegen 8000 Menſchen an boͤs— 
artigen Zufaͤllen und dem Brande geftorben feyen. *) 
Eine Garbe, welche daſelbſt ohngefaͤhr 14 Pfund 
Korn geben fonnte, gab 1777, noch in der Scheune, 
bis wohin doch vieles ausgefallen ware, acht Un—⸗ 
zen Mutterkorn: und 12 Garben ‚- welche, ohne 
Auswahle genommen , zwölf Scheffel Roggen geben 
mochten , Fieferten noch den vierten Theil eines 
Scheffels. **) 

Nach einiger Zeit ward man auc) in Deutſch⸗ 
land auf ein dergleichen Uebel aufmerffamer. Schon 
vorher, 1595, befihuldigete die medicinifche Fakultaͤt 
zu Marpurg dag Mutterkorn wegen einer damals 
in seffen herrſchenden Krankheit, morin vors 
züslich Krämpfe und Zücungen bemerfet wur; 
den. ***) In den Jahren 1648, 1649, 1675, ward 
dag Voigtiand mit dieſem Uebel heimgefucht; 1716, 
Sachſen und die Lauſitz ***) Das folgende Jahr 
beflagten fid) deffen mehrere Gegenden Deufchlands, 
Die Neumark ward 1741, damit befallen. *y**) In 

der 








®) Diction. Encycloped, Edit, de Genève Tome XII. 
p- 923. 

#*, Mem, de !a Societ€ Roy, de Méd. an. 1766, p. 427. 

w"") Horſtius, Oper, T. I. L, VII, 

“".") De morbo fpasmodico epidemico maligno , in 
Saxonia, Lufatia vicinisque locis graflato; Jene 1717. 

ve) Tiffor, Nachricht von ber Ariebelftanfpeit, ©. — 
38. 1qq. i 
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der Schweitz wuͤtete die Kriebelfranfheit 1716, im 
Kanton Zuͤrich und fehon 1709, im Kanton Bern, 
CLucern. Die Zufälle famen überhaupt viel mit dei 
Solognifchen überein. ) Nach und nad) Flagten 
bis auf unfere Zeiten verfchiedene deutſche Provin: 
gen über die eingeriffene Kriebelkrankheit, deren 
Zufälfe doch nicht mehr fo fehrechbar auffielen, ob: 
fhon fie mit einer großen Sterblichfeit begleitet 
wurden. 


$. 11. 


So wie die Kriebelkrankheit in den legtern Zei⸗ Keichelkranfe 
ten meifteng beobachtet worden ift, befteht fie haupt⸗ heit. 
fächlich in einem befonderen Ariebeln der Haut, in 
darauf foigenden Krampfen und Zücfungen : an 
faͤnglich außern fi immer Eckel und Erbrechen, 
Magenweh und Bauchfchnerzen. Nach diefen leis 
det vorzüglich dag ganze Nervenſyſtem. Gelten 
äußeret fid) ein Fieber, und doc) ift der Kopf oft 
fehr eingenommen, der Kranfe fällt in eine Schwer—⸗ 
muth und redet irre. Defterg koͤmt ein Heishunger 
vor, die Stühle find meifteng fluͤſſig, und es gehen 
oft, mit Erleichterung, Würme ab, Die Krankheit 
ift mit allen Zufaͤllen einer Boͤsartigkeit verknüpft; 
die Kranken leiden lange daran und viele unterlies 
gen dem Uebel. Selten außeret ſich mehr der ehe: 
mals beobachtete Krone Brand, obſchon noch 

Dlas 
ESS a 


*) Zimmermann, von der Erfahrung II, Theil, ©. 247. ſq. 











nl n Pr u: 


Ob fie von Man hat gezweifelt, ob das Mutterkorn wirh 
Mutterkorne lich je an dieſen Krankheiten ſchuld geweſen ſeye? — 


entſtehe? 
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Dlafen u. d. 9. aud) wohl der Verluſt von Finge 


oder Zähnen eintreffen. 


$. 12, 











E8 wurden bielfältige Beobachfungen angeführe, 
daß folches gar oft ohne alles Nachtheil unter dur 
Brod gefpeifer worden. Pallas fah in der Iſetti 
ſchen Provinz unter der reichen Erndte eine unbe 
ſchreibliche Menge von Mutterzapfen, von dern 
Genuß unter dem Getreide, er, während feinem 
Winteraufenthalte, nicht die geringſte üble Folge 
unter den Landleuten beobachtet babe, *) Mord 
hat auch an dem Petersburgifchen Mutterkorn nichts 
ſchaͤdliches gefunden. Ein Academiſt, welcher im 
inneren von Rußland auf Naturentdeckungen reißte, 
ſchrieb ihm 1772: daß es in Tfchillaba eine groſe Men⸗ 
Se Mutterkorn gebe, daß aber niemand darauf ad; 
te, und daß durch dag Dörren und Vermiſchen mit 
anderem Mehle, der Schaden verſchwinde. *) 
Auch die Schleswig. gollfteinifchen, SYannöprifden 
und noch andere Aerzte, haben bei Gelegenheit der 


Kriebelkrankheit, welche 1770, 71, in jenen Gegen⸗ 


den verſchiedentlich bemerkt worden iſt, erkannt, 
daß man an ſolchen Orten, wo das Mutterkorn 
am haͤufigſten gefunden und genoſſen wird, gar 
nichts 
—ä nu 
*) Reife, U. 6. 202. | 
) Chymifche Nebenftunden, 3. Band, 
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nichts von der Krankheit wiſſe. ) Uden ſchrieb die 
Haupturfache der Rriebelfucht allein dem Wurms 
fchleime , dem Mutterkorne aber nur alg einer Ne 
benurfacd® sn. *) Schlegel und Parmentier , be: 
fonderg aber Salerne, haben das Mutterkorn auf 
das eifrigfte zu entfchuldigen gefucht. 

Auch die Königl. Gefellfchaft der Aerzte zu Pas Neuere frane 
rig hat diefer Sache in dieſen leßtern Jahren ihre Auf: zofiihe Wer 
merffamfeit gewidmet und dem Abte Teffier den Auf; ſuche. 
trag ertheilt, AUnterfuchungen darüber anzuftellen. 
Diefer verfügte fich im Julius 1777 nad) Sologne. 
Nachdem er den Boden und die Einwohner das 
felbft genau geprüfet, und über alle Umſtaͤnde, die 
das dortige Murterforn betreffen, fich wohl er 
fundiget hatte, beftättigte er in der Provinz felbften, 
die von andern hierüber bereits angeftellten Ber: 
ſuche. Er gab zwoen Enten, einer welfchen Henne 
und zwei Schweinen zwifchen anderen Futter , bes 
flimmte Gaben von Mutterkorn. Sämtliche Thies 
re farben bald hiervon. Den Enten und der wel 
fchen Henne lief eine röthlicdyte Jauche durch die 
Nafelöcher. Der einen Ente ward die Zunge bran⸗ 
dig, und beiden 3 Stücken Geflügel, zeigten fich 

beſon⸗ 





» Clem. Tode Mediciniſch-Chirurgiſche Bibliothek I, 
Band, 1 Stuͤck, ©. 156. Und die 1773. zu Roppenha⸗ 
gen gedruckte Berichte und Bedenken die Krlebelkrank⸗ 
heit betreffend. 

"*) Briefe über Beobachtungen aus der practiſchen Arz⸗ 
neiwiflenfchaft. 








224 Erſte Abtheilung, vierter Abſchnitt. 


beſonders in der Naſeſchleimhaut, Brandſtellen und 
ein heßlicher Geruch. Es verrieth ſich ein deutli— 
cher Schwindel mit beſonderer Schwaͤche, und bei 
der einen Ente eine Kaͤhmung des einendFluͤgels. 
Den Schweinen wurden die Ohren, Fuͤſſe, und 
der Schweif angegriffen, mit Geſchwulſt und Kälte 
befallen. Gegen Ende zeigten ſich wirkliche Zuͤckun⸗ 
gen. Das ältefte Schwein ward an den. VBorders 
füße lahm, die Gelenke geſchwollen und eg fielen Loͤ⸗ 
cher hinein. Die Augen entzuͤndeten ſich, das Thier 
trank viel, die Ohren wurden bleifarbig und ſchwarz, 
die Fuͤſſe kalt. Es fielen trockne Stuͤcke Fleiſch 
ab, und die Knochen des Vorfuſſes geriethen in 
einen trocknen Brand, wovon fie leicht abfielen. 
Das Schwein wanfte hin und ber’, befam eine 
Durchbruch und farb, Ber den beiden Enten, 
hatten fi) alle .innere Theile gefund erhalten: in 
der Henne aber waren mehrere von folchen bran— 
digt. Dei den beiden Schweinen war der Magen, 
das Netz und die Därme zum Theil entzündet. *) 
Eben fo waren die Verfuche mit Thieren befchaf: 
‘ fen, welche von Salerne und Read immer auch 
mit tödlichen Erfolge gefüttert hatten. *) ‚Ein 
Abfud von Mutterkorn in Waſſer mit Honig ver; 
miſcht, tödtete in wenig Minuten die Fliegen twelche 
davon verfucht hatten. **) Wenn andere Verſu— 


| che 
NMem. de la Socidt€ Roy, de Med, Tome IL 1, c. 
**) Tefier f} l, [5 , 
“"*) Acad, des Sc. T. II. des Savans Etrangers. 








Bon Beforgung ber Pflanjennabrung. 225 


she den Thieren weniger £ödtlich gewefen find, fo wa⸗ 
ren die Gaben von Murterkorn auch nicht ſtark genug 
und lange nicht fo beträchtlich, als was ein Eins 
wohner von Solegne in einem DVierteljahre davon 
genieſet, wenn viel gewachſen ift. 

Wider folche Verfuche, obfchon dag nicht al 


lemal dem Menſchen ein Gift ift; was Thiere toͤd⸗ 


tet, ließ ſich nun fo viel nicht einwenden. 

Daß in vielen Jahren das Mutterkorn ohne 
erfolgte Kriebelkrankbeit von den Landleuten genofs 
fen werde, beweift aufs höchfte: Daß das Mutters 
Forn nicht alljährlich, nicht Äberall, nicht in jedem, 
auch geringeren Maße, fchädlich ſeye. Hier koͤn⸗ 
nen Umſtaͤnde eintretten, welche gleiche Wirkungen 
verhindern. Das aͤlter gewordene Mutterkorn ver⸗ 
lieret, nach ziemlich allgemeinen Beobachtungen, 
vieles von feiner befäubenden Kraft; und der Lands 
mann, welcher nicht gezwungen wird, fogleich dag 
‚nene Korn zu Brod zu machen, wird feine fo merk 
liche Zufälle davon empfinden. *) Wer nicht mei⸗ 
fiens von blofem Brode leben muß, fondern das 
zwiſchen verfchiedene andere Nahrungsmittel aufzus 
tiſchen hat, der wird durch diefe die Wirkung deg 
nicht allzuhäufigen Mutterkorns erfticken. **), 
Daher fcheint mir der harte Winter von 1709, 
auf welchen, wegen frübzeitigem Abgang aller fris 

ſchen 





Mem. de PAcad, des Sc, Anuée 1740. 
") ©, unten 5. 13. 
| | a 


Schluß. 





Ob man dem 
Bonigthaue 
die Wirkung 
des Mutter 
korns zuſchrei⸗ 
ben moͤge? 


| terkorne daß, wenn ſolches 24 Stundenlang in ein 


belkrankbeit ſcheint auf dem Lande, ſo wie der 
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ſchen Nabrungsmittel eine allgemeine Thewerung 
erfolgte, da8 Mutterkorn in fehr entfernten Gegen 
den gleich ſchaͤdlich gemacht zu haben. Die Kri⸗ 










Schaarbock auf der See, nur alsdann auf ſchlech⸗ 
te Nahrungsmittel zu entſtehen: wenn auf diefer 
alle frifche vegetaßilifche Koſt, auf dem Rande ab, 
wenn außer dem von Mutterforn verderbten Bew | 
de, feine animalifche oder andere gefunde Speiſen 
genoffen werden fünnen, 

Gewiſſe Sommer, vieleicht die auf ein naſes, 
der anfänglichen Erzeugung der Kornzapfen günfi 
ges Frühjahr folgenden beißen Sommer, fünnen 
vielleicht da8 Mutterkorn fo austrocknen , daß fin 
flüchtigeg ber Gefundheit nachtheiliges Weſen ver⸗ 
fliegen muß; u. ſ. w. 

Einige Gelehrte, welche den in dieſer wichtigen 
Sache entſtandenen Widerſpruch angeſtellter Er 
fahrungen, erklaͤren wollten, ſprachen zwar das 
* Mutterkorn für ſich, von aller Schaͤdlichkeit los: 
befchuldigten aberden Zonigthau, der eg befchmit 
hätte, wenn folches, tie fie nicht Iäugnen , öfters 
Nachtheil brachte. Das von gonigehau gefroffe 
ne Mutterkorn gebe ein füferes Brod; ſiedendes 
Waſſer, welches man darauf giefe, bekomme oben 
eine Hanf, und riedye übel, *) | 

Allein Bequiller bemerfet überbaupt vom Mut⸗ 


mars 
*) Lentin, Beobachtung einigen Krankheiten, 
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warmes Waffer eingeweicht werde, eine Materie das 
von gehe, weldye auf der Oberfläche des Waſſers 
in verfchiedenen Farben fpiele; daß aber dag Wafs 
fer felbft fehr bald in Faͤulniß übergehe. *) Und dann, 
ift wohl auch der Honigehau wirklich fo fürchters 
lich? .... Und im Falle, daß er giftartig wäre; 
wird er nicht durch das anhaltende Negnen nach 
und nach wieder abgefpült? ... Wirklich -fcheine 
Doc) Diefes füfe Wefen, nach den genauen Verſu—⸗ 
chen meines gefchickten Freundes, riefen, mehr 
nicht zu ſeyn, als ein Saft, welchen verfchiedene 
Blattlaͤuſe in Menge von fich geben, und auch die 
Ameifen , als die ewigen Begleiter diefer Inſek⸗ 
ten, durch Fünftliches Berühren derfelben, häufiger 
von ihnen zu gewinnen und zu ihrer Nahrung zu vers 
tvenden wiffen. **) Auch die Bienen ergögen ſich an 
Diefem zucferartigen Firneiß, und man weiß von 
feinen Schaden, den folcher ihnen verurfgchs 
te. Eben unfer Herr Hofkammerrath Nieſen, legs 
te einige mit Sonigebau reichlich beladene Bläts 
fer von einem alten Kirfchbaume feinen Bienen vor: 
fie machten ſich fogleich darüber her, und leckten 
fie fauber ab. „Man bemerket, daß die Bienen bei 
bäufigem Bonigthaue nicht ſtark, und felten aus 

| D2 . flie⸗ 








*) Dictionn. Encycloped. Edit, de Geneve, T. XII. p. 
926, 11. 2. 

*, Bemerkungen ber phyficalifch, öfonomifchen und Bienen⸗ 
gefellfchaft zu Lautern, vom Jahr 1769, ©. 143, Sag. 
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fliegen und ihre gewöhnliche Munterkeit verliere, 
n Sie fiheinen träg und matt zu ſeyn. Man fuct 
n die Urfache davon, und glaubt fie im gonigehiu 
‚zu finden. Dieſe Bermuthung hat ihren Grund: 
res kann aber auch nicht anderg ſeyn; der Haupt 
„ grund liegt aber in der getwöhnlichen Bienentar 
a kung. Bei einem reichen Bonigthaue, der ju 
n Schwegingen (auf den häufigen Linden deg dortigen 
„ Hofgarteng) gewoͤhnlich iſt, fragen die arbeitfanen 
» Bienen ihren Stock in kurzer Zeit voll. Der Zonig 
ntbau dauert forf, und ‚man ficht die Bienen nicht? 
a mehr eintragen. Man gebe aber denfelben gröfen 
„Naum: wie gefchwind wird ſich ihre Trägheit in 
u Sleiß vertvandeln? Man folfte glauben es wäre ein 
„neues Volk. ch gebe durch Unterfäge meinen Bio 
a nen hinlaͤnglichen Raum r und fie bleiben in ihrem 
„Fleiße ungeftört, Krankheiten verurſachet der gonig 
u thau den Bienen auch nicht ‚, obfchon fie den ganzen 
„Tag auf den Linden liegen. Seit vielen Jahren ge 
yı ben fie fein Zeichen einer Kranfheit: da doch det 
a Sonigebau ihnen den größten Theil der Nahrung 
 derfchaffen muß,,, *) Ich till eben hier nicht beftin 
men, daß aller Bonigehau, fo wahrfcheinlich es doch 
if, von Blartläufen komme: aber die Erfahrung, 
daß oft ein Acker von jenen verfchont bleibe, wenn 
ber andere fehr vielen Bonigebau aufzuweiſen hat: 


und daß eben nur die Kornzapfen, nicht aber bie 
| | auf 


N L e. S. 165. 
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auf der nemlichen Nehre twachfenden gefunden Körs 
ner , oder bie benachbarten Halmen davon be 
ſchmitzt werden, fcheint doch eine wirklich weniger 
allgemeine Urfache, als einen in der Luft ſchwe—⸗ 
benden Thau, von deffen Herkunft wir gerade nichts 
wiffen , anzugeben. Und dann fiele vielleicht vieles 
von dem Verdacht hinweg, welchen wir immer um 
fo lieber von einer Sache hegen , je fpeciöfer fie ung 
ſcheint. | 


Iſt aber diefeg, fo bleibt, aller der einglen Er- Das Mutters 
fahrungen ungeachtet, daß in gewiſſen Jahren das korn ift ſchaͤb— 
Mutterkorn unſchaͤdlich geweſen feye, unftreitig wahr: lid. 


daß foldhes nicht felten eine giftartige Wirkung 
äußere. Daher fagt Baumer: „Das Mutterkorn 
in geringerer Menge mit Korn oder Gerfte vermifcht, 
fann zwar Fein grofes Nachtheil werurfachen: ale 
lein in gröferem Maße, als der vierte, dritte, oder 
balbe Theil (fo wie in den fehr naffen Jahren von 
1770, 1771, an einigen Orten, von geffen Darm ⸗ 
ſtadt befonderg in frifch angebauten Aeckern gefche 
ben ifi) hat das Mutterkorn wirklich die Kriebels 
krankheit, als ein epidemifches Frampfartigeg Nebel 
zeugt: welches langfam entftand, lange anhielt, und 
nur unter Veränderung der Nahrungsmittel be 
zwangen werden Fonnte. *) Der Polizey ift mit 

D 3 die⸗ 








———— — 
®) DePolitia Medica, ſ. 61. p. 53.54. Man ſehe auch Ne⸗ 
bels Abhandl. von der Schädlichkeit bed Mutterforns, wel 

che Herr Prof, Baldinger in das Deutſche überfent bat. 


% 


Vom Roſt und 
Brande im 


Getreide. 
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dieſem ſchon genug, und ſie hat ſich nur wenig darum 
zu bekuͤmmern, ob es der Bonigthau ſeie, oder das 
Murterforn, woran jener ſich anhängen ſolle, wel⸗ 
che zumeilen dem Landvolfe die bemerften fo oft 
tödtlichen Zufälle zugiehen. Der blofe Derdacht be: 
rechtiget fchon, einen folchen Auswuchs, wenn er 
häufig ift, überall aus der Klaffe der Speifen zu 
verbannen: befonders da.man weiß, Daß das Mebl 
»on Murterforn Feine KTabrung giebt. Ae Sage 
hat bei der genaueften Prüfung in dem Kornzap⸗ 
fenmeble den Leim nicht gefunden, welcher eigent- 
lich in anderem Mehle der nährende Grundftoff ift. *) 
Es giebt vielmehr einen frbarfen Bleifter, der von 
dem Magen Aufferft ſchwehr verdauet wird, in ein 
halb aͤtzendes Wefen übergeht, und durch feinen 
befonderen Reiz auf die Nerven des linterleibeg, 
wie in der Kolick von Devonsbir der mit Blei ver- 
dorbene Eyder, **) in entfernten Gegenden bee Körs 
pers Zufälle erregef, wie folche die große Gemeins 
ſchaft der Nerven erwarten läßt. 


6. 13. 

Sch Fomme jegt zur Betrachtung des Brandes 
(Uftilago, Nielle) und des Roftes (Rubigo, Rouille.) 
Wegen letzteren verehrten die Römer auf Befehl des 
Numa, die Göttin Rubigo, Robigo, welcher zu gefals 
len, und damit fie den Roft vom Getreide abhal⸗ 

ten 











'®) Goͤtt. gel. Ang. 1777, Zugabe, 31. Stuͤck. 
“*) Lentin, l.c, 


Von DBeforgung der Pflanjennahrung. 23r 


ten möchte, jährlich, auf den 25ten April, ein Feſt 
unter dem Nahmen der Robigaliæ gefeyert und zum 
Dpfer junge Hunde gefchlachtet wurden. *) Der 
Roft ift ein gelbrotber Staub, welcher fich af den 
Halm und den Balg vieler grasartigen Pflanzen 
Hänger, und dag Korn feines Mehls, und folglich feie 
nes nährenden Stoffes beraubet. Dies war vers 
nruthlich die Krankheit im Getreide, von welcher 
die im Jahre 794, zu Srankfure verfammelten Bis 
fchofe fagten: Die Teufel baben in dem Jahre, wo 
große Hungersnoth war, die Aebren ausgef:effen, 
weil der Zehnte nicht gegeben worden. *) Bei dem 
Brande, tvelcher, fo lang dag Getreide, dag man 
ausſaͤet, neu ift, anftecket, (denn mit den Jahren 
verlieret ſich die erbliche giftige Kraft des brandigs 
ten Saameng) ift der Weizen, welcher vorzüglich 
dem Brande unterliegt, inwendig mit einem ſchwar⸗ 
zen, fehr ſtinkenden Staube angefült. **77 Man 
Q 4 un⸗ 








*) Ovid. faſt. IV, II. 

Afpera Robigo parcas Cerealibus herbis! und 
Hinc mala Rubigo Virideis ne torreat herbas, 
#anguine lattentis Catuli placatur & extis, 

* Cap. Francof. =, 794.C. XXIII. p. 5y2. * 

*) Von dem Brand im Getreide enthält die Oeconomiſche 
Encyelopädie einen fehr vollftändigen Artikel, VI. Th. 
©. 380. Mem. de l’Academ, Roy. des Sc, 1772. Tome 
1, In den Aheinifchen Beiträgen von 1778, ten Hefs 
tee, ©. 30, fq. wird behauptet, daß durch Verſuche er⸗ 
wieſen feye, daß das Brandkorn den gefunden Saamen 
nie anftede, 


Ob ſie ſchaͤd⸗ 
lich ſepen? 
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unterſcheidet darunter den Karfunkel (charbon,) 
von der Faͤule Carie) des Kornes. In jenem iſt 
das Aeußere der Frucht noch gut; nur daß der Kern 
fehr aufgefehwollen iſt: innerlich iſt alles in den 
erwehnten ſchwarzen und Flebrichten Staub vers 
wandelt. Die Säule verräth auch ‚fchon an der 
Dberfläche des Franken Kernes feinen inneren Zu: 
ſtand. *) .. 

Auch über die Wirfung von diefen Kranfheiter 
des Getreided, hat man Zweifel aufgetvorfen und wi⸗ 
derfprechende Verfuche und Erfahrungen angeführet. 
„Im Neapolitaniſchen, fagt Sarcone ift der Brand 
im Getreide ein fehr gemeiner Sehler: aber darum, 
„daß man es ißt, entſteht Feine einzige epidemifche, oder 
y bösartige Krankheit. Das höchfte, was ich zum 
p öfteren aufden häufigen Gebrauch dergleichen (auch 
z mit Wicken und Lolch vermifchten) Getreideg erfol- 
4 gen gefehen,, war eine geringe Schwere im Kopf, 
g welche bisweilen in heftige Kopfſchmerzen ausbrach: 
eine allgemeine Mattigfeit, einen leichten Durchs 
n fall, *%) Gleiche Beobachtungen habe auch Zona 
anderwärts gemacht, und Wedel und Wolff dach—⸗ 
ten über diefen Gegenftand eben fo. *) m 

| d Inzwi⸗ 
Tr Sg 








*) Tiſſot, Nachricht von ber Kriebeltranheit, ©. 20. faq. 

*) Geſchichte der Krankheiten, die durch das ganze Jahr 
1764 in Neapel jind beobachter worden, :-_ Theil, $. 291. 

We) I. c. Haller, diller, ad morb. curat, 255, pı 552. = 
38. u. a. m. 
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Inzwiſchen bemerften die Bollſteiniſchen und Died wird aud 
Bannövrifchen Aerzte von dergleichen verdächtigen Verſuchen bes 
mit Roſt behaffeten Körnern, daß fie überall unter ſtattiget. 
dem Mehle genoffen worden, wo 1770 und 1771, 
die Kriebelkrankbeit eintraf, und daß fie Menſchen 
und vVieh ſchaͤdlich geweſen, es ſeie, daß fie unter 
dem Brod, oder fonft aufeine Art unter dem Meh⸗ 
le verfpeifet worden. Die Krankheit feie nach dem 
Genuß des folchergeftalt verderbten Korns zuerſt bes 
‚merfet worden, und man habe auch gefehen , daß 
dag Uebel ın eingelnen Fällen nach einem abermas 
ligen Genuffe folchen Korng, erneuert worden. Hin: 
gegen verliere diefeg verderbte Korn Durch langes 
Liegen, ingleihen Durch das Dörren vieles von 
feiner Schädlichfeit, und diejenigen , welche fich 
bei dergleichen verderbten Mehle zugleich anderer 
Speifen, zumal aus dem Thierreiche, bedienen 
fünnten , leiden tweniger oder gar nicht von jenem. 
Ueberhaupf ſtecke, es ſeye nun im Roſt oder 
Braud, ein Gift betaͤubender Art darhinter, und 
die Kriebelkrankheit habe keine andere erregende 
Urſache, als den Genuß des von den verdaͤchtigen 
Koͤrnern verunreinigten Brodes oder Mehls. *) 

Es ſeie aber auch hierin, wie es wolle, ſo unnahrhaftig⸗ 
viel iſt allzeit gewiß: daß dergleichen Getreid um geit eines fol: 

Q5 nahr⸗chen @etrei- 
des. 


————— — 





*) So lautet der von H. Hofmed'cus Tode, aus Koppen⸗ 
hagen mitgetheilte Bericht jener Aerzte, S. Med. chis 
rurg. Bibliothek, J. Band, 1. Stuͤck, ©, 156. ſq. 
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nabrhaft and gar oft mehr, als verdächtia feie;. 
daß der arme Landmann, von deffen Brode eg 
zu gewiſſen Zeiten einen merklichen Theil ausmacht, 
eben dadurch , ohne eg zu merfen, um feine Binläng» 
liche YTabrung betrogen wird; daß dag sähe Weſen 
dieſes unreinen Gemifched, einen Kleiſter im Mas 
gen zurück laffe, welcher wenigſtens zur Erzeugung 

eines, befonders Kindern und jungen Leuten oft 
tödtlichen Wurmfchleims, zu hartnäcigen Verſto⸗ 
pfungen und endlich zur Auszebrung Anlas gebe: 
lauter Umſtaͤnde, welche hietvider eine Polizeyvorkehre 
ohirentbehrlich machen; wenn. auch fein wirflicheg 
Gift im Mutterkorne, im Srand, und im Roſte 
zu ermweifen feyn follte, 


§. 14 


Beimiſchung Nicht allein die Ausartung des Getreides, ſon⸗ 
fremder Saas dern vielleicht noch mehr deſſen Vermiſchung mit 
men und Wir: verfchiednen unter jenem auffeimenden Saamen, 
Fung davon. verdienet meine Aufmerffamfeit. „Gar oft, ſagt 
„der ſchwediſche Leibarzt und Ritter Bäd, hat der 

„ arme Landmann, wenn er fein Korn zur GSpeife 

z und Nahrung hat verbrauchen wollen, mit Schroͤ⸗ 

„Een den gefunden Kern vermiffet, und mit dem 

n Getreide den $eldreitig (raphanum raphaniftrum 

"„ Lin.) oder Gänfehaber (bromus Secalinus Lin. ) 

„und dergleichen fchädliches Unkraut eingeſamm⸗ 

let, welches ihn, anftatt ihm Leben. und Gefund: 

mn beit zu erhalten, in fchwere Krankheiten für: 

n het. 
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„zet. Und da dergleichen ſchaͤdliches Brod und Mehl 
„gemeinſchaftlich für einen jeden in ganzen Haus—⸗ 
„haltungen, in Städten Diftricten und Provinzen 

n zur Speife dienen muͤſſen; fo ift es nicht zu ver: 
„wundern, wenn eine £ödtliche Krankheit von bes 

„ſonderer Gattung fich überall ausbreitet; Kinder 

„und junge Leute fallen wie Grag dahin, und die 

„Aelteren müffen endlich auch gleichem Schickfale 

jr unterliegen. Die Erfahrung aller Zeiten ſtimmt 

„damit überein, und unfer liebes Vaterland kann 

„ viele Proben von diefer Wahrheit auftveifen. Man 

z weiß was im Jahr 1709, in gelfingeland ſich zu: 

trug; wie dag frifche Brod von verdorbenem Ro⸗ 

„cken, die Menfchen voller Schmerzen und abers 

p wißig machte. Am Jahr 1737, kämpften alle 

nm Menfchen mit Brufiframpf, mit Kopffchmerzen 

z und Stichen, und viele derfelben feßten oft fchleu- 

nig das geben zu, und zwar von Bier und Br0d; 

„bag von neuem Getreide, dag man naß und weich 

„in die Scheunen gebracht hatte, bereitet war. 

„Im Jahr 1742, entftanden fchleunige und heftige 
„Krankheiten, higige Fieber und die rothe Ruhr, 

und zwar von erfrornem, verfchimmelten und 
„verfaulten Getreide. Als im Jahr 1756, in 
„Oſtergothland, bei naffen Sommer, Dollrantel Wirkungen 
n (Trespe, Lolium infelix Virg. temulentum Lin.) des Lolchs und 
„aufwuchs: fo verurſachte dag Getränf und dag Shwindelba 
Brod von diefem Getreide Kopfſchmerzen und bers. 

u Schaden an den Augen: die Menfchen wurden 


ſchwind⸗ se 
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„ſchwindlicht, wie vom Brandweine, befamen zit 
„ternde Hände und Geſchwulſt an heimlichen Stel» 
„len. Wir haben große Urfache mit dem Archiater 
pr und Ritter von Linne die Urfache der befondes 
„ren übergehenden Krankheit ( Dragsijufan) dem 
„, Saamen bes Feldrettigs zusufchreiben, welche in 
„verſchiednen Provinzen, als in Smolard, Ble—⸗ 
„ckingen und andertvärts, und zwar in den Jah⸗ 
jr ren 1746, 1754 und in folgenden , viele Menfchen 
„toͤdtete und alg eine anfteckende Seuche ſich über 
jr dag ganze fand verbreitete. ,, *) Galenus beridy» 
fet: dag nach einem unfruchtbaren Jahre, viele 
Trespe oder Aolch unter der Gerſte getvachfen, 
welches, da e8 weder die Bauren noch die Becker, 
wegen Theuere der Frucht, mit ſchicklichen Sieben 
von dem Weisen abgefünderet, fogleich vielen einen 
Kopfſchmerz verurfacher hätte. Zu Anfange des 
Sommers entftanden bei vielen, die ſolches geſpeißt 
hatten, in der Haut, Geſchwuͤre oder ſonſtige Zur 
fälle, welche von Verderbniß der Säfte zeugten. **) 
Auch in dem Ruffifchen Gebiete Imereti bei Nad- 
ſcha, woſelbſt der Schwindelbsber haufig unter 
der Frucht mwächft, werden Träume, Kopfwehe, 
und in den Füßen ein Krampf beobachtet. Gmelin 
hat die Wirfungen des Schwindelhabers bei Men; 


ſchen durch Beifpiele erwiefen: „fie erregen, fügt 
er; 








— — — 


) L. c. S. 376. u. f. 
- ) De Aliment, faeult, C, 37. 
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yer nach Befchaffenheit ihres Körpers, und nad) 
„der Art wie fie beigebracht werden, eine Art von 
47 Trunfenbeit, welche zumeilen anhaltend ift, 
u KRopffehmergen und Schwere, Schwindel, Schwaͤ— 
„hung und Verwirrung der dufferlihen Sinne, 
„eine Dunkelheit vor den Augen, eine Unbeweglich⸗ 
„keit derfelbigen, ein Klingeln in den Obren, und 
„überhaupt ein falſches Gehör , öfters leichte und 
übergebende Anfälle von Dummheit und Unem⸗ 
„pfindlichkeit, Zittern in den Gliedern und in allen 
„Theilen deg Leibes, eine allgemeine Ermattung , 
„eine Kälte in den äufferften Gliedern , einen Ders 
fall der Sprache, die größte Beſchwerlichkeit und 
„Unmöglichkeit etwas hinunter zu fehlingen , Bars 
sigfeiten, Magenfchmerzen , heftige Zufammen; 
„ſchnuͤrungen des Magens, befonders an beiden 
„ Mündungen 5 leere Meise zum Erbrechen , zumeis 
„len Heftiges Erbrechen, flarfe, auch Falte Schtweiße, 
ubäufigen Harn, Geſchwulſten, Gichter, die ſich 
„manchmalen in eine Lähmung endigen; etwas fels 
„ten Blutfluͤße, Wahnwitz, bleibende Fehler an 
„den Augen, Schlagfluͤße, oder den Tod, und ſehr 
„ſelten einen ploͤtzlichen. Aus ihrem Genuße hat 
„man unter den Soldaten und unter dem gemeis 
„nen Wolfe, ganze Seuchen entftehen geſehen. *) 
Noch 


Versi En EEE 


2) Joh. Fried. Smelins Abhandl. von den giftigen Ges 
waͤchſen, welche in Deutichland und vornehmlich in 
Schwg⸗ 
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Noch vielerlei Saamen von Winden, Licht 
röschen, Rornblumen, Scyäfertafche , Widen, 
Rornrofen, fhwarzen Ackerkuͤmmel u. m. a., mis 
fchen fich unter dag Getreide: befonderen Schaden 
bat man aber, den Xderfümmel, wenn er in zu 
großer Menge gewachfen , ausgenommen, nicht zu 
fürchten; aber immer geben fie eine febr fchlechte 
VNahrung und betrügen den bungerigen Armen 
um die Baͤlfte der geſuchten Erquickung. 


$. 15. 


Mittel gegen Nach zweckmaͤßiger Auseinanderfegung der 


dergleichen hauptſaͤchlichſten Gefreidfehler, Habe ich auch einis 

Fehler des Ge: ger dagegen dienlichen Mittel Meldung zu machen. 

treides. Bisher Hat man noch feines gefunden, dag Ent 

| fteben des Mutterforng, des Brandes und dee 

Roſtes zu hintertreiben: was man alfo bier rathen 

fonnte, war immer eine forgfältige Abfonderung 

Der angefted’ten Börner und der fremden Saamen, 

Schon 1676, ſchlug man der fönigl. Akademie der 

Wiffenfchaften zu Paris, als dag einzige mögliche 

Mittel vor: den Mülern zu verbieten, Korn zu 

mahlen, worunter Mutterkorn befindlich ift. Auf 

die Vorftellungen ber Gefellfchaft fchrieb Herr Ponts 

chartrin an den Intendant von Orleans. Gleiche 

Befehle wurden auch 1716, ertheilt,, und der Bir 

ſchof 

BERNER —— 

ESchwaben wild wachſen, S. 62. Allgemeine Geſchichte 
der Pflanzengifte, von ebendemſelben, S. 253. ſqq. 
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{hof von Mans ließ, in feiner Pfarre von Vvre 
an dag Volk eine Ermahnung verfündigen, dag 
Korn nie zur Mühle zu fragen, ohne vorher durch 
ein”Sieb, das Mutterkorn davon abgefondert zu 
haben. *) Ich will hier dasjenige einruücken und 
mit meinen Gedanken begleiten, was Tode, aus 
den Berichten der Schleswig » Gollfteinifchen, Bars \ 
nöperifchen und anderer Aerzte, über die Kriebels 
krankbeit, in Betref der Vorbeugung dieſes Uebels, 
mitgetheilet hat: 

, DD nDa bie verdaͤchtigen Körner gemeiniglich 
wauf gewiffen Aeckern vorzüglich fallen, fo wären 
mdiefe zum Anbaue anderer Feldfrüchte,, zumal 
„Kartoffeln, Einfen, Bohnen, ꝛc. anzuwenden, ,, 

Das Anzünden der Stoppeln, und tieferes 
Umpflügen, würden vielleicht vieles Unkraut vers 
nichten und erfticken helfen. Niebuhr berichtet: 
daß man in Perfien bei Grä und in andern Gegen 
den, wo man das fchöne Land, welches dafelbft 
aus Mangel an Leuten oft wüfte liegt, wieder auf: 
brechen will, das Gras mit Fleiß, wie bei ung 
die geiden, in Brand fteckt, weil die Afche eine 
gute Düngung giebt. **) Im Weftreih wird dag 
nad) dem Hervorgraben (ausmachen) der Grund 
bieren übrig gebliebene Stroh sum Theil in Haufen 
gebracht und angeſteckt. ) 

2 








®) Di&tion, Encyclop. Ed, de Geneve ub, Ergot. 
“") Reiſebeſchreibung, II, Band, ©, 139 
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2) „Das Korn muͤßte niemals vor der voͤlli⸗ 
gen Reife, gemaͤhet, auch nicht zu bald gedroſchen 
u werden. ;ı 

Beides leidet freilich bie und dort feine Schtwies 
rigfeit: wenn dag Getreid sulange ftehn bleibt ; fo 
fallen bei der geringfien Bewegung, die Saamen 
gerne aus: und armen Haushaltungen fällt eg 
ſchwer dag Dröfchen lange zu verfchieben. 

Zuweilen zwingt auch die ungünftige Witterung 
die Landleute, mit der Einfuhr des Getreides zu 
eilen. Inzwiſthen ift gewiß, daß oft ohne Noth 
voreilig eingeärndet werde. In Weinländern wer⸗ 
den , ehe man berbften darf, der Drtsobrigfeit 
Weintrauben zur Beurtheilung vorgelegt, welche 
man ohne Ausmwahle in verfchiednen Weingärten 
abgefchnitten hat. Finder jene, daß die Beeren 
noch unreif, fehr diekhäutig und von herbem Ges 
ſchmacke ſeyen: fo bleibe die MWeinlefe, wo es immer 
möglich ſcheint, noch ausgefegt. Die Zeitigung des 
zur allgemeinen Nahrung unentbehrlichen Getreis 
deg, wird aber in vielen Gegenden nur obenhin 
beurtheilet und jedem Eigenthümer anheim geftellt, 
wenn er daffelbe einärnden wolle. Ueberhaupt herr; 
fchet in Weinländern in Nückficht auf die befte 
Weiſe, den edlen Nebenfaft einzufammeln, zu Fels 
tern und zu verfaufen, befonderg in Gegenden, bie 
den guten Ruf ihres Gewächfes unterhalten wiſſen 
wollen , eine Polizeyaufficht, an welche jene, fo 
auf dag Gefreide verwendet wird, nicht von weiten 

| grens 
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grenset: wo doch der Wein immer nur dag Getränf 
der wenigften Menfchen ausmacht, die Mehlfrüchte 
hingegen jur allgemeinften Nahrung und felbft zum 
Biere verwendet werden, deſſen Gebrauch um fo 
viel häufiger ift, als jener des Meines. Gollte 
man alfo nicht wünfchen, daß weisftens in großen 
Städten, fo wie chmals zu Rom die Cereales wa⸗ 
ren, gewiſſe Auffeher über dag Getreide niedergefeßt 
würden? Sollte man nicht eben fo gut, tie bei 
den Weinbergen gefchieher , jede Flur durch ſach— 
verftändige und verpflichtete Männer, noch ehe den 
Eigenthümern die Abmähung ihres Getreide ge 
ſtattet würde , durchgehen und wohl beurtheilen 
laffen? Es iſt erbärmlich anzufehen , wenn die ars 
meren Haushaltungen, twelchen vor der Erndezeit 
das Brod zu mangeln angefangen, die noch halb 
grünen Aehren abfchneiden , fie im Ofen trod'nen 
und vom Dröfchen fogleich zur Mühle eilen, um 
fi) von dem ungefunden Mehle ein unverdaulicheg 
-fleifterhaftes Brod zu backen, und ihren vor Mans 
gel fchmachtenden Körper mit fo unnahrhaften 
Zeuge auszuflopfen: wenn doch ein Bischen Mit 
leid und Vorſicht abfeiten der Polizey hinreichen 
würde, alle die Folgen eines folchen Verfahrens 
durch dag Darleihen von ein Paar Scheffel alten 
Getreides abzuwenden, welche ber unterftüßte Ars 
me, nach wenigen Wochen mit DVortheile erfegen 
fönntel... Man darf nur in den Mühlen nadı> 
fehen , wie viele Maushaltungen da ſchon neues 

CR Ge⸗ 
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Getreide mahlen laſſen, wenn im Großen die Aernde 
noch nicht angefangen worden iſt, um ſich zu uͤber⸗ 
zeugen ; welchen Einfluß dieſer Umſtand auf die 
fogleich nach) ber Aernde unter dem ärmern Landvolke 
einveiffenden Krankheiten haben müffe. In der Pro« 
vinz Sologne (und fo auch in vielen deutfchen 
Gegenden) erwarten die armen Haushaltungen mit 
Ungeduld die Zeit der Xernde ; fie kommen nicht 
felten der Zeitigung bed Korng zuvor, und ſchnei⸗ 
den fich fo viel davon ab, als fie auf eine oder 
zwo Wochen brauchen : fie dröfchen dag Getreide 
und trocknen es in der Sonne, um es mahlen lafr 
fen zu können. Sie effen dann unter dem dars 
aus gebadenen Brode die Kleyen und was ſich 
fonft noch unter den Körnern gefunden , begierig 
mit. *) | 

| So aber wie das Getreide nicht eher, als nach 
anerkannter Reife der Körner, eingeführt werden 
muß; fo follte die Polizey auch nach der Aernde 
ſich aus jeder Fluhr emen Theil des daſelbſt er 
zielten Gefreides vorzeigen, oder die Scheunen und 
Speicher felbft zu diefem Ende befuchen laffen. 
Daher haben auch obige Aerzte feſtgeſetzt: 

3) „Man müffe das Korn mohl unterfuchen 
„Taffen, ob fremde Körner, Roſt, oder Grand 
„darunter befindlich, und der übrige Roggen, das 

von 








— — 


*) Mem. de la Soci&w Roy. * T. I. p. 429. ⸗ 
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„von angeftedt , wurmftichig, mißfarbig u. d. gl 
n wäre. ;, 

4) „Mit den verbächtigen und noch frifcheh 
„ Körnern müßten Berfuche angeftellt werden, um 
n zu erfahren, ob es Thieren fchädlich twäre, „, 

5) Wenn man dadurch von der Giftigkeit 
mfolchyer Körner überzeugt würde, fo müßte man 
ndiefe Berfuche in dem Beifeyn der Landleute wies 
nderholen, wobei dag chemifche Wunderbare, viel: 
mleicht nüglich , vielleicht aber auch dem Glauben 
nbinderlich ſeyn dürfte. ,, 

Mutterkorn, Brand, Roft, Colch oder Schwin⸗ 
delbaberfaamen bedürften Feiner weiteren Verſuche, 
als was Wißbegierige zur Befriedigung noch übris s 
ger Zweifel für fi) davon anftellen wollen. Die 
Polizey hat der Gefchäfte fo viel, daß überflüßige 
Berfuche nicht möglich bleiben ; und dies wären 
für fie wenigſtens, die alljährigen Prüfungen ber 
nemlichen Sache. Der Landmann Jachet auch oft 
heimlich in die Fauft, wenn er über Dinge, Die 
ihm zum Theil wohl bekannt find, zu genau beleh⸗ 
ret werden will: er ift oft fchlau genug, bie und 
da ein Verſehen des Prüfenden zu entdecken, und 
dann machen feine Warnungen wenig Eindruck mehr, 
Ehemifche Verfuche find anbei mancherlei Ausnahe 
men untertworfen , und auch ich würde nie rathen/ > 
einen Mißbrauch davon zu machen. 

6) „Die Einwohner müßten fo lange mit uns 
rfhädlichem Roggen verfehen werden, bis der 

Ra ı DEE 
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„verdaͤchtige lange genug ausgeduftet, und durch 
„ſodann wieder angeſtellte Erfahrungen der Geſund⸗ 
„heit nicht mehr nachtheilig befunden worden. 

Das Vorſtrecken eines beſſeren Getreides bis 
zur ausgemachten Sache, oder bis zu voͤllig reifer 
Aernde, bleibt hier immer die Hauptſache. Es hat 
ſeine Schwierigkeiten; aber die ſind zu heben, wenn 
man ſich die Wichtigkeit des Gegenſtandes vorſtellt. 

7) „Wenn aud) der Roggen weniger Argwohn 
„erregte, müßte er doc) erft durch ſieben, ab» 
fpülen, oder gar auglefen ,. von den etwa ber 
mdächtigen Koͤrnern gereiniget werden. ;, 

8) „Zu mehrerer Sicherheit fönnte er noch erfk 
‚nim Ofen gedörret , und fodann erft gemahlen, 
„wiewohl auch doc) noch nicht gleich zum Backen 
pn gebraucht werben. „ 

Die Abfonderung des verbächfigen von dem 
reinen Getreide, iſt das. einzige übrige Mittel, 
wenn das Wachsthum von jenem nicht, zu hintere 
freiben ift. Um den Schwindelhaber von dem Ges 
treide zu bringen, fagt Gmelin, hat man in einigen 
Gegenden Schwabens ein eigenes deswegen ſoge⸗ 
nanntes Trefzenfieb , deffen Löcher nach der Geftalt 
der Saamen dieſes Unkrauts gebildet, und mehr 
länglicht , alg bei dem Radenfiebe find. *) Le Sage 
und andere fehen als hinlänglid an, daß man dag 
mit Lolch vermifchte Getreide mit der Schaufel 
ſo 


Von ben giftigen Gewaͤchſen, S. 65. 
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fo weit, als e8 möglich ift, werfe, wo dann der 
leichtere Lölchfaamen unterwegs liegen bleibe und 
den ſchwereren Weizen verlaffe. *) Das: Mfurtere 
korn, ber Brand und der Roft werden entweder 


durch forgfältiges fieben , oder durch kurzes Eins 


weichen des Getreides in Waffer, wo das Verdäch- 


tige fogleich oben ſchwimmt und hinweg genommen " 


werden fann, oder auch durch dag fleifige Wan⸗ 
nen ‚am beften abgeſondert. *) Das Dörren img 


Bacofen benimmt dem fihädlichen Beifage feine 


mehrfte Kraft; aber es verhindert nicht, daß nicht 
unnahrhaftes Mehl unter dag gute komme und das 
durch dag Brod fehlechter und unträftiger mache, ' 

9) „Das heißhungrige Hineinfreffen des wars 


nmen Brodes , müßte man durch Zureden oder 


ın Berfügung anderer Rothhülfe verhindern. ,, 
10) „Bei dem Genuße eines noch nicht vera 


n dachtlofen Brodes oder Mehles, müßte Butter,/ 


„ Spe u. d. gl., allenfalls auch wohl ein Löffel 
pr voll Peinöl zu Hälfe genommen werden. „ 
R3 » xt) 











®, @ött. gel. Anz. Zugabe, 1777, 31. Stüd, ©. 385. 

"") Nem, de ka Soeiet€ Roy. de Med, T. J. p. 428. 
In jeder Mühle der Provinz Sologne wird ein eigenes 
Sieb gehalten, aber bie Löcher daran find Klein, und 
wur angebraht, um den feinen Etaub, welder bie 
Mühle überziehen oder verumreinigen würbe, durchzu⸗ 

laſſen. Korn, Mutterkorn, Saamen von welcher Gate 
tung fie feyen , alles wird gemahlen und verbraucht, 


I. Cı p. 429. | 
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II) „Die Obrigkeit müßte entweder dem 
„Mangel an dieſen Huͤlfsmitteln abhelfen, oder 
„welches beſſer wäre, lauter guten Roggen her⸗ 
beiſchaffen. 7 

12) „Alles verdbächtige Korn müßte fogleich 
p Weggenommen und vertilget werben. ,, 

Alles was bisher gefagt worden, bezieht fich 
auf die forgfältigfie Befeitigung alles verdorbenen 
Getreides, befonders auf öffentlichen Märkten und 
Speichern. . In Srankreich find die Poliseyfommifs 
fore fchuldig,, auf den Märkten felbft nachzufehen, 
und wenn verbächtiges Getreide dafelbft gefunden 
würde, die Anzeige davon gehörigen Orts zu mas 
chen. Gefchähe etwa , daß dag Getreide unter 
Waſſer gefunfen und dadurdy an feiner guten Bes 
ſchaffenheit gelitten hätte: fo läßt der Polizeyvor⸗ 
fieher , auf dag Zeugniß zweier Nerzte, den Ders 
kauf der Körner den Beckern und andern verbieten, 


auch den Müllern das Mahlen derfelben zu unter: 


fagen. *) In den Mühlen laͤßt ſich die Obficht 
anf die gute oder fchlechte Befchaffenheit des Ge 
treides am beften noch ausüben, und in Zeiten, 


Bon fremdem wo diefes bekanntlich fehr angeftecht ift, läßt ſich 


Mehle. 


blos durch geſchaͤrften Befehl an die ſammtlichen 
Muͤller, und durch unermuͤdete Aufſicht, die verderbte 
Frucht auſſer Gebrauch bringen: wohlgemerkt daß 

kein 
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*) Code de Police, Tome I, Tit. IV, $. IV. p. 106. 
107. \ 


Kon Beforgung ber Pflanzennahrung. 247 


Fein fremdes Mehl von unbekannten Zändlern 
aufgeftelle werden därfe: weil diefe fonft dag ver⸗ 
derbte Betreide überall auffaufen und gemwiffenloß 
verhandeln. 

Das Getreide, welches wegen Schlechtigfeit 
für unbrauchbar erfannt und hinweg genommen 
wird; muß nicht Leuten überlaffen werden , welche 
folcyes endlich dody wieder an Aermere unter ber 
Hand um einen geringern Preiß verfaufen. Das 
Leben des armen Bürgers muß der Poligey nicht 
weniger heilig feyn, als des Neichen, und e8 muß 
die Vergiftung dieſer großen Menfchenklaffe durch 
verderbtes Brod oder Mehl mit aller Schärfe vers 
binderet werden. *) Anſtatt aber daß man vers 
derbtes Getreide hinweg fehütte, laffe man es von 
armen Kindern unter Aufficht auslefen , und" was 
noch brauchbar if, zum Nugen armer Haushals 
tungen verwenden. Das wirklich verborbene Ger 
treide wird am beften verbraudt , weil, wenn es in 
Fluͤße gefchütter würde , vielleicht die Fifche davon 
leiden koͤnnten. 

13) „Den Armen müßte gutes Mehl gefchaft 
„werden, fo daß fie nicht nöthig hätten, von uns 
„gewwiffenhaften Muͤllern zu kaufen. ‚, 


Ih finde nie rathfam den Maͤllern den puren den 
Meblbandel zu geftasten. Es ift der Poligey uns Handel mit 
N 4 muoͤg⸗ Mehle geftats 








©) Schmieders ſaͤchſ. Polizeypverfaſſ. ı Th. 17. Abth. 
$. 10. 
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moͤglich, auf den der Geſundheit des Volkes ſo 
nachtheiligen Betrug mit Frucht und Mehl zu ach⸗ 
ten, wenn die Muͤller dieſes mit Mehl verſehen 
duͤrfen, wozu ſie ſelbſt das Getreide aufgekauft 
haben. Die Betruͤgerei iſt in den Muͤhlen ſo leicht 
und ſo mannigfaltig, daß in theuern Zeiten, wo, 
fuͤr ſolche, viel zu gewinnen iſt, keine Aufſicht hin⸗ 
reicht, das Leben der Buͤrger, gegen die Habſucht 
niedertraͤchtiger Muͤller, zu ſichern. Von auslaͤn⸗ 
diſchen Muͤllern verſteht ſich dieſes alles in doppelter 
Maaße. In einigen Gegenden Deutſchlandes, iſt 
es den Muͤllern ſchon in ihren Zunftartickeln une 
terſagt, Mehl zu verkaufen: blos aber darum, 
damit den Beckern hiedurch kein Eingrif in ihre 
Gerechtſame geſchehe. Die noͤthige Aufſicht auf die 
allgemeine Geſundheit wird einen weit wichtigeren 
Grund zu einer ſolchen Einrichtung geben. 

14) „Den. armen Kranken beſſer zu Huͤlfe zu 
n kommen, und die wahren Wirkungen der Arzneien: 
r beffer beobachten zu können, müßten Krankenhaͤu⸗ 
ner angelegt, und freue Wundärzte unter der. 
„Aufſicht des Phifici dabei aufgeftellet werden. ,, 

Bon dergleichen, immer ſchwer auszuführen: 
den Borfchlägen, wird unter dem Artickel Medi⸗ 
cinal: Anftalten , dag nöthige gefagt werden. 

15) „Auch müßte man. die Schädlichkeit des 
n verderbten Korns, nebft den Gegenmifteln , in den 
„künftigen Kalender einrücken laffen, um dag Bor 
„urtheil der Bauern zu ſchwaͤchen. ’ 

16) 
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16) „Auf den Anbau. mehrer Feldfrüchte, müßte Fr 
! geſehen werden, damit der Abgang des Korns 

„deſto leichter erfeßt werde. ‚, | 

Diefer Auszug der Berichte verfammelter Nerste, 
über die befte Weife, dem durch fehlechtes Getreide 
an feiner Gefundheit fo fehr leidenden Landmanne 
beisufpringen , verdiente hier ganz eingerücht zu 
werden ; und eg wäre gewiß zu wünfchen, daß 
dergleichen gemeinfchaftliche Gutachten über bes 
trächtliche allgemeine Uebel und deren ficherfte Ab⸗ 
wendung , aud) aus andern Gegenden aus Wohl⸗ 
tollen zur ganzen. Menfchheit mitgetheilet würden: 
fo würde endlich die mediciniſche Polizey überall 
ein ganz anderes Anfehen ‚befommen, wenn auch 
nicht jeder Rath allemal, und überall gleich guf 
anzubringen wäre, | 


$. 16, 


Das aufgefpeicherte Getreide ift auch manchem Verderbniß 
Verderbniße ausgefegt. Es ift befannt, daß nach des aufge: 
naffen Aerndtezeiten, die Frucht ſich weniger lang fpeicherten 
halten läßt, und inden fie ſich in großen Haufen Setreides. 
erhißet und zu keimen anfängt, mehr Neigung zur 
Faͤulniß verräth, als wenn fie frocken zur Scheune 
gebracht wird. Wenn es den Fruchtböden an reis 
ner, durchftreichenden Luft fehlet, $. 3. oder der 
Fleiß im Herumwenden gefparet und die nöthige 
Reinigung verfaumet wird, fo wird das Getreid 
leicht ſtickſend, dag daraus gemahlene Mehl behält 

R 5 den 
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den üblen Geſchmack, und wird ungeſund. Der ſo 
ſchaͤdliche Getreidewurm, (curculio granarius,) 
welcher nicht von den Aeckern in die Scheunen ge 
bradyt wird , fondern in Sruchtböden wohnet, 
wohin er leicht von fremden Dertern mit dem Ge⸗ 
treide hingefuͤhret wird , verjehret nach und nach 
alles nahrhafte Mehl der Körner und binterläßt 
die blofe Spreue. *) Alte verlegene Früchte liefern 
nur weniges und zur Säulung neigendes Mehl, 
und find noch überdies mit dem Unrathe von Ins 
feften und Maͤuſen angefüllet, welche diefen Zuſtand 
vermehren; ꝛc. Alles diefeg macht daß oft fehe 
fehlechtes und ungefundes Getreide verfaufet und 
damit die Gefundheit der Bürger befchädiget wird. 
Fürforge das Die Poligey muß, fo viel möglic) , der Urfache 
gegen. diefer Uebel vorzubeugen fuchen, indem fie den 
Ban, felbft der Privatſpeicher, nad) gewiffen Res 
geln zu unternehmen befiehlt und überall genug 
Luft anbringen laͤßt; indem fie die Aufbewahrung 
des alten Getreides einfchränfer und dem Wucher 
der Kornjuben Grenzen anweiſet. Es muß in theuern 
Zeiten feine Frucht , als auf Öffentlichen Märkten, 
verfaufet, folche aber vorher fcharf geprüfet werden. 


$. 17. 











*, ©. Gött. gel. Anz. 1778. 53. Etüd, &. 428. (4. In 
den Sanarifhen Inſeln wählt in dem Korne ein Wurm 
Gorgofcho genannt , weicher ebenfalls das Innere ber» 
ausfrißt, und die Hülfe gewiffermaßen gang läßt; All⸗ 
gem. Hiftorie alter Reifen, IV. Theil, $. 1. ©. ı7. 
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$. 17. 

Nachdem ich dasjenige, was bag Getreide be Mon den 
trift, durchgangen bin, komme ic) an die Verwand⸗ Mühlen. 
lung deffen zu Mehle. 

Bei den Alteften Völkern war das Mahlen des 
Getreideg die Sache der Sklaven: die Körner wurs 
den in einen Dfen gedörref und dann in einem 
Mörfer zerfioßen. Die Voͤlker um Kondoma in 
Sibirien mahlen noch ihr Korn zwiſchen zween 
Steinen , welche aus allen Kräften aufeinander 
herum gedrehet werben. *) Und noch thun die 
Bauern in Egypten dag nemliche. *) Die Maͤh⸗ 
len find erft nachher erfunden worden ; inzwifchen 
waren bie Dreb+ oder Gandmählen ſchon zur Zeit 
der Auswanderung der Iſraeliten aus Egypten be; 
fannt. Die Waffermählen famen fpäter auf; doc) 
bat ſchon vor Auguflus Zeiten, Pomponius Sabis 
nus von Mühlen gefchrieben , welche zuerft im Ty⸗ 
berfiuß angelegt worden feyen. Das römifche Ge 
ſetzbuch macht unter Dem Zeno, um das Jahr 480, 
juerft Meldung davon. ***) Es verficht ſich, daß 
fo wie die Mühlen verbeſſert wurden, die Güte 
und Nahrhaftigfeit des Miebls, dag man aug dem 
nemlichen Getreide erhielt, zugenommen habe; und 

bier 








——— 


”) Gmelin, Reiſe durch Sibirien, I. Theil, ©. 286. 

") Niebuhrs Meifebefchreib. I. B. ©. 150. 

®) L. 10. Lib. If, de Aqua» du&tu. Petr. Mülleri diſ- 
fert. de Molendinis; Jene 1678. $. 3. 
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hier haben gewiß die Waſſermuͤhlen vor den Wind⸗ 
und Drehmuͤhlen einen ſehr großen Vorzug. *) 


i | 6. 18. 


Von nöthiger Gutes Getreide giebt ein gutes und geſundes 

Befhbafen: Mehl, wenn: bei deffen Zubereitung nichts auffer 

beit des Ge-Acht gelaffen wird. Inzwiſchen fönnen verfchiedene 

treidmehls. Umſtaͤnde zuſammen kommen, um dag alla uns 
gefund zu machen. 

Vom keiten Das feinfte Mehl ift eben dag — 

Mehle. nicht: es hat weniger leimichte Theile, welche allein 

das Naͤbrende in jedem Mehle ausmachen. Nach 

den Verſuchen welche Le Sage auf Befehl der 

franzoͤſiſchen Regierung gemacht, erkennet man das 

gute Mehl am leimichten Theile, der elaſtiſch ſeyn 

muß: iſt er ſproͤde, fo iſt das Mehl mittelmäßig, 

und ſchaͤdlich, wenn man gar feinen Leim vom 

Mehle erhält. Ein Pfund Mehl fol eilf Unzen zwei- 

Duentchen Stärfemebl, vier Unzen elaftifchen Leim, 

und ſechs Duentchen füße Materie geben, die mit 

Waſſer fid) ausziehen läßt. Das feinfte Mehl hat 

im Pfunde nur 3 Unzen leimichte Theile , dag gric- 

ſichte Mehl hält ſchon vier Ungen, dag zweite Mehl 

eben fo viel, dag gröbere dritte nur zwei Unzen 

zwei Duentchen , die vierte Art gar feinen. **) 

Ein gefunderes und nahrhafteres Mehl wird ers 

| ee hal⸗ 








) Adolphi, difl, de are aquis & locis Lipſ. p. 85. 
) &ött, gel, Auz. 1777, Zugabe, 31. Stuͤck ©. 485. fq. 
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halten, wenn vorher alles Getreide abgefpiger wird, 
dag ift, wenn bei dem erfien Auffchästen, die 
Steine fo weit von einander entfernet werden , da 
fie. nur wenig auf die Körner wirken koͤnnen, 
worauf alles gleich gefiebt. wird. Won jedem 
Scheffel Getreides erhält man. alsdann zwar eine 
Metze Mehls weniger; aber aud) dagegen eben for 
viel an Klein mehr, die den Staub und den 
Unrath des Getreides in fi aufgenommen haben. *) 


8.19, 


Es ift fein geringes Nacıtheil um den Sand, Bon bes 
welcher. beim Betreiomablen fi) von den. Muͤhl⸗ Muͤhlſande 
Keinen abreibt und unter das Mehl mifcht. Die, unter dem 
fer feine. Sand giebt in den Eingeweiden Anlaß zu Mehle. 
Berfiopfungen der feinften Gefäße: er fammelt fid) 
in den Därmen zu wirklichen Steinen (calculi) und 
verdirbt die Verdauung. Zuͤckert fagt: „Wenn 
„man von dergleichen mit Sandſtaub vermifchten 
„Mehle unter dem Brode beftändig ißt; fo ſetzt 
„ſich der Sand im Magen und den Gedärmen wie 
meine Gluth. Daher entſteht nicht allein Uebelkeit, 

n Bauchgrimmen und Magendrücken, fondern der 

n feine Sand, der überhaupt in unfern VBerdauungss 

ntoegen gar nicht aufgelöfet werden kann, dringe 
auch) 


— — — — — — ————— ——————— — 


Erfahrungen eines Muͤhlenmeiſters von ber Behand⸗ 
lung des zum Vermahlen beſtimmten Getreides, von 
3J. C. Fuͤllmann. 
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„auch wohl in die kleinſten Gefäße, wo er Vers 
nfopfungen, Zufammenwachfungen und Gefchwüre 
nverurfachet. Ein dergleichen Mehl ißt man öfe 
mters in unterfchiebenen Gegenden der Schweiz, 
mund, nad) dem Linnäus, noch mehr in Nor⸗ 
nwegen. Davon leitet er die heftigen Magens 
„ſchmerzen, die Befchwerungen der Eingeweide und 
| die Todesfälle her, denen viele von den dortigen 
„ Einwohnern unterworfen find. ,, *) 

Sind die Mäplfteine von mittelmäßiger gärte, 
das Getreide gehörig angefeuchtet , und die Mühle 
wohl eingerichtet, fo fol, bei fonft guter Aufficht, 
bei zwanzig Scheffeln Mehls nicht zwei Loth Sand 
abgerieben twerden. *) Gonft rechnen die MIäller, 
daß fie, wenn immer gemahlen wird , des Jahre 
gegen zwei Zolle Abgang an jedem Muͤblſteine, ſo⸗ 
wohl durch das Schaͤrfen derfelben als durch dag 
Abreiben , zu leiden haben. Das Schärfen muß 
meifteng über den anderen Tag vorgenommen ivers 
den und es koͤmmt bier viel darauf an, wie folche® 
geſchehe. Die Muͤhlſteine haben 4 bis 5 Schuhe 

im Durchmeſſer, und daher betraͤgt dasjenige, was 
bei harten Steinen, von Sand unter das Mehl 
koͤmmt überhaupt fo viel nicht: allein weiche Steine 
‚geben ungemein mehr Sand ab und machen dag 
Mehl gewiß recht fehr ungefund. Der Abt Alberto 
Fors 

”) Algen. Abhandl. von den Nahrungsmitteln; ©. 111. 


...|,e. 
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Fortis berichtet , daß von ber Infel Milo, Mühle 
fteine verfchrieben würden, die ein volfanifcher 
Topfftein find, ſich leicht abreiben und ihren Staub 
mit dem Mehle vermifchen. *) Dergleichen Unvor⸗ 
fihtigfeit findet an mehrern Orten flatt, wo den 
Müllern frei fieht, ihre Steine der Wohlfeile nad 
anzufchaffen. 

Der Rath, daß man die Maͤller dazu anhal⸗ 
ten follte, daß ſie in der erſten Zeit, wenn ihre 
neugeſchaͤrften Steine zum Mahlen eingeſezt oder ge⸗ 
braucht werden, zuerſt kein Getreide fuͤr Menſchen 
mahlen, ſondern blos fuͤr das Vieh darauf ſchro⸗ 
ten ſollen, bis daß der Sand abgerieben iſt, — 
laͤßt ſich nicht wohl ausführen: meil fo oft neue 
Schaͤrfung vorgenommen werden muß, daß bie 
Muͤller nicht immer fo zu Werfe gehen können. 
Die Thiere müffen auch wirklich von Diefem feinen 
Sandftaube vieles leiden, und Ehrmann leitet mit 
Recht auch von diefer Urfache die Darmgicht der 
Hferde Her, wenn nemlich diefe unter dem Haber 
viäelen Unrath verfchlingen ; **) mie ich dann felbft 
große, aus den Därmen ber Pferde gekommenen 
‚Steine befige, welche von ſolch' einer Urfache ent 
fanden find. 

Die Poligey muß alfo die Müller dazu anhals 
ten, daß fie ihre Steine aus den beften Bruͤchen, 

Ä wenn 
*) Dalmatiſche Meifen, II. Band. 
“r) Praktiſche Verſuche in der Darmgicht der Pferde: 


k 
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wenn ſolche auch entfernter waͤren, herbeſtellen, 
und kein Stein ſollte neu eingeſetzet werden koͤnnen, 
wenn er nicht vorher von geſchwornen Steinhauern 
oder ſonſtigen Kennern für tauglich anerkannt wor; 
den waͤre. In den alten Muͤhlordnungen heißet 
es: „Daß der Muͤller ehe und dann er die Muͤhle 
„zurichte, den Stein mit allem Fleiß behaue. 2. 
„Denſelben alsdann nicht mit? Kleien, ſondern mit 
», feinem eigenen und gutem Korn, wie ſichs ges 
bübret , vecht wohl bemahle und den Stein recht 
„solftändig foeife. 3. Die Frucht, als Dinkel, 
n Roggen und dergleichen nach der Becker Art mit 

allem Fleiß mahle, damit ſich dag Meel im Backen 
„wohl erheben koͤnne; dann wo das Meel Fifig 
„ oder fonft verdorben, wird dag Brod ganz unefig, 
„und kann die Prob fecundum qualitatem nicht 
n beſtehen, demnach die Subftanz in pejus trans- 
ferirt worden. *) 

Von dem Ein Umftand, welcher befondere Sürforge vers 
Zerplatzen der dienet iſt noch folgender: die Muͤhlſteine oder Räus 
ra fer werden manchmal durch die Heftigfeit der Be 

mwegung bei großem Waffer, oder wenn die Frucht 
abgelaufen ift, fo erhigt, daß fie mit einer Heftig- 
feit zerplagen und in Stücke zerfpringen , welche 
auch in einer weiten Entfernung, den in der Mühle 
ge⸗ 
—— — — —— —— — — — 
*) Nicolai Myleri ab Ehrenbach Metrologia hoc eſt de 
jure Statuend, de Menfuris, ponderibus & moletzi= 
nis; Cap, XVII, p, 367, 
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gegenwärtigen Menfchen tödtlich werden kann. Sch 
weiß, daß durch einen folchen, nicht ganz unge— 
wöhnlichen, Zufall , zu geidelberg ein Muͤhlknecht 
in der Mitte des Leibes von einem zerfprungenen 
Müplfteine durchfchnitten worden ift, Erft vor Kur: 
gem wurden zu Drußbeim im Durladyifchen zwo 
Perfonen durd) Zerplagung eines Muͤhlſteines fehr 
befchädiget ; und 1750; ward auf. der. Neudor⸗ 
fer Mühle im Hochflift Speier, ein Mühlfneche 
von einem zerfprängten Steine, auf zehn bie eilf | 
Schritte an die Mauer, und von da, durch Zus 
ruͤckprellung, eben ſoweit mitten in die Mühle ge 
ſchleudert, fo daß an jener die Augenbraunen- hans - 
gen blieben. In Rubrpfalz müffen die Müller un- 
ter Strafe alle Mühlfteine mit einem dicken. eifers 
nen Ringe einfaffen, um Diefem Unbeile ,. fo viel 
möglich vorzubeugen; in dabhiefigen Gegenden ges 
ſchieht dieſes meifteng , und überall verdienet folche 
Vorficht gebraucht zu werden; weil in den Muͤh⸗ 
len beftändig viele gemeinen Leute fich aufhalten, 
ihre Früchte felbft zu mahlen; und daher fich der: 
gleichen Unglücke zu jeder Stunde ausgefegt fehen. 

Die gute Befchaffenheit der Mühlfteine, wenn 
folche reines, feftes Korn haben und durch Feine 
Aderen durchffrichen werden; desgleichen die Be 
hutſamkeit, daß die Schichten oder Lagen des Sans 
des in folchen nicht Waſſerpaß fondern fenfelrcche 
zu liegen Fommen, — kann dem Zerplagen noch am 
beften vorbeugen, 


S $, 20, 
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§. 20. 


Von verdor⸗ Das Mehl verdirbt, ſich ſelbſten uͤberlaſſen, 

benem Mehle. wenn es „zu lange aufbewahret, oder in Saͤcken, 
Kaͤſten und Faͤſſern hart zuſammengedruͤckt von 
aller Luft abgehalten wird; wenn eg naß geivor- 
den und twieder frocken wird. Es wird bosbafter 
Weiſe verfälfche mit fchlechterem Getreidmehle, mit 

Sand u. d. gl, — ie al’ diefes Maine geforget 
werden. 


Beifpiele Ein zu neues Mehl, giebt ein weniger fthd: 
von verdorbes nes Brod. Da aber bei längerem Aufbewahren 
nem und ver: des Mehls baffelbe fich erhiger, und von einer Mer: 
fäsihtem ge Mehlwürme verunreiniget wird; fo daß Moder 
Mehle. in einem Lothe ſolchen Mehls 6788 Milben gefunden 

hat, deren Genuß nothwendig ſchaͤdlich ſeyn muß; *) 
fo ift ein fo vernachläßigtes Mehl nicht mehr für ver: 
Fäuflich zu halten. In der-gefährlichen Seuche, wel: 
che 1764, im Königreid) Neapel durch Hungersnot 
entftanden ift, mifchten viele Brod⸗ und Mehlhänd: 
fer, Marmor , gemeinen Sand, Tfike und ver: 
ſchiedenes Zeug unter das Mehl. Die Regierung, wel⸗ 
che den Betrug entdeckte: ließ ungehenere Laften 
deffelben ing tiefe Meer verfenken, und sog fo die 
Gefunderhaltung des Staats, dem etwanigen be 
trächtlichen Schaden und Eigennuß vor. Eine Mens 
ge, dem Aufehen nach fehr weiffes Mehl, wurde, in 

klei⸗ 


* 





*) Goͤtt. gel. Auz. 1777, Zugabe, 7. St. 
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$leine Faͤſſer feft eingeftampft von ferne zugefandt: 
aber ſogleich als bitter und faul befunden. *) 
Han. hat verfchiedene andere Beifpiele, daß, in 
theueren Zeiten, gewiffenlofe Bäcker und Mehlhaͤnd⸗ 
kr, Erde, Gyps, Kreide, gelöfchten Kalf, ver“ 
brennte Knochen, unter dag Medl gemifcht, und 
damit das Volklangfam vergiftet haben. *) Then 
berg erzählet die Gefchichte, daß auf einer Reis 
fe nach) dem Vorgebürge der guten Goffnung ‚einige 
20 Perſonen Pfannenfuchen aßen, wozu das Mehl 
aus Unvorfichtigfeit mit Bleiweiß vermifcht wor⸗ 
den. Der Doctor erfranfte felbft und erbrach fich 
des -anderen Tages 30 big 40 mal; die Stühle 
hatten einen braunen, bleiweißartigen Bodenfaß, 
biezu kam eine Kolif, das Zahnfleifch fieng an aufs 
zuſchwellen, und der Speichel floß haufig. ***) Ob» 
ſchon nun eine Verfalfchung des Mehls mit folcher 
Waare nicht wohl Plaß finden mag; fo fieht man 
doch foviel daraus, daß man auf feinen fremden 
unbekannten Zufag mit gleichgültigem Auge fehen 
möge. u 
Die Polisey, welche, auch aus oben erwehn⸗ 
ten Urfachen, den WIällern nicht füglich den Han⸗ 
del mit Mehle geftatten fann, muß demnad) bei 
Beckern und Mehlhändlern oͤfters nachfehen, die 
62 Des 








—— 
*) Sarcone l. c. ©. 20. 

“*) Zuͤckert, 1. c. $. 84. 

“") Schwediſche Abhandl. V. J. 1773. 
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Beſchaffenheit des Mehls, befonders in theuern 
Zeiten, genau prüfen, und allen Betrug ſchaͤrf⸗ 
ftens ftrafen laffen. Wegen VBermifchung des Brod⸗ 
mehls mit Sande und andern fchädlichen Dingen, 
macht ſich der Thäter wirklich. des criminis ftellio- 
natus fihuldig: *) folget hieraus, der Tod; fo 
wird die Sache , als Vergifiung, aud) mit der Tos 
desfirafe befiraft. **) 


g. 21. 


Von Zube Endlich habe ich noch des Brodes ſelbſten das 
teitung des hier zu erinnern. Hier koͤmmt es vorzüglich dar: 
Brodes. auf an: daß ſolches wohl gebacken, nicht zu fruͤhe 

verſpeißt, und auch nicht zu lange aufbehalten wer: 
de; welches alles, da eg der Aufficht der Polizey 
unterliegen folle, von dem öffentlichen Brodsvers 
kaufe zu verftehen ift. 


Heften De: Die Griechen bucken ihr Brod theils in der 
ſchiedenheit. Aſche, theils im Ofen. Die Israeliten waren mit 
jenem fehr bekannt, und der Herr drohte ihnen: 

daß fie an ſtatt mit Holz, ihr Brod dereinft mit 

Mens 





ge —— — — — — 


#) Ziegler, de Jur. maj. u I. c. 41. 9.81. S. L. 3. 4.- 
1. ff ſtellionat. 
**) Heinecc. Elem. Jur. Germ. I, I. Tit. 27. $. 325. 
not. *) SR: I. Princeps Politiam circa commercia 
& ftudia eivium füorum rite adornans; auct. Luede- 
cke, Götting. 1746. $. XXXIII. p. 115. 
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Menſchenkoth backen follten, *) Anfänglich ward 
von den Alteften Völkern das Brod unter der Ge 
ſtalt eines Kuchens oder bei ung fogenannten Fla⸗ 
dens, dergleichen noch das ungefäuerte Brod der 
Juden ift, gegeffen. Von den alten Deutfchen ift eg 
nicht einmal ausgemacht, ob fie dag Brod gefannt 
haben. Ihre Gerfte und übriges Getreide, brauch: 
£en fie meiftens um Bier, oder ein dem Bier aͤhn⸗ 
liches Getränfe daraus zu brauen, **) | 
Doch gefchieht bereits im fecheren Jahrhun⸗ 
dert Meldung des Brodes in Deutfchland. ***) 
Endlich lernte man den Teig durch Bäbrung 
in die Höhe freiben, und nun Fonnte man Dickere 
Maſſen zu Brod backen und denfelben verfchiedene: 
andere Geftalten geben, unter welchen dag Ber: 
haͤltniß, bald der Arume, bald der Rinde abwech⸗ 
felte. Diefer Unterfchied hatte auf Nahrhaftigkeit 
und Güte des Brodes immer einen großen Einfluß; 
und jezt ward die Nachlaͤßigkeit des Backers in 
der Auswahl des benöthigten Sauerteiges , in dem 
Kneten oder Verarbeiten des ZTeiges, und dann Unausgebacken 
der gewöhnliche Betrug Diefer Leute im Gewichte "Prod. 
des um fo viel fchtwehreren Brodeg , je weniger es 
ausgebarken wird, zu einer Urfache vieler üblen 
63 0 Bol 


—— —— ——— — — 





®) Ezech, IV. cfr, Branings Comp, antiquit, græc. c. Il, 

Led. 1. 
⸗*) Schmidt, Gefhichte der Deutſchen I, Theil S. ar. 
““*) LL, Alem, Tit, 22. 
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Folgen, beſonders unter jenen, welche ihr Brod 
nicht felbft backen fonnten, als die Armen, die Sol 


- daten, Spitäler, Zucht: und Arbeit: Häufer, u. d. 


gl. Ein Fehler , welcher viel mit zu den übeln Fol⸗ 
gen ber Hungernoth zu Neapel beitrug, fast Sar⸗ 
cone , lag in dem ſchlecht gegohrenen, und elend 
gebadenen Brode: ein Fehler, der mit der Gefraͤ⸗ 
figfeit vereint, womit man aus Ungeduld, der 
gewoͤhnlichen Gefährtin des Hungers, das Brod 
verfchlang , welches man etwa befommen fonnte, 
hoͤchſt Serrächtlich ward. Diefe Unbequemlichkeit 
war beinahe unvermeidlih. Diele Bäckeröfen blie; 
ben ungebraucht + und da faft alle Einwohner ge: 
nöthigt waren, von Markebrode zu leben, nahm 
die Nothwendigkeit viel und fchleunig Brod zu ba- 
chen immer zu. Es ift augenfcheinlic) ,. daß es an 
genugfaner Zeit, zu einer gehörigen Zubereitung 
und zu binreichendem Backen des Brods felbft 
fehlte. *) 

Die Polizey läßt alfo nothivendiger Weife all⸗ 
zeit, befonders aber in Fehliahren, das Brod durch | 
Sachverſtaͤndige Brodbefchauer genau unterfuchen. 
Da man fo aufferordentlich darauf fieht, daß dag 
Brod fein Gewicht babe, wo es doch,. ohne Ver: 
fhulden des Baͤckers, gar füglich zu leicht werden 
kann, follte man nicht vielmehr darauf fehen , dag 
ed nicht zu. ſchwehr wiege, und ungebacken ver: 


fauft werde? 


„Wenn 
—e —— — — — 
IL. c. S. 28. 
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„Wenn die Bäcker alte und verdorbenes Mehl 

„verbacken, oder dag Weizen: und Rocken-Mehl 
„mit Serften » Haber » oder Wicken : Mehl vermifchen, 
„oder den Teig nicht wohl ausfnäten, und ben» 
„ſelben noch wohl mit Waffer ftreichen, damit dag 
M Brod defto ſchwehrer wiege; 2c. fo ift es nicht 
„genug, daß man bei den Vifitationen, die Bro- 
„de und Semmeln nachwieget, fondern man muß 
„auch einige, und hiezu kann man die zu leicht ge- 
„fundenen zuerft nehmen, in etliche Stücke zer: 
n fchmeiden , davon effen, und probieren. *) 

Der Fürft + Bifchoff zu Luͤttig befahl vermit— Fuͤrſtlich-Luͤt⸗ 
telft ernenerten Edicts vom 14ten Auguft 1772, den tigfhe Vers 
dafigen Bädern, unter Strafe der Konfifenzion ih, ordn. das Aus— 
rer Waare, und einer Geldbufe von fünf Goldgulden, baten des 
wovon die eine Hälfte der Polizey, die andere dem Brods bes 
Anzeiger heimfällt, Feine Are von Brod, fo entwe—⸗ treffend. 
der nidyt gar gebaden, oder aus anderem Zeug als 
Getreide, gemacht fenn möchte, augzuftellen und 
zu verfaufen: weil die Aerzte, welche von der Res 
gierung zur Wartung der Kranken angetviefen wor⸗ 
den, angezeigt hätten, daß dag fchlechte Brod zu den 
feit einiger Zeit dafelbft Herrfchenden Krankheiten 
mitwirfte. **) 

84 zu 








4) Krünitz Deconomifche Encyelopädie TIL Theil, ©. 
344: 

**) Joh. Zac. Moſer, von der Landeshoheit in Polizey » 
Sachen, ©. 84 
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Von noch Zu Paris muͤſſen die Bäcker ihr Brod auf eis 
warmen, und ne gewiſſe Stunde gebacken haben, damit es Falt. 
unaufgetriche: und genießbar werde, big die Zeit koͤmmt, folcheg 
nem Brode dem Volke zu überlaffen. Die Broobefchauer fünnen 

ohne ſolche Verfuͤgung die Guͤte des, Brods nicht 
beurtheilen. Das Kommißbrod wird manchmal 
dadurch ungenießbar: daß es, wie es aus dem 
Ofen koͤmmt, ſogleich aufgepacket und verfuͤhret 
wird, wodurch das Brod eine Naͤſſe, Schwehre 
und Feſtigkeit erhaͤlt, welche dieſen Kleiſter jedem 
Magen unverdaulich macht. Brod welches nicht 
hinlaͤnglich aufgetrieben, ſondern von ſolcher klei— 
ſterigten Beſchaffenheit iſt, verdienet immer, von 
welcher Urſache es auch ſo ausgefallen ſeyn mag, 
hinweggenommen und wegen Ungeſundheit fuͤr un 
vrerkaͤuflich erklaͤrt zu werden, | 
Don ungefuns Wenn die Bäder aus Nachläßigfeit — * an⸗ 
. demSauertei dern Abſichten einen zu alten ſehr ſauerriechenden 
ge. Sauerteig zu ihrem Teige nehmen; ſo verdirbt das 
beſte Mehl davon, und dag Brod erhaͤlt einen un: 
angenehmen faueren Geſchmack. Kränfliche fchwa- 
he Menfchen, Kinder, befinden fich bei dieſem 
Brode fehr übel: eg verurfacher ihnen viele Un— 
verdaulichkeiten und einen faueren Kleifter in den 
Gedarmen, woraus Verfiopfungen und eine befondere 

Anlage zu Würnen u. d. gl. entfiehen. 

Bon dem Hier ift auch wegen der Hefen eine Erinnerung nö» 
Hefen. thig. Nach Paris wird, befonders im Winter, vieler 

Befen aus Slandern und der Picardie gebracht. Die 
fer 
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fer verdirbt meifteng fchon unterwegs: daher mußte, 


nach einem dafigen Poliseygefeße, der gefen auf 
öffentlichen Marften allemal vor dem Verkaufe durch 
verpflichtete Perfonen verſuchet werden; welche gus 
te Drönung jezt doch nidye mehr in Ausübung ge 
bracht wird. *) Zu den Semmeln, fchreibt Schres 
ber, bedienen ſich an einigen Orten, wo von Sei— 
ten der Polizey Feine Aufficht geführet wird, die 
Bäcker eines Gährungsmittelg, welches fie unter 
dem Nahmen Zeug geheimhalten. Einige Bäcker 
haben ihm gefagt, daß Portafche und Zuder, an: 
dere, daß gefochter gopfen, oder eine Brühe von 
gefochten Hopfen, unter diefem Zeuge zu verſtehen 
fey. Andere Bäder haben ihn verfichert , daß an 
einigen Orten die Lauge von günerkotb als foge, 
nannte Zeug zu Semmeln gebraucht würde. Zuͤk⸗ 
kert ſagt, es feye gewiß, daß man an vielen Or 


Bon dem 
fhabliden 
j3euge zu 
Semmeln. 


ten Hefen und Hopfen als fogenanntes Zeug zu den 


Semmeln nimmt. Daß aber, to eine gute Poli- 
zen herrfcht, den Beckern aller Zeug fchlechterdingg 
verbothen feye, und nichts anders als Sefen zur Ver: 
fertigung der Semmel dürfe genommen werden. **) 


Der gefen wird aud) meifteng in zinnenen SIc- Aufbemwab: 
fchen oder Gefäßen, oft 3 Wochen lang bei Bäckern rung des Hes 
und Hänvlern aufbewahret. Es wird, während fo fen in fchäblis 
viel Zeit, vieles Bleisrtige durch den Hefen aug Gen Gefäßen, 


S 5 dem 











*) Phyſic. oekon. Bibl. T. XXIII. S. 77. 
**) Allgem. Abhandl. von den Nahrungsmitteln, $. 74 





Bon allzugto- 
bem Brobe. 


Mie man all: 
gemein gefun: 
des Brod ba: 
cken machen 
koͤnne. 
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dem Zinne aufgeloͤßt, und die Geſundheit leidet Scha⸗ 
den durch deſſen Genuß. Die Polizey muß alſo 
den Baͤckern und Hefenhaͤndlern auferlegen, ſich 
zur Aufbewahrung der gefen, ſchlechterdings fei- 
ner metallenen Gefäße zu bedienen. 

Im ſtrengſten Berftande kann man nicht fas 
gen, daß dag gröbere Brod, $. DB. der Bonpour⸗ 
Nickel, angefunder feye, als ein feineres: es ift 
nur jedes für feine befondere Art Mägen; *) übers 
haupt genommen aber, nähret ein allzugrobes Brod 
weniger, als ein anderes nicht allzufeines. Ein 
Pfund Brod obne Kleyen, nähret foviel, als 5/4 
Pfund mit Rleyen. Leztere machen, daß das Brod 
nicht guf aufgeht; daß ſich der Teig nicht gut durch» 
fneten, aud) nicht genug ausbaden läßt. Die fran- 
zoͤſiſche Regierung befahl alfo: daß zum fogenann- 
ten Kommißbrod für die Soldaten, von zweibun: 
dert Pfund Getreide, zwanzig Pfund Kleyen aus—⸗ 
gefchieden werden folle, **) 

Die Poligey Fann nun zwar niemand beſtim⸗ 
men, daß er feiner Brod effen folle, alg feine Um: 
fiande erlauben. Aber in Nücficht des Badens 
nach der Geſundheit, kann fie nüglicye Verfügun: 

gen 











u. 

*) Unger, der Arzt, 106. Etuͤck. 

*") Parmentier, avis aux bonnes menageres des Villes 
& des Campagnes , für la mei!leure.manidre de faire 
leur pain, S. Phyſic. öfon. Biblioth. IB. 3 Stüd, ©. . 
350. fq. 
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gen treffen, wenn es ihr Ernft damit if. Man 
hat jezt den Vorzug der Gemeinde: Badkbäufer vor 
den eigenen Badsfen aus öfonomifchen Grundfäz- 
zen fo überweifend dargethan: daß fich fchlechter: 
dings dawider nichts jagen läßt; als daß diefe dem 
Eigenthümer gemöchlicher find. *) Allein man wird 
die Nothwendigkeit und den Bortheil überall Bes Nothwendig⸗ 
meindebadöfen einzuführen, noch viel deutlicher keit eines 
einfehen , wenn man bedenkt: daß die Polizey nie Gemeinde 
im ganzen für die Gefundheit des erften Nahrungs. badofens. 
mittels der Menfchen, des Brodes, ſtehen fönne, 
folang jede Haushaltung ihr Brod felbft nad) Will: 
führ baden mag. Man kann hier freilich ſagen: 

dag 


nn — — — — — 


*) Die große Feuersgefahr von fo vielen, meiſtens ohne alle 
Vorſicht, hinten an die, von blofem Holz; aufgeführten 
Bauernbäufer angebrahten Backöfen, die vielen Bei— 
fpiele, daß gauze DOrtfhaften häufig aus diefer Urfache 
allein binmweggebrandt find; die Verſchwendung welche 
folhe Defen an Zolz überall verurſachen, theils weil 
fie ohne alle Kenntniß nah einem aͤußerſt ſchlechten 
alten Gebrauche angelegt werden, theils weil fo viele 
Defen eine nah Verhältniß ungleich größere Heizung 
nöthig haben ;, bie Verſaͤumniß, welche das Selbit: 
baden in den einzlen Haushaltungen mit Holzipalten, 
Dfenheigen und die nöthige Aufficht, verurſachet; find 
gewiß wichtige Urfachen zu einer allgemeinen Ginführung 
der Gemeinde-Backhaͤuſer. Man fehe was Zrünig, 
in dem dritten Bande der oͤlonomiſchen Encnclopädie uns 
fer dem Wort Backofen, ſchoͤnes gefammelt hat, 
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dag man die Menfchen immer für dieſen Artifel fon: 
ne allein forgen laffen; . . - . daß unfre Aeltern big 
auf ung ohne folche Vorfehre von ihrem durch eis 
gene Hände gebacknen Brode gut gelebt hätten... . 
Sch babe nichts damieder! Allein man wird mir 
leicht fo viel zugeftehen: daß dag Baden dod) eine 
fo leichte Sache eben nicht feye, daß nicht in jeder 
Haushaltung einen guten Theil des Jahrs hindurch 
elendes Brod müße gegeflen werden; und daß 
Parmentier Recht habe, wenn er verfichert: daß 
die wenigften Hausmütter mit diefer Kunſt, fo viel 
befannt feyen, daß fie mit Zuverficht ein gefundes 
und wohlgebacknes Brod, auch aus dem beften Ge 
treide zu liefern müßten. Noch fo fchlechtgebackeneg 
Brod wird eben in allen Haushaltungen aufgezeh- 
ret, weil man nicht gerne fo viel Gefreid unnüß 
verwendet haben will, und die Ehre der Hausmutter 
darunter zu leiden fcheinen würde, daß man ihr Werf 
für ganz ungeniegbar erklären wollte. Daß aber 
von ſolchem Zleifter, vorzüglich bei Kindern, und 
felbft bei nicht fehr flarfen Erwachfenen, manche 
Beſchwehrnis entfichen müffe, und die häufigen 
Wurmkrankheiten unter der Bauernjugend mei; 
ftens dem häufigen Genuffe eines ſchlechtgebacke⸗ 
nen noch teigigen Brodes zuzuſchreiben feye: Dar: 
an Werden wenig DVBernünftige einen Zweifel uns 
terhalten koͤnnen. In Thüringen ift mitten in je 
dem Dorfe, an einem freien und von andern Hau: 
ſern abgefond:rten Orte, ein großes Gemeinde: dad» 

bans, 


eg ee 
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baus, welches entweder mit vorbeifliefendem Bach: 
MWaffer , oder mit gegrabenen Brunnen verfehen ift. 
Zu diefem Backhauſe ift ein befonderer der Baͤckerei 
verffändiger Mann beftellt, der nach Anzahl der 
im Dorfe lebenden Menfchen, twochentlich 2, 3, und 4 
Backtage hält, und an folchen Tagen den Backofen zu 
allem nöthigen Gebrauch der Einwohner heisen muß: 
indem zugleic) alles, was in Pfannen an Fleſchwerk, 
Zugemüfe u. d. gl. gekocht und gebraten, oder fonft 
zum Effen zugerichtet werden kann, gegen Erlegung 
einzelner Pfenninge, mit gar gemacht wird. Der 
Lohn des Bäcker für jedes Brod und Kuchen ift fehr 
gering. Zur Heizung wird ihm, weil dag Holz fel: 
ten, nach Proportion des Backwerks, fo ein jeder 
Dorfs: Einwohner beibringt, etwas Stroh zu halben 
and ganzen Schüften, oder an den Orten, wo noch 
etwas Holz vorhanden, ein fehr weniges an Reis— 
oder fogenannten Wellholze gereichet. *) In Schweids 
nis find 1781, Verſuche des Brodbackens mit Steins 
Eoblen, inbefonderg dazu eingerichteten neuen eiſer⸗ 
nen Defen, angeftellet worden. - Da des Könige 
Majeftät, bei Gelegenheit der in Schlefien gehal- 
fenen Revue, den guten Ausgang diefer Verfuche 
eingefchen , fo ward befohlen , die übrigen ordinais 
ren Defen nad) und nach umzuaͤndern und fie zu 
dem neuen Gebranche einzurichten. So ift alfo we— 
"gen Dauerhaftigkeıt und Wohlfeile der Gemrinde 

ads 








*) Kruͤnitz, I. c. S. 372, 
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Backoͤfen auch dadurch jezt mehr geſorgt: daß, wo 
auch mit bloſen Steinkohlen geheizet werden muß, 
doch ein geſundes Brod gebacken werden mag; wo 
hingegen in einzelnen Oefen von gemeiner Bauart ein 
ſolcher Vortheil nie zu erwarten ſeyn wird. 


Nutzen und Hat jede Gemeinde einen oder zween allgemei⸗ 
Inſtruction ei ne Backoͤfen, und einen des Backens kundigen 
nes Gemein: Mann , der dem Geſchaͤfte vorſteht: fo kann erſt 
des Badmei- die Polizey dasjenige in Nückficht auf dag gemeis 
ſrers. ne gausbrod leiſten, was fie mit fo beſonders gu⸗ 

tem Erfolge für die allgemeine Gefundheit der Buͤr⸗ 
ger, bei dem öffentlichen Brodverkaufe leiftet. Eis 
nem folchen Badmeifter würde jest, durch eine bes 
fondere Inſtruction, nebft andern dieſe Fachs bes 
betreffenden Artickeln, auch alles dag zu beforgen 
auferlegt, was die Werfertigung des gefündeften 
Brodes betrift. Er. häfte für wohlausgebackenes 
und twohlaufgefriebenes Brod zu ſtehen, und daher 
darauf zu dringen: daß ihm fein unverarbeiteter, 
fein mit übelriechendem Sauerteige vermengter 
Brodteig zu baden gebracht würde; von ihm wuͤr⸗ 
den die Bausmuͤtter in demjenigen unterrichtet, 
was zur beften Zubereitung des Brodteiges zu wiſ—⸗ 
fen und zu thun, unentbehrlich iſt; durch ihn wuͤr—⸗ 
de der jeber Gemeinde nötige jährliche Vorrath 
an Getreide näher beſtimmt, die verfchiednen Zu⸗ 
füge und Vermiſchungen der vielerlei Getreidmehle, 
und ihres fpeciellen Erfolges auf die Gefundheit 
einzler Haushaltungen, erforfchet; durch ihn alle 

\ und 
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und jede Verbefferungen in der Zubereitung dieſes 
allgemeinen Nahrungsmittel benuget, und fo ein 
wichtiger Theil der Volks-Diaͤt in Ordnung erhale 
ten, indem es jezt dem Auge der Polizey möglich 
ift, auf einmal und ohne Beläftigung der Privat: 
baushaltungen , nähere Aufficht zu pflegen. 


$, 22, 
Die Brodverfälfebung durch getwiffenlofe und ge- 


Brodver faͤl⸗ 


winnſuͤchtige Baͤcker, iſt ein wichtiger Gegenſtand der (dung 


Polizeyfuͤrſorge. Von den Verfaͤlſchungen des Mehls 


iſt $. 20. geredet worden; dag Brod ſelbſten wird 
verfälfchet entweder um folches dem Anfehen nach 
fchöner zu liefern, oder demfelben durch andere 


Dinge, als dag Mehl ift, fein gehöriged Gewicht - 


zu geben, wenn man allenfalls ſich nicht getrauete, 
ein ſchon vorher verfälfchtes Mehl in Vorrath aufs 
zuhalten und jest erft zu verbacen. Zu London fiel 
es mehrern Bädern ein, ſich dem Volke durch ein 
weifleres Brod zu empfehlen, und Zuͤckert ſagt, 
daß dieſelben ganz unverholen zu dieſem Ende Alaun 
unter ihr Brod miſchten, obſchon die hierauf end⸗ 
lich geſetzte Strafe machte, daß dieſe Leute den 
Alaunſatz geheimer hielten. *) Eine Menge Men: 
fehen verfielen durch dieſen Zuſatz in unerflärbare 
Zufälle, befonders Erſtickungen, hartnäcigte Ber 
ſtopfungen, und andere felbft tödtliche Uebel. D. 

Maning 
— 

*) Allgem. Deutſche Bibliothek, a7 Band, &. 422 
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Mit Alaun. 
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Maning erregte durch die Bekanntmachung der von 
ihm entdeckten uͤblen Folgen des mit Alaune ver— 
miſchten Brodes, die mehrſte Aufmerkſamkeit. Die 
Engliſchen Aerzte hielten die Sache nicht alle fuͤr 
gleich gefaͤhrlich: und unter andern ſah Beberden 
die Miſchung fuͤr unſchuldiger an, als man dach⸗ 
te: beſonders da man in London zwei mal ſo viel 
von den Beſtandtheilen des Alauns mit Brunnen⸗ 
waſſer zu ſich nimmt. *) 


Allein angeſehene Männer beſtaͤtigten durch Er⸗ 
fahrungen den Schaden des Alaunſatzes, und es iſt 
gewiß: daß Rinder, und beſonders noch Leute, 
welche zu Berfiopfungen geneigt find, hievon viele 
Befchtwerden im Magen, und den Gedärmen, Drüs 
fenverhärtungen, u. d. gl. zu befürchten haben, welche 


Mit Jalap⸗ Wirkungen felbft geberden eben dem Zondonfchen 


penwurzel. 


Brunnenwaſſer zugefchrieben hatte. *) Weil nun 
aber wirklich viele Menfchen bei dem Genuffe dies 
ſes Brods über Verſtopfungen klagten: fo mifch: 
ten die Baͤcker eine gewiſſe Gabe Jalappenwurzel 
unter den Teig; um ihren Kunden den Leib offen, 
und ſo ihr Brod in Credit zu erhalten. Dieſe 
Arzneien unter einem täglichen Nahrungsmittel, 
mußten wirklich fehr ſchliume Folgen hervorbrin— 
gen. | 

$. 23, 


jo Se — 





*) Medical transactions Vol, L P. 7. 
ar) l, c. P. 5. 6. 
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6. 23. 

Es heißer fich um die Menfchheit verdient ma Wie man 
chen, wenn man die Weife, folche gemeinfchädliche das Brodver⸗ 
Betrügereien zu entdecken, befannt macht. D. 1134. fälſchen entde⸗ 
nings bat auch dieſes geleiftet, und fein Verfah— ee. 
ren läßt nicht leicht einen franden unverdaulichen 
Körper, der mit der Brodmaffe vermifcht wor» 
den waͤre, verborgen. Es beſteht darin: Man neb> 
me die blofe Arume des verdächtigen Brodes, zer 
fchneide fie in dünne Scheiben und thue fie gröb- 
lich zerbrochen in einen gläfernen Diftilirkolben, 
fchütte fo viel Waffer darauf, daß eg alle die Krus 
me gänzlich und einige Singer hoch darüber, beder 
de; das Glas feße man jest 24 Stunden lang rur 
hig in ein mäßig warmes Sandbad. Sin fo viel 
Zeit wird die Brodfrume gänzlich ermweicht, und 
die fremden Körper fehdern fih davon ab. Iſt eg 
Rreide, Gyps, Afcbe, u. d. gl. fo man mit dem 
Brode vermifcht hatte; fo finden ſich diefe ſchwe— 
rere Dinge, wenn das Brod und Waffer behutfanz 
abgefchüttet worden ift, zu Boden im Glafe. Die 
“alappenwurzel ſchwimt in Geftalt eines unreinen 
Schleims oben auf und verräth fich noch vor dem 
Abgiefen. Der Alaun, welcher fi in dem Aufs 
guffe aufgelöfet hat, bleibt nur in fo lang unfichta 
bar, big man entweder ein Zaugenfalz in dieſem 
auflöfe und ihn damit niederfchlage: oder bis man 
ihn durch langfames Abrauchen und. einige Ruhe 
des dadurch verminderten Waffers an einem Fühlen 

T Orte 
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Orte u Kryſtallen bringe. *) Man kann, ſagt 
Zuͤckert, noch eine Methode wählen. Man ſchnei⸗ 

det die Brodfrume in Fleine Scheiben, thut fie in 
eine große Menge Waffer und ſetzt fie in einer 
großen irdenen Schüffel auf ein ganz; gelindeg 
Teuer , wo fie eine Zeitlang flehen muß. Wenn 
man bernach das Brod und Waffer fanft oben ab» 
gießt, fo finder man die Knochenaſche, die Kreide, 
u. ſ. wm. am Boden ber Schüffel;. der Ylaun aber 
koͤmmt zum Vorfcheine , wenn man Das abgegofjene 
Waſſer gan; einkochet. **) 


$, 24: 
' Verkauf bed Altes, fchimmlichtes Brod ift zwar nur in fehr 
fhon verdor⸗ theuern Zeiten eine verfäufliche Waare : allein unter 
benen alten armern Menfchen find diefe immer zugegen; und 
Brodes. an ſolche wird, entweder um einen geringen Preiß, 
oder, auf den Schein, aus bloſem Mitleide, oft 
Brod ausgetheilet, welches nicht weniger ungeſund 
iſt, als faͤulichtes Fleiſch, deſſen Verkauf man ſcharf 
ahnden wuͤrde. Der Schimmel iſt freilich nur ein 
Pflanzengewaͤchs: allein er ſetzt ſich nur da an; 
wo der erſte Grad der Faͤulniß iſt, und bei dem 
Brod iſt er mit einem eckelhaften, bitteren Ge⸗ 
ſchmacke, und mit allen Zeichen einer beſondern 


Verderbniß verbunden. Wenigſtens muß der of⸗ 
fent⸗ 








a 
®) Man febe den Arze, ıgotes Stud. k 
vr) Allgem, Abhandl. von den Nahrungsmitteln, 534 
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offentliche Verkauf eines folchen alten Brodes an 
arme Haushaltungen, wenn auch der Preiß gering 
wäre, geſtraft werden. Zu Paris müffen die Becker, 
alles Brod, das fie zu Marfte bringen, den nems 
lihen Tag verkaufen: fie dürfen folches nicht wies 
der zurück fragen, oder irgendwo verwahren, um 
folhes von einem Markttage zum anderen aufjus 
zuheben. ) 


§. 25. 

Die Becker ſollen auch gut dafuͤr ſtehen, daß Behutſamkeit 
fie ihre Backoͤfen mit nichts einheitzen, oder ver: wegen dem 
unreinigen, was dem Brobe eine nachtheilige Ei. Ofenheitzen 
genfchaft geben koͤnnte. Model hat einen traurigen Beim Brod» 
Zufall diefer Gattung befchrieben : Ein Gärtner MM 
nahm vor Furger Zeit dasjenige Holz, fo von einem 
alten Sartengaune abgebrochen worden , welcher 
mit einem Bleiftoffe, es feye nun Mennig, oder 
Bleiweiß augeftrichen geiwefen, und beiste damit 
feinen Backofen ein. Es foll fich aber der giftige 
Bleidvampf fo in den Dfen gezogen haben: daß er 
hernach in das warme Brod, welches gerne alles 
mögliche anzieht, gelogen worden; fo daß neun 
Merfonen, fo von diefem Brod, als es erfaltet, 
gegeflen, die fihwerften Zufälle davon befommen, N 
und zwo von diefen, ehe man auf die Urſache die- 3 
fer Wirkung gekommen, elend umkommen muͤſſen; 

24 da 
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da die uͤbrigen ſieben endlich, nachdem man die 

Urſache von einem Bleigifte an den Zufaͤllen er: 

kannte, mit vieler Muͤhe errettet und beim Leben 

erhalten wurden. *) Malouin erzaͤhlet, daß ein 

Ofen, der dem Herzoge de la Valliere zugehoͤrte, 

und mit altem, gruͤn angeftrichenen Lattenwer Pe 

geheizt wurde, dem darin gebackenen Brode die 

vergiftete Eigenfchaft des Grünfpars beigebracht 

| Berunteini: habe. **) Zu Aubufon, einer Stadt in Dber: fi 
gung bed Bro: mofin in Srankreic , verfiel ein Becker , deſſen 
de, Weib gefährlich Frank war, auf den Einfal , ihren 
Körper mir Brod, das eben aus dem Dfen kam, 

zu beöeden und in Schweiß zu bfingen. Das 

Brod ward hernach erfi hoch verkauft. Alle Pers 

fonen , welche davon afen, wurden mit dem nent 

lichen Uebel als des Beckers Weib befallen, und 

die Krankheit breitete fich fo aus, daß, in Zeit 

von 14 Tagen, mehr als 200 Verfonen daran flar: 

ben. *) Diefe Erfahrung habe ich hier um fo ' 

weniger übergehen koͤnnen, als noch in unfern Ta: 

gen zu Ähnlichen übeln Folgen Anlaß gegeben wor: 

den. „Wer denkt nicht mit dem gerschteften Eckel 

„und Widertvillen an die gewöhnlichen Transporte 

nder Dofenteriften? Diefe wurden (bei den Preufs 

fen) größtentheils auf denen Wagen, welche dag 

Kom⸗ 





ii einen 





) Model's kleine Schriften, ©. 24. 
*") Rrunis oͤkonom. Encyclopaͤd. . Band, ©, 356 
) Ebendaſelbſt, VE, Band, S. 73% 
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„Kommißbrod zur Armee überbringen ſollten, 
„dern Lazarethe überliefert. In eben diefen Wagen, 
die mit der Rubrjauche und faulen Kerfergift 
„angefüllt waren, wurde noch an eben dem Tage, 
„für die Gefunden der Armee das Brod eingelas 
„den. Es erſchuͤttert alle menfchliche Empfindun: 
„sen, wenn man die Folgen davon fich ernfthaft, 
„hinzudenkt. „*) Wenn man in fo unrubigen 
Zeiten nicht immer genau jeden aus folchen Fehlern 
entftehenden Unfall aufzeichnen kann: fo muß mar 
deswegen nicht auf die Unfchädlichkeit davon fehlief- 
fen, und fo ganz ruhig die Fortpflanzung der 
Krankheiten in menfchlichen Gefelfchaften auf un: 
berantwwartliche Weiſe befürdern. 


$. 26. 


Das Beftreichen verfchiedner Brobarten oder Gchäblicher 
Backfpeifen , befonder3 der zum Nachtifche gehöri- Brodanitric. 
gen Brödchen, Zuckerbrobs, Kuchen und dergleis 
chen, mit allerlei reisenden Farben , wovon Die 
mehrſten fchadlicy oder doc) verdächtig find, muß 
den Beckern jeder Gattung firengftend unterfagt 
werden. *) Eine franzöfifche Polizepverordnung granzoſiſche 
vom ıoten Ditober 1742, verbot zu Paris allen gerordnung. 

:3 Gaſt⸗ 








2) Das koͤnigl. prenßiſche Feldlazareth nach feiner medl⸗ 
einal: und oͤkonomiſchen Verfaſſung; ©. 362. 

") Man ſehe, mas ich hierüber in der Med. Polizey 
Ilten Bande, zte Abth. exit. Abfchn. $. 21, gefagt habe, 
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Gaſtgebern und Hausverwaltern, ſich zur Auszie⸗ 
rung eines Nachtiſches, oder ihrer Backſpeiſen, 
eines farbichten Anftricheg zur bedienen, wenn ſie nicht 
von der Unfchadlichkeit der Farben wohl verfichert 
feyn fünnten: weswegen fie fich nur der Säfte von 
foichen Früchten und Pflanzen bedienen follten, welche 
gewöhnlicher Weife zur Speifegebrauchet werden. *) 


%. 27. 

Don der übrk- Nachdenr alles bier gefagt worden -ift, was die 

gen Pflanzen Poligep tvegen dem: Getreide, dem Mahlen und 

loſt. Brobbacken zu beſorgen hat; fo bleibt von andern 
Dingen aus dem Pflanzenreiche noch etwag zu fas 
gen übrig. Das hauptfächlichfte beſteht wohl noch 
darin : daß in großen Städten für die Zufuhre 
binlanglicher Gemöäfer wohl geforget werde ; daf 
man, unter dieſen, alles giftartige oder doch 
verdächtige ausrotte, und in der allgemeinen Zus 
bereitung fo viel möglich , dasjenige zu verbannen 
fuche, was auf die Gefundheif derer einen widrigen 
Einfluß Haben fünnte, welche die Sache genießen. 


$. 28. 


Nätbiger Der gemeine Mann in Städten, Iebt fo wie. 
Manzenvor⸗ der Bauer, meifteng von Gemäfern, oder Pflanzen 


rath. und Fruͤchten, nebſt etwas Milch, welche er ſelbſt 
gezogen hat. Die Vorſorge gegen kuͤnftigen Mans 
gel, 








#) Code de Police, Tome I, p. III. 
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gel, lehret aud) jeden bei Zeiten darauf bedacht zu 
feyn: daß er feinen vorrath auf den Winter ſamm⸗ 
le, wo dag Wachsthum der Pflanzen inne ſteht. 
Keine vornehme Haushaltung kann ohne Gemuͤſer, 
Murzeliverk , und ohne Früchte beftehen. Die Pos 
lizey muß alfo forgen, daß befonders in Städten 
immer ein hinlaͤngliches an Pflanzen und Gemüs 
fern, in billigen Preifen zu verfaufen fene : indem 
die Gefundheit, von den blofen Fleifchgenuße, ohne 
Nachtheil unmöglich) erhalten werden kann. 


$. 29. 


Die Auswahl der verfchiedenen Pflanzen und Verwecelung 
Srüchte, welche zur alfgemeinen Nahrung verfaufer mit giftigen 


erden, iſt nicht weniger wichtig. Hier haben die 
traurigften Erfahrungen oft bewiefen , wie gefahr: 
lich eg fen, wenn unwiſſende, oder gewinnſuͤchtige 
Menſchen, nach Willkuͤhr zu Markte tragen dürfen, 
was ihnen einfällt, Die mehren Thiere wiffen, 
durch den wunderbarften Trieb, auf frifchen Weis 
den dag giftige Gewaͤchſe von hrem gefunden Fut—⸗ 
ter mit vieler Genauigkeit zu unterfcheiden, und bei 
der möglichften Freiheit, und einer Menge den Tod 
augenblicklich drohenden Pflanzen ı wanderen fie 
ohne warnenden Lehrer voruͤber, lefen jedes Kraͤut⸗ 
chen, das ihnen behaget, ſorgfaͤltig hervor , und 
Iaffen das Gift unberührt: fü, daß «8 etwas fels 
tenes um bie Vergiftung eines Thiers ift, wenn 


nicht unter trocknem Sutter manchmal aus Hunger 
* TD4 etwas 


Gewäaͤchſen. 
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etwas nachtheiliges mit hinab verſchlungen wird. 
Der Menſch hat allein, entweder dieſe Naturgabe 


- ie gehabt, oder er hat fie durch fein geſellſchaft⸗ 


liches Leben, welches ın allem feinen Gefchmack und 
die übrige Sinne veränderet hat, nad) und nad) fo 
verlohren , daß die jährliche Beifpiele von Vergif⸗ 
tungen durch mißfannte Pflangengewächfe, in jedem 
gemeinen Wefen fehr beträchtlich werden. Ich will 
bier die vornehmften Stücke berühren, welche bier: 
in zu befondern Unglücksfällen Anlaß gegeben ha⸗ 
ben , indem fie entweder als unverdächtige Lebens: 
mittel aus Mißverfland, oder mit Wiffen aus 
Leichtfinn und in der Hofnung, daß diefelben nichts 
fchaden würden, genoffen wurden: mo ich dann 
doch nicht alle die giftigen Pflanzen dahier berübs 
ren fann, welche nur felten und aus fehr wenig 
aufftoffender Verwechslung, nachtheilig geworden 
find. In diefer Sache haben galler, Guerin, 
Gmelin und Pauler, ihre befondere Berdienfte um 
die Menfchheit, daß fie die Pflanzengifte ihres Va— 
terlandes genau und deutlich beſchrieben und fo 
vor manchem Schaden das Publifum gewarnet 
haben. *) Die Polisey follte dergleichen nüßliche 
Werfe 











*) Halleri, Hiftoria ftirpium indigenarum Helvetie, 
Guerin, Differtatio de Venenis vegetabilibus Alfatie ; 
Argentorat, 1766, Joh. Frieder. Gmelin's Abhandlung 
von den giftigen Gewaͤchſen, welche in Dentichland 

und 
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Werke überall in die Mutterfprache, überfegen, mit 
guten kennbaren Abbildungen verfehen, und jeder 
öffentlichen Landfchule unentgeltlich mittheilen laſſen; 
damit fo die Bürger den Urfprung mancher ſchreck⸗ 
lichen Unglüdsfälle in Zeiten erkennen, und dem 
eingetroffenen Uebel auf dag gefchwindefte begegnen 
lernen koͤnnten. 


$ür die Peterfilie (Apium petrofellinum Lin.) Giftige Pflan⸗ 
ward ſchon öfters der kleine Schierling , auch zen füͤr Peters 


Sleiffe oder Gundspeterlein genannt, (eethufa Cy- 
napium Lin. Cicuta minor Blackwell T. 517.) um 
fo eher gewaͤhlet, als folcher in Gemüßgärten und 
unter den Küchengemwächfen häufig waͤchſt, auch, 
ehe er zu Ende des Brachmonats zu blühen ans 
fängt, vielen von diefen gleich ſieht. D Der waß 
ferfchierling , (Cicuta Virofa Lin.) deſſen Gift, 
nad) Gadd, weder im Stengel , noc) im Laube, 
fondern in der mit gelbem Safte angefüllten Wurs 
zel, befteht , *) und der größere gifiige Schiers 


ling (Conium maculatum Zin.) werden nicht fo. 


leicht unter die Speifen gemifcht: da beide mehr an 
D5 frem⸗ 








und vornemlich in Schwaben, wild wachſen; Ulm, 
1775. Paulet, in den Mcmoires de la Socicté Royale 
de Medecine, annde 1776» P. 431 - 460, 


”") Smelin; l. c. S. 192. 
"") Goͤtt. gel. Anz. 1777, Zugabe, ©, 113. 


filie genofen, 


Gleiſſe. 


Waſſerſchier; 
ling. 
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fremden Orten, als in Gaͤrten wachſen, wo eßbare 

Gewaͤchſe geſuchet werden. *) 
Schierling für Inzwiſchen wird doch die Wurzel des giftigen 
Vaſtinakwur⸗ größeren Schierlings zuweilen fuͤr Paſtinakwurzel 
zel. (Paſtinaca Lin.) verkauft und in Kuͤchen verbraucht. 
Von den Spaniern ſagt Strabo: fie hätten im 
Gebrauche, Leuten, welche man ihnen aufdringen 
will, ein Gift vorzuſtellen, welches ſie in einer 
dem Apium gleichenden Pflanze, die weiter keinen 
Schmerz verurſache, bereit hielten. **) Ohne zu 
wilfen was dieg für eine Pflanze geweſen feye, läßt 
fi vermuthen, daß entiveder dag Kraut deg klei⸗ 
nen, oder die Wurzel des großen Schierlingg hiezu 
habe dienen muͤſſen. „Ein Weingaͤrtner, fügt 
„Gmelin, auf dem Lande in Italien, fam von 
„ohngefaͤhr, da er in dem Weinberge arbeitefe, 
n. mit der Hacke auf die Wurzel des Schierlings 
(Conium maculatum); er grub ſie heraus, nahm 
gr fie mit ſich nach Haufe, kochte fie für Paſtinak⸗ 
wurzeln, und ſpeißte fie Abends mit feinem 
* „Weibe; ſogleich nach dem Eſſen giengen beide 
mzu 


voar 05 
er 19, 


ala SE 











*) Yicat, Maticre Mödicale tiree de Halleri Hiftoria 
Stirpium indigenarum Gmelin, Helvetie; 1, c. ©, 
324. fq 

®) Geograph. Lib, III, In Deutjchlend zeichnete ſich 
fhon zu des Kaifer Tiberius Zeiten eine Art Paftine: 
Fen aus, wovon ſich diefer alle Jahre einige nad Rom 
bringen ließ. Plinius, Hiftor, nat, L, 19, C. 6. 


— 


— 
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„zu Bette: mitten in der Nacht aber erwachten 
„fſie, hatten allen Verſtand verlohren, liefen im 
„ganzen Haufe hin und ber ohne Licht und waren 
„sang toll und rafend; fie fließen daher den Kopf, 
„vornemlich aber dag Angeſicht und die Augen fo 
„ſehr an die Winde, daß fie von der Geſchwulſt, 
rn hanptfächlich in den Augenliedern , und von dem 
ir unterloffenen Geblüte ganz abfcheulich ausfahen ; 
„der Arzt Fam, als er zu dem Kranken berufen 
„wurde, und fid nad) feinen Umſtaͤnden erfundigs 
te, fogleicy auf die Urfache diefes Uebels; er gieng 
in ben benachbarten Meinberg, und fand an dem 
„Drte, den man ihm angezeigt hatte, in der That 
„die Wurzeln dieſes Schierlings, welche fchon ans 
n fiengen Blätter hervor zu treiben; er gieng zu fei- 
„nen Kranken zurück, und hatte das Glück, ihnen 
durch die gehörigen Mittel ihre verloßrne Geſund⸗ 
beit in kurzer Zeit wieder zu verfchaffen. *) 


Auch die Wurzeln des BilfenErauts (Hyofcia- Vilſenkraut⸗ 
mus niger Lin.) wurden von einen Knechte für Wurzel für 
Paſtinak angefehen und rob gegeffen: es erfolgte Paſtinal. 


ein Brennen im Magen, ein faft unerträglicher 
Durft , Schlaflofigfeit , Schwindel, Verrücfung 
des Derfiandeg ;, eine Schwäche des Gefichtes, 
eine Menge brandigter Flecken und Blafen an 
dem Körper; von welchen Zufällen er doc) durch 

den 











”) Gmelin, Geſchichte ber Pflanzengiffe; ©. 361. 
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den Gebrauch von Eſſig, wieder gerettet wor: 
den. *) 

Eben ſolche So hat auch Beiſter eine Familie gerettet, 
für Wegwart⸗ Welche anſtatt der Cichorien oder Wegwarts, eben 
wurzeln. die Wurzeln von Bilſenkraut eſſen wollte. *) 

Wepfer erzaͤhlet die Geſchichte eines in dem Bes 
nediftiner » Klofter zu Rheinau genoſſenen Ga: 
lats, welcher zum Theil aus Wegwart , zum Theil 
aber aus Bilfentraut » Wurzeln bereitet worden 
mare; das ganze Klofter hatte von demfelben ges 
noffen , und alle verfielen in die fürchterlichften 
Zufälle; wovon fie jedoch noch in Zeiten von ihrem 
Arzte gerettet worden find. ***) 
@ifenhätchen. Die Wurzeln des gelben Rifenbätchens (Aco- 
nitum Lycoctonum Lin.) eines Alpengetwächfes , 
haben, als Salat gefpeißt, einer ganzen Tifchges 
feltfchaft den Tod gebracht. *rx*) 
Bilfenfrau: Der Samen von Bilſenkraut ward fchon oͤf⸗ 


Eaamen für fentlich für Senchelfasmen verkauft. ****) 
Feuchel. 


% 


Die 








") Mhandl. der Fünigl. fchwedifchen Akademie der Wiß 
fenfb. Vol, XXXV, Murray, med. praft. Biblio 
thef. II. Band. ©. 2. 

) Differt. de Priacipis cura circa fubditorum fanita- 
tem; p. 26. 27% 

#+) De Cicuta aquatica, 

v*s*) S. Bmelin, I. e. ©. 454. 

") Salmuth, Cent, 2, Obf. 38, 
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Die Tollfirfche, oder die glängenden Beeren de Tollkirſche 
TollErauts (Atropa Belladonna Lin.) wurden von für Heidelbee: 
einem Mädchen öffentlich für Zeidelbeeren verkauft, ren und Kits 
als welche, wie fie, die Größe der Beeren zu er⸗ ſchen. 
Hlären, behauptete, in felbigem Jahre vorzüglich | h 
groß gewachfen wären. *) Schon fehr oft ward \ 
diefe Ungluͤcksfrucht, wegen ihrer Schönheit, von 
Kindern, oder von unwiffenden durſtigen Menfchen, * ſteer 
zu ihrem Untergange genoſſen. *) „Die Leichen 
„ſolcher Ungluͤcklichen, ſagt Gmelin, gehen gemei— 
„niglich ſehr ſchnell in Faͤulung, fie laufen ganz 
„gewaltig auf und werden hart; an den Spitzen | 
17 der Finger, oder in dem Gefichte, oder Auf der | 
„inneren ganzen Selte, oder über den ganzen Leib, h 
„werden fie ſchwarzblau, oder find mit Brands | 
„flecken gleichfam befäctz aus allen Defnungen deg 
„Leibes, vornemlich aus dem Munde, der Nafe > 
„und den Ohren, fließet Blut oder Schaum, oder 
„rothgelbes fcharfes Waffer hervor 5 die Oberhaut 
„loͤſet fih ab, und es fleigek ein unerträglicher 
pn Seftanf in die Luft. ***) 





— — 


J 
. 


ihn 


Ich 





») Miſcell. acad. germ. curiof. Dec. If. Ann X. Obl. 
118. p. 213. Daß berzleihen Verwechslung öftırs ges 
ſchehen feye, S. z. B. Ruppins, Flora Fenenfs, Edit, 
Halteri p. 352» 

**) S. Bmelin, von den Pflangeng'ften, ©. 295. 

")1.c. ©. 303. 
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Ich übergehe mehrere andere Pflanzengifte da. 


bier; weil fie mehr durch Zufall ſchaden, als dag 


Schwänme ‚ 
Pilfen, 


Deren ſchaͤd⸗ 
lichkeit, _ 


fie auf öffentlichen Märkten mit geniesbaren Gemüs 
fern vermischt, Nachkheil bringen follten. 


’ 


$. 30, 


Die Schwämme hingegen verdienen hier einen 
befonderen Platz. Die Shwämme und Pilſen wo⸗ 
von einige wirklich ein ſehr geſchmackvolles Eſſen 
abgeben, ſtehen meiſtens in dem uͤbelſten Rufe. 
Gmelin, welcher die Wirkungen der Schwaͤmme 
aus vielen mediciniſchen Buͤchern zuſammengetragen 
hat, ſagt: „Sie erregen Verſtopfungen des Leibes, 
„Eckel, eine beſchwerliche oder ſchmerzhafte Enz 
„pfindung in dem Magen, ein Aufblaͤhen deſſelbi⸗ 
„gen, zuweilen auch den Brand darinnen; eine Ent: 
„ zündung der Rippen, Brandflecken in der Kehle, 
sı Erbrechen, Schluchzen, fehneidende und ſtechende 
„Bauchſchmerzen, Bauchflüffe mit einem beftändi- 
„gen Reize zum Stuhlgang, oder aud) mit Abgang 
„von Blut; Obnmachten, Schlummer, Scylagfluß, 
„Wahnwitz, Wuth, Zittern, Gichter, die fallen. 
„de Sucht , ſchweren Athen, Bangigfeiten, Furcht 
n vor dem Erſticken, Fieber, dicken oder blutigen 
„Harn, Falten Schweiß, und fehr oft, manchmal 
sehr fchnell den Tod. *),, 


Es 


EEE 


"lc. S. 391, 1. 
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Es ift unftreitig, daß fehr viele Ungluͤcksfaͤlle Einfhräm 

auf den Genuß mißkannter Schwaͤmme erfolger kung. 
find; aber eben fo wahr ift es, daß dergleichen 
Wirkungen oft einer Leberladung zugefchrieben wer⸗ 
den mußten , welche auch von unfchuldigen,, aber in 
Uebermaße genoffenen Speifen zu entffehen pfleget. *) 
Als man die Schwämme nod) für einen blofen Aus⸗ 
wuchs und gleihfam für eine Art von Warzen der 
Erde hielt , **) welche fo von blofem Faͤulniß erzeus 
get und ohne Saamen fortgepflanzet würden: fo 
mußte die giftartige Wirkung der einen Gattung, 
nothivendiger Weife auch die übrigen verabfchenen 
machen ; weil folche einerlei Natur haben, fo wie 
fie einerlei Urſprungs feyn follten. 
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Allein heutzutag, wo man weiß, daß jede Gat⸗ 

tung diefer Pflanzen fich durch eigenen Saamen 

- ungeftört felbft fortpflanzet und mit andern fich 

nicht vermwechfelt; da koͤmmt es hauptfächlich dars 

auf an, daß wir die befonderen Eigenfchaften jedes 

einzelnen Schwammes. oder Pilfes genau kennen 
* | ler: ⸗ 


Iÿρ I¶„σW6Sνσ σ- Ie————— en. 


*) In univerfum difficilius coqui videntur fungi, quod 
ficci fere fumantur, fibrasque eorum ventriculus ma- 
le frangat, & aqua ſubeuns. ad fpongie modum, eos 
togat. turgere, Haller Hiftor. fiirp. indigen, Helvet. 

. Tr 4 

) S. Erdman, Chriſt. Seyffert; ill, de fungis; Jen, 
1744. P. Il» = 
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lernen, um mit genugfamer Gewißheit die eine Gaf- 
fung als giftig zu verwerfen, die andere zur Nah⸗ 
rung oder wenigſtens doc) zur angenehmen Abäns 
derung in den Küchen beizubehalten. Tiffor fieht 
die Schwaͤmme überhaupt für ein Nahrungsmittel 
an, dag abgefchaft zu werden verdiente; *) allein 
es ift einmal bei der allgemein erkannten Unſchaͤd⸗ 
lichkeit einiger Gattungen von Schwämmen , gewiß 
unmöglich, dag Publikum davon abzubringen , und 
ich fehe auch nicht, warum man ein fo häufig von 


Man kann der Natur herorgebrachtes Gewaͤchſe, ohne ale Rück 
die Schwäm: ſicht, von den Nahrungsmitteln gaͤnzlich ausſchlie⸗ 
me nicht ganz fen follte: blos weil bisher von Aerzten und Ans 


unterfagen. 


dern, bie, von befondern wirFlich giftigen Schwamms 
arten, beobachteten Unglücksfälle aus Mangel ges 
nauer Kenntniß und Beſtimmung, auf Rechnung 
aller diefer fo verfchiednen Pflanzen, ausgedehnet 
worden find. - In Sibirien ſammelt fich dag ge 
meine Volk auf den Winter eine große Menge 
Schwämme, die fie entweder getrocknet, oder eins 
gefalzen effen. Ueberhaupt fchliefen fie nur wenige 
Schwänme aus, auch nicht einmal die Wurmftichigen 
und befinden fich doch gut dabei, Inden twaldigten 
Gegenden von Arfumag, ift diefeg nebft dem Brod, 
die gewoͤhnlichſte und faft einige Faſtenſpeiſe des 
gemeinen Volkes, *) Auch in Böhmen werden, wie 

ich 








inte. 
*) Bon der fallenden Sucht; 5. 19. ©. 5}. 
") Pallas Reiſen, I Band, ©, zo. 31. I, Band, S. 44 
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ich höre, wenige Schwämme verworfen and die 
mehrften von dem Volke, dag ſolche genan zu unfer: 
ſcheiden weiß, begierig verzehret. Zaller ſagt von dent 
Schweitzervolke: daß es von den mehrſten Schwäne 
men geniefe, deren Stiel (patiolas) feſt und voll 
ft; Hingegen jene mit bolsm Stiele, unberüßre 
laſſe. *) | | | 


Ich führe dergleichen an; damit man fih Mühe Nothwen— 
geben möge, die im jeder Gegend frei wachfenden dige Beſtim⸗ 
Schwaͤmme genau zu unterfichen, näber zu be, mung jeder 
ſtimmen, mit deutlichen Merkmalen von einander Gattungen. 
zu unterſcheiden, und anzugeben, welche Gattun- 
gen mar überall dem Volke, dag an allen ans 
dern Nahrungsmitteln manchmal den größten Man: 
gel leidet, zur Speife, frifch, oder (welches einen 
großen Unterfchied in Schaͤdlichkeit machen kann) 
getrocknet erlauben möge. Die Gegend oder der 
Dit wo die Schwämme wachſen, dürfte allerdings 
auf ihre geſunde oder ſchaͤdliche Eigenſchaften eini: 
gen Einfluß aͤußern. „In der Niederlauſitz, ſagt 
„ Säcert, iſſet man eine gewiſſe Art von Schwäne” 

„men, die fie dort Kiebrigen nennen, ohne alfer 
„ Schaden; und doch ift. folche an vielen, anderen: 
„‚ Orten giftig. Ueberhaupt giebt es viele Schwaͤm⸗ 
„me die an manchen Orten eßbar anderwaͤrts 


zr aber 
*) Hiftor, ftirp, indigen, Helvet, Tem, III, p. 153. 
n — 
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aber giftig find. *), Ich hätte gewuͤnſcht, daß 
diefer Sag durch wirkliche Erfahrungen näher er; 
tiefen worden wäre oder e8 noch würde. Won 
den zur Arznei gehörigen Pflanzen weiß man, daß 
ihre Kräfte vieles von dem Orte abhengen wo fie 
gewwachfen find; von gemwiffen Kräutern, die in 
Gärten gewachſen, unfchuldig find, weiß man gift: 
artige Wirfungen , wenn fie wild und an ſumpfig⸗ 
ten Stellen gefammelt worden waren. Dieß £rift 
Pflanzen welche an ganz verſchiedenen Drten ge 
deihen, und daher. freilich in ihren guten, oder 
auch fchlimmen Kräften, nach Maßgabe ihres be 
feren Berhältniffes zu diefen oder jenem Erdreiche, 
eine Veränderung annehmen; allein die Schwäm- 
me find ziemlich beftändig, und nur gewiſſen Etel- 
len des Erdbodens getreu: ihre Heimat ift meis 
ſtens eine feuchte Wieſe, eine balbfumpfigte, 
fchattigte Gegend , ein finfterer Wald , "befon: 
ders von Tannen, und foldye Orte, worauf Eltes 
ren und Urelteren, von unerdenflichen Zeiten ber, 
zubaufe waren. Ich weiß alſo nicht, ob bei den 
guten und wieder unglädlichen Wirkungen welche 
man von dem Genuß, der Schwänme einer und der 

nem> 











*) Bon deu Nahrungsmitteln, ©. 66. Auch ein hoͤheres 
Alter foll den befien Schwamm endlich verdächtig mas 
den: dies gilt dody wohl nur von vermoderten und be 
reits in Fäulung übergegangenen, mit verwefener Ins 
fecten beladenen oder ungereinigten Schwimmen? 
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nemlichen Battung, die aber auf verfchiedenen Bo; 
den gewachſen find, beobachtet haben will, nicht 
vielmehr eine an ſich leichte Verwechſelung der Gat⸗ 
tungen ſelbſt zu Grund liege: beſonders da auch 
die Aerzte an wenigen Orten die Schwaͤmme genug 
ſtudieren, und die Provincialnahmen von dieſen, 
in verſchiednen Laͤndern ganz verſchiedne Gewaͤchſe 
unter einerlei Worten begreifen. Gewiſſe, allgemein 
fuͤr geſund oder unſchaͤdlich erkannte Schwaͤm⸗ 
me, werden, wie der Seiderling (Agaricus cam- 
peſtris Linn.) u. m., in Madrit und in Sibi⸗ 
rien, mit gleicher Sicherheit gegeffen; und man 
hat nie beiwiefen, daß damit ein Unglück gefchehen 
wäre, ‚außer wenn der Koch fo ungefchicft ware, 
fremde Gattungen mit unter zu fochen; oder die 
Zifchgefellfchaft fo unmäßig davon aß: daß, bei 
den vielen übrigen Gerichten, die Schwämme end» 


lich den Magen überfüllen mußten. ˖ Kann aber 


der Boden, bei diefen einmal überall angenomme⸗ 


nen Schwimmen, mehr nicht, als daß fie an eis 


ner Stelle ſchmackhafter gedeihen, als auf der an 
deren; fo vermuthe ich, daß wenn noch mehrere 
Gattungen für geniesbar gehalten werden mögen: 
diefelben gleiches Recht haben, oder doch nur 
durch beftimmte Verſuche und Erfahrungen, des 
Gegentheils befchuldiget werden Fünnten, 

Gmelin hat, aus den alten und neuern Aerz- 


Kennzeichen 


ten , die gemeinften Kennzeichen zufammengefragen: der giftigen 


welche, wenn fie einzeln, oder mehrere, zugegen Schwämme.]” 


Ua find, 
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ſind, einen Schwamm verdaͤchtig machen: „Ein 
„ſehr unangenehmes Ausſehen, eine ſchwarzblaue, 
„ſchwarze, gruͤne, oder wie ein Pfauenſchwanz 
„ſpiegelnde Farbe, find Eigenſchaften, die Ang 
nichts gutes vermuthen laffen ; wenn ein Schwamm 
über dies einen fäulichten Geruch hat, ober ger 
„ſchwind faulet; wenn er im Kochen hart, oder 
„ doch härter wird , als er zuvor war; wenn es 
„ganz Hebricht und zähe ift, wenn er einen holen 
„Stiel hat; fo haben wir die größfe Urfache ung 
mvor feinem Genuße zu hüten. , Inzwiſchen ers 
inneret diefer Gelehrte mit Recht, daß man darum 
nicht behaupten koͤnne, dag diejenigen Schwaͤmme 
Deswegen für unfchuldig zu halten feyen , welche 
Diefe Merkmale nicht an ſich fragen. *) Boratius 
fagte bereit von den Schwänmen überhaupt: 

— Pratenfibus optima fungis 

Natura eft: aliis male creditur. **) 

Viele Köche find der Meinung, daß dag fi chers 
fte Kennzeichen eines giftartigen Schwammes bar; 
in befiehe: daß er Zwiebeln, welche mit ihm gefocht 
werden, ſchwarz färbe, 

Soolche allgemeine Kennzeichen können ung, 
wie Cartheufer in einer kleinen, aber wichtigen 
Schrift **) dargethan bat, nie jene Gewißheit ges 


; ben, 


) 1. c. 

ar) Sat, IV, Lib, U 

""") Triedr, Aug. Curtheuſer, de fungorum venenatorum 
notis, in progr, Gieſæ 1777. edito. 4 1- II, Pag. 
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den, welche wir durch genaue botaniſche Beſtim⸗ 
mung jeder befonderen Gattung von Schwaͤmmen 
‚erhalten. Man hat verfchiedene Schwämme ale 
efbar befunden, deren Sarbe fle hätte fönnen Hera 
daͤchtig feheinen machen: 3. DB. ber Reizker (aga- 
ricus deliciofus Zin.) der Korallenkeilſthwamm (cha 
varia coralloides L.) u. d. gl. — Wo hingegen ber 
Pfefferſchwamm (agaricus piperatus L.), bei aller 
feiner weißen Farbe, giftartig wirket. Die ver⸗ 
fchiednen Taͤublinge, (agaricus integer Linn.), de 
ren einige roch, andere blau, andere grän find, 
werben, unter gewiffen Ausnahmen, ohne Nach« 
theil Häufig verfpeißt. Der feſte, volle Stiel, 
worauf fid) die Schweizer , bei der Auswahl ihrer 
Schwoaͤmme verlaffen, frift nicht bei der von Gle⸗ 
ditſch befehriebenen Gattung des Zizenförmigen 
Schwammes (agaricus mammofus L.) oder bei dent 
gemeinen Mouceron, ein, obfchen diefer ein ſchmack⸗ 
haftes unfchädliches Effen giebt. ) Die in allen 
Küchen fo beliebte Spismorchel (Phallus efceulen- 
tus Lin), und die Bifchofsmäze, Morchel, 
(Eivella mitra EL.) haben gleichfalls einen holen 
Stiel: **) wie dann auch die Infekten, die Maden, 
manchen feften Stiel aushölen können, deſſen gut 
zu einer eßbaren Gattung von Schwämmen gehö» 
ret. Das Hartwerden ‚unter dem Kochen iſt eine 

| u 3 Eis 
[N rn 





“) Method, fung. p. ı1lo. 
m) ©, Certbenfer 1, c; 
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Eigenſchaft mancher Nahrungsmittel die, unter 
einer weniger heftigen Wirkung des warmen Maf 
ſers, ſehr ſchmackhaft und leicht verdaulich bleiben: 
des Stockfiſches, der Schinken, sc. Die mehrfien 
aͤuſſerlich Elebrichten Kräuter und Schwaͤmme find 
zwar einer Verdächtigen Natur ; allein Michels 
frichterförmiger mit einem Elebrichten / am Rande 
waͤßrichten, in das lackfarbe einſchlagenden hoch— 
rothen Hute verſehener Blaͤtterſchwamm oder die 
Lardajola, iſt voͤllig geniesbar. *) Die von Gle 
11 ditſch  befchriebene Gatfung des zizenfärmigen 
h : Schwammes **) der weiße Schwamm eben dieſes 
Hi Schriftſtellers ***) und verfchiedene Pilze, find, bei 
f allem Elebricheen Wefen dennoch eßbar. ****) 
I Was hierzu ES koͤmmt alfo dahier, wie geſagt, auf eine 
| j wuͤnſchen Blei: genauere Beſtimmung der Gattungen an. Diefe 
| be, - Arbeit hat freilich ihre große Verdrießlichkeiten: 
| ‚die kurze Dauer, Die mannichfaltigen Veraͤnderun⸗ 
| gen in Anſehew und Farbe, die Einſchraͤnkung des 
Wachsthums auf beſtimmte Witterung, muͤſſen das 
Studium der Schwaͤmme ſehr erſchweren; allein ſo 
wie ſich in unſern Tagen eine weir größere Anzahl 
u von 





Me — — 


*) Gen. plant. Tom, I, p. 155. n. 5. 
I. e. p. III. 
SEE P. T18. 
"*#) Cartheufer, l.c. Die P- ı1. verfprochene Fortfegung 
diefer nuͤtzlichen Unterfuhungen iſt mir nie zu ‚Handen 
gekon men, 
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von Menfchen, mit der Pflangenkenntniß beſchaͤfti⸗ 
get, ſo kann es auch nicht fehlen, daß auch die 
Schwaͤmme endlich naͤher beſchrieben und mit 
ſichern Kennzeichen verſehen werden. Alsdann erſt 
werden wir die Erfahrungen von dem Nachtheil 
oder von der Schaͤdlichkeit dieſer oder jener Gat— 
fung von Schwaͤmmien, ſicher benutzen, und endlich 
eine dem gemeinen Haufen gewiß nicht gleichguͤltige 
Sache, ob dieſe weitſchuͤchtige Klaſſe volkreichere 
Pflanzenfamilien ſo gaͤnzlich auſſer Gebrauch geſetzt 
zu werden verdiene, beſtimmen koͤnnen. - Vorlaͤufig 
koͤnnten, nach Paulet's Beiſpiele, an verſchiednen 
Thieren Verſuche angeſtellet werden; dann aber 
wuͤrde die Aufmerkſamkeit gelehrter Geſellſchaften, 
und ein mehrerer Trieb der Landaͤrzte, die Natur⸗ 
gefchichte ihrer Gegend zu fiudieren und Die vers 
ſchiednen Gewächfe des DVaterlandeg gemeinfchaft- 
lich zu beftimmen, fo wie das genauefte Verzeich⸗ 
niß aller, den Genuß verdaͤchtiger Pflanzen betref— 
fenden Faͤlle, der Sache bald ein ganz anderes 
Anſehen geben. *) Big dahin, daß in dieſer noch 

14 dun⸗ 





——— — — — —— ———— — — 


*) Erft nad) Abſendung dieſes Bandes zum Druck, erhalte 
ich den Anfang eines in dieſem Gefchmade geſchriebe⸗ 
nen Werkes unter dem Titel: „Karls von Brapf, 
„kaiſerl. Könige. Hofrathes und Leibarztes, ausführ- 
nliche Beichreibung der im Unteröfterreich , fonderlich 
„aber um Wien herum wachfenden , und in der Stadt 

„zum 
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dunkeln Sache ſich mehr Licht ausbreite, will ich 
bier die befannteften Gattungen von Schwaͤmmen 
berühren , welche die Aufficht derjenigen verdienen, 
die dem NRahrungswefen von der Polizey vorgeſetzt 
find. Die ſchon den alten Aerzten beliebte Eintheiz 
kung der Schwämme in efbare, und in ſolche, die 
es niche find, wäre freilich die kuͤrzeſte: wenn 
man nur zu einer näheren Beſtimmung gekommen 
und'nicht fo viel Wilkührliches mit unter gelaufen 
wäre. Man bleibt daher noch immer beffer bei der 
bereit angenommenen Eintheilung des Linnäus, 
So feßt auch Schreber diefelbe in einer beſondern 
Abhandlung über die Schwämme zum Grunde; *) 
und foldye fcheinet auch bier, wo man freilich eine 
genauere Unterfuchung, befonders folcher Gattun« 
gen, welche, wegen ihrem geringen Fleiſche, oder 
ihrem leder » und holsartigen Wefen, ohnedieg nicht 

leicht 















„zum Verkauf ſowohl erlaubten, als unerlaubten ef» 
„baren Schwaͤmme, ſammt ben ihnen ähnlichen una 
# F „eßbaren, ſchaͤdlichen giftigen oder auch verbächtigen ; 
1J „ihren Kenyeichen ‚, ihrer gewöhnlichen Zubereitung. . 
[a „und dem fchädlichen Zufaͤllen, welche die leztern im 
| „ menfchlihen Körper verurſachen. Erſtes Geft; Wien 
„ 1782.,. Möchte der würbige Verfaſſer diefes unent⸗ 
behrlihen Werkes, von feinem Morhaben durch Fein 
2 a ge —Hinderniß abgehalten werden ! 
et ®) Samml. verfsiedner Schriften, welche in die öfonoe 
er miſche Polizey⸗ und Kameral, auch andere Wilfenichafe 
4— ten einſchlagen; VI Theil, ©, 331. 
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leicht zur Speife getwählet werden , nicht finden 


wollen wird, die fehicklichfte zu ſeyn. 
IL. Blaͤtterſchwaͤmme, Agarici, - 
a, Eßbare. 
1) Der Pfifferling, Agarieus cantharellus; Lin. 9 
Dieſen Schwamm verweiſet zwar Gleditſch 
unter die verdaͤchtigen zuruͤck, wenn ihm die ge⸗ 
hoͤrige Zubereitung mangelt: da er 1741 geſehen, 
daß derſelbe in der Mittelmark Brandenburg, in 
dem Lesbuſiſchen Kreiſe, von dem armen Volke 
häufig genoffen , gewaltiges Bauchgrimmen und. 
Durchfälle verurfachet hat. **) Allein ». Seller 
hat denfelben öfters ohne Schaden in Sleifchbrühe 
gekocht genoffen, ***) und, nebft mehrern andern , 
fegen ihn die Verfaſſer des Herbier de la France, 
unter Diejenigen Schwaͤmme, weiche man mis größ- 
ter Sicherheit genießen faun, und wovon mehrere 
Landleute faft ihre Hauptkoft unter alferlei Zurich« 
fungen zu machen pflegen. 
2) Der ungerbeilte Schwamm, Taͤubling, ‚agari- 
cus integer Lin. WR) =. | 
"US Dies 
*) Agaricus ftipitatus , lamellis ramofis decurrentibus 
Linn. Syft, plant, edit, Freichard, F, EV, p syn 
Herbier de la France Pl, 62. 
®*, Methodus fungorum , p. 104. 
was) Haller , Helvet. N. 2336. ® 
we", A, Lamellis omnibus magnitudine æqualibus Zinn. 


Spec. IV. p. 598. N, 3. Schaefer Icon. fung. 
Tab, 58, ' 
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Dieſe Gattung muß, wie Reichard erinnert, 
von derjenigen wohl unterſchieden werden, welche 
Linnuͤus unter dem Namen des Agaricus caule- 
fcens, petiolo crafliufeulo albo, pileo plano fan- 
guineo, lamellis albis , beftimmet hat: *) da die 
fe ein ftarfeg Erbrechen u. d. gl. verurfache. Von 
Brapf zählet alle einzelne geftielte Blaͤtter ſchwaͤm⸗ 
me , ohne Geburtshaut, ohne Saamendede und 
ohne Ringe, zu den Taͤublingen, deren Hut übris 
gens in der Farbe fehr veränderlih, mehr oder 
weniger fleifchigt , arfänglih rund, nachher ge 
woͤlbt, endlich flach, oft fehr hol und trichterfoͤr⸗ 
mig ift, zc. Die Schwaͤmmeſammler bringen dreier: 
lei Gattungen der Täublinge zu Marfte: alg die 
roibin, **) die blauen, **) und die grü 
nen, ***) welche leztere, der oft abgefiorbenen 
Sarbe wegen, auch graue genannt twerden. 

Nicht alle Taͤublinge ſetzet v. Arapf unter Die 
eßbaren. Die genaue Befchreibung und Unterfchei- 
dung diefer Schtwammgattungen muß man aber bei 
diefem Schriftfteller felbften nachfehen, wo man eine 


genaue Abbildung der ſowohl efbaren als uneßba⸗ 
ren 


— —— — — — — 





®) Fi. Lappon. 487. Schäfer giebt dieſer Gattung den 
Namen Agaricus emeticus; T. 15, 16. 


“) v. Krapf, . c. Tab. I. II. UI. IV, V. 
*as) I. c. T. VI. VIL VOL 
es), e. T. IX, X, 


Es 
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ren Täublingen und treffende Warnungen vor den 
lestern finden wird. 
3) Der Reizfer , Agaricus deliciofus Lin. *) 

Dies ift vielleicht der befte unter allen befann- 
ten Schwänmen und, mie Paulet aus ziemlich 
guten Gründen dafür hält, der berühmte Boletus 
der Römer. Die Staliäner nennen denfelben Nö- 
volo. Er bat einen etwas fcharfen, fafrangelben _ 
Saft in fih, womit er auch die Brühen färber, 
in welchen er iſt gekocht worden. Da derſelbe eis 
nige Stunden nach ſeiner Einfanmlung, befonderg 
an einem warmen Orte, bald anfängt fauer zu wer: 
den, endlich aber zu faulen: fo hat man ihn in 
Baumdl aufzubewahren gelernet, als wodurch der 
faulen Gährung Inhalt gefhieht. Genua foll auf 
folche Weife diefen Schwamm häufig. verfchicken , 
und Pauler verfihert, es feye ihm fein Beifpiel 
eines durch den Genuß der Dronge erfolgten Nach— 
theils befannt geworden. — Dicat glaubt inzwi⸗ 

ſchen, 


— En — — 





“A, Stipitatus » pileo teftaceo , fucco Iutefcente Lin. 
Spec, pl, T. IV. p. 600. N, 6. Scheffer Icon, fung. 
T. II. Dies iſt vermuthlic die Oronge der Franzo⸗ 
fen: Fungus planus orbicularis aureus C, Bauh. N. 23, 
Fungus luteus magnus di&tus Faferan fpeciofus J. Banh. 
oder wie Paulet fagt, Agaricus fpeciofus ſoll delicio- 
fus heißen, fonft redet Linnäus nicht von ihm) Lin. 

**) Memoires de la Societ€ Royale de Medecine année 
1776. P- 443, Nach dieſem fol Micheli in feinen 

„ Nova 
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ſchen, daß die, bei zwoen Familien zu LZaufane, 
welche ſich viele Schwämme gefammelt, die fie big, 
ber für Reizfer hielten und wovon fie nur wenig 
genoffen hatten, beobachteten fehr fürehferliche Zus 
fälfe, von der Dronge entftanden feyen. ) Die 
Prinzeßin von Conti , Welche die Dronge zu Eon- 
tainebleau felbft fuchte und ſich die gefundenen 
Schwaͤmme jest wohl zurichten und auftifthen Heß, 
fonnte kaum noch von den Zufällen gerettet wer⸗ 
den, die ihr den gewiffen Tod droheten. Alfein da 
der, fehr giftige, Slegenfhwamm (Agaricus mu- 
fearius Lin.) wie Paulet felbft anmerfet, gu 9% 
wiffen Zeiten feines Alters, der wahren Dronge 
gleichet; fo hat folchen die unglückliche Fürftin für 
dieſe gewaͤhlet, und es ift fehr wahrfcheinlich, daß 
eben der Sliegenfbwamm bem Kaifer Claudius 
aufgeftellet worden und nach dem Juvenal, fo gut 

ſchmeck⸗ 











Nova plantarum genera, bie beſte Abbildung gegeben 
baben. Juzwiſchen koͤmmt doch die Veſchreibung, welche 
Paulet von der Oronge giebt, nicht ganz mit jener des 
agaricus deliciofus Lin, überein: indem der Kut von 
dieſem, cine dem Haufe der Gartenfchnede glelchende 
Farbe hat; die Dronge aber einen fafrangelben Hut 
(Couleur de jaune d’@uf ou de Safran) haben folle; 
lc. p. 411. 


*) Hiftoire des plantes veneneufes de la Suife; p. 
355. 56% 
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ſchmeckte, daß er feine andere Schwämme ferner 
mehr effen Fonnte. *) 

4) Der mildigee Schwamm agaricus lactifluus ° 
Lin. **) 

5) Der Champignon , »geiderling , agaricus 
sampefiris Lin. ***). 

6) Der violette Schwamm, agaricus viola- 
ceus Lin. ****) 

Es ift befannt, baß dieſe Schwaͤmme auf 
kuͤnſtlich angelegten Bethen haͤufig gedeihen. Auf 
ſolchen koͤnnen jedoch auch andere, dieſen aͤhnliche 
Schwaͤmme aufwachſen, und dem unkundigen Lieb— 
haber theuer zu ſtehen kommen. Die Neapolitaner 
ziehen aus ihren Kalkgebuͤrgen einen weißen Kalk 

uf 


0 Tr a ern 


®) Vilibus ancipites fungi ponentur amicis , Boletus 
Domino, fed qualem Claudius edit ante illum uxoris 
poftquam nil amplius edit, uvenal, Sat, V. €. Pan- 
lee Mem, de la Soc. Roy, de Med. 1. c. p. 440. 
®*) A, Stipitatus, päleo plano , carneo , lactefcente „ 
.lamellis sufüs, ftipite longo carneo; Lin, Spec, IV. 
p. 600. N, 7. Schefer, 1. c. T. 5. 
we) A, Stipitatus , pileo convexn fquamato albido, 
 Jamellis rufis Lin. Spec. IV. p. 601.N, 9, Schaefer, 
L:& T. $% 
mas) A, Stipitatus, pileo rimofo, margine violacen to- 
mentofo, ftipite cæruleſeente lanu ferruginga Lim, 
Spec. IV. p. 602. N. 11. Schef. T. 3. 34- 56. 
Boccone giebt diefen Schwamm für giftig aud; Maſt. 
di Fific. p. 301. 
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tuf (Pietra fongaja) auf welchem zu allen Zeiten 
des Jahres, wenn man ihn in einen feuchten Keller 
legt und mit Waſſer begießt, eßbare Schwaͤmme 
(von welcher Gattung?) auswachſen. *) 
7) Der Yıögelfhwamm , agaricus cinamomeus. 
Lin. **) 
* 8) Der infiedler ? Agaricus folitarius, Herbier 
de la France. ***) 


b. giftige, 





Trage Pen BEN oe 
7 
— 








1) Der Fungus phalloides Yaill. ****) 
ar h = Da diefer Schwamm, nebft einigen Verſchie— 
—J denheiten in der Farbe, hauptſaͤchlich unter zwo 
He! I Geſtalten, im Frühjahr mit ganz weiß, oder nur 
— ganz leicht gruͤnlechtem Hute von geringer Groͤſ— 
vr Bi fe, ***) im Spätjahre mit einer mehr gelb und 
1 grün: 

— nn —— — 


», Ferbers Briefe aus Welſchland über natuͤrliche Merk 
wuͤrdigkeiten, S. 135. 
e*, A, Sipitatus, pileo fordide ſſavo, lamellis luteo 
ruffis Lin. Spec. IV, p. 602. N. 12, Scheff. T. 77. 
. wae) Agaricus Solitarins , le Solitaire, pileo rotundo, 
fuperne leviter impreflo, lamellis largis, craflis, con- 
tiguis, ftipite pleno, volvato, bulbo fquamato; pl, 


43. 
erıe) Tungus phalleides , annulatus, fordide virefcens, 





& patulus Vaillant. Herbier de la france, pl. 3. 
d Scheff. T. 35. 86. Mem, de la Socidt€ Roy. de Med, 
li; 1775. p. 438. 

1 TER ***4) Mém. de la Societe Roy. de Medecine annte 


j 1778. 1. c. pl. 6, fig. 1. 2. 
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gruͤnlecht bezeichneten Decke erfcheinet; beide Arten 
aber von fo giftiger Wirfung find: daß Thiere, 
weldyen man ein Duintchen davon eingiebt, nad) 
Verlauf von Io Stunden , auf einmal ſchwach wer⸗ 
den , Achsen , fich erbrechen, an allen Gliedmaßen 
zitteren, endlich in einen Schlaf verfallen und fler: 
ben; fo giebt diefes Gewaͤchſe um fo leichter zu 
tödtlichen Folgen aud) unter Menfchen Anlaß, als 
von folchen unterichiedone Schwämme von grüner 
Farbe, ohne Nachtheil gegeffen werden. Derjenige, 
womit er am leichteften verwechſelt wird ift der 
Ygeiderling oder fungus campeftris (S. oben No. 
5.) In der Gegend von Paris, mo jener: giftige 
Schwamm häufig waͤchſt, hat ſolche Verwechslung 
bereits einer Menge Menfchen dag Leben gefo; 
ftet. %) Inzwiſchen iſt dieſer ſchaͤdliche Schwamm 
von dem unſchuldigen geiderlinge, durch feine runs 
de zwiebelartige Wurzel, und durch die weiſſe Farbe 
feiner Blätter, leicht zu unterfcheiden. = 

2) Der Fungus bulbofus cruciformis odoratifimus 

des Pauler. **) 

Diefer feltne Schwamm, hat, nur eine Helfte 
davon unter eine Platte voll guter Schwaͤmme 
gemifcht, dem ganzen Gerichte einen fehr angenchs 
men Geruch, aber auch den Genießenden eine fo 
heftige Kolik und Durchlauf verurfachet, daß eine 

größere 


— 





*) L. c. p. 439. 
")1.c. pl. X. fig. 2. pP, 447. 
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größere Menge wahrfcheinlicd) den Tod würde ge 
bracht haben. 


3) Der Sliegenfchwamm, Agaricus Mufcarius Lin. *) 


Diefer Schwamm hat an den mehrften Uns 
glücsfällen, welche je auf den Genuß der Schwaͤm⸗ 
me erfolget find, den größten Antheil und obwohl 
er in einigen Gegenden ohne Nachtheil gefpeifee 
werden foll; fo ift doc) feine giftige Eigenfchaften 
in den verſchiedentſten Ländern genug erprobet wors 
den. In Paris, um bdeffen Gegend der Sliegens 
ſchwamm fehr häufig waͤchſt, find die Beifpiele 
der unglücklichften Verſuche fehr gewöhnlich. **) 


4) Der Agaricus pufiulatus Pollichii. ***) 


Panler hat durch Verſuche die Schädlichkeif 
diefes Schmammes und verfgehiedner Arten beffel 
ben genau befchrieben und beftäftiger. ****) 


5) Der 








*) A, ftipitatus, lamellis dimidiatis folitarlis, ftipite vol- 
vato, apice dilatato, bafı ovata, Linn. Spec. IV. p. 
599. N. 4. Schaf. T. 27. u. 28. Paulet, l. e. pl. X, 
fig. 1.2. 3 

*x) Panlet, 1. c. p. 449. ſq. 

“"") Agaricus puftulatus, flipite anulato albo, pileo 
convexo, cinereo, verucis lamellisque albis „ Pollich, 
hiftor. plantar, in palat, Elc&torali fponte creſcent. T. 
11], p. 286. fungus; albus venenatus vifcidus Baxh, 
Panlet, 1, c, pl, XI, 

m) ],c, 


N 
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5) Der Pfefferfhwamm, Agaricus piperatus Zin. *) 
Der milchigte Saft dieſes Schwammes ift an 

Schärfe. dem Pfeffer gleich, und has in Abficht auf die 

Folgen, mit der Wolfsmilch ähnliche Wirkungen. **) 

6) Der miffhwamm „ Agaricus fimetarius. 
Lin. **%) 

7) Der Mordfchwamm, Agaricus Necator. ****) 

8) Der Speyteufel Agaricus XV. Schefl, Hr) 

9) Der Fungus medie magnitudinis totus al- 
bus, KHHtK), 

10) Der Blurroche Schwamm, Agaricus fangu's 


neus, RR) y * 
11) Der 





2) A. ſtipitatus pileo planiuſculo lactefcente margine 
deflexo, lamellis incarnato pallidis; L. Spec. IV. p 
600. N. 8. 

a*) Carl. Fried. Dieterichs Pflanzenreich, IL Theil; ©. 
1299. Gmelin Geſchichte der Pflanzengifte; S. 400. 
sr) A, ftipitatus, pileo campanulato, lacero, lamellis 
nigris lateraliter flexuofis, füipite fiftulofo, Lin. Spec. 

IV. p. 604. N. 19. Schefer. T. 7. 8. 46. 47. 

wars) |"Agaric meurtrier, Agaricus necator, A, tormi« 
nofus, herbier de la France, pl. 14. Wofelbft Linnäus, 
ich weiß nicht warum, der Verwechslung diefed Schwam⸗ 
wies mit dem Agaricus deliciofus befhuldiget wird. 

su) Tab, XV. XVI. Gmelin, 1.c. S. 401. 

arwaen) A, pileolo campanulato in centro depreflo, ia« 
mellis tenuibus. petiolo fulcato gracili; Gmelin ‚«]. cu 


wmeeee) Herbier de la Franee, pl. VI. Er macht Bla⸗ 


ſen auf der Zunge. 
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rı) Der Agaricus vifcidus. L. 
12) Der Agaricus elypeatus. L. 
13) Der Agaricus pileo cucullato, viſcido & ni- 
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Dieſer betraͤchtliche Schwamm, * ein feſtes 
weiſſes Fleiſch, und wird auf vielerlei Art gekocht, 
wegen feinem fehr angenehmen Gefhmac und Geru⸗ 
che gefpeifer. 


gro, petiolo fiftulato candido *) 

e u 14) Der Agaricus pileo plano, vifecido, citrino 
A x N & fplendente, Vertice in conum acutum fa- 
FE u ftigiato, lamellis rarioribus. **) 

Hi iR Er 15) Der Agaricus candidus & vifeidus, ex una 
I bafi multiplex, pileolo campanulato, in centro 
CH, depreſſo, petiolo cylindraceo, gracili. ***) 

e — 16) Der Amanita coniformis viſcida, lutea, und 
Beil Amanita globofa, vifeida, fordide lutea Dil- 
Ne: au leni. ***) | 
da Fur 11,-2$cherfänvämme, Boleti 

* he: { a, Eßbare. . 

+ 4 £ 3) Der eßbare Aöcherfchwamm; Boletus edu- 
FR: Mayr lis ; *Ocex) 

el 








Zn 


2) Der 
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se") Gleditfch, I. c. p. 109. 
wus.*) Herbier de la france Pl, 60; LeBolet comeftible, 
Fungus porofus magnus craffus J. B. Vail. p. 58. 


J in 1 

6 il) ®) Catalog. plant, fponte circa Giff, nafc. p, 285, Car- 
H ki N | thenfer, 1. c. 

i J 0.) .c p- 130 
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2) Der Schweinepilze, Boletus luteus Lin. *) 
b. Verdächtige. | 

1) Der bunte Aöcherfehwamm, Boletus verfico- 

| lor Zin. **) 

2) Diejenigen Ascherfhwämme überhaupt, wel⸗ 
che an alten Stöcden und Bäumen machfen 
(Parafitici) und mit größten Theilg holzigten 
Faſern verſehen ſind. 

3) Der zierliche Loͤcherſchwamm / Boletus elegans; 
Herbier de la France; ***) 

II. Stadelfhwämme, Hydnum, 

. a, Eßbare. 

1). Der ziegelartige Stachelfhwamm | Bydnım 
imbricatum Lin. ****) 

2) Der ausgefhweifte Stachelſchwamm, Hydnum 
repandum Lin. *+***) | 
Die übrigen wenigen Gattungen werden nicht 


t. 
gefpeife 2a ww. 











*) Bolegus ftipitatus, pileo pulvinato fubvifcido, po- 
ris rotundatis convexis flaviffiniis, ftipite albido ; Pol« 
lich, Pl. palat, N, 1180, Scheff. T. 114, le Bolet jaune; 
Herb. de la France, Pl, 4 

®*) Boletus verficolor acaulis, fafciis dicoloribus, po- 
ris albis, Lin. Sp. IV, N, 6, Be 609. Schef. T. 263. 
268. 269. 

mr) P], 46. 

“"") Hydnum ftipitatum pileo convexa imbricato ; Sp. 
IV. N. ı. p. 612. Schef. T. 140, 

“+, H, ftipitatum, pileo convexo lævi flexuofo Sp 
IV. n. 2. p. 612. Scheff. Ts i4Mt. 
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IV. Gicht: oder Morchelſchwamm, Phallus. 
— a. Eßbare. 
1) Die Morchel, Phallus eſculentus Zin. *) 

Es giebt zwo big 3 Arten von Morcheln, wel⸗ 
che wenn fie von Sand wohl gereiniget find, eine 
fehr angenehme und, wenn fie nicht in Ubermenge 
genoffen werden, nicht ungefunde Speife abge 
bei. 

b. giftartig. g 

Der unverfchämte Gichtſchwamm, Phallus im- 
pudicus Lin. **) 

„Die Jaͤger und Hirten in Thüringen, fagt 
Gleditſch, gebrauchen diefen Schwamm, wenn er 
noch nicht aug feinem Eie hervorgefommen ift, ge 
trocknet zu einem aphrodifiaco oder geilmachenden 
Mittel für Vieh und Menfchen. „, ***) Diefe Wir: 
fung verräfh eine Schärfe, welche, bei Ledigſchwan⸗ 
gern angebracht, die Frucht abtreiben und felbft 
bei dem männlichen Geſchlechte, unter unwiffenden 
Händen manch üble Folgen erregen kann, welche 
auf diefen Schwamm aufmerffan machen ſollten. 

V. Reulfywamm , Clavaria Zin. 

Zu 1) Der 











*) Phallus pileo ovato cellulofo, ftipite nudo rugo« 
fa Sp. IV. N, 1. p. 613. Schaef. T. 199. 298. 299 
300, 

“") P, Volvatus ftipitatus, pileo cellulofo, Fl, Das, T. 
175. Schaf. T. 196. 

") Nethod, fung. p. 58, 
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I) Der Rorallen: Keulſchwamm, Clavaria Coral- _ 


. loides Lin, *) 


Der gelbe und der rothe Geißbart, find Abs 


änderungen und werden von vielen für fehr ſchmack⸗ 
haft befunden, wenn fie gehörig zubereitet werden. 
Man will jedoch Beobachtungen gemacht haben, 
morintt, einige andere Abänderungen diefes Schwam⸗ 
mes in geringer Gabe, Erbrechen und andere üble 
Zufälfe ermwecfet habe; **) weßwegen auch von Seis 
ten der Nerzte nähere Aufficht und Beflimmungen zu 
erwarten wären. 

VE. Staubfehwamm, Lycoperdon Lin. 

Der Trüffelfbwamm, Tuber Lin. ***) 

Dies ift der einzige befannte Schwamm, wel⸗ 
cher aus der Familie der Staubfhwämme genof 
fen werden Fann, und er hält ung wegen feinen 
sortreflichen Geſchmacke, für alle die übrigen ſchad⸗ 
los, welche mit Recht unter die giftigften Gewaͤchſe 
gezählet werden. 

Die übrigen Abtheilungen der Schwämme wer, 
den zur Speife Ä gefischet und verfihiedne Ar» 
ten von jenen welche dahier befchrieben worden 
find , werden entweder wegen ihrem eckelhaften Ger 
suche oder wegen ihrem zu wenigen Sleifche, nicht 

& 3 gegeſ⸗ 


— — ———— — 





®) C.Corall, ramis confertis ramofiffimis inæqualibus z 
Spec. pl. IV. p. 621. N. 6, Schef. T. 175. 177. 

®.) Diererih J. e. ©. 1912 

wer) Lycoperdon Tuber. L. globefym felidum morĩca⸗ 
tum, radice deftitutum, 





Y. 
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gegeſſen: ſo daß alſo das Angefuͤhrte hinreichen duͤrf⸗ 

te, den Geſundhäitsvorſtehern über dieſen ſehr wichti⸗ 

gen Gegenſtand die noͤthigſten Kenntniſſe beizubringen. 

Nothwendig⸗ Die Hauptſache aber in Ruͤckſicht der Schwaͤm⸗ 
ſte Verfügun: me, ſcheint mir darinn zu beſtehen: dag die Poli— 
‚gen in Betreff zey deren Genuß nicht verbiethe, noch bderfelben 
der Schwaͤm⸗ zͤffentlichen Verkauf einftele; fondern zuvorderſt 
me uͤberhaupt. durch die Aerzte jeder Gegend dag Verzeichniß 
ſaͤmtlicher einheimiſchen Schwammarten aufnehmen 

und deren Natur unterſuchen laſſe. Sodann koͤmmt 

es darauf an, daß jeder Phyſicus den Geſchmack 

des Volkes in Betref der einheimiſchen Schwaͤmme 

pruͤfe und zu erfahren trachte, welcher Gattungen 

ſich daſſelbe zur Speiſe bediene und unter welchen 
Zubereitungen jeder Schwamm verſpeiſet zu wer⸗ 

| den pflege. Sind es, (die Rede ift hier von Staͤd⸗ 
Ey» ten) die gemeinen Kräuterweiber, oder eigene Mens 
ſchen, von welchen die Schtwämme gefuchet und 
verkauft werden; fo müßte denfelben von dem Phy⸗ 
fieus verfchtedene giftige und eßbare Schwaͤmme 
vorgeleget werden, um fich zu überzeugen, daß 
dergleichen Menfchen die eßbaren Gatfungen von 
den giftigen durch untrügliche Zeichen wohl und ficher 
zu unterfcheiden wiſſen. Ferner dürften Feinerlei 
Schwämme anders, als auf öffentlichem Marfte, 
an einem beſtimmten Orte, und- von folchen vorher 
geprüften -Perfonen, verkaufet werden. *) 
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*) Jof. Jac. Plenk, Elementa medicia® & chirurgi= fo- 
zenfis; p. 144.» 
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Auf ſolche Weiſe koͤnnte man bei vorfallendem Un⸗ 
gluͤcke leicht wiſſen, woher daſſelbe feinen Urſprung ges 
nommen. Das Volk koͤnnte man uͤbrigens in gemeis 
nen Balendern mit denjenigen Schwaͤmmen nad) und 
nach mit deutlichen Befchreibungen befannt mas 
chen , welche entweder durch giftartige Eigenfchafe 
ten der Geſundheit nacytheilig, oder zur Speife 
dienlich find. Nach und nach wird das Publikum 
auch im diefem Theile einer Kenutniß theilhaft wer⸗ 
den, welche bereitg vielen rauhern Voͤlkern zu nicht 
geringer Erleichterung des Unterhalts armer Famie 
lien, eigen geworden ift; und wir werden im Stand 
feyn mit Zuverficht von der Wirfung einer großen 
Menge von Gewächfen zu fprechen, deren Dafeyn 
und tounderbares Gedeihen bishero beinahe zweck⸗ 
108 fcheinen mußte. 

6. 31. 

Sch komme zur Betrachtung der, wegen den Mon Baum 
- Baumfrüchten und Obſte erforderlichen Polizeys früchten. 
regeln. 

Nach demjenigen, was Tiffot, Zimmermann, 
und die neueren Aerzte überhaupt, zur Nechtfertie 
gung ber mehrften Baumfrüdte gegen Die wider 
ihren Gebrauch gemachten Einwürfe gefchrieben und 
durch unzählige Erfahrungen erwieſen haben, finde 
ich unnöthig , erfi noch dahier zu erinnern: daß 
man ohne Urfache dem reifen Obſte die im Spät 
jahre herrfchende Krankheiten, befonders die Rubs 
ren zugefchrieben habe. Man weiß jejt für gewiß, 

a4 daß 
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daß dieſe Uebel meiſtens ſchon da ſind, ehe noch 
Baumfruͤchte genoſſen werden: und daß fie dann 
oft am gefährlichften wuͤthen, wenn nirgend einis 
ges Obſt gediehen iſt. Alles dieſes ift fo ausge . 
macht, daß die beſten erste, die reifen, guten 
Haumfrüchte, wenn fie nur nicht in Uebermaße ges 
noffen werden, für das kraͤftigſte Vorbauungsmit⸗ 
el gegen eben diefe Krankheiten, und felbft in 
Verlauf derfelben, für eine vorgügliche Arznei , gu 
balten pflegen. Als noch unfer gutes Vaterland 
von Menfchen bewohnet ward , welche, menigs 
ſtens was das fen angeht ,, mit wenigen einfa> 
chen Nahrungsmitteln zufrieden lebten: da Maren 
die wilden Aepfel, Beeren und Rirſchen (welche 
beinahe das einzige einheimifche Obſt ausmachten, *) 
Hinlänglich, bei der ohne dieß noch Fänge nicht To 
großen Hige unferes Klimas, **) der Fäulnif des 
Bluts zu widerftehen ; als aber eine mehr thieri- 
ſche Nahrung bei den Neichern, — bei den Armen 
Hingegen mehr Zwang, fich bei immer mehr auf 
debendem Feldbaue, den Strahlen der Sonne aus: 
zuſetzen und, bei der fihlechteften Koft, ihre Säfte 


auf 
U — — — 





*) Arborum frugiferarum impatiens (germania); Tici- 
1»; de mor. Germ. Nullum edulem cibum pr&ter 
baccas Europa protulic; Haller. Elem, phyſiol. T. VI, 
pP. 194. Zu bed Plinins Zeiten hatte man an dem bet: 
ne bereits Kirſchbaͤume; er leitet folhe aber doch, fo 
wie bie Staliänifchen, urfprünglich aus dem Pontus, 
hift. nat. L. 15. C. 45. 

) S. die Einleit, zu dem I Bande der Med, Polizep, 


* 
—— 


Von Beſorgung der Pflanzennahrung. 313 


auf das Aeußerſte zu erhitzen, dann aber wieder 
gaͤhe abzukuͤhlen, bas Blut mehr und mehr zur 
Faͤulniß neigen machte: da wachte die Fuͤrſicht und 
verpflanzte die Baͤume des Mittags und der Mor⸗ 
genlaͤnder in unſeren jezt gemilderten Boden. Noch 
iſt die Hitze bei ung nicht’ fo heftig, als in jenen 
Ländern , und auch haben unfere Felder den mehr 
fühlenden Zitronen, &imonien, Branstäpfeln, Pos 
meranzen, u. d. gl. feinen Platz angewieſen, alg 
welche in wärmern Gegenden, die Menfchen vor 
Faͤulniß zu [hüten haben, 


— — 


— —— 


Eu —— ————— 
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Sreilid) giebt es unter den vielen Baumfruͤch⸗ Unterſchied 
ten, welche nach und nad) dem deutſchen Boden berfelten. 
eigen getworden find, feblechte, waͤßrichte, alles 
SGewuͤrzes beraubte, bläbende Gattungen: deren 

Genuß gerne mit Bauchgrimmen, Durchfalle u. b. 
gl. begleitet wird, Es giebt fogar Srächte, welche 
den Verdacht einer verborgenen Schärfe gegen fich 
baben , die allerdings den Darmfanal empfindlicher 
Per ſonen reizen und einen Bauchfluß verurſachen 
koͤnnen. Die koͤſtliche Frucht der Ananas iſt es vers 
muthlich nicht allein, welche ſolche Beſtandtheile hat, 
aus welchen gewiſſe Erfahrungen ihres manichfal⸗ 
tigen Schadens in heiſſen Gegenden erklaͤret wer« 
den möchten. Dergleichen Früchte überhaupt, har 
ben, fo wie das unreife Obſt, die Schärfe der Pos 
digen verdienet, welche Diefes allenthalben verfols 
get und hinwegſchuͤtten läßt. , 


5 Allein, 
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Allein, gewiß iſt meiſtens hierin zuviel geſche— 
hen, und das alte Vorurtheil von der allgemeinen 
Schaͤdlichkeit der mehrſten Fruͤchte in gewiſſen Zeiten, 
hat in volkreichen Staͤdten und in Lagern, mehr 
Menſchen getoͤdtet, als das geringfuͤgigſte Obſt, 
wenn gutes mit darunter waͤre genoſſen worden, 
je wuͤrde haben thun koͤnnen. 

Gewiſſe Gattungen von Baumfruͤchten find 
von der Polizey vorzüglich verdächtig gemacht wors 
den. An den mehrften Orten find, wie in dem 
Braunfchweigifhen, „die Jungfern,» und Bunde⸗ 
„ Pflaumen, aud) anderes vom Bonigthau und 
„Meblthau inficirtes Obft, unter Konfiskations⸗, 
„willkuͤrlicher Geld», und Kerkerftrafe, bei Gele 

. genheit einer Ruhrfeuche wiederholter verbothen 
worden. » Die Spillinge oder gelben Pflaumen, 
welche auch Baumer wegen der Ruhr für unfchuls 
dig erkläret hat, *) — die gemeinen frifcben Pflaus 
men, werden alle den Eigenthümern auf dem Marfte 
hinweggenommen, und twenn fie bereitd verkauft wor; 
den wären; fo muß dem Käufer ber fie wieder zurücks 
giebt, dag erlegte Geld wieder erfeßet werden. **) 
Der um die Gefterreichifchen Staaten und um die 
ganze Menfchheit fo verdienftvolle von Sonnen: 
fels räch fogar, daß die Kultur von Bäumen, wel—⸗ 
he fchädliche Früchte fragen, als, eine Art Pflau⸗ 

men, 


*“, Politia Medica, $. LX.p 55. 
**, Mich, Alberti Comment, in Edilitium Edittum; p, 
, 29. 3% 
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men, die Zundszwetſchken genannt, ꝛc. gaͤnzlich uns 
terfagt werben follte. *) 
Unzeitige Traubenbeere oder Verjus find zu Ya: 
ris befonders auf den Marft zu bringen verbots 
ten. **) Die Haupfurfache mag feyn, um dag Steh» 
fen in den Weinbergen zu verhindern; inzwifchen 
fieht man doc) eine Zeitlang vor dem Herbfie , wo 
mehr Geld aus den Trauben gelöfet werden kann, 
nur halbzeitige Waare zu Marfte tragen, welche 
nicht ſowohl als Verjus zu Saucen, fondern von 
Liebhabern zum Nachtheil der Gefundheit verzeh— 
tet werden. 
Ueberhaupt können wegen dem Obſte folgen: 
de Gefundheitsanftalten getroffen werden: Nöthige Ber: 
Erfteng muß, bei der völligen Gewißheit, daß anſtaltung wer 
gute Baumfrächte ein fehr fürtreffliches Mittel gemdemobfte 
zur Nahrung aller Menfchenklaffen, und zur Be 
Wahrung des Fand » und Kriegs » Volkes vor der 
MWirfung der anhaltenden Hige und einer Menge 
gallichter und fäulichter Krankheiten, abgeben, mit 
allem Ernfie darauf gehalten werden: daß, ſoviel 
nur das Klima und der Hoden jeden Ortes geſtat— 
tet, überall häufiges Obſt gezogen werde, Im 
Kurfuͤrſtenthum Sacfen, ſagt Schmieder, muß 
jedes 
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® l. e. $. 195. woſelbſt aud noch auf die Juſections⸗ 
Odrdnung Peopolds vom gtenı Jänner 1679, Art. 4. c. a. 

verwieſen wird, Desgleihen J. P. Willebrands Inbe⸗ 
grif der Polizey, S. 212. 

w) Code de Police T. I. p. 171I. 2» 
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jedes neue Ehepaar einen Obfibaum pflanzen; *) 
und in vielen andern Gegenden Deutfchlandes, find 
gleichnügliche Veranftaltungen getroffen worden: fo 
daß jezt diejes ehemals fo wildverwachſene Land, 
in fehr vielen Gegenden einem Paradiefe gleicht und 
ben Landmann mit zuvor unbefannten Neichthüs 
mern beglücket. Diefer faft allgemeine Eifer hat 
in der Volkskoſt eine bereits fehr merkliche Veraͤn⸗ 
derung nach fich gezogen, und der Vortheil ift auch 
für die Gefundheit fehr beträchtlich. 

zweitens muß vorzüglich gutes Obft gepflane 
get werden, oder, wenn der Landmann von gewiſ— 
fen Gattungen von Nepfeln und Birnen, die rob 
eben nicht die beften find, doch mehreren Nugen 
im Dörren, und einen befferen Geſchmack zu ges 
‚innen glaubt; fo muß. doch überhaupt auf die 
Ausbreitung guter Obftarten, auch in Ruͤckſicht 
der Gefundheif geforget, überall eine Schule guter 
Bäume unterhalten, und fo das Pflanzen guter 
Baumfrüchte unterffüßet, hingegen Jedermanne ans 
befohlen werden, in einem beſtimmten Zeitraume 
alle Baͤume, welche allgumaßrichte,, fehlechte,, oder 
verdächtige Früchte fragen, auszurotten und nie 
wieber zu pflanzen: indem es wohl gleichviel Müs 
be und Raum koſtet, ungleicd) beffere, oder fo gss 
ringe Waare, zu erziehen; und wenn die Sonne 
zu jenen nicht zeitigend genug ſcheint, bei diefen 
nod) vielweniger gufe Säfte zu erzeugen find, 


Drit⸗ 
TE 
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Drittens muß veranftaltet werden, daß, da 
ohnedies in den mehrften Städten, was auf ben 
Marft getragen wird, vorher etwas Beſtimmtes 
abzutragen hat, bei foldyer Gelegenheit das Obſt 
genau unterſuchet, und nur wenn es zeitig und mit 
ſchlechten Gattungen nicht vermiſcht iſt, zu verfaus 
fen geſtattet werde. Sonſt geſchieht wohl daran, 
daß ſchlechte Gattungen und unreife Fruͤchte von IN 
Öffentlichen Märkten ohne Nachficht Hintweggenommen Fa 
werden, wenn nur gewiß ift, daß, Durch die hiezu bes“ , 
ſtellten Poligeydiener , dag hinweggenommene nicht 
unter der Hand doc) wieder verhandelt und fo der 
Endzweck ſolcher Vorkehrungen vereitelt werde. +}. 

Die Polizey der Jfraeliten, war hierin fehr a 
fcharf: „Wenn Löcher in Seigen, Melonen oder J— 
„Pfeben ſich finden, wenn auch die Früchte. fo 
u groß als ein Kuͤſſen wären, fie ſeyen groß oder 
klein, fie ſtehen nody auf dem Felde, oder ſeyen 
„abgebrochen, fo ift aller Saft, fo darinnen ift, 
„verbothen: indeme fie von Schlangen möchten ans 
„gebiſſen feyn , und diefe fie vergiftet haben. „, *) 

In einer mäßigen Gegend ift folche Vorfehre übers 
flüffig, wenn fie e8 ud) in einem bikigen nicht 
feyn follte, wie es Dow wohl feyn dürfte. 

Den Gaͤrtnern zu Paris ift, in ihren Status Pırlfer Ord⸗ 
ten , bei. willföhrlicyer Strafe und Konfisfation , mung. 
unterfagt, zu den Pflanzen und Früchten, ihre Gaͤr—⸗ 

ten 














“) Miihnah VI. Trumoth. 8. Kapit. M. 6. Raabi chet 
Yeberfen. ©. 171. 
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ten und Aecker mit Schweinmiſte zu duͤngen. An 
ſich hat zwar dieſe Gattung des Duͤngers nichts 
giftartiges: da er aber ſehr treibend und hitzig iſt; 
ſo duͤrften die Fruͤchte dadurch an Guͤte leiden und 
zu fruͤhe getrieben werden: welches dann doch im 
Großen ſo viel nicht ſagen moͤchte. 

Wegen den Jaͤhrlich wird auch einmal, und dies im Mo» 

Melonen. nat October, von der Polizey eine Verordnung ver» 
fündet, welche allen Gebrauch der Melonen um 
dieſe Zeit unterfagt: weil der alsdann eintreffende 
Regen und die Kühle diefe Früchte fo ermweichen 
oder durchwäffern, daß fie nicht mehr wohl zeiti⸗ 
gen, und folglich mit ihrem ungewürshaften, fchleis 
migten und groben Safte, zu Fiebern und derglei- 
chen Kranfheiten Anlaß geben können. *) In Ge: 
genden wo der Genuß von Melonen, allgemein und 
häufig ift, halte ich viel auf diefeg Gebott. Sonſt 
fann man Melonen und Gurken, wo fie leicht 
fortfommen , das Volk ruhig geniefen laffen: da 
bei großer Sommerhige, diefe Früchte ein befon- 
ders gefundes Nahrungsmittel ausmachen; tie 
dann die mehrften Einwohner von Konftantinopel, 
zu folchen Zeiten , fi) faft von blofen — Gur⸗ 
fon erhalten. ) 

$. 32. 

Schaͤbliches Wie nachtheilig es ſeye, den $rünen (einge: 
Einmachen machten) Gurken, Kappern, Bohnen, durch das 
grüner Pflan⸗ BER 
gen, 











*) Code de Police, T. I, Tit. V. $. II, 
#*) Tonrnefort, Voyage au Levant, Tome II. p. 286. 
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Kochen in Fäpfersen Geihirren, eine lebhaftere 
grüne Farbe geben zu wollen und tie nöthig es 
werde, die daherrührenden Vergiftungen zu vers 
hüten, wird unten geseiget werden. - 


$. 33. 

Bon den Erbſen (damit ich auch diefen Ar: Bon Hülfen: 
tickel berühre) hat man in Ießtern Jahren zum Früchten. 
Sheil fehr üble Wirkungen beobachten wollen. Dag 
Frankfurter medizinische Wochenblatt liefert folgen: 
de Warnung davon, wobei doch der Wunfch geäußert 
wird, daß genauer beftimme würde, welche Pflanzen 
man unter den fogenannten Steinwicken verftche. *) 
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„Bor einigen Jahren entſtand zu Numlang, im M' 4 
Kanton Zuͤrch, in einer Haushaltung eine Krank— ir 
heit, die etliche Perfonen lahm machte. Die Urs 9 | 
ſache hievon entdeckte man in dem Genuß einer eh 
Art fchlechter grauer Erbfen, welche, wenn fie dürr ER e 
find, nicht rund, fondern vielmehr eckigt augfes 9 


hen, und Steinwicken genannt werden. Sie wer— 
den wegen ihrer ungemeinen Ergiebigkeit haͤufig 
gepflanzt, und auf mancherlei Art genoſſen. Die 
Anpflanzung dieſer Steinwicken wurde dahero durch 
ein Mandat Ao. 1776. im ganzen Lande verbotten. 
Bei einer im vorigen Jahr wieder vorgenommenen 
Unterfuchung » zeigte ſich, daß zweierlei Arten von 
‚Erbfen, unter gleichem Nahmen Steinwiden, 9% 
pflanzt iverden, davon nur die eine hauptſaͤchlich 
| ſchaͤd⸗ 
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Jahrgang 1751, ©, 205. * ü 
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ſchaͤdlich, die andere aber wenigſtens dem Viehe 
nicht ſchaͤdlich ſey. Daher wurde den 28 Auguſt 
€ das Mandat von 1776. auf die Art abgeändert, 
dag zwar aus wichtigen Urfachen die Anpflanzung 
mehrerwehnter Steinwidep zum Gebraud) des Vie: 
bes bemilliget werde, derſelben Genuß aber den 
Menfchen, auf wag Art, und mit welcher Vermi- 
fchung und Zubereitung es immer gefchehen möd): 

fe, ferner verbothen bleiben follte. 
Die Gazette de Sante von 1780 enthielt Die 
Beobachtungen von Hr. Rutod de Thievant, Arzte 
zu Songeres, durch welchen die trod'nen Zrbfen 
von diefem Jahre, als gefährlich ausgegeben ter: 
| den: indem folche meifteng von einem Inſekte ger: 
- freffen feyen. Bald hierauf ward diefe Befchuldi: 
gung widerrufen: weil weder in der FZormandie, 
nod) zu Paris und an andern Orten, wo doch die 
Krbfen eben fo zernagt waren, einiges Nachtheil 
davon beobachtet worden war. Don ber Pfalz 
berichtet Herr geheime Rath Schraut: daß, obichon 
die Erbfen da meiftens von Inſekten fehr durchfref 
fen würden, doch Feine üble Folgen zu bemerfen 

wären. *) 

Von ben Boh⸗ Den Sgyptern waren die gemeinen Bobs 
nen. nen zu genieſſen verbothen, und daher wurden 
fie nirgend Kon ihnen gesogen. Man giebt zur Ur: 
füche, den von Maillet beobachteten, befonderg 
hef⸗ 

















*) Efprit des journaux, Avril, 1781. P. 334. fq. 
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heftigen Geruch der Blüte diefer Pflanze, welche 
jest häufig in den Gärten, ber Länge des Nilfluſ— 
fes nach, gebauet werde. *) Uber ich wollte lieber 
in der Unverdaulichkeit und einer gewiffen Eigene 
fchaft diefer Hülfenfrucht den Grund. eined Verbo⸗ 
thes fuchen, welches, vielleicht wegen dem Ausſatz / 
fo wie andere biäfetifche Verordnungen mehr, 
gegeben wurde, Es ift befannt, daß diefe Pflanze 
auch dem Pyebagoras fo zuwider geweſen, daß er 
feine Schüler ſchwoͤren ließ, daß fie nie dergleichen 
fpeifen würden. **) Bei und bleiben die verfchied» 
nen Bohnen und andere Hülfenfrüchte immer ein 


ſehr 
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®) Recherches philofoph. fur les Egyptiens & Chinois , 
T. 1. p. 130. 

"") FEquale eft edifle Fabass, cerebrumque parentum, 
Eufathins Diados N, Die Griechen hielten die Bohnen 
für ein Sinnbild des Todes und bedienten fich ihrer 
bei Leihenbegängniffen. Zu ſolchen Begriffen halfen die 
unterfchieduen Flecken auf diefen Gewaͤchſen, welche ge⸗ 
wille von den Griechen für traurig erklärte Buchſta⸗ 
ben vorſtellen. In Jealien bereihet noch bie feltfame 
Gewohnheit, daß man am Tage Allerfeelen Bohnen 
fpeifet, und feinen Freunden oder Anverwandten Gets 


fihenfe damit macht. Wiartini, allgemeine Gefhihte 


der Natur, I Theil, S. 95. Aus dem Strabo fand 
man urtheilen, daß den Egyptern, einer bejonderen 
Gattung wegen, die Bohnen zu fpeifen unterfagt was 
rxren 
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ſehr gutes Nahrungsmittel fuͤr die arbeitende Klaſſe; 

und ich habe dabei blog zu erinnern: daß, da Ge; 
fangene, Züchtlinge, Galeerenſtlaven u, d. gl. Elende, 
meiftens ihren ganzen Unterhalt in dergleichen Huf: 
fefrüchten angemwiefen bekommen, deren Lieferung 
oft von gewwiffenlofen Menfchen gemacht wird ; eine 
‚befondere Aufficht nothwendig fene, damit nicht 
-verfaulte, mit Inſekten beladene, zerfreffene kraft⸗ 
Iofe Waare, mie an vielen Orten geſchieht, die 
einzige Nahrung von Menfchen abgeben folle, wel: 
che ſchon ungluͤcklich genug find, um nicht von 
noch Lafterhaftern , als fie je geweſen find, deg 
einzigen Neftes ihres Eigenthumg, ihrer Gefunds 
heit verluftiget zu werden, 


* 





udn nn nn ne — 


ten: „In Egypti lacubus ac paludibus Biblus nafeitur 
& Egyptiaca faba ex qua ciborium fit. Ejus Virgæ al. 
titudine fere =quales, ac decem pedes funt, — Faba 
in multis partibus & folia & frondes emittit, & fruc- 

' tum Fabe noſitræ perfimilem, magnitudine folum & 
gufta differentem, quare Fabetta jucundum quemdam 
aſpectum ac delettationem prabent,,, Geographise 
lb, XVII, p. m. 524. 25. 
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$ hi Nahrungsmittel fünnen , wenige ausge Notbwendig⸗ 
nommen, nicht ohne Beſchwerniß, rob keit gewiſſer 
von ung genoffen werden ; fondern bedürfen einer Zuhereituns 
Zubereitung und des Feuers, wodurch ihre Fafe- gen der Spei⸗ 
ren, vermittelft der entledigten Luft , gefrennet und 
jerriffen, der zähe Schleim zertheilet, die ſalzigt⸗ 
dligten Beftandtheile an Gefchmack erhoͤhet, bie 
wäßrichten aber hinweg getrieben und fo gleichſam 
ein Anfang von Verdauung auffer uns gemacht 
werde. Verſchiedne rauhe Völker nehmen es hierin 
fo genau nicht, und vertragen gleich wilden Thieren 
die rohe Nahrung, wegen einer, ber ihrigen gleiche 
Zommenden Lebensart, wohl. Die mehrften Fultie 
virte Völker find an die zubereiteten Speifen ges 
woͤhnt; unfer Magen ift verzärtelt, und bedarf, 
bei nur wenig groben, oder zähen Speifen, eines 
gewärzartigen Zufages, der, indem er diefe der 
Zunge angenehmer macht, den Magen zur Ders 
dauung reizet, den Zufluß erforderlicher Säfte vers 
mehret, und ben, in den Därmen erzeugten, zaͤhen 
Ya Schleim 
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Schleim zertheilet und der haufig daraus ent 
wickelten Luft, das Gleichgewicht halten macher. 
Undere Speifen find zu trocken, und beduͤrfen eines 
anfeuchtenden, öligten , oder wäßrichten Zufaßeg ; 
andere einer angenehmen Säure, des Effig®, oder 
des Zitronfaftes: und hier find gewiſſe Regeln in 
jeder Küche eingefuͤhret, welche ich als befannt 
boraus feßen kann. 


§. 2. 


Die dazu Da aber verſchiedne ſolcher Zuſaͤtze, dem na⸗ 
erforderlichen kuͤrlichen Verderbniße, oder auch der gefliſſentlichen 
Zuſatze müß Verfaͤlſchung, fo ſehr, als die Speiſemittel ſelb⸗ 
fen unver⸗ ſten, ausgeſetzt find: indem fie, zum Theile, aus 
falſcht ſeyn. one entfernten Gegenden , durch vielerlei Hände; 

ung zugebracht werden; fo giebt fich die Polizey , 
welche das allgemeine Gefundheitwohl der Bür; 
Her zum Gegenftande nimmt, auch mit deren Pruͤ⸗ 
fung ab, 
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Tom Salze. Das Salz iſt, wenige Gegenden ausgenom⸗ 
men, bei allen Völkern , für das unentbehrlichfte 
aller Gewürze angefehen worden, und deffen Abs 
gang Äufferef, in kurzer Zeit, auf die allgemeine 

. Gefundheit die fchlimmften Folgen. Das Salz 
zertheilet den Schleim und dag zähe Weſen der 
Speifen, verbefferet ihren Geſchmack, und fehüget 
den Menfchen, fo wie viele Thiere, die ſehr begie⸗ 

rig 
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rig darnach find, vor Faͤulniß. Je wärmer eine 
Gegend iſt, um ſo noͤthiger ſcheinet das Salz dem 
Menſchen, wäre es auch nur, um dag ſogleich in 
Faͤulung übergehende Fleiſch einzufalgen, und länger 
zu erhalten. Bon Teggazza wird fehr vieles Steine 
falz in das Neich Melli geführet : da folcheg nahe 
an der Linie liege, und deſſen Einwohner, zu ges 
wiffen Jahrszeiten, eine aufferorbentliche Hiße aus⸗ 
zuftehen haben, fo würden fie, ohne Salz, gewiß 
fterben muͤſſen. Gie bereiten e8 ohne einige befons, 
dere Kunftgriffe zu 2 fie nehmen nur täglich ein 
Stuͤck, zerlaffen eg in Waffer, und trinken ſolches, 
ihre Gefundheit zu erhalten. *) Galzquellen wa⸗ 
ren hie und da im alten Deutfihlande vorhanden, 
die, nicht, allein wegen ihrer Nußbarfeit, fondern. 
auch deswegen Krieg unter verfchiednen deutſchen 
Nationen veranlaßten, weil fie glaubten, ihre Goͤt⸗ 
ter hielten fid) befonderg gerne an dergleichen Orten 
auf; *) ein redender Beweis von der Verehrung, 
welche unfere Vaͤter für dag große Gefchent dag 
ung die Natur in dem Salze gemacht , gehabt 
haben. | | 


Zwar ift von dem Schöpfer dafür geſorget Nothwendig⸗ 
worden , daß in allem, was wir genießen, einiggg. feıt einer all: 


Salz enthalten feye: allein dieſes veichet zu den gemeinen 
| 2) 3 Ab⸗ Austheilung. 


*) Allgem. Hiſtorie aller Reifen; IV. Theil, S. 189. 
®) Tacitus, L. II. Annal, Schmidt, Geſchichte der 
Deutſchen; J. che, S. 1I. 
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Abſichten der Natur nicht hin, und ſie verweiſet 
die Menſchen an dag geſalzene Meer, an dag, uns 
ter der Erde, in großen Strichen enthaltene Stein» 
falz, und an die häufigen Salzquellen, um diefeg 
uns fo nöthige Mittel vorzufinden. Es iſt gewiß 
unversntwortlih, wenn die Sürffen der Erde, 
fibh, durch Eigennutz, fo febr an den Rechten der 
Menſchen vergreifen, und den armen, mittellofen 
Bürger, nabe am Meere, einen grauſamen Salz 
mangel leiden laffen, weil es ibm an dem noͤthi⸗ 
gen Pfennige feblet, der Gerrfchaft eine zu feinem 
Unterhalt unentbebrlide Sache noch erft abzu: 
Faufen, weiche die Natur mit Derfchwendung allen 
Geſchoͤpfen Preiß gegeben bat. Diefe Verſchwen⸗ 
dung ift fo aufferordentlich groß, daß, wenn auch 
alles Steinfalz und alle Quellenſolen ausgiengen : 
das Meer hinlänglicy ergiebig feyn würde, den 
ganzen Erdboden mit Salz zu verfehen. In Sir 
birien werden häufige Seen angetroffen, in tvelchen 
das Salz für ſich in Kryftallen fchießet , fo daß 
es, wie Eis, auf deren Oberfläche ſchwimmet und 
mit Rechen hervor gezogen wird. *) 
Die egyp:ifchen Priefter enthielten fich zwar , 
des Ausfazes wegen, desjenigen Salzes, welches 
aus 











", ©. Verſchiedne Nachrichten von dem großen Meer:Boy 
und Inſeln- oder Land: Seefalz, in den phyſikaliſch⸗ 
Öfonomifchen Aufzigen; V. Band, ©, 305. Gmelin 

> und Pallas, Reifen duch Rußland, a. v. O. 
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aus den Waffern des mittelländifchen Meeres bes 
reitet, fo wie desjenigen , fo aus ben Netriotiſchen 
Salzteichen gezogen worden; doc) bedienten ſie ſich 
einer geringen Portion Steinſalzes dag ihnen von 
auffen zugeführet ward. *) Je ärmer der Lande 
mann ift, deſto möthiger bedarf er des Salze x 
weil alsdann feine Speifen von einer Zähigfeit find, 


wogegen der Magen, auch bei einer mühfamen Ans 


fpannung des Körpers , nichts vermag. Daher 
machten; auch zu Plinius Zeiten, Salsı Brod, 
und Käfe, die Hauptfpeife des ärmeren Volkes 
aus. **) In weſtphalen / wo ein gröberes Brod 
von dem gemeinen Manne mit vielem Kette geſpei⸗ 
fet wird , wäre der Mangel an Salze, von fehr 
trauriger Wirkung; und in dem weſtrich febe ih 
dag ganze Fahr hindurch den arbeitfamen Bauer 
zufrieden, wenn er nur feiner abgequollenen Grund: 


bieren jede , in fein mit Galı gefülltes holzernes 


Buͤchslein wohl eindruͤcken kann. 
Da alſo das reichlich uͤber den Erdboden aus⸗ 


gebreitete Salz, eine fo unentbehrliche Sadjıe, an: 


bei aber, alles Ueberflußes ohngeachtet , wegen 
ungleicher Austheilung in einigen Gegenden felten 
genug ift; fo muß die Polizey fehr forgfältig auf 
den beftändigen Ueberfluß und für einen leidlichen 
| re 7 preiß 


— — — — — — 


“) Pıecherches philof, fur les Egyptiens & les Chinois 
Tome I, p. 112. 
“") Lib, XXXI. C, VII, 


Ob es vor» 
theilhaft ſeye, 
den Preiß des 
Salzes ſteigen 
zu machen? 
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Preiß in dieſer Waare überall ſorgen. Es iſt eine 
ſchlechte Kameralerfindung um die uͤbermaͤßige Ers 
hoͤhung des Salzpreißes, und um die, dem Anſehen 
nah ſehr eintraͤglichen Verpachtungen gewiſſer 
Salze aus fernen Gegenden, wo naͤheres zu haben 
waͤre: der Landmann ſchraͤnket ſich ſo auf das 
Wenige ein, was er fuͤr ſich und die Seinigen an 
Salz nicht entbehren kann: fein Sausvieb aber, 
deffen Vermehrung und Erhaltung ein weit größerer 
Gegenftand eines klugen Negenten ift, leidet an 
dieſem ihm, bei feiner trocknen Koft, oft, fo wie 


dem Menſchen, unentbehrlichen, oder doch fehr 


nüglichen, und baffelbe vor vielen Krankheiten vers 
wahrenden Salze, einen fehr fchädlichen Mangel; 
es entſtehen Seuchen unter ſolchem, und jezt leidet 
die Bammer in einem halben Jahre mehr Schade, 
als der erhöhte Salzertrag in langer Zeit Nugen 
bringen fann. 

Es ift aber ein merflicher Unterfchied in der 


der Güte des Güte des Salzes, und die Polizey muß folche, bei 


Salzes. 


Verſorgung des Volkes mit dieſem Beduͤrfniße, 
mit in Betrachtung ziehen. Das Brunnenſalz bleibt 
immer das geſuͤndeſte, obſchon das Seeſalz, ſowohl 
der ſchwarze, unraffinirte, als der weiſſe raffinirte 


Boy, ſchaͤrfer iſt: weil nemlich dieſe, mit mehr 


kalkartigen Theilchen verſetzt ſind, daher tiefer in 
die Zaͤſerchen des menſchlichen Koͤrpers eindringen, 
ſich darin feſtſetzen, und zur Erzeugung des Schaar⸗ 
bockes beitragen. Man hat angemerket, daß der 

größte 


. Ron verfchiednen Speifesufisen. 329 


größte Theil der Menfchen, von den Nationen , die 
jenes unraffinirte Salz genießen, blafgelber Farbe 
find, fo, wie man von dem Genufe des Kalkes 
gleihe Wirfung auf te Farbe der Menfchen beob» 
- achtet haben will. *) Inzwiſchen wird das S:rfalz, 
da eg nie fo rein ift, um auf den Tafeln, oder 
zum Einfalgen der Butter ꝛc. roh gebraucht wers 
den zu fünnen, an einigen Drten in Deutſchland 
wieder umgefotten, zu einem mehr oder weniger 
reinen, Fleinförnigten Salze bereitet, und von den 
Bolländern den Rhein herauf gefchicket. Es muß 
daher bei dem Sätze mehr auf die Reinheit, als 
‚ auf die Schärfe gefehen werden, 
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Aber auch wegen dem Sieden der Soble ift Kupferne 
einige Vorſicht nothwendig. Da diefe nemlid) mei: Salzpfannen 
ſtens in kupfernen Pfannen gekocht wird, in welchen etforberen 

ſich, bei Mangel der Keinlichkeit , Grünfpan an, Mebr Nein 
ſetzet: -fo ift leicht möglich, daß ſich dem Salze lichleit. 
einige Rupfertheilchen einverleiben, deren Genuß, 
in die Fänge fchädlicd) werden kann. Ploucquet hat 
durch DVerfuche bewieſen, daß aufgelöfte Kupfer 
theilchen in einem auch fchneeweiffen Körper, vor 
handen feyn können, und hat dadurch die Beruhi— 
- gung, welche Eller durch die Verficherung gab, daß 
die weiffe Farbe der, in Fupfernen Gefäßen gefot- 
tenen Salze, aud) die gewiffe Abweſenheit des 
95 Kus; 
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Kupfers in ſolchen erweiſe, um vieles verringeret: *) 
Weswegen bie Polizey aus guten Gründen, auf 
die Neinerhaltung der beim Salzfieden gebräudhlis 
chen Gefchirre, wenn fie, wie oft gefchieht , dicht 
voller Gränfpan hängen, fehen ſollte. 


$. 4. 


Der Eſſig iſt ein Erzeugniß des in Gährung. 
gerathenen Weing oder Bieres, und beſteht, wie 
diefe, aus waͤßricht- oͤligt- ſalzigt- und erdigten 
Theilen: nur daß dag fauere Galz iezt mehr ent 
wickelt, und der Ölisten Theile mehr beraubt if, 


ſo wie, daß die flüchtigen Theile jest ihre beraus 


Verfaͤlſchung. 


gants, ꝛc. um den ſchlechteſten Eſſig fo ſcharf und 


ſchende Kraft gaͤnzlich verlohren haben. Gute 
Weine geben meiſtens den beſten Eſſig; da aber ge— 
winnſuͤchtige Eſſigbrauer aus ſchlechten Weinen, 
den nemlichen Gewinn ziehen wollen: fo haben 
ſolche mancherlei ſchaͤdliche Künfte erfunden , um 
dem fchlechteren , wäfferichten Eſſige eine Schärfe 
beizubringen, welche ihm nicht eigen, und der Ge: 
ſundheit nicht felten fehr nachtheilig ift. Sie bedie— 
nen ſich bald der Aronwurzel, bald deg Aeller« 
balfes, des fpanifchen Pfeffers, feharfer, brennender 
Gewürze, der Pfefferförner, des Ingbers, Bals 


beif: 


— 





5) Warnung an das Publikum für einem in manchen 
Brandteweinen enthaltenen Gift; S. 7.8 9 
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beiſſend zu machen, als waͤre er abgezogen, oder 
gar durch das Gefrieren zubereitet worden. 

Die Polizey darf dieſen Unfug nicht dulden : 
denn, obfchon manche diefer Gewürze der menſch— 
lichen Gefundheit fo fchädlich nicht find ; fo gehoͤ⸗ 
ren fie doc) nicht unter eine Sache, die man öfterg 
in der Abficht brauchet „ den Seifen ihle erhigende 
Eigenfchaft einigermaßen zu benehmen: man will 
auch nicht immer, auf den Befehl eines jeden 
Eſſighaͤndlers, dergleichen arzneienmaͤßige Zufäße 
mit jeder Speife, wozu Eſſig koͤmmt, verfchlingen, 
und man lauft immer Gefahr, durch die kuͤh— 


lendfte Feuchtigkeit, wegen den widerfprechenden 
Zufäßen, fih zu erhigen und feine Nerven zu 


reizen. 
Auch bier, und. zwar mehr, ale bei irgend 
einem anderen Gefchäfte, find die Eupfernen, mef: 


fingenen ober auch zinnenen Gefäße, Braufeffel , 


Kannen, Faßkranen, von äufferfter Gefahr: indem 
der Effig, in wenigen Stunden, nad) dem Sieden, 
oder wenn nur wenig davon übrig und an folchen 
hängen bleibt,‘dergleichen Gefchirre flarf angreifet, 
entweder einen ſebr fchädlichen Gränfpan, oder, 
aug dem Zinne, die allzeit untermifchten Bleitheil⸗ 
chen auflöfet und den , innerlich angebracht , fo 


fhädlichen Bleieſſig abgiebt. Auch die Apotheker, 


twelche den Eifig aus kupfernen Blafen deftiliren, 
und vielleicht wegen der großen Menge die fie be 


reiten , deſtilliren müffen, folten fi gelm, Röbren 


und 
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und Vorlage von Glafe halten : und ift bei allem 

diefem nody nöthig, daß bei jedegmaliger Prüfung 

der Apotheken, auf den Eſſig, welcher zu fo vielen 

Arzneien genommen wird, geachtst, und die 9% 

mwöhnliche Prüfung wegen einer allenfallfigen Rus 
pferauflöfung , nicht übergangen werde. 

Vorzug dieſes Der Eſſig iſt aber unter allen Gewuͤrzen (ich 

Gewuͤrzes und nenne mit dieſem Namen in weitlaͤufigtem Wer: 

noͤthige Aue: ftande, jeden Speiſezuſatz, der den Geſchmack der 

theilung. Nahrungsmittel erhöhen oder verbeffern Fann) dag 

gefündefte und vorzüglichfte. Die Poligen läßt eg 

alfo an einem großen Theil der öffentlichen Nabe 

rungspflege fehlen, wenn fie den Effighändlern und 

Krämern den freien Willen läßt, den Preiß für 

den Effig nach Wilführ zu erhöhen, und fo einen 

zahlreichen Haufen arbeitfamer Landleute, welchen 

der Eifig in Sommergzeiten die befte und gefundefte 

Labung wäre, dieſes koͤſtlichen Saftes zu berauben. 

Die alten Römer erfannten beffer den Werth des 

Eſſigs: Ein jeder Krieger befam davon feinen ge: 

wiffen Antheil, um bei großer Hige, flarfen Maͤr⸗ 

fchen, unter dag oft unreine , fauhgte Waffer zu 

ſchuͤtten. *) Noch der Kaifer Julianus fehreibt an 

den Libaniug, daß er bei feiner unternommenen 

perfifcben Expedition ganze Schiffe voll Getreideg, 

Zwiebacks und Kffiges habe nachfolgen laffen. Die 

Landleute bedienten fich ſchon ehmals, befonderg 

waͤh⸗ 











®) Lipfins, de Militia Romans; Lib. V. p. 325. 
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währender Erndte, der Pofca oder einer Miſchung 
aus Waffer und mehr, oder weniger Eſſig; *) und 
noch fol in Italien dergleichen verfchiedentlich im 
Gebraudye feyn. **) Bei großer Hitze, wuͤnſchet Juf dem 
fi) , auch unter ung, der vor Hiße entſchoͤpfte vande, 
Landmann nichts fo fehr, alg des Abends einen recht 
fauer angenachten Sallat: da er diefe Pilanze 
reichlich anpflanzet, und die ganze Schmälzung mit 
ein wenig Speck, der in Eſſig gebraten wird, ges 
fchieht; fo wäre diefe gefunde Nahrung aud die 
mwohlfeilfte, wenn nicht der Preiß des Eſſiges oͤfters 
zu hoch ware, und er dadurch auffer Stand geſetzt 
würde, fich mit ſolchem hinlänglich zu verfehen. Es 
wäre eine große Wohlthat für die arbeitende ärmere 
Menſchenklaſſe, und das ficherfie Mittel, die unter 
derfelben fo haufig und fo toͤdtlich einreiffenden 
faulen Gallefieber und Rubren zu verhüten, wenn 
ein mitleidiger Negent die Veranftaltung träfe, daf 
bei großer Hitze und in der Erndtezeit eine gewiffe 
Portion gufen Eſſigs auf dem Lande umfonft, oder 
doch um einen mwohlfeilen Preiß ausgetheilet würde, 
Bei Feldzuͤgen würde auch unſern Kriegern eine 
gleiche Nückjicht wohl befonmen und man würde 
beffer des Weines und vieler anderen Dinge entbehs 
ren fönnen , alg des die Säulung fo mächtig daͤm— 
pfended Eſſigs. In Preußen wird dieſe Vorſicht 
bei 


Und im Lager, 


(ni et sen REDEN — — — —— — 


®) Chriſtoph. lega, de Arte Medendi; Lib. II, 
we) Stuckius, Antiquit. convival. 
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334 Erſte Abtheilung, fuͤnfter Abſchnitt. 


bei dem Soldatenſtande gebrauchet und jeder Kom— 
pagnie eine gewiſſe Maß mit Vortheile geſtattet. 


—JE 


Das Gel wird in unfern Gegenden zu den 
Speifen weniger häufig gebrauchet , als in Italien 
und in andern heißern Ländern: wo ſolches dig Stelle 
der Butter vertritt. Das DBolf bediener ſich bei 
ung ‚mit Nechte inländifcher nepreßten Dele von 
Nüfen, Magfaamen, Bucheln, ıc. und fo gewiß 
es ift, daß vieles von diefen aus Deutfchland ver: 
führet wird, um, nach vorgegangener mancherlei 
Miſchung, ung für ſchweres Geld als Baumoͤl 
wieder zugefchicket zu werden: fo gewiß fünnte, 
wenn mehr darauf geachtet würde, unfer laͤndliches 
Del an Güte fo vervollkommnet werden, daß wir 
des ausländifchen Baumoͤls weniger bedörfen wuͤr— 
den. Big dahin bleibt das Baumoͤl für die ver: 
mögliche Klafje eine noch unentbehrliche Waare, und 
eben darum mancherlei Verfälfchung und Betruge 


ausgeſetzt. Die vielen Mönchklöfter verbrauchen, 


befonders in Frankreich, woſelbſt mehrere Orden, 


die in Deutſchland Fleifch genießen, fich auf beftän: 


dig der Saftenfpeifen bedienen, eine fehr große 
Menge Baumöls, und für diefe heilige Diät werden 
fie mit häufigen Brüchen heimgefucht,, die das an⸗ 
baltende Robrfingen nod) anfehnlicher macht. Vor: 
mals, und noch zu Karl des Großen Zeiten, wo 
die Kaufleute von Marfeille ihr Baumdl meiftens 

| noch) 
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noch) aus Afrita holten, oder die Syrier eg ihnen 
von da aus zuführten, Fonnten die Mönchklöfter 
die ihnen vorgefchriebene Negel ſo genau nicht be; 
folgen, und Rom mufite denfelben in Deutſchland 
und Sranfreidy geftatten , fich fiatt Baumoͤls des 
inländifchen Speckes zu bedienen. *) Jezt geht 
‚eine unermeßlice Summe Geldes für ſogenanntes 
Baumol nach Srankreich und Italien, und wir 
find gut genug, von da aus mit verfälfchter Waare 
uns fehändlich betrugen zu laffen. Um aber dag 
theuere Baumöl beffer nachzumachen , haben fich 
gewiffenlofe Menſchen erfrecher, gemeines Nuböl 
oder auch Leinoͤl, mit Bleimitteln zu verfüßen, **) 
Ohnabſichtlich gefchieht dag nemliche, wenn jedes 
Del in großen oder Fleinen zinnernen , oder bleier: 
nen Behältnigen aufbewahret wird: two folcheg die 
vorhandenen Dleitheile auflöfet und dadurch, dem 
Geſchmacke nad) lieblicher , aber zugleich auch nach: 
theilig wird. Die Apotheker fehlen hierin an den 
mehrften Hrten , da fie überhaupt alle gekochte 
Dele und fette Sachen in bleiernen Büchfen oft lange 
aufbewahren. Auch Eupferne Gefäße werden von 
den, in folchen aufbehaltnen Oelen, bejonders an 
warmen Orten, wo fie, von den Kraͤmern, im 
Winter, um nicht zu gefrieren, bingefeßet werden / 
 angegriffen— 

Die 








— — —“ — 
Schmidt, Geſchichte der Deutſchen I Theil ©. 524. 
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Die Velhaͤndler muͤſſen demnach dazu ange 
wieſen werden, ihren Vorrath in Faͤſſern, oder in 
ſteinernen und glaͤſernen Gefaͤßen aufzubewahren. 
Da manches Oel, beſonders wenn viele Vermi— 
ſchungen damit vorgenommen worden, deſto eher 
truͤbe und unbrauchbar wird: ſo muß die Polizey 
derlei Waare auſſer dem innerlichen Gebrauche ſetzen. 
Alles Baumoͤl, bag zu ſuͤße ſchmeckt, hat den Bers 
Dacht der Bleiverfälfchung gegen fich , und muß mir 
den fchon angeführten Mitteln geprüfet werben, 


$. 6 
Ton Gewin Die hitzigen und ausländifchen Gewuͤrze müß 
gem. fen unter den Speifen nicht zu haufig gebrauchet 


werden, und dabei weder verdorben , noch vers 
faͤlſcht ſeyn. Die Polizey fann fi) nun zwar das 
mit nicht befchäftigen,, daß fie der Küche dag 
Gewürz vorwiege: allein, wenn ber Preiß davon 
erhoͤhet wird; fo ift der Mißbrauch doch feltener, 
und dag Volk gewöhnet fich nach und nad) an bie 
nicht fo fchädlichen und doch angenehme vaterläns 
diſche Erzeugniße. Der Gebrauch gewiffer Gewürze, 
iſt in Europa unglaublich ſtark und Foftfpielig. 
Nach Rainsl werben da jährlich 350000 Pfund 
Naͤgelein (daB Pfund zu ro Livres) verkaufet. 
Sodann bedarf dieſer Welttheil jährlich 250000 
fund Muskatnuͤße (zu 7 Liv. ro Sols das Pfund); 
ferner 100000 Pfund Macis (das Pfund zu ı2 fin. 
16 Gelg) ; Zimmer gegen 400,000 Pfund, jedes 

| u 
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zu 10 Liv. 10 Gold; Pfeffer verfaufen nur die 
vollaͤnder, die noch. den größten Handel damit fühs 
ren , gegen 5000,000 Pfund. *) 

Die Berfälfchung der Gewürze, iſt ein feiner 
Kunftgrif der Solländer, die ung fo manche betrüs 
gerifche Waare in unfere Apothefen lieferen. Da 
befonders der Pfeffer, wegen feiner Farbe, leicht 
zu verfälfchen iſt, fo ift noch erft unterm 30ten 
März 1756 , in den öfterreichifchen Landen eine 
Verordnung dagegen ergangen. Wegen Verfälfchung 
des Ingbers , find mehrere alte Verorönungen vor: 
handen. Alte, vermoderte, durchfreffene Waare 
wird nemlich von neuem gefärbet, und in feuchten 
Orten , um dag Gewicht zu vermehren, aufbewahs 
ref. Don diefem Gegenftande koͤmmt aber unter 
dem Artickel MIedicinalwefen und Mporbekerords 
nung ein mehreres vor, und ich erinnere hier blog 
noch: daß die Verfälfchungen der Gewärze, je 
nachdem folche der menfchlichen Geſundheit nad): 
theilig getvorden , mit den nemlichen Strafen, alg 
jene des Weins und Biereg beleget werden. **) 


Sonft 


——— — ——— 





*) Hiftoire philofophique & politique de lEtabliſſement 
des Europeens dans les deux Indes; Tome J, Liv, If, 
Chap. 39. | | * 

") Solche Kuͤnſte beſchuldigen des Criminis Stenionatus. 
Ziegler, de jure maj. L. I. C. 41. 9. 31. S. L 3. 6. I. 
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Sonſt fcheinet mir erwünfchlich , daß auch der Ver: 
fauf des Ruͤchengewuͤrzes, wie vormals üblicd) 
geweſen, nur den Apotbekern geftattet werden 
möge: als welche fodann foldhes den jährlichen 
Prüfungen auszuſetzen hätten, und überhaupt diefe 
Waare beffer zu behandeln twiffen würden Nach 
Sranzöfiihe den neueſten Verordnungen , darf in ‚Sranfreich 
Verordnung hiemand Specereiwaaren, deren Gebrauch fchäd: 
wegen Spece: lich ſeyn kann, halten , auffer Apotheker , oder 
reien. ſolche Perſonen, die hierzu Erlaubniß haben; und 
zwar darf ſolches nur an bekannte Perſonen geſche— 
hen, deren Namen in ein daruͤber zu haltendes 

Bud) eingeſchrieben werden muß. 


Auhrpfalziſche Zum Beſchluß dieſes Artickels will ich hier noch 


Verfügung. eine ſehr ſchoͤne, das Gewuͤrz und deſſen Verkauf 
betreffende kuhrpfaͤlziſche Verordnung aus dem 
ſechs zehnten Jahrhundert einruͤcken: 


„Es iſt menniglich unverborgen, und findet 
„ſich noch in taͤglicher Erfahrung, wasgeſtalt die 
„ umbfchweifende Landfahrer und Hauſterer, ſowol 
„auch etliche vortheilhaftige und betriegliche Hand— 
„thierer, ihre feil tragende Gewuͤrz oft und mehr⸗ 

1 felz 


——————————— acer 


Stellionat, — Urb, Lev, Gabr. Luedecke, S. J. J. 

€ Pıinceps politiam circa commercia & Studia ci- 
vium fuorum rite adornans, Gött, 1746, $- AXXIU. 
P- 155. * 
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‚ feltiglich verfelſchen, oder deren fonften fchädlichen 
„Zuſatz thun, dardurd der gemeine Mann nicht 
„, allein umb fein Geld betrogen, fondern auch alte 
„und junge an deren Leibsgefundbeit merklich bes 
n febwert und verleszt werden. 


„ Hierumb wirs ein befonder hohe Notturft 
merachtet, darinnen gebuͤhrlichs Eynfehens und 
„Abſchaffung, zu verordnen, Und ift demnach unfer 
„ ernftlicher Will und Befehl, daß erfilich allen 
n folchen Landfahrern , und die fein haͤußlichs We _ 
» fen oder Anfiß in Lande, oder fonften in der 
„Naͤhe, und an befannten Orten haben, einig ge 
nn offene Wärz, Zucker, und dergleichen, viel, 
„ oder wenig, gute oder böfe, unfers Gebiets umb 
„zu tragen, oder heimlich noch oͤffentlich feil zu 
n haben, verfiattet, noch zu haufieren zugelafjen 
1 Werde, | 
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„ Fürs ander , fo fol ebens Falls fein eynge⸗ “ 
jr feffener Burger, Krämer, oder anderer Under: Y 
„than, niemandts ausgenommen, dergleichen diejes 4 
„nigen, fo in denen unſers Churfuͤrſtenthumbs, | 4 
„in und zunechſt darbeigelegenen Herrſchaften, Frey | | 
mund Neichsftätten wohnhafft ſeindt, eynicherley ni 
n Wär; noch Speceren anderer geftalt, dann auf 4 
„hernach geſetzte Ordnung, wie auch Kraft der N | 
ır Reichg-Conftitufion, Fein geferbten Imber oder 1 
„andere Gewärz, fonder die ganz ungefelfcht feil 
„zu haben, oder zu verfaufen macht haben , bey f 
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„Verluſt derfelben Wahren, auch nad) Gelegenheit 
„und Befindung der Sachen, darumb meitern un: 
ga nachläglichen Etraff gewarten. 


» Damit aber zum Nottfall jedermenniglich, 
„Arm und Reiche, diesfalls ihre Notturft jeder: 
„zeit aufrecht und unverfelſcht, umb billigen und 
„rechten Wehrt zu kauffen finden, und gehaben 
„moͤgen, fo ſollen in allen und jeden unſern Staͤd— 
„ten und Flecken, nemlid) , -in den fürnembften, 


und da eg ftarfe Communen hat, vier, und in 


„den geringern zwo Perſonen, den halben Theil 
maus dem Naht oder Gericht, und den übrigen 
„halben Theil von der Gemein, fo das Gewärz 
nfo viel möglich verftendig feyen, zu Befchau: 


wern verordnet werden, welche nach einer jeden 


Frankfurter Meffen, und fonft im Jar, fo oft fie 
„für Not anfiehet, alle gang und einzliche, auch 
ıgeftoffen und gemengte Wärzen befichtigen, und 
„welche fie nit Raufmannsgur befinden , diefelben 
„zu ihren Händen nemmen, und jedeg Orts Ober 
ı feiten für bringen folen. ,, 


„Solchen Beſchawern follen zu jederzeit die 

n Materialien und Stüde der Würzen, fo, tie 
„hernach ſteht, zu der Vermengung gehörig, zuvor 
„und che fie auf die Stoß-Muͤhln gethan , in eis 
nem Gefchirr unterfchiedlich für gelegt, und durd) 
„dieſelbigen befichtiget werden, daß eg gut duͤrr / 
„trucken 
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„trucken, unverlegen und tauglich Kaufmannsgut 
„ſey, und der Ordnung gemeß gemengt, auch in 
„und nach dem Stoffen, ferner nicht geneßt, noch 
„befeuchtet werde, und in welchen unfern Stätten, 
es felbft Bereitfchafft und Mühlen zu Stoſſung 
„der Bewärz hat, fo fol nad) Stoffung gemeldter 
„Gewuͤrz, diefelbige aus der Mühl nicht genom— 
men noch gethan, oder wo es nicht felbft Gtoß- 
„Mühlen hat, fonder aufferhalb an andern Orten 
ngeſtoſſen werden muß, bei nachfolgendem Eydt 
„durch den Kraͤmer oder die ſeinen, nicht in ſeinen 
„Gewalt noch Gebrauch geheimſcht, oder jemandt 
„ichtzit davon zu Kauff gegeben werden, es haben 
„dann die vorbenanndten Beſchauwer, von jeder 
„Gattung folder geftoffner Wuͤrz, zuvor ein halb 
„Loht, oder fo es Saffran were ein Duintlein 
„davon zu einem Stahel oder Prob ausgenom⸗ 
men, und davauf gefchrieben wen dag zuſtehe, 
„im Fall der Not, die gefloffen Wurz, fo er, 
„Kraͤmer, folgendg vertreibt, dagegen haben zu 
„beſichtigen, und follen die Beſchauwer als bald, 
„von der genommenen Prob, eins theils abtrei⸗ 
„ben und daraus erlehrnen , ob die geſtoſſen Wuͤrz 
„der Gebuͤhr gemengt, geſtoſſen, und gute Waͤhr⸗ 
„ſchaft ſey oder nicht. 


„Gleichermaſſen, ſollen alle einzliche Speck 
„reyen und Gewuͤrzen, als Saffran, Zimmet, 
„Imber , Muſcat, Negelein/, Pfeffer, und andere, 

33 nu 
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„zuvor und ehe fie auf die Stöfmühlen gegeben‘, 
„den Beſchauwern fürgelegt, und durch diefelbis 
„sen eigentlich befichtiget , und daß fie wol und 
„ſauber gereiniget, aud) fonften von guter Währ: 
„ſchaft feyen, verfchafft, und dann nad) der Stof 
yı fung damit gehalten werden, allermaffen wie bie 
„, oben und hernacher , von den gemengten Wärzen, 
„gemeldet, und infonderheit daß derfelben jede allein, 
„und ohne allen Zuſatz oder Vermiſchung geſtoſſen 
n werde. ıı 


„Und follen die Gewuͤrz nach gefeßter Geftalt 
nn sum ſtoſſen gemiſcht und vermengt werden. 


„Item, zu einem Pfund Speiß oder Gelb 
„Wuͤrzen, fol man nemmen achtzehn Loht Imber, 
„fünf Loht Paris (Paradies) Körner, drei Loht 
u Muscaten, zwey Loht Zimmer, ein Loht Gal—⸗ 
nget, (Galgant), und drey Loht Saffran , vom 
1 Adler. tr 


„Item, zu einem Pfund Schwarz oder Pfef 
nferwärz, fol mannemmen fechtzehen Loht Pfeffer 
„mit der Handt , zehen Loht Imber, zwey Loht 
„Negelein, zwey Loht Zimmer, und zwey Loht 
u Muscaten. ,, 


„Item, Confect, eg ſey welcherley dag mwölle, 
„das ſol man auch machen von eitel gutem Zucker, 
„one Augentung oder Kraftmehl, und anders das 
nicht Zucker if. 

. „Und 
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„ Und welcher Handthierer oder Kramer, fich 
„die Materialia und Stuͤck, erjehlter Geftalt für: 
„zulegen widern, deggleichen welches Gewärz an: 
„derſt dann obbeftimbt, und die genommene Prob 
„vermag, gemacht oder vermengt befinden würde, 
„fol daffelbe jedesmals neben Verlußt der mangel: 
nbaften Wahre, nach Gelegenheit der Berwirfunge 
„unfert wegen geftraft werden. 7; —— 





„Da auch die, in den jne und umb liegenden 
„Herrſchaften, und Reichsſtaͤtten, geſeſſene Kraͤ— 
„mer ihre Gewuͤrz, Specerey, und anders, fo 
jur Kraͤmerey gehörig, unſers Gebiets feil zu 
„haben gemennd , fol ihnen dasſelbſ nach beruͤhr— 
ter Geftalt geftattet werden , daß fie, nemlich, 
„nad) Innhalt vorgefeßter Ordnung auffrechte, 
gute Währfchafft zu Marft bringen, oder «8 
„möge dann fein Treuw am Eydtsftatt geben, 
„auch deffen Urfundt fürzeigen, daß er, foldh 
fein gemengte, oder ungemengte Wärz , entweder 
auf denen unfere Gebiets, oder aber der benad): 
„barten Herrfchaften, oder Stätten, angeordneten 
„wWuͤrzemuͤblen, allda «8 gleichmäßige Ordnungen 
hat, derfelbigen Gemeß bereitet und zugerichtet, 
„auch die durch fich felbft , noch jemandts anders 
von ſeinetwegen nicht ferner vermifcht, oder ge⸗ 
„endert habe. „ 


„So aud) ein Ausländifcher , auf denen uns 
„ſers Gebietd angeordneten Stoßmühlen , feine 
34 Ge⸗ 
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„Gewuͤrz ſtoſſen zu laſſen begert, ber folle glei- 
„cher Geftalt, wie die Innländifchen, die Mate 
„rialia und Stück der Würzen, den Beſchauwern 
y für zu legen fchuldig feyn, und fo diefelbigen alg 
„ tauglich) und aufrecht zugelaffen, und fürter der. 
„Gebuͤr nach geftoffen, fol derfelb fremde durch 
p die Befchaumwer die Treum zu geben angehalten ,. 
„und deren nicht erlaffen werden, daß er, diefelt 

ı Wärz weiter noch ferner nicht, dann wie er dit 

„für jnen, den Befchauwern , fürgelegt und ge 

n Hoffen, davon auch ein Stahel, oder Prob glei: 

» her Geſtalt genommen werden fol, vermifchen 

„ oder vermengen wölle. Da aber deren Auslän: 

y, difchen einer oder mehr fi) Fürlegung der Mas 

r ferialien widern, oder deffen Gewuͤrz und Stüf 

„ fen, nicht für tauglich erfandt und zugelaffen, 

„ dem fol zu floffen, noch feil zu haben , nicht ges 

1 flattet werden. ı 


n Der wär; - Müller fol auch ermeldten. 

n Ausländifchen, fo bei „jme zu floffen begeren ans 
an jeigen, daß er, feinem zu floffen zulaſſen doͤrfe, 
„es ſeyen dann die Materialia zuvor von den 
„ geordneten Befchauwern befichtiget , und zuge 
„Jaſſen, wie auch er, Müller, niemandt er fey 
„Eyn oder Ausländifcher fein Gewuͤrz ſtoſſen 
nfolle, es feyen dann diefelben Materialien zus 
n vorn, durch die Befchaumwer befichtiget, und von 
ı„ denfelben dag zu thun erlaubt, bey Verhütung 
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m fonderbaren Straff dere, er nach Gelegenheit der | 
„Verwirkung zu getwartem 4 


— — — — 


„Und was alſo bei jme, Müller, von Hey | 
nmifchen oder Ausländifchen geftoffen wuͤrdet, | 
„das fol er bey feinem Eydt, aus feinem Gemalt 
„nicht folgen laffen, es feye dann zına mwenigften 
„von zweyen Befchauwern wiederumb befichtiget * 
„und zugelaffen. „ | I 





„Inſonderheit aber fol diefe Ordnung, durch | ! 
male und jede Krämer, und andere, mit der | 
„Wuͤrz Handthierende, dem Naht oder Gericht 
niedes Orts, augtrüclidy gelobt und gefchtworen 
„und jnen folcher Eydt onugfamlich enngebildee 
u werden, nemlic) ‚, 


n Daß fie bemelder Ordnung, , alles jbres 
u Inhalts feftiglich geleben und nachkommen, | J. 
nauch ernſtlich Daran ſeyn, ſchaffen und beſtellen 0:4 
„woͤllen, daß durch fie, ibre Rinder, und Ges 
find, noch funft jemandts anders von jhrent⸗ 
wegen, bie wider nicht gebandlct, noch andere 
„Mengung, dann obgemeldt, gemacht, die eins 4 
„zebliben Stuͤck ferner dann hierob begriffen, Fe 2 
noermifcht oder eyniger anderer Salfh, in dem 
„allen gebraucht, fönder damit allerdings auff—⸗ 15 
„recht und ehrbarlich gebandelt werden fol, one 44 
unlle Gefehrde. „ | 
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„zu mehrer Fruchtbarfeit und feiffer Erhal: 
„tung diefer Ordnung , fol diefelbig jedeg Vier: 
„theil Jarg, in der Zunfft darunder die Krämer 
„und Wärzbändler begriffen, gelefen und wider: 
bolet , und darben wer den vorbenanndten Eidt 
„noch niche gefchtworen, zu demfelben sebtrenber 
n Weiſe angehalten werden. „ 


„Damit auch niemandt mit folchem Wuͤrz⸗ 
„kauf überfteigt werde, fo follen die Beſchauwer 
„jedes Orts, nach den beyden Frankfurter Meffen 
„eigentlich erfunden, in was währt allda ein jede 
„Gewuͤrz erfauft, und nach Gelegenheit folchen 
„Eynkauffs, und obberührter Vermifhung, der 
„Tax der gemengten Wärz darnach reguliert, und 
„daſſelb jeder Enden, Amptleuten und Oberfeit 
„fürgebracht werden, die Underthanen deffen zu 
„ auifieren. ,, *) 


golniſches In des Erzſtifts Coͤln Reformation Gericht 
Geſetz wegen dere weltlicher Rechts, und Polizey von 1538, 
dem Imber. heißet es: „Nachdem auch mit deme Ingwer al: 
„lerlei Fuͤrtheils und Betruͤgs, gmeynem nutz zu 
„Nachtheil gebruͤchet, So woͤllen wir, daß hin— 

„fuͤrter in unſern Landen Fein geferbter Ingwer 
„feilgehabt, oder verkauft werde, bei Verlierung 

„deſſelben Ingwers. Doch ſehen wir für nuͤtzer 

„und 


*) Churfürftl, Pfalz Landesorbnung , von 1582. Tit, 
XXIII. 
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—„und beſſer an, daß ſich unſer Underthanen mit 
„deme Gewuͤrtz jrer Garten zur Speiſen begnügen 
y liefen. „, *) Eben fo fügt eine Naſſau⸗Catzen⸗ 
elnbozifche Policeyverordnung von 1615: „Das: 
„mit aber auch unfere Underthane und Gewerbs— 
„leute durch ein folches Mittel umb fo viel weniger 
„den armen Hausmann mit Verfaufung des - Ing» 
„bers, Saffrans, und anderer Specereyen hinder: 
geben mögen: fo fehen, ordnen, und tollen 
„wir, daß vermög dero in Anno 1530, in Dag 
„heil. Reich publicirter, und fürterg in Anno 1548, 
„item in anno 1551, und 1577, Widerholter Po: 
„lizeyordnungen fein gefärbter, fondern alfcin weiffer 


Naſſauiſche 
Verordnung. 


„ohngefaͤrbter Ingber in unſerm Grave- und‘ 


„Herrſchaften ſol feyl gehabt, oder verkauft, noch 
„den Zucker, Pfeffer, Saffran, oder andern 
„Gewuͤrtzen, andere Materien einmifchet werden: 
„fondern zum Fall hierüber etwas befchehen zu 
„ſeyn vermerft werden würde: fol daflelbe, ver: 
mög angeregter Polizeyordnung alles configcirt 
„und eyngesogen , aud) feinem unferer Underthas 
„nen, nod) fremden Krämern uf den Jarmarkten 
z einige Gewuͤrtz feyl zu haben, oder zu verfaufen 
„zugelaſſen werden, diefelben haben dann zuvor: 
zderft unfern verordneten Beſchawern diefelbe vor- 
gezeigt, und fey vor gut aufrichtiges Kaufmans: 


„sur geachtet worden. ;ı °*) , 
Die: 
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Dieſe Geſetze fuͤr gie Gefundheit der Unter: 
thanen, in Jahrhunderten, wo man noc) viel we- 
niger als heut zu Tage, von Menſchenliebe und 
Bevoͤlkerung ſprach, machen unſerem deutſchen 
Vaterlande Ehre, und verdienen gewiß, die ganze 
Aufmerkſamkeit der Polizey, welche, wie es ſcheint, 
lange auf dieſen wichtigen Gegenſtand der oͤffent— 
lichen Geſundheitspflege vergeſſen hat, rege zu 
machen. 





Zwo⸗ 


Zwote Abtheilung. 


Von Beſorgung des Getraͤnkes. 





6,1 


W. von dem ganzen Menfchen nad) feinem Vethaͤltniß 
Tode endlich noch übrig bleibe, ift ein unferer Bes 
biscgn Erde: alles übrige, was, im Leben mit die, ſtaudtheile. 

fer verbunden, dag fchöne Gefchöpf ausgemacht hat: 

fe, ift zerflogen, und war ein flüffiges Wefen, das 

feine Eingemweide theilg aug feften Nahrungsmitteln, 

theilg aus dem Dunftfreife, theils aus Fünftlich er: 

worbenen Säften, theils aug dem Schoofe der Erde 

ohne weitere Zubereitung, zu fchöpfen gewußt hatten. 


§. 2. 

Da unfer fo befchaffener Körper, eines täglichen Nothwendig— 
Erfaßes derjenigen Feuchtigkeiten bedarf, welche keit des Gr 
durd) die Ausdünftung unferer Oberfläche , durch ſatzes abge: 
jene ber Lungen, durd) den Abgang des Harng und bender Feuch—⸗ 
anderer Säfte, verlohren gehen; fo koͤmmt es haupt; figfeiten, 
fächlich darauf an, daß der Durft, welchen der 
Schöpfer ung als eine dringende Empfindung zus 
gegeben hat, um ung zur Unterhaltung dee befläns 
digen Gleichgewicht:g der feften und flüffigen Theile 
unferes Körpers zu zwingen, — mit binlängliden, 
zugleich aber auch mit folchen Fluͤſſigkeiten geftillet 
werde , welche fich mit unfern GSäften leicht ver: 
mifchen laffen , feine widrige Rigenfchaften befigen, 
und den Kreislauf unferes Blutes weder hemmen , 

noch 
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noch durch unnatürliche Reise unter fieberhaften 
Kegungen befchleunigen. . 


$. 3. 

Natärlichites Samtliche Thiere wählen ſich, ohne alle Ber: 

Getcant. ſuchung in Betref eines beſſeren Getraͤnkes, das 
bloſe Waſſer zur Stillung ihres Durſtes und der 
Menſch hatte lange Feine andere Beduͤrfniße, bis 
ihn das geſellſchaftliche Leben in allen Stuͤcken um 
ſo viel aͤrmer gemacht, je reicher er ſich an Mitteln 
ſah, jeder neu aufwachenden Begierde zu ſchmei— 
cheln; und big endlich der Gaumen, von der int 
mer größeren Berfchiedenheit der Speifen gereizt, 
in eine Art von Gefühlfofigfeit verfiel, unter welcher 
dag bloſe Waffer jezt allen Gefchmack verlohr und 
mit Getränken erfegt werden mußte, welche die Ge: 
fchmacknerven der Zunge im VBorbeifließen durch ge 
wiſſe prickelnde Empfindungen benachrichtigen konn⸗ 
ten, daß jest dem Magen der nöthige Erſatz an 
Feuchtigkeiten zugeftellet werde, wovon jene fid) dag 
Necht der Prüfung vorbehalten hatten. 


$. 4 
Ueberaang zu Es foftet einer Nation eben fo viel Zeit nicht, 
weinigten Zu: um in diätetifchen Dingen die Natur zu verlaffen: 
bereitungen. die Europäer hatten in kurzer Zeit den Brandes 
wein, rohe AmeriFaner mit fo mörderifchem Erfolge 
frinfen gelehret, daß die Sterblichkeit ihrer mehr: 
fien Voͤlkerſchaften, welche mit jenen Handel trie 
ben, um ein großes dadurd) vermehret worden ift. 
Die 
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Die halbwilden Baſchkiren fuchen ihre Zunge durch 
- ein Getränk zu fißeln welches fie, durch Beihilfe 
Fleiner, aus ſtark geſauerter Milch verferkigter, im 
Rauch getrockneter und in Waffer zerriebener Kaͤſe, 
zu bereiten wiſſen. *) 

Die Gefchichte des Uebergangs jeder Nation 
von dem blojen reinen Buellwaffer, zu den jezt 
beinahe allgemeinen Genuß gaͤhrender Getraͤnke, 
muͤßte eben ſo lehrreich fuͤr den philofophifchen 
Beobachter der mancherlei Veränderungen ſeyn, 
welche durch eine entgegen gefete Lebensart in 
unferer Natur beivirfet worden find, als wunders 
groß der Einfluß folcher neuen Bedürfniffe auf die 
Beftellung des Aufferen von ganz Europa, und auf 
die verfchiednen neuen Zweige des Handels und des 
tauſendfachen Betriebs geworden iſt, ſich einander 
immer einen zuvor unbekannten Saft aufzutiſchen 
und damit den ſtumpfgewordenen Gaumen in Be⸗ 
wegung zu erhalten. So viele Mittel unſere 
kraftvolle Natur, vor jener aller uͤbrigen Thiere, 
beſitzet, die verſchiedenſten Dinge zu ihrem Unter— 
halte zu benutzen, und ſo leicht ſich auch ſolche 
endlich mit einer ihr noch ſo fremden Diaͤt bekannt 
machet und ſie zur Gewohnheit nimmt; ſo iſt doch 
auſſer allem Zweifel geſetzt, daß das Getraͤnk deſſen 
ſich eine ganze Nation beſtaͤndig bedienet, meiſtens 
einen großen Antheil an ihrem ganzen Karakter 

habe 
— — — — — — 


*) Pallas, ruſſiſche Reiſen, J. B. &, 383. 


— — — 
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habe und daß das Geſundheitwohl der Voͤlker um 
ſehr vieles von jenem beſtimmet werde. 


Te 

Gefahr bei Die Gewinnſucht konnte fi), da das reine 
diefer Abaͤn- Brunnwaffer mit gäbrenden Getränken verivechfelt 
derung. wurde, jezt erft die Gelegenheit recht zu Nutzen 
machen, und von allen Seiten fah man bald durd 
eine Menge Erfindungen die Zunge der Liebhaber 
betrügen und ihre Gefundheit in die Werte zernichs 
ten; fo daß. offenbar die gemeinften Setränfe ver: 
giftet und eine unzählige Menge von Menfchen in 
den elendeften Zuftand verfeßet wurden: blog damit 
ein niederträchtiger Weinjude vom Fuder einige 
Thaler mehr löfen, oder ein abgeflandenes Faß 

noch zu Geld aemacht werden möchte, 


$. 6, 
Beſtimmung Aus diefen wenigen Betrachtungen werden 
gegenmwärtiger meine Leſer die Wichtigkeit folgender Abfchnitte be: 
unterſuchun⸗ ureheilen, in welchen ich alles, was eine gute Pos 
gen. lizey in Nückfiht auf die üblichen Getränke zu 
verfügen hat, der Ordnung nad) vortragen merde. 





De 


Det 


Zwoten Abtheilung, 
Erſter Abſchnitt. 


Von der Pflege des Trinkwaſſers und der 
Brunnen: 





— cunetis float unda falebris 
Qu levet arentem, fi cupis, apta ſitim 
| FALMUTH ad Panciroll; res 
inemorab; 





$ ti 


s \i Menfthen verkennen, fo wie in allen an: Nothwendig⸗ 


dern Dingen geſchieht, wenn fie ſich im keit eines au 
vollem Befiße davon fehen, auc den Werth des ten Trinkwaſ— 
guten Waſſers. Inzwiſchen haben alle menfchliche ſers— 
Gefellfchaften , ehe fie fich irgendwo niederließen, 
den beftändigen Vorrath eineg trinkbaren Waſſers 
jederzeit zur erften Bedingniß gefezt, und nicht obs 
ne Noth da ihren Wohnfig aufgefchlagen, wo die 
Natur eine ergiebige Quelle verfagt hatte. Die 
mehrfien Voͤlker wählten ſich daher dag Lirur waſ— 
ferteicher Slüfe; und Streden von fünfzig uud 
mehreren Meilen Landes blieben, als unbewohnbare 
Wuͤſten, wilden Thieren preiß; weil die Menſchen 
Aa nicht 
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nicht wie diefe, tagelang herumziehen und bei Ver: 
trocknung einer &uelle, ungewiffe Pfüsen auffpü: 
ren fünnen. Das Hausvieh, ohne welches nicht 
leicht eine Gefellfchaft lange feyn Fann, mußte je 
desmal mit in Anfchlag gebracht werden‘, und die 
Schrift ersählet ung an mehreren Orten die Gefchich- 
te berühmter Brunnen , um deren Befiß ſich in den 
twafferarmen Gegenden oft blutige Handel ent 
fponnen haben. Die Beſtimmung des Ortes, wo 
in der MWüfte eine fühle Guelle forudelt, ift für 
den, auf heifem Sande  herumirrenden Araber, 
bei weitem der wichtigfte Theil feiner Geographie; 
und die Horde, welche ſich im dem Beſitze einer 
folchen zu erhalten weiß, ift diejenige, welche, in 
heiffen Jahren, auf eine weite Entfernung Geſetze 


vorſchreibt. Die Indianer bezeugen dem Ganges 
wegen feinem Kriſtallwaſſer göftliche Ehre. *) Die 


Griechen und die Römer verehrten in jedem Sluffe, 
in jeder Duelle, ihre befondere Götter; **) und die 
Deurfiben befuchten , auch da fie die chriftliche Re⸗ 
ligion bereit angenommen hatten, der Verbothe 
aller Konzilien ohngeachter, noc) lange die Bruns 
nen, welche vormals in dem Rufe der Heiligkeit 

ge⸗ 





an 
*) Ceremonies & coutümes Religieufes des peuples Ido- 
latres; Tome il, p. Io. | z 
»* Don der Brunnenfener und den Brunnengöttern 
der Amer, ſiehe beionderd des Kanzlare von Lubwig 
gelehrte Anzeigen; II, Th. ©. 249, 
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geftanden. waren, und brachten dahin ihre Op: 
fer *) 

Da e8 aber von den Menfchen nicht immer ab» 
hieng, welche Gegend fie fich zur fünftigen Wohnung 
wählen wollten: inden fie Mangelan Raume, öfono: 
mifche Abfichten, Verfolgung, u. d. gl. oft auf weniger 
glücklichen Ländereien befeftigten; — oder da man, 
bei der erfien Anlage, die fünftige Bevdlferung 
eines Ortes nicht immer vorausſah; oder da eine 
große und wichtige Veränderung, eine Erderfchütte- 
rung, die. ergiebige Guelle auf einmal verfchüttee 
hatte; oder auch, da man nicht alle die gehörige 
Vorſicht in Prüfung der Waſſer gebrauchte, oder 
gu gebrauchen wußte; fo mußten manche Einwohner 
folcher Gegenden erft durch die Epahrung die Na⸗ 
tur ihres Verſehens oder ihres Schickſals kennen 
lernen: und da die Verſchiedenheit der Waſſer ſo 
groß, ihre Wirkung auf die Geſundheit aber eben 
ſo mannichfaltig iſt; ſo muͤſſen nach und nach aus 
den beſondern Fällen wichtige Folgen gezogen wor: 
den feyn , welche von der Volisey , bei Fünftigen 
Entwürfen zur Anlage neuer Städte und Wohnuns 
gen, oder, unter einer genaueren Theilnahme an dem⸗ 
jenigen, was das allgemeine Gefundheittwohl be: 
trift, bei der Abficht, die in diefer Sache began—⸗ 
genen Fehler fo viel möglich zu verbeffern, beher: 

i Aa 2 ziget 





*) M. J. Schmidts Geſchichte der Deutſchen; J. Th. S. 
293, 
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ziget werden muͤſſen. Man darf nur die Gefchich- 
te der vielen Rriegsbeere durchfehen, welche, da 
ihre Stellung meiſtens von dem Feinde beftinimet 
wurde, wegen Mangel eines reinen Waſſers, durch 
Kranfheiten aufgerieben worden find. Der Schref: 
fen der Belagerungen fleigt nie höher, als wenn 
es ber Beſatzung anfängt an gefunden Trinkwaſ— 
fer zu fehlen. Es ift Fein Feldherr, welcher die 
Michtigfeit diefes Gegenſtandes nicht einfehen und 
zu feinen Stellungen , ein gefundes Waffer nicht 
für die erfte aller Bedingniffe halten follte. Es ift 
aber Fein anderer Unterfchied in Betref diefes Ers 
forderniffes , zwifchen einem großen oder Fleinen 
Heere, und zwifchen einer mehr oder weniger be 
völferten Stadt; als daß in diefer , wegen Beſtaͤn⸗ 
digkeit des Aufenthaltes , dag ſchlechte Wafler auf 
die Gefundheit der Einwohner, befonders der noch 
zärtlichen Kinder, und der vielen ohnehin Fränfli 
hen Perfonen, weit getwiffere und ſchlimmere Fol: 
gen nach fich ziehen müffe: wenn auch; tegen 
Vielheit der Kranfheitsurfachen, diefe nicht immer 
mit eben der Zuverläßigfeit hier befchuldiget wer: 
den mag, als bei großen Heeren, wo Die bloſe 
Veränderung der vorigen Stellung und der blofe 
Wechfel des Trinfwaflers , auf das fichtbarfte 
die Geſundheit anfällt. Vor nicht lange waren in 
Montpellier alle frinfbare Quellen big auf eine, 
eingegangen. Die ganze Stadt war in Schrecken, 
es möchte auc) diefe endlich eintrocfnen und Die 

Ein: 
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wohner zur Verzweiflung bringen, big man fi) 
dazu entfihloß, das Waffer von einem zwo Stun⸗ 
den weit entlegenen Berge, mit einem Aufwande 
herbeizuleiten, welcher auch den Arbeiten der alten 
Römer in dieſem Stuͤcke, nahe Fam. *) 


\ $. 2: 

"Da die mehrfien Quellen, Brunnen und Fluͤſſe Shlimme 
ihr Waffer dem Thaue, Schnee und Negen zu vers Eigenſchaſten 
banken haben, welche die Erdoberfläche durchdrin- gewiſet Waſ⸗ 
gen, und nach einem Fürzeren oder längeren Aufent- tet, 
halte aug tiefern Stellen wieder hervortriefen: Die 
Erde aber nicht aller Orten gleicher Natur, fon 
dern mit fehr verfchiednen Beftandtheilen verſetzt 
ift, welche nicht alle der auflöfenden Kraft des 
Waſſers widerſtehen koͤnnen; ſo iſt ſehr begreiflich, 
daß die Waſſer, nach den Gegenden, welche ſie 
während ihrer unterirdiſchen Reife durchwandert 
haben, der Wirfung nach, oft arzneimaͤß g, oft gift; 
artig ausfallen muͤſſen. Go giebt «8 in Sicilien 
um den Aetna, verfihiedene giftige Quellen, wovon 
einige fo ſchaͤdliche Beftandtheile führen, daß man 
pft Vögel und’ Ihiere, die von ihrem Waffer ges 

Ua 3 fruns 





— — — — — 

9 Recueil d’Obfervations de Medecine des hopitaux 

militaires. — par Mr. de Hantefieıck, Tome I. p. 12» 

Von verſchiedenen Städten welche aus Mangel eines 

guten Waſſers ihre Lage verändern mußten ©. Jch, 
Bapt, Donii de reftituenda falubritate agriRomani 1{b, 
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trunfen, todt dabei liegen gefunden hat. Der Fluß 
Acis bei eben dieſem Berge, war ehemals wegen 
feiner Annehmlichfeie und heilfamen Wirkung fehr 
berühmt : jezt ift er fehr giftartig. *) Plinius mel: 
det von dem Stya- Fluß, nahe bei Nonacrig in 
Arkadien, daß er weder an Farbe, noch an Geruch 
von anderem Waffer fich unterfcheide, und dennoch 
die, fo daraustrinfen, fogleich töde. **) In Eorn- 
wallis ift eine Eupferbaltige, den Thieren tödliche 
Duelle befannt. Die Waffer zu Malvern enthalten 
gleichfalls Kupfer; ***) und zu Crevant, nahe bei 
Chätillon - fur Seine, fol eine Quelle feyn, deren 
Waſſer (welches doch fehr felten wäre) arſenikaliſch 
feyn fol, weßwegen man fie, da viele Thiere da: 
durch zu Grund gerichtet worden waren , verfchüften 
laffen: *1*8) von denjenigen Waffern, die einen 
wirklichen Vitriol und andere, oft häufige Salze 
mit fich führen und ganz unbrauchbar find, nicht 
viel zu reden. | 

Die 





* S. DBrydon’s Reiſen durch Sillen und Malta; J. 
Theil, ©. 115. 

“*), Plin hifkor, nat, lib, II. c, 103. Diefe Befhreibung 
wird auch von Vitruvius, lib. 8. c. 3. und von Seneca, 
natur, quaft, lib, 3. c. 25. bejtätiget. 

**) An Effay on the Water Commonly ufed in diet at 
Bath, by Wil, Falconer. 

- Ypnfitaliih = oͤlonomiſche Bibliotheh. IX. Band, 1 
Stil, ©. 51. — J 
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Die vielen Bäder und Befundbeitbrunnen, Gefundbruns 
welche, befonder8 in bergigten Gegenden angetrof; Ten und Bis 
fen werden, und mehr oder weniger von einem mi: det. 
neralifchen Gehalte mit fich fortführen, bemeifen 
übrigens ſchon allein hinlänglich: daß man nicht 
fogleich jedes Waffer, auf dag blofe Anfehen , zum 
Trinken und zu einem allgemeinen Gebrauche twäh- 
len fünne, ohne fich der Gefahr auszufegen, ent⸗ 
weder zur unrechten Zeit fich einer Brunnenkur zu | 41 
bedienen; oder wohl gar ſich zu vergiften. J 


$. 3. 


Daher hat die Polizey, wenigftens in unfern Nothwendig⸗ 
Zeiten, den Aerzten die Prüfung der Brunnen und keit einer gus 
Quellen, welche zu öffentlichem Gebrauche gewid⸗ ten Brunnen 
met werden follten , übertragen: und es wäre wi— Pollsey. 
derfinnig, fich erft durch ungemwiffe Erfahrungen, Tue. Me 
welche nach längern Jahren endlich gemacht würs #3 
den, in einer Sachefbelehren laffen zu wollen: wenn od 
es ung nicht an Mitteln fehlet, die hauptfächlich- . | 

[3 
| 
} 





ſten Wirfungen davon zum voraus, entiweder durch 

chemifche Unterfuchungen, oder aus zufälligen Ers ' 

eigniffen, oder aug der Gegend und der erfannten { 

Hefchaffenheit des gegebenen Erdreiches, oder end» 

lic) aus der Analogie, zu beftimmen. Die Als 

ten waren daher ſchon mit dieſem Gegenflans 

de befchäftiget, und es ift Feiner unter allen öf- N 

fentlich angeftellten Aerzten, welcher nicht gleich in 

den erften Jahren, diefen Theil der Naturgefchich 
Aa 4 te 
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te feines ihm angemwiefenen Phyfieats, mit Fleiße 
ftudierte, oder, nach der Vorfchrift feiner Kunft, ſtu— 
dieren follte, 


$. 4 
Kennzeichen Ich will hier, gu jedermanns Kenntniß, die 
guter Trink noͤthigſten Begriffe von einem guten Waffer geben, 
wart: fo tie folche von alten nnd neuern Sachverftändi- 
gen feftgefeßet tworden find. „Man hält dasjenige 
Waſſer für trinkbar und gut, welches in eis 
nem Kupfernen Gefäße einige Zeit lang aufbehals 
fen , feine Flecken darinn zuruͤcklaͤßt; wenn es in 
einem ähnlichen Gefchirre gefocht, aledann, nad) 
einiger Nuhe, abgefchütter, keinen Sand oder Leis 
men abwirft; wenn die gälfenfrädte in ſolchen 
bald weich gekocht werden; wenn es helfe und rein 
iſt und Feine Pflangengewwächfe in fich naͤhret. *) 
„Das Trinkwaſſer muß weder aus tiefen Behältnif 
ſen, noch aus einem Teiche genommen werden; es 
muß aus einer mit Erzen nicht vermiſchten Erde 
entſpringen, ſondern belle, ohne Geſchmack und obs 
ne Geruch ſeyn. Man darf keinen Bodenjaß darinn 
getvahr werden; eg muß im Winter dampfend, im 
Sommer fühl fenn. Da aber alles diefes fich dem 
Anfeben nach fo verbalen und eine verborgene 
fible Kigenfchaft Dahinter ſtecken Fann; fo muß 
man 
————— ——————— 
*) Palladii Rutilii tauri Zmiliani de re ruftica; lib, IX, 
Tit. X, 
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man das Trinfwafler felbff aus der gefunden Be⸗ 
fhaffen;sir der Einwohner eines Orts beurtheis 
-Ien. Wenn der Mund von foldyen rein, und Kopf 
und Bruft unangegriffen bleiben; — wenn in dem 
Unterleibe, in den Eingeweiden, unter den Rippen, 
‚und in der Nierengegend Feine Schmerzen vorfoin- 
men, und wenn unter ſolchen die Zarnblaſe wenig 
leidet ; oder wenn überhaupt die mehrften Waffers 
trinker von den ermwehnten Leben frei find; fo 
kann man diefen Tranf nicht in Verdacht haben, *) 
Diefe Befchreibung eines gefunden Waflers, von . 
einem alten Schriftffeller, iſt kernhaft, und ver: 
diente einen Platz. wYippoerstes hatte fchon biers 
über feine Meinung gegeben. „Das befte Waffer , 
fagt er, iff, das von hohen Orten und Erdhügeln 
herabfließet. Denn dieg ift füge und hell, und mit 
etwas Weing mifchbar. Im Winter wird es warm, 
im Sommer fo kalt, als wenn e8 aus dem tiefeſten 
Brunnen Fame Bor allen, find die Waffer zu los 
ben, deren Duellen gegen Aufgang der Sonne, zus 
mal. im Sommer fließen; denn diefe müffen Flar, 
lieblich und Teiche feyn, Hingegen die gefalgenen ; 
rohen und harten Waſſer, taugen gar nicht zum 
frinfen, Doc) giebt es Naturen und Krankheiten, 
to dergleichen Waffer zufräglich find, — Die 
Duellen, die gegen Morgen entfpringen , find die 
beften; dann folgen die, fo im Sommer zwiſchen 

Aa5 Son⸗ 
a 5— — ⸗û — — — 

*) Id, Lib, I, Tit. IV, 
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Sounen-Auf⸗- und Niedergang liegen, am meiſten 
zwiſchen Sonnenaufgang; endlichwelche im Som: 
mer gegen Abend liegen. Das fdhlechtefte Waffer 
ift, dag gegen den Suͤdwind, im Sommer zwiſchen 
Sonnen» Auf» und lintergang entfpringt. Dies 
iſt den gegen Suͤden gelegenen gar nicht zutraͤglich, 
mehr den nordwaͤrts liegenden. *) plinius beſtimm⸗ 
te die noͤthigen Eigenſchaften eines guten Waſſers 
mit den wenigen Worten: daß ſolches einigermaßen 
einer gefunden Luft gleichen muͤſſe. Loͤſet dag 
Waſſer vollfommen die Seife auf; reiniget e8 voll- 
fommen die Wäfche, ernähret es fürtrefliche Fiſche; 
ziehet es die Beſtandtheile der Pflanzen, welche, 
wie 5. B. der Thee, in foldyen gefotten werden, 
wohl aus; dienet es zur Verfertigung eines guten 
Moͤrtels, und läßt fich ein recht gutes Bier dar: 
aus brauen; fo fann man dergleichen Waffer für 
fein, leicht und füße halten. **) Ein Waffer, wo— 
mit gutes Brod gebacken wird, empfiehlt fich durch 
Diefe Eigenfchaft befondere. Zu Paris zieht man 
das Brod von Goneffe demjenigen vor, welches in 


der Stadt gebacken worden ift. **x) Auch dag 
Leip⸗ 











*) De aere, aquis & locis. Bibliothek der alten Merzte 
in Ueberfehungen und Auszügen, von Herrn Hofrath 
Gruner, I, Tb. ©. 53. 

®*) Rieger, introduttio ad notitiam rerum naturalium, 

""") Moreau, Comment. in Scholam falernitan, Cap, 


XVII. p. 273. 
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Leipziger Brod ift weniger ſchmackhaft, fo wie dag 
dortige Waffer weniger gut iſt. *) 


% S- | Vetrachtung 
Die Hauptkennzeichen, die ich ſo eben von ei— einiger Haupt 


nem guten Trinkwaſſer angefuͤhret, verdienen, der eigenſchaften 
Sachen Wichtigkeit halben, eine naͤhre Erklaͤrung. guter Trink— 

Die Belle des Waſſers zeigt das bloſe Auge; waſſer. 
allein ſie beweiſet nicht, daß ſolches auch rein ſeye. Helle derſel 
Die heftige Bewegung, welcher gewiſſe Waſſer ben. 
vor ihrem Entſpringen lang ausgeſetzet waren und 
die vollkommenſte Aufloͤsbarkeit verſchiedner frem⸗ 
den Koͤrper, koͤnnen ein Waſſer, daß dieſe in 
groͤßter Feinheit ihrer Theilchen in ſich enthaͤlt, 
helle ſcheinen machen, obſchon es unrein iſt. Die 
Düelle, welche unter dem koͤnigl. Schloſſe zu War: 
ſchau, und jene, welche eben bafelbfi in dem ehe: 
maligen Jefuitenhaufe, entfpringen, find kriſtall⸗ 
belle: ihr Gefchmack aber ift rauh und ſchwer; fie 
werden kaum gewärmt: fo werden fie frübe und 
laſſen kalk- und alaunartige Theilchen zu Boden 
fallen. *8) — 

Die Leichtigkeit der Waſſer giebt zu gleichen Leichtigkeit. 
Anmerkungen Anlaß. vippocrates ſagt: „Ein 

Waf: 





— u 





®) Adolphi, de Aere, folo, aquis & locis Lipfienfibus ; 

RT; 

**) Chrift, Henr, Erndteliz Warfavia illuftrata , five de 
aere, aquis, locis & incolis Warfavie; C. 3, p- 128. 


Eiche au 5. 2. 
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Waſſer, welches fich gefhwind erwärmen läßt, und 
auch. gefchtwind wieder Falt wird, ift vorzüglich 
leicht. , *) Van Ssen giebt die natürlichfie Er; 
flärung von diefer Erfcheinung damit: daß ein 
Waſſer, welches mehr Salz in fich enthält, ſchwe— 
rer zum Gieden zu bringen feye, und langfamer 
erfalte, als ein ganz reines Waſſer. *) Schon 
Archimedes erfand eine Wange, um den Unterſchied, 
welcher hierin zwifchen mehrern Quellen vorwaltek, 
zu beſtimmen. Allen auch Sraſiſtratus warnte 
ſchon vor der TrüglichFeie diefer Probe; indem er 
gwifchen zwoen Gattungen Wafferg , deren cine als 
die befte, die andere als fehr ungefund , befannt 
waren , feinen Unterfchied der Schwere gefunden 
habe, **) Das Regen, und Thauwaſſer ift, wie 
ich unten zeigen werde, nicht dag reinefte, obſchon 
es das leichtefte ift. ***) Die mittlere Schwere 
eines rheinifchen Kubikſchuh Waffers , wird auf 
63 Pfund 7 Ungen, 23 Duentchen, — die eines 
Parifer Kubitichuhes, 69 Pfund und 9 Unzen an⸗ 
gegeben; und in den reinften Waffern findet fich 
immer etwas fremdes, welches ohngefähr auf ds 
gerechnet wird, Hingegen kann man nice fagen, 

dag 


— —— — — ——— — — 
* 





*) Aphorifm, 5, - 26. 

#*) Prælect. in H, Boerbaave Pathologiam, Edit, de 
Waferberg; T. II. $, 765. p. 259% 

0»*) Atheneur , Lib, 2. C. 2, 

wer) v, Haller; Element, Pbyfiolog, T, VI p. 226 


* 
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daß ein Waffer um fo viel gefünder ſeye, je weni⸗ 
ger fefte Theile es in fich enthalte: *) Denn, 
auch nach den neueften Verſuchen des H. Thou: 
venet, geben die Waſſer der größten Flüße in 
Sranfreich nicht leicht mehr feſte Beftandtheile , 
als : sder 2 Grane auf dag Pfund; und Doc) 
bat das Flußtwaffer nie dem, um etwas ſchwere⸗ 
ren QDuellwaffer an Güte koͤnnen gleichgefeßet 
werden. **) 

Die gärte und Weichbeit der Trinkwaſſer wer: 
den als ſehr unterſcheidende Eigenſchaften gehalten, 
wie ſie es auch ſind. Ein hartes Waſſer hat in 
128 Unzen, zwiſchen 40 und 120 Grane Bodenſatz 
und auch wohl mehr. Ein weiches hat hingegen 

in 

*) „Plures veterum, quiin aquarum bonitate æſtimanda- 
primas dederunt levitati, non fatis intellexiffe viden« 
tur, aquas leviflimas ſæpe perniciofas efle,,, I O.Zuch. 
Platnerns de aqua fontana falubtieri, 

#*) „Les connoillances acquifes par jes chiniftes & 
„les phyficiens ; etabliffent cette croyance vulgaire, 
que les meilleures eaux potables font celles, qui 
„‚ contiefinent le moins de matieres falines & terreus 
„ſes eh diffolution ; imais d’autres experiences ont 
„du prouver de;uis long -tems, que cette tögle 
„fouffre beaucoup d’exceptions, & que par confea 
„‚ quent les bonnes ou mawvaifes qualites des eaux 
„tiennent A une autre caufe, qu'aux fubftances fixes 
»que l'on-y-decouvre,,, Memoires de la Socictè 
Roy, de Med£eine annee 1777. 784 Pr 275* 


Härte und 
Weiche, 
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in eben ſoviel Gewicht, nie uͤber 40 Gran feſter 
Beſtandtheile, und alſo in 16 Unzen hoͤchſtens 5 
Grane, und oft im Ganzen nur ſoviel. ) Wegen 
mehrern fremden Theilen ſcheint ein hartes Waſſer 
die Zuͤlſenfruͤchte nicht weich zu kochen, und über: 
haupt auch im Magen nicht fo leic;t die Auflöfung 
der Nahrungsmittel zu bewirfen, alg ein weiches, 
Daher rieth auch Duifing, welcher dag Elifabethen: 
Brunnenwaffer in Marburg, wegen dem thonigten 
Boden, woraus foldes entfpringt, bärter und 
dem Magen ſchwer befunden hatte, daß die Lieb: 
haber dafjelbe nicht über einen Monat forktrinfen 
follten. **) Die bärteften Waffer werden weich, 
und mit Seife mifchbar, wenn Weinfteinfalz dar: 
unter gethan wird. In Manchefter ift das Waſſer 
fo hart, daß man foviel von jenem darunter mi. 
fchen muß, daß diefes endlich unbrauchbar wird, 
Das Kocen, indem ed, lange genug fortgeſezt, 
einen Theil des erdigten Stoffes zu Boden wirft, 
macht alles Waffer weich, **) Eine in barten 
Waſſern befindliche Säure bringe auch did Seife 

die 








") v. Haller, 1. c. p 23%. Salconer feßet 5 bis 15 
Grane fremder Marerie im Pfund harten Waſſers von 
16 Unzen. 1. c. 

*x) juſt. Gerh. Daifingii Comment, de falubritate aeris 
Aarburgenſis; 9. CCXVI. 

#**, Eays Medical and experimental by Thomas Per- 
tival, 


Kon Pirege der Trinewaffer und Brunnen. 367 


die fie auflöfen follten, einigermaßen zum gerinnen: 

wenn hingegen dag weiche Waffer diefelben vollfon: 

men in einen leichten Schaum verwandelt. Beiallem 

diefem muß ich nochmalg erinnern, daß die Güte deg 

Waſſers aus diefer Eigenfchaft allein, nicht beur ⸗ 

theilet werden darf: fo wie auch der Geſchmack Der Ge 
ein fehr betrügliches Mittel if, die Waffer genau ſchmack. 

zu prüfen; indem die Gewohnheit und ein langer 

Gebrauch von diefer oder jener Duelle, die Zunge 
allzupartheiifc macht. 


$. 6, 


Diefe Betrachtungen leiten mich zur näheren Etwas von 
Heftimmung der in den mehrſten Waffern befindli⸗ den feſten Bes 
chen feften Beftandtheile, fo viel nemlich hier da, ſtandtheilen 
von zu erwehnen nöthig iſt. bed Waſſers. 

Unter den feften Beſtandtheilen, welche dag Bon der Erde, 
Waſſer nicht felbft ausmachen, aber doch immer 
auc in den reinften Waffern angetroffen. twerden , 
ift vorzüglich eine meifteng kalkartige Erde, welche 
mit jeder Säure aufbraufet , und den Veilchenſaft 
grün faͤrbet. Eine wirkliche Spaterde wird. in 
vielen Warfern fo flarf vorgefunden , daß fie haus 
fige Kruften in den Gefchirren und Behältnißen 
damit bilden., und manchmal gar nicht getrunfen 
werden fünnen. Die mehrfien Waffer in London, 
enthalten in 2 englifcben. Duartieren, von 10 big 
gegen 20 Grane feften Grundftoffes: nemlich eine 
Aalkerde, und die drei mineralifchen Säuren nebſt 
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einem oͤlichten Weſen, wodurch ſie ein gelblichtes 
Ausſehen, in Vergleich mit reinem deſtillirten Waſ—⸗ 
ſer, bekommen. Der Vitriolgeiſt veraͤnderet ſo viel 
von dem Kalkſteine, als ſich ſaͤttigen läßt, in Se 
lenit. Die anderen boden Säuren löfen einen 
Sheil deffelben auf, und vereinigen ihn auf dag 
genauefte mit, dem Waſſer. Gobald aber dieſes zu 
fieden anfaͤngt, erfcheinet es als ein weiſſes Pulver, 
faͤllt allmählich nieder, und überzieht die Gefäße 
mit Borke. 

Man bat daher von ber in folhen Waſſern 
enthaltenen. RalEerde , die in manchen Gegenden 
häufigere Erzeugung des Barnſteins zu erklären ges 
fucht. *) D. Beberden fpricht das Londonfche 
Brunnenwaſſer von diefer Wirkung frei: da der 
sarnftein ein thierifches Produkt iſt; und Murray 
giebt zum Beweiſe, daß diefe alte Meinung unge 
aründet feye, das Bannoͤverſche Land und befons 
ders Goͤttingen, als Beifpiel an, woſelbſt bei eis 
nem fehr farfen Anfag von Tophus in den Keffeln, 
der Stein doch aͤuſſerſt ſelten iſt. *) Sch glaube 
allerdings , daß man von der Urfache auf die Wir; 
fung auch bei diefer Gelegenheit, zu eilfertig ge 
fchloffen habe; und daß, wie bei allen Krankheiten, 

alfo 
*) Life, de Calculo, p: 35. 
**) Murray, med. prafiiiche Bibliothek; IN. Band, & 

166; Eiusd, Diſſert. de Uva urſi Gött, 17645 pi 4 

Haller, L c; Tom: VII. p. 363: 
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alfo auch bei dem Blaſenſteine, ohne eine gewiſſe 
Anlage des Körpers , die Urfache ohne Wirkung 
bleiben müffe, Selbft in-jenen Gegenden , wo der 
Blafenftein ein endemifches Uebel ift und folglich 
eine allgemeinere Urfache voraug feßet , widerftehe 
doc) der größte Theil der Einwohner dem Einfluße 
von diefer; und fo Fann fid) eine ganze Provinz , 
entweder durch eine befondere Lebensart, oder durch 
verborgene, der Erzeugung jener Krankheit entges 
gen wirkende Urfachen , von der Wirkung befreiet 
ſehen, ohne die Urfache als gegenwärtig mißfennen 
zu dürfen. Go hat man beobachtet: daß, ohns 
erachtet in Rärnthen die Kroͤpfe fehr gemein find, 
Doch die Reicheren , welche nahrhaftere Speifen, 
and, fiatt des dortigen Brunnenwaſſers, geiftige 
Getränft, als Wein, oder Bier trinken, meifteng 
davon frei bleiben. *) Daher fagte auch galler, ° 
welchen jene Eigenfchaft der Sannsverfchen Waffer, 
und (demohnerachtet) die Befreiung der Einwohner 
vom Blafenfteine , nicht unbefannt gemwefen: „Es 
„iſt leicht zu_glauben, daß gewiſſe Waſſer mehr 
„Grundſtof zum Steine mit fich führen, andere 
„hingegen weniger; und ich bin nicht dawider, 
„daß die einer Fangfamen Bewegung unterworfs 
„nen Brunnenwaſſer, fo wie einige mit fehr haͤu— 
ufigem Tophus verfehene Mineralmaffer , dieſen 


| Vor⸗ 
tina — 








") Ed, Bowe, Itinerar. in fupplem, I, Act. Erud. P- 3% 
Bb 
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„Vorwurf verdienen: wie dann ſogar mehrere 
yrQuellwaffer , wie diejenigen, welche von Arcueil 
„nach Paris geleitet werden , ihre Kanäle inwen- 
ndig mit fteinigten Kruften änfuͤllen. Die Scepw 
„ffchen Waffer enthalten eine Menge fteinmachen 
„der Materie, und da find auch die KTieren; und 
mDlafenfteine häufig. Das Waffer auf dem Elas 
mrusberge feget von freien Stuͤcken Krifialle an 
nund erzeuget in Thieren Steine, die ihnen tödt- 
„lich werden. Vater giebt die Gefchichte eineg 
„Steins, der vom Pyrmonter Brunnen beinahe 
nauf einmal erzeugt worden if. Durch einen an⸗ 
haltenden Gebrauch folcher Waffer, ſcheint dag 


Gebluͤt über die gehörige Maße mit erdigten Theis 


/ 


pien angefüllet zu werben: eben diefe geben ver- 
„muthlich den Knochen und den übrigen Beſtand⸗ 
„theilen des Körpers ihre Feftigkeit.,, * Und 
obſchon auch die Blafenfteine in und um Göttin. 
gen ziemlich felten find 5; fo verhält es ſich doch 
wirklich anders mit den Leber» oder Galleblafen» 
fleinen, weldye in dortigen Gegenden feine feltene 
Erfcheinung find, **) Pertival glaubte, daß Waſ⸗ 

| fer, 








")1.c.p 363 
#*) Longe frequentiores funt certe apud nos veſicæ felle« 
salculi, parum notus veteribus morbus, fed qui magis & 
{ magis in noftris regionibus aut frequentius fevit, aut 
sopiofius ebfervatur, ut omnino , fi frangendo zejice 
eal- 
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fer, welche viele erdigte Theile mit fich führen, 
dadurch die Erzeugung des Blafenfteins befördern: 
weil fie, mit erdigtem Stoffe ſchon gefättige, Die 
jenigen nicht mehr aufnehmen fünnen, welche na: 
fürlicher Weife durch den Harn täglich abgeführet 
werden follten; und er beweiſet durch verfchiedne 
Beifpiele mit dent Frierenfteine geplagter Perfonen, 
daß folche durch die blofe Veränderung des Bruns 
nenwaffers manchmal viele Erleichterung gewonnen 
haben. *) 


Wie fi) aber auch immer die Sache verhalte; Deren Lebens 
fo gefteht doch Zeberden felbft ein, daß durch Die menge ſchadet 
vielen erdigten Theile im TrinEwaffer , bei vielen allerdings, 


Menfchen, in London, der Grund zu Befchwerden 
im Magen und in den Gedärmen, zu Drüfenvers 
härtungen ‚und, nad) der verfchiednen Mifchung , 
bald zu DVerftopfung , bald zu Durchfällen gelegt 
werde. *) Auch Bergius ficht die in den Brun- 
nen zu Stodbolm befindlicdye Aalferde für nach 
fheilig an; **) und obſchon Borrichius und 

B3baz Scheuch⸗ 











calculo remedia excogitata ſunt, adeo frequentiori 
calculo Felleo. opponere medelam aliquanr in maxi- 
mis defideriis efle videatur, „ De calculis felleis fre« 
quentioribus ; Gütting, 1749, 9 2. 

®) .Effays Medical and experimental. Siehe unten 
F. 12. 

*x) Medital Transzactlons; Vol, Lpn 

wa») Abhandl. der fchwedifchen Akad, ber Wiſſenſchaften; 
20, Band, 


* F u 27 
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Scheuchzer durch Erfahrungen erwiefen haben , 
daß dergleichen mit ziemlich vieler Erde vermijchte 
Waſſer ohne Nachtheil getrunken werden; und auch. 
ich mich erinnere, zu Baden in der MarkEgraffchaft, 
gefehen zu haben, daß beinahe fämtliche Eintwoh- 
ner mit den dafelbft entfpringenden beißen Waſſern, 
die auch in den Kandlen eine flarfe Borke anfegen, 
ihr Brod backen, auch ihre mehrfien Speifen £o> 
chen; fo hat doch Spielmann Recht, wenn er ders 
gleichen Beobachtungen, da die in folchen Waffern 
befindliche Erde, den erften Wegen, meiftens zu Laft 
fallen und in den Gefäßen und Eingeweiden Ver⸗ 
fopfung und VBerhärtungen verurfachen muß; mehr 
der Gewohnheit zufchreibt. *) Ich Habe wenigfteng 
nie in der gefagten Stadt Baden, wo ich in 


den Jahren 1767, 68 , als praftifcher Arzt geftans 


den, die bemerkten ungewöhnlic) vielen Abweichungen 
der Knochen von der natürlichen graden Bildung , 
anders zu erklären gewußt, al daß die in der 
erften Jugend von dafigen Waffern und ihrer felenitis 
fchen Erde in den Eingeweiden des Unterleibes entftes 
henden Berftopfungen die fogenannte englifche Krank 
heit erzeugen: unter welcher die verfchiednen Wer: 
drehungen der Knochen, die Buckelund dergleichen, fich 
zu entwickeln pflegen. Die Flüfe und Bäche, führen 
bald eine Thonerde, bald eine Bolarerde mitfih, 

| und 
—— arena 





*) Jac, Reinh, Spielmanni , Inftitut, materix medic®, 
P. 134. 
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und oft finden fich mehrere Gattungen von Erde 
zugleich in Waffern , welche aus verfchiebnen Gegen» 
den in ein Bette zufammen fließen und gebraucht 
werden , ehe fie einen Theil davon wieder fallen 
ließen. 

Es finden ſich in den Trinfwaffern auch immer Bon Salzen, 
eine, oder mehrere Arten von Salz, tworunter dag 
Meerſalz das gemeinfte if. Eine Gattung von . 
Salpeter , befonders wenn von unreinen Orten 
mancherlei Abflüffe fich mit jenem vermifchen; ein 
dem Glauberfchen ähnliches Salz, welches auch 
aller in den Nebenrigen einiger Schweizerfchen 
Brunnen gefunden hat; *) ein wirkliches Aaugens 
-falz , ein Sauerfalz, ein Bitriol, u. d. al. laſſen 
fich durch chemifche Handgriffe, in größerer oder 
Fleinerer Menge, nachdem ein Waffer mehr, oder 
_ Weniger trinkbar ift, entdecken. **) 


6. 7. 

Don der Luft weiß man, daß folche in jedem on der Aufe 
Maffer aufgelöße werden kann und in getiffer als einem 
Menge enthalten if. Go wie aber die neueren Ver: wichtigen Bes 
füche ung gelehret haben, daß die Luft fich nicht ſtandtheile des 

| 563 über: Trinkwaſſers. 








*) l. c. p. 234. 

⸗r) Von der noͤthigen Polizeyaufſicht über Geſundbrun⸗ 
nen, Baͤder, und von derſelben Unterſchiede vom ge⸗ 
meinen Trinkwaſſer, wird unter dem Artickel Arznei⸗ 
weſen gehandelt werden. 
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überall gleich iſt; fo kann man fich leicht vorſtellen, 
daß auch nicht alle Waffer eine und die nemliche 
Luft in ſich aufgelößt fortführen. Dies ift ver 
muthlich bisher der Stein des Anfloffes für dieje- 
nigen gewefen, welche aus dem verfchiebnen gröbern 
Gehalte, das ihnen die Chemie in den Waſſern 
zeigte, ihre ganze Natur und ihre geheimften Kräfte 
erklären wollten, und doch fo manche, dem Anfe 
ben und den chemifchen Produften zufolge, fich ganz 
gleichende Waſſer, in der Wirfung äufferft verfchies 
den fehen mußten. Thouvenet erivehnet einiger 
Grundwafler, welche nur einige wenige Grane 
feſten Gehalts mit ſich fuͤhren, und doch ganz 
untrinkbar ſind und den Verdauungswerkzeugen 
zuſetzen: aus ſolchen und noch mehrern Verſuchen, 
ſchließt er: daß die Urſache des Unterſchiedes vieler 
Waſſer, wenigſtens eben fo ſehr von einem fluͤch⸗ 
tigen bisher noch wenig bekannten Beſtandtheile 
abhange, als von den, in ſolchen aufgeloͤßten, er—⸗ 
digten und ſalzigten Theilen; das Hauptbedingniß 
der guten Trinkwaſſer aber beſtehe darin, daß ſie 
vollkommen mit reiner CLuft geſaͤttigt, und durch 
innere Bewegung oͤfters erneueret werben. *) 


Sg: 


ip nen MEER rm Dee ER Eee 


®) Memoires de la Societ€ Royale de Mödecine annde 
1777, 78. p. 282. Glehe unten , $. 11. ein mehreres 
bievon. 
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Nach den bisher vorgetragenen Grundfäken allgemeine 
miffen die verfchiednen Trinkwaſſer beurtheilet Cintheilung 
werden. Diefelben werden entweder aug Guellen , der Trintwap 
Fluͤſſen, Strömen, Bächen, Teichen , von Regen fett» 
oder Schnee , oder endlich aus Brunnen und tie 
fern Behältniffen gefchöpfer. Jede Gattung ift der 
Drdnung nach von der andern fehr unterfihieben, 


§. 9 

eich feße dag Quellwaſſer, eau de Roche, Das Quell⸗ 
aqua fontana, allen übrigen Trinftwaffern vor , und waffe. 
man muß nie ein reines Selfenwafler gefoftet ba: 
ben, um mit Salconer wegen der Wahl lange zu i 
zweifeln. E8 entfpriuge aug einer unauflößbaren J 
Kieſelerde, oder aus harten Sandſteinen, durch en 
deren Zwifchenräume es nicht dringen fann, ohne 4 
alfen fremden, gröberen Gehalt abzulegen. In Ge 
genden, wo flatt der Kiefelerde und Sandſteine, 
lauter Kalffteine, Marmor, SKreidenerde, ıc. 9% 
finden werden: find die Duelfwaffer weniger rein, _ wi 
und verdienen freilich oft bem Flußwaſſer nachgefeget 
zu werben. Doch giebt es Ausnahmen. Die duf \ 
ferjt reinen Waffer zu Noche in der Schweiz ent— Bir 
fpringen aus Marmor , wo auf einmal große Bäche 2 








—— ⸗ u 
a 
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aus dem Berge herausſtuͤrzen. *) Vielleicht ift | N 
Bb a aber . 
4 


*) Gött. gel. An}. 177%. ©. 6x% 
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aber der ſtark ausgehoͤlte Felſen, nicht der eigentliche 


Seiger dieſer Waſſer. 
Verſchleden. Daher koͤmmt nun der natürliche Unterſchied 
keit. der Quellen fehr hoher und mittelmäßiger Berge, 
. der Hügel, und der Ebenen. „Das Guellwaffer 


„hoher Berge (de premiere formation) führet nicht 
„über 3 bi 4 Grane Erde in der Pinte (2 Schop: 
„pen). Weniger hohe Berge, oder Berge der zwo⸗ 
ten Klaſſe, geben 8, 10, big 12 Grane; dag 
„Waſſer der Hügel und Thaͤler, oder des flachen 
Landes, führee weit mehr, und wirb manchmal, 
„durch eine befondere Lage, mit 60, 70 Granen, 
„oder gar mit ſoviel Kalk» oder Gipserde über: 
„haͤuft, daß es nicht mehr getrunfen werden 
„darf. „Solche Waſſer, deren eg befonderg in der 
Provinz Champagne fehr viele giebt, ohne daß fie 
alle gleich fchädlid) wären, gewinnen dadurch, wenn 
fie eine Zeitlaug mie Flüffen fortgerollet werden. 
Die Verle nimme ihren Urfprung in einem Teiche, 
deffen Grund aus lauter Breidefteinen beſteht: 
das Waſſer iſt da mit ſolcher Erde ganz durchdrun⸗ 
gen. Nach 5 oder 6 Meilen Laufs, two fie die 
Stadt Rheims erreicher, hat ihr Waffer feine un: 
gefunde Eigenfchaft vollig abgelegt. *%) Die Quels 
len, welche aus einem tbonigten Grunde entfprins 
gen , find meifteng ziemlich rein. 


$.. 10% 


— —— — — — 





) Mem. de la Societe Roy, de Med. I. c. p. 276. 
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Den zweiten Nang behauptet dag, aus großen Das Fluß— 
Fluͤſſen, oder doch aus ſchnellflieſenden, nicht un— 
tiefen Baͤchen geſchoͤpfte Flußwaſſer, eau de rivie- 
res, aqua fluviatilis: welches urſpruͤnglich aus lauter 
Quellwaſſer beſteht, das aus verſchiednen Ge 
genden, in ein Bett zuſammenfloß, und daher 
nur durch die Wirkung der aͤuſſeren Luft und der 
Sonnenſtrahlen, das Erfriſchende verlohr, welches 
der Quelle eigen war; und allenfalls nur durch die 
zugefuͤhrten, unterwegs aufgenommenen fremde 
Koͤrper, oder durch die Verſchiedenheit feines Bet: 
tes, von feiner erſten Reinbeie abweichet: aber 
auch fich felbft wieder von jenen größtentheilg ent | 
lediget, wenn ein ſchneller Lauf diefe Abfcheidung N 
begünftiget. So hat Thouvenet die mehrften große 
Slüffe Sranfreichs, — Model dag Nevawaſſer; *) J 
Bernel dag Waſſer der Weichfel; **) Parmentier | 
dag Seinewaſſer, **) ꝛc. fehr leicht befunden. 4 
Aller Anreinigfeit ungeachtet, welche aus der uns 
geheueren Hauptſtadt in die Seine fliefer: foll dag 
Maffer an den mehrften Stellen in derfelben nicht 
1. ſeyn; wenn nur (wie von der Polizey 

Bbz be 


waffen, 











®) Kleine Schriften, ©. 281. 
a L. xc. 
wer) Indeſſen ſieht man ohne Chymie, daß ein ungehens 
rer Sat aus den Seinewaffer zu Boden fällt; Gott. 
gel. Anz. 1775. Zug. 12. Et. 
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beſonders geordnet iſt) alles Waſſer in der Mitte 
des Fluffes , oder doc) in einiger Entfernung vor 
dem Ufer gefchöpfet wird. *) 

Das MWaffer, welches in einer großen Ebene, 
langfam und wie todt dahin fchleicht,, gleichfam 
nur die Oberfläche feines Bettes abfpäle, und von 
ber geringften Hige fogleich ermattet , dabei aber 
mit fäulichten Theilchen von Wafferpflangen und 
verweßten Inſekten verunreiniget wird, gehöret gar 
nicht hieher, und ift ein fchlechter, ungefunder 
Tranf. Zu Paris berrfchten 1731, bei der großen 
Trockne, Krankheiten, deren Grund Juſſieu in der 
häufigen Vermehrung zwoer Waflerpflanzen gefun⸗ 
den hat. **) add hat felbft zwei Stuͤck Vieh 
fallen gefehen , weil fie aus einem fleinen Bache 
getrunfen hatten, in welchem die vergiftete Wurzel 
des Waflerfchierlings ihren Saft rinnen ließ. ***) 
Langſame Släfe find auch meiſtens fehr fifchreichl: 
eine neue Urfache ihres fihlechteren Waffers. Iſt 
bag Bette eines Sluffes gar, tie bei der Marne 
in Frankreich, ein Rreideboden oder eine Sumpfe 
erde; fo ift leicht zu fchließen , welch Waſſer man 
da fchöpfen möge: und fchon die ſchlechten Sifche 

die 











") Mcm. de la Soc. Roy. de Med, I. c.p. 283. M. 
Franc, Mery, Quzftio medica, an falubrior Seqwana ? i 
Paris, 1743» 

**) Mem, de l’Academ, Roy, des Sciences annde 1733. 

sr) Goͤtt gel. Unz. 1777, Zugabe, ©. 114, 
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die man in dieſen Baͤchen faͤngt, lehren, daß, in 
den leztern, nur ſchleimigte und eckelhafte Saͤfte 
erzeuget werden. Das Waſſer der langſam fließen⸗ 
den Saone iſt der Erfahrung zufolge ungeſund. *) 
Selbſt die chemiſche Unterſuchung lehret dieſen 
Unterſchied des Flußwaſſers. Vierzig Maag Waſſer 
aus dem Illfluß gaben zu Strasburg ohngefaͤhr 
eine Unze feſten Gehalts, worunter 10 Gran Kuͤ⸗ 
chenſalz, 30 Gran mineraliſches Alkali, und 6 Quint⸗ 
chen von einer Erde waren, die mit Mineralſaͤure 
braußte und einen uͤblen Geruch von ſich gab. Eben 
ſoviel Rheinwaſſer, giebt ebendaſelbſt nur wenig 
uͤber drei Quentchen feſter Beſtandtheile, worunter 
40 Grane Alcali minerale befindlich find. **) Dies 
fer Unterſchied des Rhein: und Illwaſſers ift fo 
groß, daf die Schifleute bemerken: tie ihre Schiffe 
um fo tiefer ſinken, jemehr fie aus der Ille fahren, 
um in den Rbein zu kommen. Das nemliche bes 
merfen die Schifleute auch zwifchen dem Rheine und 
dem Neckarfluß: fo daß Diefelben ‚, wenn fie aug 
diefem, bei Mannheim, in jenen fahren, ihre Schiffe 
um ſo viel weniger beladen duͤrfen, als mehr ſie 
in dem Rheine ſinken; welches alles r fo gut als 
die genauefte Wafferwage, beweiſen kann, wie ſehr 
ein großer Fluß, ſich, an Reinheit des Waſſers, 
von kleinern unterſcheide. 

Nach 


——— 7 —ñ —— — — ——— 
Goͤtt. gel. Anz. 1766, 1. Stuͤck. S. 18. 
**) Renaudin dans les Obfervations des Hopitaux mis 
litaixes par Mr, de Blautefierck T. I, P, 228. 
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Veraͤnderung Nach großen Ueberſchwemmungen, langwie⸗ 
alles Flußwaſ rigen Regen, ſtuͤrmiſcher Witterung, wird aber 
ſers bei naſſet alles Flußwaſſer truͤbe, und vermiſchet ſich mit 
Wittetung. mancherlei Gattung fremder Theile fo genau: daß 
die Ruhe allein nicht hinreichet, ſolches zu laͤutern. 
Abermal eine nicht geringe Urſache, warum man 
dem Waſſer der Fluͤſſe, vor dem Quellwaſſer, nie 
den Vorzug geben, und wo diefes zu haben ift, 
in feinem Orte Mangel daran leiden laffen follte. 
Was man übrigens auch zur Entfcehuldigung des, 
mit fo mancherlei Unflat angefüllten, trüben Seine 
waſſers gefagt hat, *) fo zeiget doc) dag Abwei- 
chen, welches auf den Genuß diefes Waſſers folget 
(und welches Peaget von den verfchiednen Salgen 
herleitete, welche in demfelben enthalten find, **) 
allemal eine reizende Eigenfchaft , twelcher nur eine 
| lan: 


| 











) „On a tr&s mal-& propos attribu& à l’impuret€ de 
„cette eau dans Paris la qualit€ de provoquer aflez 
„, communement le flux de ventre ches les perfonnes , 
»qui ne dont pas encore accoutumees A cette boif- 
„Son; mais jai vu l’eau de Seine produire cet Effet 
„dans plufieurs petites Villes de Champagne, ou elle 
»eft tres pure, Je fais d’ailleurs , que d’autres Ri- 
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„‚vieres auxqu’elles on n’a rien à reprocher quant 
„A la pureté & A la falubrite, produifent auffi cet 
., effet „- lorsquon commence à en faire ufage. ,, Thou- 
venet l. ce. p. 283. 
®") An aqua fluviatĩlis cateris aquarum ſpeciebus ſalu- 
brior? Paris 1735. 
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lange Gewohnheit miderftehen Fann: wie dann 
überhaupt Feine Speife oder Trank, wenn fie ges 
fund ſeyn follen, mebdicinifche Kräfte haben dürs 
fen. *) Auch die Rräge, welche, fo wie von dem 
Nilwaſſer, **) bei vielen Fremden, die fid) wider 
ihren Willen des Seinewaffers für den Durft bes 
dienen müffen, zu entftehen pflege, zeiget hinläng: 
lih, daß etwas mehr, als blofer Reiz in dem 
Darmfanale, von ſolchem Trinkwaſſer entftche, 
und daß eine flüchtige Schärfe damit in das Ges 
blut geführet werde. Bei allem Lobe des Seine 
waflers ***) würde eine ergiebige , reinere Duelle 
zu Paris ihren Eigenthümer zum Millionaire mas 
chen, und taufend Porteurs d’eau twürden in kurzem 
Hungers fterben müffen. Das Frilwaffer wird von 
den Egyptern für fehr gefund gehalten. Allein 

wenn 





ee 
®) „Ne in fecunda valetudine adverſæ prefidia confu- 
mantur ,.„, fagt fehr ſchoͤn Celſus. S. Plarner 1. c. 

*0) Niebuhr Reifebefhreib. I. B. ©. 131. 

») Wie läherlih läßt ed doh, wenn ein Mann, bee 
nicht die geringfte Unterfuhung zum Grunde anführen 
konnte, von dem Seinewaffer mit vollen Baden aus: 
tufet : „Felices nimium Parifii, 

ſua fi bena norint! 
Quem fincerum fundit Seguma laticem „ pleno hauftu 
ebibant avidi. Non falubriorem aquam czteris mor- 
talibus obtuliffe benignam rerum parentem naturam, 
confervata diu fanitas evincet,, reparata citius!,, An 
falubrior fequana ? $, IV, 
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wenn es ſich truͤbet, wie in einigen Regenmonaten 
zu geſchehen pflegt; ſo muß man es vorher reinigen. 
Man hat zu Kaͤhira kein trinkbares Waſſer, ſondern 
holet täglich alles in ledernen Schlaͤuchen auf Ka⸗ 
meelen und Eſeln aus dem Nil. Unter einigen 
Mosqueen find große öffentliche Waſſerbehaͤltniße, 
die man in einer gewiffen Jahrszeit anfüllet, um 
die Stadt aud) alsdann mit trinfbarem Waffer zu 
verforgen, wenn / der Nil anfaͤngt zu ſteigen, und 
das Waſſer truͤbe iſt. *) 

Es iſt auch nicht fo leicht, dad Slußwaſſerl, 
ohne genauere Unterſuchung deſſelben an den ver⸗ 
ſchiedenſten Stellen, fuͤr geſund auszugeben. Ueber⸗ 
all fließen neue, oft verdaͤchtige Waſſer hinzu, 
welche wenigſtens auf eine gewiſſe Strecke, das Fluß⸗ 
waſſer verunreinigen. „Der Fluß Derwent, ſagt 
Thomas Percival, fließt durch einen großen Theil 
ber mit Bleibergwerken überflüßig verfehenen Graf: 
fchaft Derbyshire. Die kleinen Flüffe vereinigen 
fi) unmittelbar mit ihm, wenn fie durch viele 
leibergwerfe gefloffen find, und alſo viele Blei: 
tbeilchen bei fich führen. Doc) giebt es in dieſem 
Klug viele Forellen und andere Fifche, fein Waſſer 
ift frinfbar, und wird für unfchäblich gehalten. 
ch Habe oft bemerft, daß die Fiſche, die im Ders 
went bei Matlock gefangen werden, EZlein find, 
weiche Faferen , eine blaffere Farbe, und feinen fo 

als 





") Qiebyhr, Meifebeihreib. 1, e. ©, 170, 
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angenehmen Gefchmac haben, alg die, welche in 
anderen Flüffen gefangen werden. Ich bin ſehr ge. 
neigt, diefes den Bleitheilchen zuzuſchreiben; denn 
man findet den nemlichen Fifch in dem Fluß Trent, 
in welchen fich der Dertvent, nachdem ſich die in 
ihm enthaltenen Metalltheilchen durch den langen 
auf niebergefenket haben , ergießet, vollfommen 
guf. *) Die Einwohner von Neuſolien, befonder 
die Bergiverfsleute daſelbſt, frinfen, wenn fie krank 
werden, von dem Waffer, das aus‘ den Kupfer: 
gruben abfließet, und in welchem fonft alleg einge> 
feste Eifen, durch die Caͤmentation ſich in Kupfer 
zu verwandeln ſcheint > fie erbrechen ſich darauf 
haͤufig und glauben dadurch allen uͤbeln Zufaͤllen 
vorzubeugen. *) pallas ſah, auf ſeinen ſibiriſchen 
Reiſen, in einer Gegend, wo alle Bachwaſſer, 
deren man ſich da durchgaͤngig bedienet etwas 
eiſenhaltig ſind, und viele mergelhafte Theile fuͤh⸗ 
ren, die erſten Kroͤpfe. Sogar Kinder und Juͤng⸗ 
linge haben dieſe Krankheit in einem hohen Gras; 
de.) Das Waſſer der Rbone läuft auf einem 
gelben mergelartigen Grunde, und die Kröpfe find 
| da⸗ 

— r—— —— — — — 
2) Bebbachtungen und Erfahrungen uͤber die Bleigifte. S. 


Baldinger's Magazin vor Aerzte I, Band, 3. Stuͤd 
©, 279. 


) Act. Pratislav, ann. 1724. p. 185, - 
") Neiſe dutch Rußland, L, Theil, ©. 33. 
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dafelbft nichts feltenes. *) Georgi hat in Sibirien. 
bemerfet, daß oben am Lenaſtrom die Rröpfe, ges, 
mein find; aber vom Trinken des Waflers aus: 
dem Bache Rurfchei, vergehen. **) Welches alles 
beweifen fönnte, daß man dag Lob deg Slußwaffers 
manchmal zu unbeftimme gefungen haben dürfte, 


$. II. 


Das Negen⸗ ‚Daß Regenwaffer, eau de pluie, aqua pluvia- 
waſſer. lis, das Schneewaſſer, das Thauwaſſer, iſt an 
ſich dag leichteſte unter allen Waſſern; doch fand, 

CLavoiſier dag erſtere, auf einer ſehr empfindlichen: 

Wage, jederzeit etwas weniger fchiwerer, ale dag 

einmal deftilirte Waffer aus der Seine, und alfo 

nicht völlig rein. Ein Pfund des abgebampften 
Regenwaffers gab ihm } Gran Erde, und Z Gran 

Salz. Ein Pfund Regenwalfer enthält alfo kaum 

+ Gran Kochſalz, fo, daß man es, als dag reinfte 

Waſſer anfehen Fonnte; ***) aber Boerbaave nannte 

es mit feinem rechten Namen, wenn er alles folche 

Waſſer die Lauge unferes DunftFreifes hieß. Alles 

nemlicd), was fich feiner Flüchtigkeit halben in ber 

Luft aufhält , wird von den mwäßrichten Dünften 

mit 








2) Bernerifches Magazin der Natur, Kunft, und Wiffens 
fbaften, I. Band. 

*a) Bemerk. einer Deife im Ruſſiſchen Reiche im Jahr 

1778. ö i 

"*) Mem. de l’Acad, de Paris, 1770. p. 90, 107. 
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wit auſſerordentlicher Kraft aufgeloͤſet, und fälle 
zu ‚feiner Zeit damit geſchwaͤngert zur Erde nieder: 
um entweder auf ihrer Oberfläche fort und zu fies 
fern Steffen hinzurieſeln und , nachdem es Thiere 
und Millionen von verunreinigten Pflanzen fauber‘ 
abgefpäler , fich in ben nächften Bach zu Werfen; 
oder: bafjelbige wird von der Erde ſogleich - einge 
fügen , um nad) einigem Aufenthalte uhd nach Zus 
ruͤcklaſſung feiner aus: dem Dunftfreife gezogenen 
fremden Theile, als Guelle wieder aufjufprudeln. 
Daß, auch auf dag forgfältigfte und , noch ehe eg 
die Erde felbft beruͤhtet, in heißen Sommertagen: 
aufgefammelte Regenwaffer fauler "bald , und wirft 
einen übelriechenden Schlamm zu Boden. *) Hun⸗ 
dert Maas Regenwafler jede zu 36 Unzen gerechnet, 
gaben: nicht mehr, dann Hundert und einige Grand 
‚ einer weißgelben feinen Erde, welche in allen die 
Natur einer wahren Kalkerde an fich haftez- ferner, 
einige Grane eines falpererartigen » und. eines: Kuͤ⸗ 
chenfalzes, Deffen ohngeachtet gab eben dieſes 
Waſſer, da es faulte, einen grünlichten Bodens 
fa. **) Der flächtige Inhalt kann auch, wie ich 
— 4 











®) Planer „1, e. Rönandin, Mémolre fur le fol, leseaux 
& Yair de la Ville de Strasbourg, infer& dans le Re- 
cueil d’Obfervations de Medecine des Hôpitaux mi. 
“ litaires par Mr. de Hantefierck, T. I. p. 235% 
“*) Hifteire de l’Aeademie de Berlin 1752. 
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in Ruͤckſicht auf die Luft bereits $. 7. angefuͤhret 
habe, den Werth eines Waſſers erhoͤhen, oder her⸗ 
abſetzen/ ohne daß eben die Wage jeden Unterſchied 


angäbe : und da. läßt fich wenigftens in Zeiten, 


wo die Luft mit mancherlei Ausdünftungen ſehr 
angefült ift, ein vernünftiger Zweifel. gegen die 
eingebildete Reinheit des Regenwaſſers erheben. 
Der Schnee, welcher, ohne die Erde. felbft 
beruͤhrt zu haben, von älterem Schnee oben abge 
hoben und gefchmolzen wird, lieferet , da des Wins 
ters der, Dunftfreis viel weniger unrein iſt, ein 
fehr geſundes, reines und: ‚leichtes Trinkwaſſer. 
Aber jenes, fo von dem; auf Dächern, langſam 
jergangenen. Schnee erhalten wird; nachdem. diefer 
oft lange’ auf ſchmutzigen Ziegeln gelegen , auch vor 
Staube und von dem Mifte der Tauben undianderer 
Voͤgel, verunremiget worden iſt, kann gewiß feinen 
gefunden Trank abgeben. "Die vollaͤnder reinigen 
deshalb ihre: Dächer fleißig ; halten, fo viel mög» 
lich , alle Thiere davon ab, und reiben noch dag 
Schneewaffer durch Sand. *) Die Griechen und 
die Römer mifchten aus Wolluft Schnee oder: auch 
SEiß in ihr Teinfwaffer , oder ihren Wein, um fols 
che deſto frifcher und angenehmer zu niachen, Ga⸗ 
lenus ſagt: zu Rom giebt e8, tie bei ung in 
Pergamus und in den mehrften Städten von Nfien 
und 





— — 
*) Dictionn. Eucycloped, Edit, de Gexſve v, Citerne, 
P- 176. 
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und Griechenland, immer eine Menge Schnees. *) 
Nicht nur im Sommer , fagt Seneca , fondern mit 
ten im Winter trinken die Nömer Schnee. Damit 
noch unzufrieden, bedienen fie fic) auch des Eiſes. 
Es ift etwas leichtes, daß Beute, die in ihrem Mantel 
eingewickelt, Falt und blaß, fi der Warme nds 
bern, Schnee und Kis nicht nur trinken, fondern 
ſogar fpeifen und ganze Stüde davon in ihre Becher 
werfen, damit fie, in der kurzen Zeit, während 
welcher fie trinfen, ja nicht aufthauen. **) 

Inzwiſchen ward dag aus gefchmolzenem Schwee 
vder Eis erhaltene Waſſer ſchon von wWippoera» 
ges ***) und hernach Ariſtoteles für fehr ungefund 
erklaͤret. *) 

Man bat dem Schneewaſſer in der Schweiz 
Schuld gegeben , daß es die Kroͤpfe erzeuge, wel⸗ 
che unter ihren Einwohnern häufig bemerket werden, 

| Cc2 Der 








®) De Comp. med, ſee. loc, Lib, II. C. I. 

®*) Natur. IV, * 

=) Ex gelu & nivibus potas funt infaluberrimi , quia 
exuitum eft inde quod temuifimum eft, De udıe & 
aqua. J 

we.) Cur aquæ ex nive, glatieve Uquatæ ſunt vitioſæ? 
An quia cum aqua quævis gelu conereſcit, pars te- 
nuifima difflatur, & leviſſima evaporatar, indicium 
Ullud eft, quod deliquata fit minor, Quam ante fue- 
yit, quam contcrefceret? Cum itaque quod falubrius 
eſt defuerit, deterius fit quod relinquituz necefle et? 
Ex Gelii verone Lib, XIX, C, V, 
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er groͤßte Theil der Walliſer, die Bewohner des 
— und ber Nachbarfchaft deſſelhen, bie 
Indianer am Fuffe der hoben Cordilleras, tragen 
dieſe Buͤrde am Halſe. ) Bon den Tyrolern und 
mehrern andern Voͤlkern gebirgigter Gegenden, iſt 
dag nemliche bekannt; und Forſter berichtet, daß, 
als die Mannſchaft des Kapitain Cook, bei deſſen 
Reiſe um die Welt in den Jahren 1772: 1775, 
in der Gegend von Neu⸗ Seeland, aus dem Mer 
eife ein füßeg Trinkwaſſer gebrauchte, welches das 
auf dem Schiffe vorraͤthige an Reinheit zu über 
treffen fchien, fo viel deren davon getrunfen hat 
ten, mit gefchwollenen Drüfen am Halſe 
worden feyen. **) 

Allein auch auf der Infel Sumatra , to feine 
Schneewaffer find, kommen häufige Kröpfe vor ; **) 
und felbft Genf trinkt fein Schneewaffer, und hat 
viele Kroͤpfe. Fr) An der Schweiz ſieht man 


die meiften Kröpfe in den Flächen; **) welches 
F alles 


) Bernerlſches Magazin der Natur, Kunſt und Wiſen⸗ 
ſchaften, I. Baud, ates St. ©. 130. 31. 

"") Reiſe um die Welt, L Band, E. gr. weil nemllch 
das geftierende Waſſer feiner firen Luft beraubet mot 
ben war. 

. ***) Philofoph, Transadt. Vol, * part, I. Art, XL 

). Goͤtt. gel. Anz. 1777. Zugabe, ©. 332. 


) Zimmermann, von ber Erfahrung, IH Zheil, IV. , | 


Buch, 7. Kap. S. 39. 
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alles mwenigftens ung behutfamer in Beſtimmung 
Der Urfache dieſes, im einigen Provinzen ‚gemeine 
ren Uebels machen muß, 

Dan Baen merket von allen fo an aus Kife 
geſchmolzenen Waflern an, daß fie ungefund feyen, 
dadurch aber wieder in etwas verbefferet werden, 
daß man fie eine Zeitlang einer mäßig warmen Luft 
ausſetze: *) welches mit der eben angeführten 
Erklärung treflich überein Fommt. Noicennas war 
einer ganz andern Meinung: dag Schnee, und 
Ziswaffer , fagt er, ‚wenn eg nur rein, unb mit 
fhädlichen fremden Körpern nicht vermifcht  ift, eg 
mag nun fo, oder auch dag Eig oder ber Schnee 
felbften in das Getränf geworfen werden, fo ift es 
gefund, **) 

Die Regens Thru» und Schneewaffer werben 
aber noch befonders dadurch ſchaͤdlich, daß fie mei» 
ſtens durch Röhre geleitet, und über Stellen ge⸗ 
führet werden, welche von Blei find. Van gaen 
fagt : es hätten ihm aus Golland verfchiebne Freuns 
de unter den dortigen Nerzten , berichtet, daß die 
in diefen Provinzen öfters vorfommende Bleikolik 
bauptfächlich dem Regenwagfer zuzufchreiben fee. ***) 
Zu Amſterdam nimmt man häufige Bauchgrimmen 

| €c3 yon 








——— en 
5) Ant, de Haen, prælect. in Herm. Boerbaave Inſtit, 
patholog. Edit. f. de Waferberg; T. III: p. 299 
**) Lib, If, Dot, U. Cap. XVI, 
“+, Ein mehreres bievon, fiche unten 9. 13 
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von der Bleikolikenart wahr, welche auch Tron⸗ J 
chin von den Bleidaͤchern herleitet, uͤber die das 
Waffer laͤuft, deffen man fich in der Haushaltung 
bedienet, *% Sogar von den allgemeineren Sebir« 
ferdächern führet dag abträufende Regeuwaſſer 
wirklich etwas viteiglifches , dem Glauberſchen fehr 
ähnliches Mittelfaig mit fich fort, fo wie man ein 
gleiches bei allen Waffen wahrnehmen kann die 
aus Schieferbergen entfpringen, **) 


$. 12. 


Das Bruns Das Brunnenwafler, Grundwafler, eau de 
nenwaſſtt. puĩts, aqua puteslis, ift von beinahe allen Nerjten, 
’ für das fchlechtefte unter den trinfbgven Waffern 
gehalten worden, obſchon folches eine Art von Quelle 

wafler ift, welches mehr in der Tiefe, in Thälern, 

auf werten Ebenen, und wahe an den Ufern don 

Fluͤſſen , Weihern , Teichen, gegraben werden mufe 

te. Das Brunnenwaffer ift wach Maafgabe des 
Erdreiches unterfchieden x. meifteng iſt eg barr, und 

weder zur Auflöfung der Seife, noch die gülfer- 

frächte weich zu kochen, fähig. ***) Das Brunnen 

waſſer 








*) De Colica pictonum. 
“) Livoifier, Mem, de l’Acad. de Paris, — p · @. 
107. 
#"*) Decomponĩtur ſepe ab aqua pateali ſapo: dum 
nempe felenitem vehit, cujus altera conſtitutiva pars, 
dei 
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waſſer zu Paris ift mit fo vielem Selenit und mit 
fo viel Kalkerde beladen, daß es in einigen Brun⸗ 
nen davon truͤbe wird. *) Das nemliche meldet 
auch Adolphi von dem Trinkwaſſer zu Zeipzig **) 
Die Brunnen zu Challon; wo ber Boden aus einer 
ſchwarzen verfaulten Sumpferde befteht und überall 
son dem Abflug heimlicher Gemächer durchlaufen 
‘wird, führen einen ſchwarzen fumpfigten Schlamm , 
ſchmecken bald fehr unangenehm, befommien einen 
fettichten Schaum, und eine ſchillernde Haut, und 
die Waffer davon überziehen bald die Gefchirre mit 
einer ſchwarzen Borke. Der Nieren⸗ und Blaſen⸗ 
ſtein wird daſelbſt häufig beobachtet. **) Daher 
ſagt auch der Freiherr von Storck, daß dag mos 
raftige ftehende und faule Waffer die böfeften Wech⸗ 
fel> und Fäulungsfieber verurfache, ****) | 
&c4 Wirk⸗ 





acidxm vitriolicum, majori adfinitate jungitur cum fale 
alcalino faponis, quam quidem cum terra calcarea, 
cui in Selenite prius nupferat,,, De Waferberg, 1. e. 
Tom. III. p. 262. 

*) Dittionn. Encycloped. V, Eau, p. m. 539. 

**) De Aöre, folo, aquis & locis Lipfienfibus $. ır. 

“*) Obfervations fur la fituation, l’air & les enux de 
la Ville de Challon fur Saöne, Hanstefierck |, c. p. 
111. 

wen) Mediciniſch/⸗ praktiſcher Unterricht für die Feld» und 
Bandwundärzte des oͤſterreichiſchen Staaten. I. Che, 
®, ıu — 





a: 
= 
—— 
a? 
2 
x 


93 Zwote Abtheilung, erſter Abfchnier. 


Beiſpiel ge⸗ Wirklich giebt es doch Brunnenwaſſer, welche 
ſunder Brun; pon fremden Theilen eben fo rein find, als die beſte 
nenwaſſer. Quellwaſſer. 34 Maͤnchen follen, unter dent var- 
fchiednen Brunnen, auch. gefunde Waſſer angetrofe 
fen werden, welche, aus. der Meniger gefunden , 
fer durch reinen Sand gefrieben,, in folche ab⸗ 
fließen. ) In Ungarn giebt es verfchiedene Brup- 
nen, welche ein leichtes und weiches Waffer geben, 
befonderg in Dörfern , welche am Fuſſe der Berge 
liegen. **) - Die Brunnen in Wien lieferen von 
AT 4 Pfund Waffer nur 14 big 16 Gran Bodenfaß ***) 
18 Jemehr auch ein Brunnen gebraucht wird; deſto 
weniger ſchaͤdlich wird, wenn er andere tief genug 
iſt, Fr) fein Waffer :: fo daß demnach die fremder 
Theile fi) in dem ſtilleſtehenden Waller immer 
mehr anzubäufen und. daſſelbe zu verderben ſchei⸗ 
nen, je länger folcheg nicht gebraud)t und bewegt 
wird, Die Öffentlihen Brunnen in Strasburg, 
welche mehr, als die, der Privathaushaltungen, 
gebrancher werben, befonderg jene, die, mit Pum⸗ 
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4 ®) Beſenecker, Cerevis. Anfir. Doch giebt es da auch 


ſchlechtere Brunnen; Porfius, J. o. 
*) Faul, Ad. Panmonii Hydrographia comitatus Trem 
eimienſis; Vicnn. 1766. $. 10. p. 17: 
de} #*v) Luc, Ant, Portiss, de militis in saftris Sanitate 
R | au . . tuenda, p. 60, . 
ki: — : 9), unten $. me, 
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pen verfehen,, das Waffer raehr In Bewegung er 
halten, find auch allgemein beffer. *) | 
Die reinfte Luft, wenn fie lange eingefchloffen Was diefelben 
bleibt , wird giftartig,, und dies um fo cher, wenn oft ſchlimmer 
es in unterirdifchen Holen gefhicht. Es ſcheinet made. 
allerdings mit dem Waſſer gleiche Bewandniß zu 
haben: es feye, daß es felbften eine Veränderung 
dabei leide, oder daß es fich mif dergleichen giffe 
artiger Luft ſaͤttige. Im erſten Falle, waͤre die 
Bewegung bem Waffer fo nöthig, alg die Winde 
unferer Arhmofphäre, um daß folche in ſchwuͤlen 
Monaten nicht alles Lebende erſticke. „Valeriola 
erzähle, twie fhon Unzer angeführet, daf ein zu 
Padua eröfncter Brunnen eine peffartige Krankheit 
perurfachet habe, an der viele Leute gefforben; und 
Gainerius bezeuget, daß bei der Eröfnung eineg 
anderen , eine große Anzahl Zuſchauer fehleunig 
todt geblieben find. Dergleichen Unglück trägt ſich 
zum, öfteren bei den Brunnen zu, welche lange zu 
gedeckt geftanden haben, In der Stadt Lora, in 
Ansalufien war 1641, ber Deckel eines Brunnen 
in denfeiben hinein gefallen, und drei Leute, welche 
man nacheinander binabließ, und ein Hund, wur; 
den insgeſammt todt wieder heraug gezogen. Dionis 
hatte zu St, Germain en Laie, eine Ghnliche Ge- 
ſchichte erlebt. Bier Leute gruben ein Loch in die 
Erde, um einen Keller anzulegen, Als fie 8 big 
Cc5 9 Fuß 
®) Renmäin, 1, c. p. 226; 
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9 Fuß tief gefommen waren: fo liefen durch Die 
Mauer des benachbarten Haufes, ohngefähr 3 big 
4 Kannen von einer fo flinfenden Feuchtigkeit hers 
aus, daß, von der anſteckenden Luft; die 4 Reute 
augenblicklich todt nitderfielen. Wie unfchuldig 
fann alfo ein Menfch nicht in Gefahr gerather, 
wenn er das Waffer aus ſolchen Ziehbrunnen trinkt, 
die feinen ſtets waͤhrenden Abflug haben und all» 
zuwohl verwahrt find! Wie leicht vermifchen fich 
nicht folche peflilenzialifche Dünfte mit dent Waffer, 
und diefe mit unfern Säften!... Man follte 
billig , fährt Unzer fort, dag aus verfäloffenen 
Brunnen gezogene Wafler nicht eher zu GSpeifen 
gebrauchen, als big es eine Zeitlang an freier 
Luft geftanden hat; und darum ift die Beranftals 
fung in vielen alten Städten zu ruͤhmen, daß bei 
ben öffentlichen Pumpen Tröge angelegt find, wo—⸗ 
rin das Waffer erft eine Zeitlang ftehen kann, ehe 
es gebraucht wird. , *%) Darum fehbe ich auch 
nicht vollfommen ein, warum der um die medicis 
nifche Polizey verdiente Plaz fagt: daß die Brunnen 
verderbt würden, wenn fie nicht tief genug gegras 


‚ ben werden: wo alsdann die Luft defto eher hinein 


dringen und diefelben verfälfchen fünne. *) 
Menn 


Le — EEE 





*) Der Arzt, 65. Etüd. 
*) Don einigen Zinderniffen der allgemeinen Gefunds 
beit. Um dergleichen Ungluͤck vorzukommen, ſagt Rrüs 
nis 
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Wenn alfo auch die Brunnenwaſſer durch 
ganz unverdächtige Gänge den Weg zu derjenigen 
Tiefe genommen hätten, welcher iminer eine Thon⸗ 
Erde zum Grunde liegt; und wenn auch diefelben, 
Durch wirkliche Kies Erde getrieben, alle gröbere 
Theilchen in diefer abgelent hätten (als unter wels 
chen Bedingniffen Spielmann die Grund » Waffer 
ben Quellen an Güte gleichgefest wiſſen will *) 

fo 


pe ee 








nig, hat man fi folgenden vor einiger Zeit in Eng: 
land verfuchten und bewährt befundenen Mittels zu 
betienen. Man legt 2 Loth Scyiefpulver in einen 
Keffel, bindet diefen an einen Strick, und Lift denfel 
ben in den Brunnen’ bis zum Maffer hinab. Wlsdann 
laͤßt man, wit geböriger Behutſamkeit, eine glübende 
Kohle zu dem Pulver hinab fallen uud zuͤndet daſſelbe 
an. Wenn nun das Pulver abbrennet, fo vertreibt es 
bierdurch alle ſchaͤdliche Dünfte, und reinigt die Luft. 
in dem Brunnen fo, daß die Leute ihre Arbeit in dem⸗ 
ſelben ohne Schaden oder Gefahr vornehmen fünnen. 
Oekonomiſche Cucyclopädie, ViL. Th. ©. 107. Am bes 
| fien ift dech, daß man vorher einen Hund, den man an 
ein Geil bindet, in den Brunnen binablaffe und fi au 

ihm überzeugt, ob die Gefahr gehoben feye. 
®) Inftit. Mater. Med. $. 21. p. 181. Das Waffer eis 
nes Pumpbrunnen zu Ctrasburg nahe an ber Ille, 
gab wirflih, bei Uusdünftung von 24 Maas Waſſers, 
nur ohugefähr 2 Quentchen fefter Bertandrheile; wo Me 
nemliche Menge Waller von einer anderen Stelle ge— 
uoni⸗ 





395 Zwotce Abrheilung, erſter Abſchnitt. 


ſo wuͤrde ich doc) jene, diefen aus mancher Mr- 
ſache immer um vieles nachſetzen. 


Verdacht ge⸗ Ich glaube auch, daß man vielen Brunnen⸗ 
gen dieſelben. waſſern mit größrem Rechte die Entftehung der 
Rıöpfe, in vielen Gegenden beimeffen dürfe, als 
dem Waffer von fo eben zerſchmolzenem, reinen 
Schere. Das Beiſpiel der Stadt Rheims kann 
bier zum Beweiſe angezogen werden. „Seitdem, 
„ſchreibt ein gefchickter Arzt diefes Orts, ein pas 
„triotiſcher Einwohner diefer Stadt eine anfehne 
„liche Summe auf die Verfertigung eines Waſſer⸗ 
„werkes verwendet hat, wodurch das Waffer aug 
„einem Arme bes DVerlefluffes in alle Theile der 
ı Stadt geleitet wird; hat man eine vortheilhafte 
ı Veränderung in Ruͤckſicht auf die allgemeine Ge- 
u fundheit, und nicht nur in Betreff der Glieder. 
„ſucht (Vice gouätreux), fondern aud) in Anfes 
„hung der eben fo gemeinen Aröpfe, beobachtet. 
„Ich babe mich wegen Verminderung der legs 
„teren befonders erfundiget. Das Spital St. 
„ Marcoulf ift allein dem Unterhalte der mit die 
„ſem graufanen Ubel (les Ecrouelles) behaffeten 
nUngluͤcklichen gewidmet. Ich habe in den Regi— 
„ fern 


isn gang — [UBER TREE DE nn EEE er a EEE TEEN 


Kommen, beinahe ein ganzes Loth von jenen zurüds 
ließ. Renaudin, 1. c. p. 228. Moburd wirklich be 
wieien, wird, daß vieles auf die Durcfeigung ans 
 Tomme, 
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„ſtern nachgefehen und gefunden, daß, feit ohnge⸗ 
„Ffaͤhr 30 Fahren die Anzahl der Kranken mehr,‘ 
„als um die Hälfte abgenommen habe. Die Epi- 
zı tal-Nonnen haben mich verficheret, daß der Kran⸗ 
vr ken noch täglich weniger würden.,, Che noch 
Das Slußwaffer das vorhin zum Trinken allgemein 
gebrauchte Brunnenwaffer verdrungen hatte, fchrieb 
man bereits die den Eintvohnern fo häufig zuſez⸗ 
gende Biche und Kropfkrankheiten dem ungefun- 
den Brunnenwaffer zu; aber man haͤtte nichts ge 
than um diefe Urfache aus dem Wege zu räumen. *) 
Bleiche Zufaͤlle plagten ehemals die Einwohner der 
Sudetiſchen Gebirge in Schleßien, in der Gegend 
von Schmideberg, in dem Dorfe Stemfeifen und 
andern Orten: die Einwohner warfen endlich Ver⸗ 
dacht auf gewiffe Brunnen: vermieden hierauf als 
len Gebraud) deren Waffers, und fanden, daf die 
Bröpfe unter ihnen weit feltener getvorden *) 


I 


$. 19, 


Diefe Betrachtungen mögen binreichen um einen Nuten ber 
Jeden, der das Gefundheitwohl einer menfchlichen bisherigen Be— 
Gefellfchaft mit zu beforgen hat, in den Stand krachtungen. 
zu feßen , deren Bedürfniffe in Rückficht des Trink; 
waſſers zu beurfheilen und, bei ber Möglichkeit 
einer Wahl, immer die Beſte £reffen zu mache. 

| Man 


X 








‘®) Mom. de la Societé R. de Med. I. c. p. 280. 
a”) J. e. Bacmannps, hifk, otb. Terr. Cap. IX, ſect. I, 
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Man wird, ohne weitere Beihülfe der erste, nach 
dem Unterfchiede der vorräthigen Waffer, den künf⸗ 
tigen Einfluß derfelben auf die Öffentliche Gefund» 

beit, fchon zum voraus ziemlich genau beflimmen 

können, und die endemifchen Zufälle gewiſſer Ges 

genden, welche meiſtens fehr allgemeine Urfachen, 

als: den Boden und die Lage eines Ortes, Teine 

Luft, feine Nahrungsmittel und fein Getränk, ꝛc. 

zum Grunde voraußfegen, auf die natürlichfte 

Weiſe erklären Iernen. Inzwiſchen gefchieht wohl, 

wenn man unter den vorhandenen verfchiednen 

. Quellm, Brunnen, oder fonft trinfbaren Waſſern 

eines Ortes, durd erfahrene Aerzte und Chymiker 

eine genauere Prüfung anftellen, und fo den nas 

fürlichen Gehalt eined jeden und feine Vorzuͤge 

beftimmen läßt: damit es, weil doch nicht jeder 

Nätur das nemliche Waſſer gleich wohl befümmt, 

den Einwohnern möglich werde, die beſte Wahl 

ju treffen. Daher muß es auch die Polizey nicht 

dabei beiwenden laffen, daß fie allenfalls nur fo 

viel Waffer , als grade für die Nothdurft Hinzu 

reichen fcheint, vorräthig halte; fondern, wo die 

‚Sache thunlich iſt, muß fie in diefem natürlichen, 

und die Gefundheit fo mächtig beftimmenden Produfte 

Uberfluß und Sreibeic in der Wabl verfchaffen, 

$. 14 

Etwas uͤber Die Sorgfalt der Roͤmer für dieſen wichtigen 
bie roͤmiſche Gegenſtand, hat kaum ein Beiſpiel in unfern Zei⸗ 
Brunuen sen aufjumeifen. - Bon Erbauung der Stade wa 
yiege sen 
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ren fie 441 Jahre mit dem Waffer zufrieden, dag 
fie aus der Tiber fchöpftenz als aber die Menge 
des Volkes taͤglich größer ward, fo wurden nicht 
nur für überflüffiges, fondern auch für dag beſte 

Waffer, ungeheuere Summen verwendet. Nach und 
nad) wurden gegen 24 verfchiedner ‚und ergiebigfter 

Quellen von fehr entfernten Stellen herbeigeleitet. 

Die Wufferleitungen Hiefen bald unter, bald ober der 

Erde, bald auf Schwibbögen, welche, wie bei dem 

Anio novus, an einigenDrten 109 Schub had) waren. 

Eben dieſes Waſſer hatte von feinem Urſprunge big zu 

dent Caftelum, als wohin alles geleitet wurde, einen 

Weg von 480700 Schritten, zu machen, Die Aque 

Marcie wurden von 60700 Schritten, jur Stade 

bingeleitet , und die Kanäle, burch welche dergleis 

chen Waſſer zu laufen hatten, waren von Backſtei⸗ 

nen fo aufgeführet , daß ein Mann zu Pferde füg« 

li durchreiten konnte. So flrömten ganze Flüffe 

des reinften Kriſtallwaſſers dem Volke zu, welches 

. dankbar jede diefer Wohlthaten mit. dem Nahmen 
ihrer Stifter verewigte. Nicht alle Duellen waren 

jedoch von gleicher Güte; aber auch hiewider wußte 

man Mittel, weil man ben Werth der Sache zu 

ſchaͤtzen wußte. Die Waffer des Anio vetus un' 

des Anio novus hatfe man aus einem Flu ſe 

gefchöpfet: fie blieben daher nicht immer belle; 

weil, Diefer , obfchon er aus bem helleften Tziche 

entfprang, doc immer etwas vom Ufer \osrif 

und fein Waſſer truͤbte. Der kieferlaufenve alce 

Anio⸗ 





‘ 
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Anio + Fluß, hatte den Grund feiner Veraͤnderlich⸗ 
feit in ſich ſelbſt. Die Waſſer des neuen ent» 
fprangen höher und waren reichhaltig ! daher bes 
diente man ſich ihrer die zuweilen ausbleibendem 
anderen Quellen zu erſetzen. Damit wurden aber 
auch die übrigen Trinkwaſſer verunreiniget : befons 
ders die Aquze Claudive, Kaifer Nerva befahl end⸗ 
lich, daß man diefe Waſſer von einander abfondern - 
follte: und fo wurden die Älteren Aniotvaffer als uns 
geſund, blog zum Begieſen der Gärten und zur Neia 
nigung der Gaffenfchleußen-ausgetheilet. Die Waß 
fer deg neuen Anio wurden auch , anftatt aus dem 

\ Fluſſe, jest aus dem helfen Teiche der Villa Ne- 
roniana nach ber Stadt geleitet. Die aquae Mar- 
ei‘, alg die beften in Rom, wurden durch aͤhn⸗ 
liche Vermifchungen lange faft untrinkbar gemacht; 
bis endlich befohlen ward, daß dieſelben allein 
zum Trinken, die übrigen Waffer aber, nad) ih. 
rer verfchiednen Güte, verfchiednen Gebräuchen ge⸗ 
widmet würden. Damit aber. hierin von dem Eis 
genfinne die guten Abfichen nicht vereitelt würden; 
fo mußte jeder Kinwobner fein Trinfwaffer von 

Angewiesnen Quellen zieben, und der blofe Abs 
lauf (aquæ Caduc®) ward zwar zw Bädern, nicht 
aber zum Crinken geftatter. 

Das gemeine Wefen verforgte auf diefe BR 
gegen eine gewiffe Tare jeden Bürger mit den bes 
‚nöthigten Trinkwaſſer; und blos in einigen der vor⸗ 
nehmften Häufer, ward , mit Genehmigung des 

Vol⸗ 


415 
Er 
m; 
N 
F 
iM 
a 
\ 
7 


9 - 
. 4 : x 
a 5 wre wit u nv 4 “ - «% 
— — rn ALU Tee = TOTER a 
z vo “3 — aM . 
— + in nn * „> “ 
FR RR ek Os er ah * et: D 
* > — * —8 x rs 5 — 
u EN TE Rn —n 
N A 2 — 751 ei. « — —— — * 3 
> ach er: 2 
— am ar‘ * 
P: Y 


3 
2 3 
Ser. u = 





- — * 
— —— — — I; gt 
—— — — a ee pr Ir % 2. A 
* AR 2ER» z 1J * nn 1 * 
m TE TIER FT —— — — 
de — — — EIER . w u. zur [ - Ge 
rer —* — ——— ee —— en 1 * 
— J u Eee Du u: _ 
— — — — pa u. - - — u — 
— — — - N 2 “ 2 u = a —* — 
r 262 2 — u a gr re a — — 
—X— — 
nn — — — — — ———————— — = 
* pn — —— 


— 4 


— wm. % 3 fi 
— — — — — 





— — 






— 
— — 





Bon Pflege der Trinkwaſſer und Brunnen. 401 


Dolfes, ein Theil des allgemeinen Vorratheg Jabge⸗ 
leitet. Die Eenforen, wenn deren vorhanden wa⸗ 
ren, haften das Recht, das Waffer auszutheilen 
und zu verwalten; ſonſt thaten diefes die Ædiles 
currules, Jeder Wafferleitung ftand ein befonderer 
AYuffeher vor. Died waren die Curatores aqua- 
rum *) welche, auc) noch unter den morgenländi: 
ſchen RKaifern , ihr Amt fortfeßten. **) Anfänglich 
- gieng das Recht des erlangten Waffers weder auf 
Erben, noch auf Zäufer, noch auf fonft einen 
neuen Herrn über. Nur die Sffentlichen Bäder 
genofjen dieſer Freiheit. Endlich ward ſolche auch 
in Rückficht der Brunnen allgemein. Ein Bruns 
nen, welcher einmal dem Wolfe gewidmet war, 
fonnte nie ein Privat » Eigenthum meiden, geſetzt 
auch, daß er, che er allgemein gebraucht wurde, 
einem einzelnen Bürger zugehöret haͤtte. **) Das 
Beld welches wegen dem Waffer erlegt werben mußs 
te, war blos zur Beftreitung der Unköften: denn 
die Kaiſer hielten es für ungerecht, eine fo natuͤr⸗ 
liche Babe, als das Waſſer iſt, verkäuflich wers 
den zu laffen. ***) Die Anzahl der Waſſeraufſe⸗ 
ber und Beamten war in zwo Zamilien getheilet: 

100» 








*) L, 1. $. 1. ff. de eper. publ, 
**) Tit, Cod, de aquæductu. 
“) L, 9. C, de aquæduct. 
""") L. 7. d. Tit. &. Jo. Bernh, Friefen, difl, jurid, de 
Iure fontium, en. ı7ı1, $, XIX. 
| Ds 
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wodvon die erſte (aus dem Volke) in 240, die zwo⸗ 


te (Dom Hofe gezogen) in 460 Perfonen beftand, des 
ven Unterhalt eine beträchtliche Summe Foftete. *) 
Nebſt den vielen auf gemeine Koften nad) Rom 
geleiteten dÖrunnen, wurden auch von einzlen rei⸗ 
chen Buͤrgern an mehrern Stellen, beſonders an 
öffentlichen Wegen oder Heerfirafien zur Gemächlich- 
der Reifenden reichhaltige, Quellen geftiftet. .Ein 
dergleichen, an der Via flaminia aufgerichteter 


- Brunnen , deffen Inſchrift bis zu ung gekommen, 


tann die Abficht folcher Stifter kennen lehren: 

Si. humano, ingenio, perpetuo. 

Viatoribus. parari. Vina. 

Potuiflent. non. amoenum. 

.  Quem. cernitis. Fontem, 
... Aquarum. C. Lepidus, magna 
.ı  Impenfa. adduxifiet. 

- Pota. Felix. **) 

Die Morgenländer ahmen feit langem, bier 
‚km rühmlichen Beifpiele nah. Da werden unge 
meine Summen rau öffentliche Brunnen und Waf 
— Ze Ka  . - 


——— yo...» 





*») V. Aldi Manutii, diſſ. de aquis in urbem Romam 
olim influentibus; ‘Edit, Gronov. Gr&c. antiqu. Vol, 
I. p. 787. Refini ,„ antiquit, Romm, lib, 1.c XIV. 

#*) Quid Pandirelli Peer. memorabil, five deperditarum, - 
pars prior „ commentariis illuftrata ab Henrico Sal- 
muth, Tit, XXL p, 61, r 
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ferbebältniffe vertvendet. Niebuhr fand in dem Koͤ⸗ 
nigreich Jemen, nur an einem Berge, drey Mads⸗ 
-jil, oder Kleine Wafferhäufer, ‚die noch beftändig - 
mit ſchoͤnem, Flarem Waffer unterhalten werben: 
‚damit der Vorübergehende fich bisweilen durch eis 
‚nen outen Trunf erquicken koͤnne. Diefe Wafferbes 
hältniffe haben etwa dritthalb Fuß im Viereck, und 
find 5 big 7 Fuß body, oben rund oder fpiß zu 
‚gemauerf, und haben nur an einer Geite eine 
‚ Heine Deffnung , wo man das (oft weit her getras 
gene) Maffer hineinſchuͤttet. ) Im Türfifchen, 
Gebiete giebt e8 mehrere Waſſerhaͤuſer an öffent: 
lichen Wegen , und gemwiffe Dervis oder Geiftliche 
‚und Mönche machen fich lebenslänglidy ein Gefchäft 
daraus, Waffer zum Gebrauc) der Durftigen, ohn⸗ 
‚ entgeltlic) herbeisutragen. 5 


$. 15. 

Wie aber immer für den nöthigen Waſſervor⸗ Allgemeine 
rath geſorget werde; fo iſt die Prüfung feiner Gi, MiungtAurt 
te ein tefentliches Bedingniß. Die Aerzte bedie: bes Trintwaß 
nen ſich aber bei Unterfuchung der Eigenfchaften = 

“eines zum Trinken beftimmten Waffers , Mftens all» 
: gemeiner Kennzeichen 5 $$. 4. 5. 6. 7. Zweitens wif 
“fen fie ein folches durd) dag euer, und durch 
niederfchlagende Mittel gleichfam in feine Beſtand⸗ 
heile zu zerlegen. Das Abrauchen eineg zur Pruͤ⸗ 
Dd 2 fung 











*) 1. c. J. B. S. 244. 348. 
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fung aufgeftellten Waflers Iehret ung dag Ver: 
hältniß feiner feften Theile zu den flüßigen kennen. 
Nach folhem wird dag Zurückbleibende gleichfalls 
unterfuchet , die Natur der erdigten Theile näher 
beſtimmt; die Salztbeilchen werden in rein abge 
zogenem Waſſer aufgelöfet, nochmals abgeraucht, 
und gehen entweder in die ihnen eigne Form von 
Kriftallen über, oder verrathen durch fonftige Er⸗ 
fcheinungen ihre Natur. Den Gebrauch der gegen: 
wirfenden Mittel (Reagentia) enthalte. ich mich, 
dahier anzugeben, und vertveife auf die von Ans 
dern gegebenen Vorfchriften. *) Nur erinnere ich 
nochmalg : daß man es auf chemifche Ulnterfuchuns 
gen nicht allein ankommen laffen muß, wenn die 
Srage von den Sigenſchaften eines Waſſers iff, 
welches zu einem allgemeineren Bebrauche gewids 
met werden folle; fondern daß, befonderg in grofs 
fen Städten, die öffentlichen Aerzte ihr- befondereg 
Augenmerk auf die fonfligen Wirfungen jeder ftarf 
gebrauchten Quelle, ze. richten müffen. **) 
$. 16. 
— — ——— nenn 
*) Ios. Stachling, Methodus generalis explorandi aquas 
medicatas , Lips, 1775. Almanach oder Taſchenbuch 
für Scheidefünftler und Apotheker anf das Jahr 1781. 
Weimar 
*%*) „Aquam ne teimere pronunciaveris — Quid 
ad hominum fanitatem valeat aqua, non nofeitur 
pondere non mollitie ER non judicatur coctioue. 
In 


Bon Pflege der Trinkiwaffer und Brunnen, 405 


6, 16, 


Die Uuellen und Brunnen Iieferen fo wenig Unbeftändig: 
immer dag nemliche Waffer, als die Fluͤſſe, $. zo. keit det Güte 
und als die Befundbrunnen und mineraliſchen 254, in den Trink 


der: von welchen man beobachtet hat, daß fie, waſſern. 
zu verſchiednen Zeiten gepruͤft, ein ganz anderes 
Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile, wo nicht gar auch 
eine Veraͤnderung in dieſen, angegeben. Anbals 
tende , ſtarke Regenguͤſſe, häufiger, auf einmal 


ſchmelzender Schnee , veränderen beinahe die mehr⸗ 


fien Duellen in ihrer Helle und in ihren feften Bes 
frandtheilen. So wie auch bei den Mlineralbruns 

nen der Zutritt füfler, oder aus andern Beſtand⸗ 

theilen zufammengefeßten Waffer, diefelben ſchwaͤ⸗ 

cher und zerſetzet; fo können auch die gemeinen 

Trinfwsffer, durch ungefähren Zufammenfluß fals 

zigter , oder fonft auf eine Art zufammengefehter 

Duellen verdorben, oder zu fogenannten Befund» 

brunnen umgefchaffen werden :"fo daß jest an dem 

Ddb3 niem⸗ 

jun Sn Sn 
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„ Intemeratz bibentium explorantur fauces, celebre- 
„turque pr&czteris. fi cum nulla pulmonum debili- 
„tate, ventriculi pondere , dolore vifcerum, alte- 
„riufve partis obftru&tione , coquendis aptifima le- 
„guminibus „ pani rite conficiendo nata, prompte 
4, calori frigorique fufcipiendo aequaliter parata, Quæ- 
„hifce prædita dotibus agnofcetur aqua, falubris & 
„eadem merita nuncupabitur, ee falubrior, quo cu- 
„ mulata magis. „ Mergs le... 1 
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Nothwendig⸗ 
keit dieſelben 
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nemlichen Orte, in dem nemlichen Behaͤltniße, eine 
ganz neue Miſchung angetroffen, und zum Nach: 
theil der allgemeinen Gefundbeit gefchöpfet wird. 
Des alfo veränderten Fluſſes Acis habe ih $. 2. 
fhon erwehnet. Zu Alencon, iſt, nach einem ohn⸗ 
laͤngſt verſpuͤrten Erdbeben, das Waſſer in einem 
45 bis 50 Schuhe tiefen Brunnen da es vorher 
ſehr gut geweſen, auf einmal ſchwaͤrzlicht, faul 
und ſtinkend geworden. An der Oberflaͤche ſetzte 
ſich jezt eine dicke und leimigte Borke an, und die 
Eimer, mit welchen man ſchoͤpfte, wurden, bei 
dem zweiten oder dritten male, da man fie brauchte, 
ſchwarz. *) 


Aus dieſen wenigen Beifpielen , welchen ich 
aus der Naturgeſchichte der Quellen und Brunnen 


oͤfters zu pruͤ⸗ noch viele zuſetzen koͤnnte, laͤßt ſich die Nothwen⸗ 


fen. 


Digfeit einer alljährlich einmal vorzunehmenden 
allgemeinen Prüfung ſaͤmmtlicher Trinkwaſſer leicht 
einſehen. Zugleich aber muͤſſen die Quellen und? 
Brunnem, welche folches zu liefern haben, gegen 
den Zufluß wilder Waffer wohl verwahret und 
wenn diefes fo allgemein nicht gefchehen Fann , doc) 
einige Duellen aufgefuchet werden , welche , .bei 
lange anhaltenden Regen , dag Volk mit ZEINFONe 
rem Waſſer verfehen mögen. 


sm 





343 


*) Gazette des Deuxponts; 1776. No, 45. 
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6. ir. 

Da aber manche Orte fo glücklich nicht find, Reinigung 
reines Trinfwaffer aus den Händen der Natur zuſchlechter 
erhalten; fo muß die Polizey dafür forgen, daß Trinkwaſſer. 
Leute, die fich damit abgeben, dag ſchlechte Waffer 


— rg 
⸗ 1 1 


Baar 23 
4 


zu reinigen und alsdann andern zu verkaufen, wie ; 
in Paris und andern großen Städten gefchicht, $ 
bei diefem wichtigen Gefchäfte weder Fleiß, noch) ef 
Gefchicklichkeit fparen, und Feine ſchaͤdliche Gefchirre —34 
dabei gebrauchen. } 


Die Trintwaffer werden von ihren gröbern 
fremden Theilen gereiniget: durch dag Kochen, 4 
deftilliren, durch die Faͤulung und mit Durchfeis Ä 
gung derfelben durch Sand und Kiefelerde. Ueber; 
haupt find die Kunftgriffe, nad) Belchaffenheit der 
beigemifchten Theile, verfchieden. Die frinkbarften | 
Waſſer erhält man auch aus den ſchlechteſten, wenn | n 
man diefe in ein vollkommenes Fäulniß übergehen ke. 
läßt; fie alsdann kochet, durch Sand treibt, oder 
durch einige Ruhe fich felbft reinigen läßt. Das 
befte Waffer, womit die Schiffe, fo die Mittel: 
linie durchreifen müffen, verfehen werden / gehet im 
wirkliches Faͤulniß über , giebt den abfcheulichften \ 
Geftanf von fich, und reiniget fi) nach wenigen 
Tagen. wieder von felbften. Das nemliche hat 
Margraf aud) von dem Regen: und Schneewaffer 
beobachtet. Das Waffer auf Schiffen trinkbar zu 
erhalten, fand Aaskow fein befferes Mittel, als 
dag man die Faͤſſer offen ſtehen ließ und, ‚damit 

Ddb4 die 
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die faulen und flüchtigen Theile davon flögen , die 
Waſſer fleißig in Bewegung ſetzte; ) welches auf 
dem Meere etwas fehr leichtes feyn muß.), Das 
Deftilliren fchlechter Waffer , und felbft des falzigs 
gen Seewaſſers, macht diefe £rinfbar und kann, 
mwenigftens auf Schiffen, bei großem Mangel fehr 
zu ftatten Ffommen. Auf bem Lande wird man es 
on wenigen Orten darauf anfommen laffen wol⸗ 
len. **) Das Kochen verbeffert das Waſſer nur 
in fo weit, als fich dadurd) während ſolchem einige 
feiner feften Beftandtheile niederiverfen laffen. Reis 
nes Waſſer um es gefünder zu machen, vor dem 
Genuſſe erſt abkochen, ift eine, allen gefunden phy⸗ 
fifchen Begriffen widerfprechende Handlung. Auch 
weder dag Kochen , noch dag Durdhfeigen lange 
allemal hin, eine gewiſſe Quarz⸗ oder Thonerde, 
oder den GSelenit aus ſchlechtem Waſſer zu brins 
gen. Das wiederholte Pumpen des unreineren 
Mafjers aus einem Graben in den anderen, wor⸗ 
auf man folches ruhig ſtehen läßt, Leifter im Großen 
das mehrfte. ***) 
Von verſchied · Inzwiſchen ift dag Sileriren oder Durchfeigen 
nen Geiges fruber, unreiner Waffer, um folche £rinfbar zu 
brunnen. machen, die gewöhnlichfte, und in großen Städten 
die 
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®) Tode, medicin. hirurg. Bibliothet; 11. Band, S. 140, 

**) Man ©. Weigel; Obferv, chemie. mineralog. 

“"") Nouvelle hydrologte, ou nouvelle expofition de 
la nature & de la qualite des eaux, 
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“ die twohlfeilfte Neinigungsart, Die Polisey muß 
aber in Ruͤckſicht auf die Eupfernen oder bleiernen 
Gefäße, Seigebrunnen ( fontaines domeftiques ) 
bei waflerböndlern Sorge tragen. Die ganz eim 
fachen Geiger, weldye das Waffer durdy einen 
Filz, und durch Fleine in die Fupferne Platte an- .. 
gebrachte Löcher laufen laſſen, find, wenn fie auch 
noch fo volfonmen überzinne worden, nie ficher 
zu gebrauchen: weil in diefen kleinen Löchern fi, 
ohne daf man e8 hindern fönne, immer Brünfpan ans 
feßet und das Waffer ungkund macht. Dieſe Art von 
Seigebrunnen wuͤrde ich demnach uͤberall abrathen. 

Eben dieſe, wenn ſie mit Sand ſo angefuͤllet 
werden, daß das Waſſer eine ziemliche Strecke 
hindurch zu laufen bat, find weit borzuͤglicher: 
aber wenn einmal der Sand voller Schlamm ift; 
fo gleicht diefeg Gemiſch einer Sumpferde und ſteckt 
die, langſam durchtriefenden Waffer met Faͤulniß 
an, ſtatt folche zu verbeffern. Man muß demnach 
dergleichen Geiger öfters und unverfehens bei oͤf⸗ 

- fentlichen Waflerbändlern prüfen und fomohl den 
Sand, als die Ueberzinnung des Gefäßes genau 
unterfuchen laſſen. 

Die dritte, und von Ami erfundene Art von Geiger des 
Seigebrunnen, lieferet dag helleſte Waſſer: indem Hrn. Ami, 
folches ſowohl durch eine farfe Lage Sand, als 
durch eine doppelte Reihe kleiner, feft aufeinander 
gepreßten Schwämme, gezwungen, und fo feiner 
gröberen Theile größtentheils beraubt wird. Allein, 
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da auch diefer Brunnen inwendig mit Blei über: 
zogen werden folle; fo läßt fich vernünftiger Weife 
dagegen eintwenden, daß etwas davon durch dag 
Waſſer aufgelößt werde, welches der Gefundheit 
zufegen könnte. Navier hat öfters auf den bleie: 
nen Platten , womit dag Holz folcher Seiger über: 
jogen mar, eine leichte Lage von Bleikalk ange⸗ 
troffen , welcher der Gefundheit der Waſſertrinker 
nachtheilig feyn müßte, wenn nicht dag dritte und" 
lestere Durchfeigen denfelben in dem Schwamme 
zurück bleiben machte. Hr Ganz frei von allen , 
im Waffer aufgelößten, und daher durchfeigbaren 
Bleitheilchen wird — ein ſolches Produkt 
nicht ſeyn. = 
Sand und Schwämme müffen übrigens alle 
Monat, oder wenn vieles Waſſer durchgetrieben‘, 
wird, noch früher, herausgenommen und fauber 
ausgetvafchen werden, wenn fie länger ihren DE 
verrichten follen. 
Vorſchlag bes Eine wenig Eoftfpielige und ganz urn 
Hru. v. Zufti. Reinigungsart fehlechter Waſſer führet von Juſti 
an. „Wer fich bisher auf dem Lande mit einem 
unreinen Teichwaffer hat behelfen müffen, und gern ' 
befferes haben wollte, zumal da, wo ſi ch keine 
Brunnen auffinden laſſen, der grabe neben dieſem 
Zeiche einen Kleinen Behälter, ee Boden aber’ 
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®) Contre-poifons de l’Arfenic, du fublime corrofif, 
du verd-de»gris & du plomb; Tome I, p. 242. 
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ein, oder zwo Ellen tiefer ſeyn muß, als der Bos 
den des großen Teiches, Er. füttere den kleinen 
Behälter mit Steinen oder Bohlen: auß; und fchütte: 
zwiſchen diefen beiden Teichen einen Damm, 5 big- 
6 Ellen breit , aus reinem Sande ‚und befeftige 
denfelben mie Pfählen und Verzaͤunungen auf beiden’ 
Seiten, fo wird dag Waffer aus dem höher liegen⸗ 
den Teiche, in den tiefer liegenden dringen, und 
zugleich in dem: dazwiſchen befindlichen Sande , alfe' 
unreine und frembdartige Theile zurücklaffen. ‚, *) 
Ich rathe jedoch, um diefen Endzweck beffer zu er⸗ 
reichen, daß man von Jahre zu Jahre, wenigſtens 
auf.der einen Seite einen Theil dieſes Sandes abs” 
trage, um folchen mit frifchem Kieſe zu erfegen :’ 
weil anfonft , wie bei Fleinern Seigebrunnen gefagt 
tworden, der häufig fich anfehende Schlamm, die 
beſte Sanderde nach und nach verunreiniget und. 
das durchgefeigte Waffer nicht mehr fo rein liefern: 
läßt. \ Ä Ra 
Zu Venedig find die Brunnen, oder vielmehr, Sifternenvers 

Zifternen auf eine nachahmungswerthe Weiſe, bei: fafung zu Ve⸗ 
nahe in diefem Sinne, eingerichtet. Rings um nedig. 
folche wird eine Menge reinen Sandes gelegek,: 
und M damit befeßte Gegend nennen- fie den. 
Schwamm. Da, wo der Sand aufhöret, wird; 
eine Art von Damm aus fefter Thonerde, oder 
fonft einer Mifchung von Erden, die fid) endlich 

wie 

—— — — 


*) Polizeywiſſenſchaft, J. Band, ©. 413. 
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wie eine Mauer verhaͤrtet, aufgefuͤhret, wodurch 
aller Zufluß ſalzigter Waſſer abgeſchnitten wird. 
Das Regenwaſſer wird nun durch Kanaͤle, das 
Flußzwaſſer aber aus dem naͤchſten Strome, durch 
kleine Nachen, herbeigefuͤhret und uͤber dem Sand 
ausgeſchuͤttet. Bald darauf ſieht man das helle, 
von allen fremden Theilen gereinigte Waſſer, zwi— 
ſchen den Backſteinen des Brunnens herauströs 
pfeln, um ſich in der Tiefe zu ſammeln; woraus 
es, ohne allen widrigen Geſchmack oder Geruch, 
fodann gefchöpfet wird , obfchon dag, in den Eleis 
nen mit Theer uͤberzognen Schifchen, berbeigeführte 
Maffer, in wenigen Stunden bereits einen merklis 
chen Theergeruch angenommen hatte. 

Zu Rom in ber ehemaligen Wohnung bes Kar 
dinals Sachetti ift eine ähnliche , neben her mit 
Kies belegte Zifterne, in welche das auf dieſen 
gegoſſene Waffer des Tiberfluffes, von allem 
Schlamme gereinigt, den Weg findet. *) 

Nach folchen, durch viele Erfahrungen beftäs 
tigten, Begriffen von der Möglichkeit, aus den 
fchlechteften Waffern einen gefunden Tranf gu be 
reiten, bat Portius, in feinem eben angeführten 
Buche über die Erhaltung der Gefundheit bei Ars 
meen, einen Seigebrunnen angegeben, deffen Ges 

brauch 


——— ——— ——— — —— — — — 


®) Luc. Ant. Fortixs, de Militis in caſtris fanitate tuen- 
da; p. 58. 59. 
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brauch in Lagern, wo Mangel an guten Waflern 
iſt, fürtreflich feyn würde. *) 


$. 18. | 
sch komme von den kuͤnſtlichen Brunuen, zu 


Bertellung 


denjenigen , im welche entweder die Natur ſelbſt der Brunnen 
das Waffer leitet; oder in welchen dieſes, big zum überhaupt. 


Öffentlichen Gebrauche , von Regen , Thau und 
Schnee gefammelt wird. 

Lebendige Uuellen werden eingefaßt und vers 
wahret, damit bei Ueberſchwemmung oder Wolken⸗ 
brüchen, das Waffer rein bleibe und feine fremde 
Körper hinein fallen mögen. Entweder bieten fich 
die Quellen in hinreichender Menge des Waſſers 
von ſelbſt an; oder fie müffen durch Nachgraben 
noch erſt entdeckt werden. Muß, um Waſſer zu 
erhalten, ſo tief gegraben werden, daß nicht nur 
die Auffere Rinde des Bodens, ſondern auch big 
zur naͤchſtfolgenden Lage von Sand, worunter ein 
Leimenboden iſt, durchgearbeitet werden muß: ſo 
entſteht bekanntlich ein wirklicher Brunnen (pu- 
teus); aus welchem das Waſſer entweder von ſelb⸗ 


ſten ausfließet, oder auf mancherlei Weiſe geſchoͤ— 


pfet wird. Die Regeln des Brunnenbaues ſind in 
Herrn 





— — — —— 

Daß wohl das Flußwaſſer, nicht aber das wirkliche 
Pfuhlwaffer durch zweimaliges Durchſeigen trinkbar 
gemacht werden möge, ©. @ött, gel. Anz. 1773. Zug. 
S. XXXV. . 
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| # Heren Bruni öfonomifchen Bibliothek fürtreflich 
aha R j zufammen getragen, und wag ich hier desfalls zu 

E bemerken babe, betrift blog dasjenige, was die 
Polizey, bei Anlane der Brunnen in Nückjicht auf 
die allgemeine Gefundheit zu beobachten hat. 

Der Brunnenbau mit: gebraunten Ziegelm, 
oder Backſteinen, ift am mwohlfeilften. Enthalten 
jedoch die Waffer alaunartige, oder fonftige Salz 
tbeile in größerer Menge; fo greifen diefe fo eher 
‚das Blei an, und ziehen etwas füßlichtes, der Ge 
‚fundheit nicht dienliches in fi. *) Percival bes 
hauptet, daß dergleichen Steine dag Waffer bare 
und alaunartig machen. **) 

Damit das MWaffer der Brunnen , durch den 
7 Zufluß unreiner Pfügen und Lachen, nicht unges 
fund gemacht werde: muͤſſen bei Anlage derfelben _ 
‚dergleichen vergiftete Abfüße vorher entweder ganz 
befeitigef, oder doch ficher abgeleitet werden, Die 
Brunnenwaſſer in Strasburg lieferen, in 24 Maag, 
mehr als 40 Grane cubifchen und prifmatijchen 
Salzes, weldyes auf. dem Feuer kracht und verpuft, 
ganz wenig laugenartiges Salz, und bei Vermis 
‚chung der ganzen, nach dem Abrauchen erhaltenen, 
Maffe, mit Vitriolgeift, einen üblen Geruch: wels 
| che Berfchiedenheit des Inhalts bei diefen Waffern, 
Ei 3 Renaudin den vielen Gerbern, Tobaffabrifen,; ꝛc. 
| | ei bei⸗ 
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beimißt, deren Abguͤſſe fih mit den Waffern ver⸗ 
miſchen. ) 

Der 191. Artickel der Coutüme de Paris is 
fiehlt: „Daß. in dem Falle, two ein beimlicheg 
ı Bemady nahe an einen Brunnen anzuſtoſſen 
„tomme, eine vier Fuß dicke Mauer (mit Einbe⸗ 
„grif der bederfeitigen Mauern) zwiſchen jenem 
und bdiefem anfgeführet werden ſolle. / 

Diefer Zwifchenraum ward, nad) Verfchieden- 
heit des Bodens, an mehrern Orten für zu gering 
angefehben. Daher muß, mac) der Coutüme vor 
Orleans, von Melun, von Etampes und von Chä- 
lon fur Marne, zwiſchen einem fo unreinen Orte 
und einem Brunnen, ein 9, big 10 Fuß, — nad) 
der Coutume von Laon 17 Schuhe breiter Raum 
gelafjen und vermaueret werden. **) 

Daher follte aud) fein Brunnen in den Straf. 
fen, nahe bei den gewöhnlichen Abflußgraͤben, in 
welchen das Waffer bald in Faͤulniß übergeht, be 
fonders wenn jedermann frei fleht allen — 
dahin auszuleeren, angelegt werden. 

Damit ſich aber um einen Brunnen von Den 
überflüßigen Waffer, oder von Regen und Schnee, 
feine Pfüge fammeln, und mit jenem fich vermis 
ſchen möge ; fo gefchieht wohl, wenn, auf einige 
Schuhe weit, der Boden um jeden Brunnen fo 

9% 
— — — — — m 
1. c. p. 228. 
*) Code de Police, Tome IL Tit, IV, p. 104, 
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gepflaͤſtert wird, daß, durch einen gewiſſen Abhang, 
alle Feuchtigkeiten von dieſem⸗ fortgeleitet werden. 
Doch darf das Pflaſter gegen den Brunnen nur 
wenig ſteigen; und auch die gewöhnlichen Staffeln 
oder Tritte zu denfelben werden zur Winterszeit, 
wegen dem beſtaͤndig ſich anſetzenden Eiſe, ge 
faͤhrlich. 

Eben das is, welches ſich häufig um die 
Röhrbrunnen und Wafferbehälter anfegt, lange 
daran hängen bleibt und mit anflebendem Staube 
und anderem Unrathe verumreiniget wird, geht bei 
auffhanender Witterung, geſchwind in Faulnif und 
verdirbt durch feinen Zufluß dag frifche Trinkwaſſer. 
Wegen dieſem ſowohl, als wegen der Feuersnoth, 
muß daher das angeſetzte Eis fleißig abgehauen, 
und die Fluͤſſigkeit dieſes unentbehrlichen Elements 
beſtaͤndig unterhalten werden. 

Wenn die Gaustbiere an Öffentlichen Brunnen 
getränfet , und von den Mägden aller Sallat, 
Gemüßer und d. gl. gewafchen, auch) wohl Senfter 
und Züber gerieben und gefäuberet werden dürfen; 
fo ift es unmöglich die Neinlichfeit der Waffer fo 
zu erhalten, wie eg die —— Geſundheit er⸗ 
forderet. 

Alljaͤhrlich muͤſſen die gemeinen Brunnen gaͤnz⸗ 
lid) ausgeſchoͤpft, und der Grund von dem Schlam⸗ 
me, den eingefallenen , vermoderten Inſekten, bins 
eingelvorfnen faulenden Körpern , gereiniget werden. 
Dergleichen ift in Sachſen und in mehrern Sändern 

die 
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fohlen. *) Die Afraeliten waren in Ruͤckſicht auf 
Reinlichkeit ihres Getränke, ganz befonders pünkt 
ih: „Wem Wein, beißt ed, ſowohl gemeiner, 
ı al8 der von ber Zebe (eine Gabe, die von den Fruͤch⸗ 
„ten, 2c. Gott, oder zum Unterhalte ber Priefter 
gegeben wurde, wodurch dann dergleichen Früchte 
 fogleich einen großen Grad der geiligkeit erlang» 
nten) aufgedeckt geftanden; gießt man folche aus 
nCohne darauf zu achten, daß bergeftalt die gebe 
„verdirbt; aus Beyſorge, es möchte eine Schlange, 
oder ein giftiges Thier daraus getrunfen und 
„Gift darin gelaffen haben), Drei Arten Getränke 
u find um diefer Urfache twillen verboten, wenn fie 
nungedect geſtanden: Waſſer, wenn es nicht 
nfließend iſt; Wein, wenn er nicht gefotten iſt; 
„und Mil, Alle übrige Arten find erlaubt. Es 
„iſt aber jene zu trinfen verboten, wenn fie fo lange 
aufgedeckt geftanden, daß indeffen eine Schlange 
von einem nahe gelegenen Orte dazu hinfriechen 
„und davon trinken fönnen. — Das Maas dei 
„Waſſers welches offen ficht, wenn es zum Ge 
„brauche tauglich feyn ſoll, muß fo viel ſeyn, daß 
„die Kraft des Giftes ſich darin verliere (indem 
die, fo es verſtehen, wiffen, wie viel Gift eine 

„ Schlans» 





") Gottft. Schmieder, des Kuhrfärftentbums Sachſen 


und der Mefidenzftadbt Dresden befondere Poligepverfafe 
fung; a. Theil, &, 23 1. 
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'„ Schlange auf einmal von fich laſſe). Rabbi Joſe 


tagt: in Gefäßen möge des Waſſers ſeyn fo viel 
„als ed wolle , fen e8 verboten: auf dem Erdboden. 


in einer Grube aber nur bis auf 40 Seah; da 


„eine laufende Delle ohne Gefahr ift, fie‘ feye 
‚18 klein fie wolle, *) Bei den Senden (dem 
Eittengerichte), welche im Hten Jahthundert, die 
Bifchdfe noch jährlich in ihrem Kirchenfprengel zu 
halten pflegten, ward befonders gefraget: „Ob 
jemand von dem Wafler frinfe, it dem ein Wie 
felein, Maus oder fonf unreines Thier ertrunfen 
ift. **) 
Diie Verunreinigung der Brunnen muß ſcharf⸗ 
ſtens beſtrafet werden. Ehmals ward ſolche als 
ein ſehr wichtiges Verbrechen geahndet. Die Roͤmer 
ſetzten eine beſonders ſtarke Geldftrafe darauf. ***) 
Und da nicht felten eine wirkliche Vergiftung durch 
das Einwerfen verfchiedner Dinge in die öffentlichen 
Brunnen bezielet — — ſo hat man auch 
auf 


x⁊ J a 
D . J F t  » 


“L 


‘®) Miſchnah VI. Trumsth 8. c. m. 45% 
=) Schmidss., Geſchichte der Deutſchen L heil, ©. 


‚582. 

9 „Ne quis aquam oletato (d. i. wie Manutius 
ſagt, ne olidam facito) dolo malo ubi publice falit, 
fiquis oletarit,, feftertiorum decem Millia multa 
efto!,s ©, de aquis veterem in — oh olim 
infl. p. 792. 

“a, Thucydides de — — narratio, 
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auf lezteres die Strafe des Seuers geſetzt. *) Be 
reits im Jahr 630 befahl Dagobertus I, „, Daß 
wenn jemand das Waffer eines Brunnen frübte, 
oder mit unteinen Dingen verdärbe: ein folcher den 
Brunnen iwieder auspugen und 6 Sols (nach dem 
heutigen Werthe 49 Pfund) bezahlen follte, Heut 
zu Tage wird die Verunreinigung der Brunnen 
winführlich beftrafer, **) 


Es ift aber beffer, daß man die Verunreini: | 


gung einer fo unentbehrlichen Sache verhüte, alg 
dag man fie durch Strafen abzuwenden fuche. Jeder 
Brunnen muß alfo bedeckt und verfchloffen wer: 
den: teil fonft unmöglich das Hineinwerfen ver: 
fthiedner fremden Körper, die Vermiſchung mit 
Staube, Regen und Schnee, und felbft das Hin: 
einftürgen mwahnfinniger Perfonen , oder fpielender 
Kinder mit Gewißheit vermieden werden kann. 
Die Araber bedecken ihre Ziſternen wohl, auf daß 
fie der Wind nicht mit Sande fuͤlle. Sogar vers 
fehließen fie folche und maßen ſich über fie fo ein 
Eigenthum zu, daß feiner fic) unterſtehen darf fie 

zu oͤfnen , auſſer in des Beſitzers Gegenwart, ***) 
Da aber ein Waſſer, zu welchem der aͤuſſeren 
Luft aller Zutritt verwehret wird, ungeſund iſt; 
Erz - 28. ra. 











9 Saͤchſ. Landr. Lib. II. Art. 13. 


*2) Joh, Bernb. Fricſen, Men. jurid, de Jure fontium; 
g. Xxvn 


ur, Goͤtt. gel. Anz. 1766. S. 932. » 
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$. 12. fo iſt erforderlich, daß man, nach dem, 
von Bebenſtreit gegebenen Rathe, die Dede des 
Brunnen mit befondern Löchern oder Röhren ver; 
fehe, welche man immer fo anbringen kann, daß 
Staub und Regen dadurdy abgehalten werden. *) 
Was die Reinhaltung der Fluͤſſe und Teiche, 
tooraus Menfchen und Vieh ihren Trunf ziehen, 
anbelangt ; fo wird zwar von Poligen wegen billig 
Heforget, daß, nahe bei menfchlichen Wohnungen 
und da, two dad Wafler zum innerlichen Gebrauche 
gefchöpfet wird, Feine Abflüffe von Abtritten, Kloa⸗ 
ken, Gerbereien, Särbereien, Seifeficdereien, Schlacht⸗ 
bäufern , ıc. geduldet , und Feine verreckte Thiere, 
oder fonft irgend eftvag unreined hinein geworfen 
erden : und diefe Sorgfalt ift bei nur kleinen Baͤ⸗ 
chen, langfamen Waſſern und Flüffen,, von aͤuſſer⸗ 
fier Nothwendigkeit; allein, bei größern , ſchnell—⸗ 
fließenden Strömen , ift die Sache von feiner fo 
großen Wichtigkeit. Entiveder bleiben nemlich die 
bineingewworfnen faulenden Körper auf dem Grunde 


liegen; oder fie werben mit dem Strome dahin ge 


riffen, Im erften Falle, fönnen die Tiefe des Wafs 
ferg , bie fchnellabfliegenden und ſogleich wieder 
mit frifchen erfeßten Wellen , das Verhältnig der 
faulichten Theile zu dieſen, auf einen für die 

| Ge 





®) Asithropolog. forenf, Set, 1. c. IE, P. pr J. Henr. 
Bergius, neues Polizey⸗ und ECameralmagazin; I. B. 
4.4. | . 
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Sefundheit unbedeutenden Grad berabfegen. Im 
‚zweiten , ift ohnehin das Nachtheil nur auf eine 
kurze Zeit eingefchränft. *) 

Die Herzoge Henricus Julius und Auguſtus Braunfhweb 
Wilhelmus von Braunſchweig, , befahlen , lezterer gifche Verord⸗ 
Koch 1726: „Daß, fo viel bie Hauswirthe betref⸗ MUNG 
„fend, hinkünftig bei Vermeidung gewiſſer Geld⸗ 
„deren Geſind aber bei ſchwerer Leibsſtrafe, ſich 
„nicht weiter unterſtehen ſollen, Kummer, Steine, 
„Poltſcherben, Glas, Schefe, Stroh, Heckels, 
„todt Vieh, Schweinemiſt, Schmweinehaare ı ober 
anderen (hädlichen Unrath , fo in den Häufern 
„gefammelt wird, es mag Namen haben, und fb 
„viel, oder wenig ſeyn, wie eg wolle, in die Oder 
jr ju werfen, und dabei zugleich Fund zu machen, daß 
ein Nachbar auf den anderen fleißig deshalb acht 
„zu haben, und die Eontravenienten gehdrigen Orts 
„zur Beftrafung anzumelden gehalten fenn fol 
„Ten. „ **) In Frankreich dürfen die oben benann⸗ 
ten Handwerker, als Schlaͤchter, Gerber, ıc. erſt 
nach Sonnen » Krievergang ihre Unreinigfeiten im 
die Flüffe tragen laſſen; und iſt zugleich verboten, 

| €e3 da 


®) Jo, Mar, Lancifi , Oper. P. 1.2. 144. Juft. Ger, 
Daifingii Comment, de (alubritate a&ris ‘Marburg. P. 
35, 36. 

®") Noltenii Comment. epiftolica de eura ferenifimorum 
ducum Brunfwicenfium circa tuendam fanitatem fub- 
ditorum, 
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da Waſſer su ſchoͤpfen, wo Mafchbänfe, Schwem⸗ 
men , unreine Yugflüffe, oder fonft unfauberes 
Waſſer ift, *) 
Von Hanf: Das gewöhnliche ganfe+ und Slachsbeizen | 
und Flachsbei· wovon noch unter dem Artickel öffentliche Reinlich⸗ 
zen. keit die Rede ſeyn wird, verdienet beſondere Ach⸗ 
tung. Eben in dem Herzogthum Braunſchweig iſt 
verſchiedentlich befohlen worden: „Daß niemand 
SFlachs oder vanf in Släffen, Baͤchen und Sifch 
reichen beizen folle, damit dag daraus zu fochende 
„ Dier gut, die Sifche gefund erhalten, und ver⸗ 
ſchiednen Kranken vorgebogen werde. ,, **) In 
England iſt es bei ſchwerer Strafe unterſagt, in 
Brunnen, Teichen, oder in ſonſt einem Waſſer be⸗ 
haͤltniß, woraus Menſchen, oder Vieh, ihren 
Trank ziehen, Flachs zu beizen; ***) und auch in 
den Fubrbannsprifchen Landen, ***) fo wie in 
Kuhrſachſen, find hieruͤber befondere Verordnung 
gen ergangen, *0***) 


Es 





”) Code de Police T. I, p, 105, 

") Verardn. vom zten Yuguft 1681, vom a9ten April 
1692, und vom a4ten Zul. 1721. S. Colle&t, Schlüt- 

I terian. p, I. 90. 92, 

r, Lancifius, de noxüs paludum effluviis „ Lib, I, p. 
Log 

") Kuhrbraunſchweig⸗Luͤneburglſche Landesordnungen , 
‚P, DI. p. :o1t. 1021. 

) Schmieder, 1, c, ©, 133. 
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Es ift wahr, daß ein fTebendes Waffer, worin ' 
Slachs oder Ganfgebeizer wird, übelriechend werde, 
und durd) heftigen Geſtank die Gegend verunrei- 
nige ; allerdings grift aber dieſes auch hier wieder 
die Släffe und Ströme von einem ſchnelleren Laufe 
nicht, und ic) ſtimme hierin der Meinung des Lane 
eifius bei: daß man dag Verbot des anf + und 
Slachsbeizens , ohne Gefahr , blog auf langfame 
Zlüffe, untiefe Bäche, Teiche und Brunnen aus⸗ 
dehnen möge. *) 


$. 19, 

Da die Duellen heller und gefunder Waſſer Waſſerlel⸗ 
von denjenigen Stellen oft entfernt entfpringen, tung. 
wohin fich. die Menfchen in großen Gefellfchaften 
nieder gelaffen haben; und die Nothwendigkeit 
doch, erforberet, dag beffere Waffer beizuleiten, um 
in einer fo unentbehrlichen Sache feinen Mangel 
zu laſſen; fo bedienet man ſich entweder ber natür- 
lichen höheren Lage folcher Duellen , ihre Waſſer 
gu einer niederen Stelle gu führen; oder es werben 
durch Waſſerwerke dDiefelben zu den beftimmten » 

Stellen hingeleitet, welche, in London , felbft durgh 
die Wirfung bes Feuers, getrieben werden. Hie⸗ 
bei ift, wegen der Öffentlichen Gefundheit folgendes 
ju erinnern, | Be 
€e4 Das 
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Von Tem Das Vorzuͤglichſte betrift hier die Kanaͤle oder 
cheln. Teuchel, welche das Waſſer zu leiten haben. Dieſe 
ſind entweder von volz, oder von Erde, oder von 
Blei oder von Eiſen. Für die Geſundheit iſt es 
nicht gleichgültig, welche Gattung gewaͤhlet werde: 
und wenn die bolzenen Teuchel, wegen dem fa 
lichten Gefchmacke , fo fie dem Waſſer anhängen, 
‚und wegen den bäufigern fogenannten Baar;öpfen 
von eingedrungenen Wurzeln benachbarter Baͤume, 
Conferven, u. d. gl., wodurch das Waſſer in ſeinem 
Durchlaufe geſtoͤret und zugleich verunreiniget wird, 
nicht die geſuͤndeſten ſind; die erdenen aber wegen 
groͤßrer Verbrechlichkeit einen (nicht immer ſehr 
gegründeten) Vorwurf zu leiden haben; fo ſollten 
gewiß die bleienen Teuchel und Wafltrröbren gän- 

lich auffer Gebrauche gefeget werben, 
Von bleienen Das nie von allem falgigten Inhalte ganz freie 
Terchelu Waſſer zerfrißt für fich fchon das Blei nach und 
nach) in einen Kalt auf, und dag Reiben beförderet 
noc) mehr den Abgang ber Bleitheilchen, welche 
alsdann, in Waſſer vollfommen aufgelößt , nad 
und nach die Gefundheit der Einwohner verlegen 
fönnen, Diefe Wirkung war auch den Alten nicht 
unbefannt; wie dann die Römer ſchon gewiſſe Blei⸗ 
roͤhren zu einem Cheil ihrer Waſſerleitungen ge⸗ 
brauchten. „Das Waſſer, ſagte ſchon Salenus, 


wel⸗ 

—— — — — — — 
*) Andı, Bacciac, de Thermis, C. 8. Zebenftreie glaubt, 
daß es wicht Blei, fondern Zinn, Plumbum candidum 
10, 
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"y welches durch bleiene Röhren (Solenas) läuft, muß 
„man meiden: denn der Unrath und Schlamm: des 
„Bleies bleiben daran hängen, ſetzen ſich in dem 
„Waſſer zu Boden und bringen denen die Ruhr, 
u welche folche trinfen. „ *) 

Demohngeachtet werden in vielen Gegenden, 
Befonders in Sranfreidh , **) und in London vor 


meiſtens bleiene Röhre, teil folche wirklich am 


dauerhafteften find , gebraucht. Allein, der Schas 
den ift fowohl von dieſen, als von den bleienen 
Zonmen, und in den aus diefer Materie verfertigs 
ten ‘Pumpen , als worin das Reiben flärfer iſt, 
befonderg bei alaunbaltigen Waffern, unvermeidlich, 
und ift ſchon von Percival nachdruckſam gerüget 
worden. ***) „Ein angefehener Mann in Wors 
chefter war der Vater einer zahlreichen Nachkom⸗ 
menfchaft. Er hatte 21 Finder gezeugt, von Wels 
hen 8 jung ftarben, und 13 ihre Eltern Äberlebten, 
So lange fie noch unerwachfen waren, und in der 
— ſo lange bis ſie den Ort, wo ſie gewoͤhnlich 

Ee5 wohns 
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romanorum, mar, womit bie Wafferröbren bamald üben 
z0gen wurden. 1, c. pı 59. 
®) De Med, fec, loc. Lib. 7. Item Paladins de Re mu 

ftiea; C, IL Plinius, Lib, 3u C. 4 

) Gött. gel. Anz. 1774. S. 461. 

wer) Stephan Hales appendix on the- Sratlcal — coR« 
‚training Hxmaftatics p. 241. 
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— verliefen ‚ Waren pP alle a unge 
fund. Sie waren hauptſaͤchlich den Kranfpeiten 
des Magens und der Eingeweide auggefeßt. Ihr 
Bater war ſeit vielen Jahren gelähmt, und die 
Mutter war feit langer Zeit den Kolikfchmerzen und 
gallichten Verſtopfungen ausgefeßt geweſen. Gie 
farb endlih an einer hartnaͤckigten Gelbfuchk. 
Diefe Kranfheit war verfchiebene male durch den 
Gebrauch, des Bathwaſſers gehoben worden, laber 
fie fiellte ſich allemal gleich nach ihrer Wiederfunfe 
in Worchefter wieder ein, und endlich Mar Die 
Kranfheit aegen alle Kurarten,. und Arzneien, bie 
man verfuchte, halsfiarrig. Nach dem Tode der 
Eltern verfauften Die Nachfommen dag Haug, wel⸗ 
ches fie fo Lange beivohnet haften... Der Käufer 
hielt es für nöthig, die Plumpe ausbeſſern zu laffen, 
Sie befiunde aug Blei, welches man nad) der Um 
terfuchung fo zerfreffen fand, daß fogar der Cylin⸗ 
der, in welchen der Stoͤpfel paßt, verfchiedene 
Löcher hatte. Der Wafferbehälter war auf dem 
pberen Theile fo dünne, als braunes Papier, und 
voll Löcher, wie ein Gieb, — Da ich diefe Ger 
ſchichte aufgefchrieben, fagt Percival, erzählte mir 
ein Bleinrbeiter , er habe diefe Plumpe zu verſchie⸗ 
Denen malen, und das leztemal ohngefähr drei oder 
vier Jahre vor dem Tode des Befigerg , ausgebeſ⸗ 
feret, wo er fie beinahe in dem oben befchriebenen 
Zuftande gefunden babe. Go muß folglich dag 
Waffer, da das Zerfreffen in fo kurzer Zeit geſchah, 

fehr 


Kon Pflegeder Trintwaffer und Brunnen, 427 


fehr viel von den ſchaͤdlichen Eigenfchaften : des 
Metalls in feiner Mifhung gehabt haben. ,, Das 
weiffe Pulver feet fi in den bleienen Waſſerroͤh⸗ 
ren vorzüglih in ihren Winfeln an: und ohner- 
achtet man eben nicht fagen kann, daß das Waffer 
in bleienen Röhren geleitet, jemanden augenblick⸗ 
lich getödter 5 fo find doch Beiſpiele vorhanden, 
‚welche beweifen koͤnnen, daß ſolche, in die Länge 
getrunken, fehr fchädlich getworden feyen. *) Blei⸗ 
roͤhren welche man ‚durch Schrauben verbindet , 
fönnen zwar öfters gereiniget werden ;. allein ter 
‚wird fo oft dergleichen mühfame Unterfuchungen 
anſtellen tollen ? Und dann fo macht eben dag oͤf⸗ 
tere Reinigen der Bleiröbren daß nie eine vom 


MWaffer erzeugte Borfe, ihre Oberfläche bedecken, 


und fo die Aufloͤſung des Bleies erſchweren koͤnne. 
Da im Gegentheil auch Gmelin die Waſſer, welche 
viele erdhafte Theilchen ohne Saͤure fuͤhren, wenn 
ſie eine Zeitlang in bleienen Behaͤltern geſtanden 
ſind, und dieſe einmal mit einer ſteinernen Rinde 
uͤberzogen haben, für unſchaͤdlich hält. *) Die 
bolländischen Aerzte haben in neuaufgeführten Ge. 
bäuden dag Regenwaffer fhädlicher befunden ale 
in andern ; ſaͤmtliche Haͤuſer pflegen mit vielem 
Bleie beladen zu ſeyn, auf welchem die Negen- 

und 
— 


) Shrebers neue Samml. V. Th. S. 196. 
**) Allgemeine Geſchichte ber mineraliſchen Gifte; ©, 
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und Schneewaſſer ſich ſammeln und durch bleiene 
oder blechene Röhren in Ziſternen geleitet twerbeh. 
Die erdigten Theile überziehen nach und nach das 
Blei, und fügen bei ſchon Altern Gebäuden einis 
germaßen vor der auflöfenden Kraft der Waſſer. *) 
Dan Swieten fah eine ganze Familie an der Blei 
Folif leiden, da fie fich zum Kochen eines Wafferg 
bedienet hafte, welche in einen großen bleienen 
Sarge, lange aufbewahret worden ar; **) Und 
Percival. berichtet aus ben Erzählungen feines 
Freundes , eines geſchickten Arztes: Ein Edel- 
mann, der viele Sklaven hatte, habe auf einer 
Heinen virginianiſchen Inſel, nahe bei Tortola, ein 
. sroßes Haus gebaut, und mit Schindeln bedeckt, 
die in Geſtalt der Dachziegeln geſchnittken und mit 
xothem Bleie gemalt waren. Der Regen, welcher auf 
dieſes Dach fiel, wurde zum Gebrauch der Familie 
durch Nöhren in einen offenen Behälter aus Blei 
geleitet. Einige von der Familie waren mit ems 
pfindlichen und bisweilen tödtlichen Kolikfchmerzen 
befallen werden. Man ſchrieb mit Recht dieſe 
Krankheit dem Bleie zu, welches der Regen von 
dem Dache abgeſpuͤlet, oder das Waſſer in dem 
Behälter aufgelöfer hatte; und der Arzt fahe nach» 
ber mit Vergnügen , daf die, welche fich ' diefeg 

Waſ⸗ 


De Waferberg, 1, c. ©. oben, $. 11. 
*) Commentar. T. 3: $. 1osa, 
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Waſſers enthielten, den Anfällen der Kolif nicht 
mehr untertvorfen waren. *) 

Den eifernen Wafferröhren bleibt in Ruͤckſicht Von elſernen 
auf die Gefundheit der Vorzug. Die beinahe 1:00 Röhren, 
eifernen Teuchel , welche längftens in Marburg 
gelegt worden waren, enthielten, bei der Unters 
ſuchung, auffer einem wenigen braunlichten , erdigs 
ten Bodenfag , feinen Schlamm ; **) und mag 
auch von dem burchfirömenden Waffer aufgelöfet, 
oder abgefchliffen wird, ift gewiß der Gefunds 
beit der mehrften Menfchen mehr zuträglic) , als 
fhädlich. | 

Die Warferleitungsröbhren müffen, je entfernter Lage dee 
die Duelle und je mehr das Erdreich der Sonne Brunnentew 
ausgefegt ift, um fo tiefer geleget werden: teil Helm. 
ein mattes und balblaulichtes Waſſer die Durftis 
gen tweder Iabet, noch die Kräften des im Som⸗ 
mer ohnedies ſchwaͤcheren Magens, unterhält. Die 
Römer befetsten die Hauptteiche , woraus fie ihr 
Trinkwaſſer leiteten, mit fchaftenreichen Bäumen. 

Ein gleiches würde auch in Ruͤckſicht der Waſſer⸗ 
leitungen, die, zwifchen zwo Reihen von nuͤtzli⸗ 
chen Bäumen geführt, immer in einer angenehm: " 
fühlen Erde liefen, Plaz finden können: wenn 
nicht die Wurzeln. von jenen, den Teucheln zu 
nahe 





” Le. 
") Daifingiw , 1 c. p, 89. 
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nahe fämen , und die nöthigen Ausbefferungen 
erfchtverten. | 
Aueranmen Dieſe muͤſſen zwar jedesmal gleich, und ehe 
ber Waſſerbe⸗ ein fremdes , unreines Waſſer hinzufließen möge, 
haltniße. vorgenommen werden; doch geſchieht nicht wohl, 
wenn die Fehler der Brunnen ſo lange gelaſſen 
werden daß ſie endlich eben zur Zeit, wo das gute 
Trinkwaſſer am noͤthigſten iſt, mitten im Som⸗ 
mer verbeſſert werden muͤſſen. Das Fruͤhjahr 
und das Spaͤtjahr ſind die beſte Zeit zur Brun⸗ 
nenreparatur: und damit ſolche den Zufluß des 
noͤthigen Trinkwaſſers nicht lange hemmen; ſo 
muͤſſen alle dazu noͤthigen Materialien vorher ſchon 
in Bereitſchaft und fertig gehalten werden. 
§. 20. 
Bon einigen ' Nachdem ich $. 18. 19. dasjenige, was in 
andern Brun: Betref der Quellen , und der Wafferleitungen da: 
nengattun: bier zu ertwöhnen war, berührt habe; fo bleibt 
gen. mir noch die Betrachtung einiger anderen Gattun: 
gen von Brunnen und deren Bezug auf die allge 
meine Gefundheit , übrig. 


Ziehbrunnen. Die fogenannten Siehbrunnen, aus telchen 
das Waffer durch Zimer, die an einer Kette häns 
gen, herauf gezogen wird, find überhaupt die 
unfchieklichften. Denn, obfchon der auf- und ab⸗ 
gehende Eimer das Waffer in einer fläten Bewe⸗ 
. gung erhält, wovon ic) gefagt babe ı daß ſie 

jedem 
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jedem Trinfwaffer zu feiner Güte unentbehrlich ift 
$. 12.5 fo muß doc) ein oft fehr ungeflümmes Hins 
abwerfen der Eimer in einen nicht fehr waſſerrei⸗ 
hen Brunnen, beſonders wenn der Grund davon 
nicht ein fefter Thon iſt, oder fich fonft Unreinig- 
feiten darin gefammelt haben, das Waffer meiftens 
durch Aufrütteln derfelben ; trüben und ungefund 
machen. Petronius (Franc, Mar.) fahe Brunnen 
im Zeldlager, deren Waffer , wenn fie des Nachts 
Ausgeruhet hatten, helle und gut waren: fobald 
aber die vielen Soldaten ihr Waffer da zu ſchoͤ⸗ 
fen kamen und ‘mit Ungeftüns dabei zu Werfe 
diengen; fo ward gleich der Brunnen, worin dei 
Waſſers eben nicht fehr viel mar, unrein und 
frübe, *) Portius fah eben fo zu Neapel, Rom 
und Venedig: daß zur Winterzeit, mo die Brun⸗ 
ten vol Waffers gemwefen , ein heller Trunf ges 
fchöpfet worden; im Sommer ‚aber, ‚bei geringes 
tem Zufluß , das Waſſer in folchen,, von ber 
fchlechteften Gattung geweſen ſeye. Er ſah Bruns 
nen, welche gutes Waſſer lieferten , wenn man 
fachte daſſelbe zu fchöpfen wußte, aber riechend 
amd ganz unbrauchbar wurden , wenn fie Durch den 

bins 
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Es geſchieht demnach wohl, daß bei folgen Ge 
legenheiten, im Beiſeyn einer Wache, den durſti— 

gen Kriegern dad Waſſer mis Maͤßigung ausgetheilet 
werde. 
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hinabgelaſſenen Eimer aufgeruͤttelt worden waren. 
Hingegen fah er in Venedig, in dem trocknen 
Sommir von 1683, daß in einigen prächtigen Bruns 
nen großer Häufer, welche auf dem Grunde auss 
gemauert und mit reinen Steinen belegt waren, 
das Waffer von einer großen Menge wafferbedürfs 
tiger Einwohner, faft bis auf den Testen Tropfen, 
belle und rein gefchöpfet werben konnte. ) Bei 
folcher Beftelung wuͤrde ich einen Ziebbrunnen 
wegen beftändig unterhaltener Bewegung feiner, 
Waſſer, für gefünder halten; wenn nicht die 
Schwierigkeit dabei zurück bliebe, daß ſolche nicht 
wohl bedeckt merden fünnen. Einer der berühms 
teften Ziebbrunnen ift wohl ber in bem Bicättre 
zu Paris, welcher 1733 bis 1735, von Boffrand. 
aufgeführet worden. Geine Tiefe beläuft etwas 
über 34 Klafter , und fein Umkreiß auf 45 Schuhe. 
jeder Eimer wieget 2784 Pfund , und hält ohns 
gefähr drei Muidg (jedes zu 288 halben Maas). 
Er wird durch 4 Pferde, die mit 4 andern immer 
abwechfeln, in Zeit von 5 Minuten heraufgegogen, 


- und fo werden täglich fünfbundere Muids Waffer 


gefchöpfet , welches in einen Becken abfließt, den, 
4500 Muide in fich faffet. 

Die Pumpen haben alfo den Borzug billig. 

n Denn hier, fagt Kruͤnitz, wird der Brunnen 

‚n oben 





*) De militis in oaftris fanitate tuenda; p. 5$. | 
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„oben mit, ftarfen Bohlen: um. die Pumpe herum 
yr zugedeckt, mit Erde beſchuͤttet, und darüber mit 


7, Steinen zugepflaftert. Hiedurch ift dem Waſſer 


„alle Gemeinichaft mit der aͤuſſerlichen veraͤnder⸗ 
„lichen Luft abgeſchnitten, es wird durch dag. 
„ Schöpfen nicht aufgeruͤhret und es iſt auch von 
aller möglichen Vermiſchung mit widrigen und 
nechelhaften Dingen: gänzlich. gefichert , und die 
u, Menfchen find dabei von- alfer Gefahr befreit. ,, *) 
Hiebei ift noch zu erimmern: daß die Pumpen 
nur an ſolchen Brunnen, das Waſſer als unver« 
daͤchtig lieferen, an welchen ſolche fleißig gebrams 
chet werden; und daß, aus Urſachen, welche ich 
oben angefuͤhret habe, eine gaͤnzliche Abhaltung 
der Luft von dem im Brunnen eingeſchloſſenen 
Waſſer, deſſen gute Eigenſchaft ſehr verfchlimmer 
re: weswegen man auf eine oder die andere Art 
den freien Zutritt der aͤuſſeren Luft allerdings 
mehr befördern muͤſſe. *) 


Die Roͤhrbrunnen haben den Vortheil leben⸗ Roͤhrbrunnen. 


diger Quellen und in ſolchen iſt das Waſſer in 
einer beſtaͤndigen geſunden Bewegung. Da jedoch 
viele Menſchen unmittelbar an ſolchen ihren Durſt 

ſtil⸗ 
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ſtillen; fo ift öfters, fo wie an Pumpen, gefche 
hen, daß wenn fi) in dem Brunnen Wafler » In⸗ 
ſekten und Gewuͤrme aufhielten,, ſolche von den 
Durftigen ohne Wiffen verfchlangen, und dadurch 
feltfame Krankheiten erregt worden find, als wo⸗ 
von in den Schriften der Werzte viele Beifpiele 
bemerket Verben. Es gefchieht daher wohl, wenn 
vor der inneren Mündung jeder Brunnenröbre 
ein Elein durchlöchertes Eiſenblech angebracht wird, 
welches jeben fremden Gegenftand zurüdhält und 
des Waſſer allein sinen freien Durchlauf ge 
flattet. 
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Zwoten Abtheilung, 
Zweiter Abſchnitt. ® 
Bon Beforgung des Bier. 


Heu mira vitiorum folertia ! inventum eft, quo 
modo aqua inebriaret. 
i Prım. 





‚1 


R hi erften Menfchen müffen lange ihren Durft glter und 
mit blofem Waffer geftillet haben, ehe fie Urfprung des 
auf den Gedanken verfielen, verfchiedne Theile von Biergeträns 
Pflanzen in dieſem einzutveichen und zu kochen, um kes. 
das Nahrhafte, oder ihren Wohlgefhmad davon 
in Auszug und flüffiger Geftalt zu genießen. Wahr 
ſcheinlicher Weife haben, Mangel eines befferen 
Waſſers, wenigſtens die Furcht, daffelbe für eine 
gewiſſe Zeit im Jahre zu vermiffen, die Hofnung, 
ſolches, mit verfhiednen Beftandtheilen durchdrun⸗ 
gen, länger vor Faͤulniß zu verwahren, vielleicht 
auch KHeilungsabfichten zu der erfien Erfindung 
Anlaß gegeben. Bon diefer , big zu derjenigen, 
den mehligten Saamen grasartiger Pflanzen vorher 
in Waffer einguweichen , alsdann in Gaͤhrung zu 
572 brin⸗ 
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bringen , durd das Trocknen diefe wieder zu er» 
ſticken, fodann erft dag gefchrotene Getreid (Malz) 
abzufochen und durch Hefe wieder in Gährung zu 
bringen, als in welchen Verrichtungen die eigent- 
liche Zubereitung des Biers (Cerevifia) befteht, — 
müffen viele Jahre. verfloffen, und mandy unbe 
fannte Verſuche angeftellet worden feyn. Erſt mit 
dem Weberfluße an Betreide,, folslid in den Fans 
dern, wo der Aderbau zuerft blühfe und vielleicht 
um da,. two, feine Nebe wuchs, mit leichtern Ko: 
fien, doch etwas weinartiges aufjuflellen, mufite | 
ber Gedanfe entſtehen, einen folshen Abſud zum 
allgemeinen Getränfe zu machen. „Das Bier, 
„ſagt Unzer, war anfaͤnglich ein Nothhelfer der 
„Politik: der etftaunliche Weberfluß an’ Gerfte, 
„and der Mangel an Weine in Egypten, , nöthig- 
„ten die Väter des Staats (die Priefter des fans 
des, welche vermuthlich die erften Bierbrauer 
gemwefen find) den Saft der Reben verhaßt zw 
nm machen. „ 9 So. langfam inzwifchen die Sache 
mag: gegangen ſeyn; fü weiß man doc, daß ſchon 
vor mehr, als 2000 Fahren , in verfchiednen Laͤn—⸗ 
dern Bier (freilich Feine Braunfchweigifche. Mum⸗ 
me, oder wie dad Gefränf jest gefrunfen wird) 
häufig genoffen ward. *) ch übergehe. aber die: 
Gefchichte des Biers in andern Ländern, und ers 

innere 
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*) Der Arzt, w6. un. 67. Skuͤck. 
", Brünig, oͤtonomiſche Encyclopaͤdie V. Th. S. 1. 2. 
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"innere blog, daß ‚Deutfchland, menigftens die am 

Rheine und an der Donau liegenden Provinzen, 
"mit demfelben allein vergnügt lebten, und erft uns 

ter dem Kaiſer Probus, im dritten Jahrhunderte, — 
anfiengen den Wein zu bauen; *) fo twie dad Bier 
noch zur Zeit des Julians das ordentliche Getränk 

zu Paris gemefen. **) 


§. 2. \ 


In ſo weit, ale es möglich ift, daß, auffee Ob bas Bier 
dem Waſſer, ‘eine andere Flüffigkeit aufgelegt feye, ein geſunder 
einen befiändigen, dem Menfchen erfprieglichen Trank feye? 
Trank abzugeben , ift daß Bier, nach den Regeln 
der Gefundheit mehr, als nach jenen des blofen 
Gaumen, zubereitet, ein, den mehrften von ihnen, 
.gefunder Trank. Man behauptet mit Recht, daß | 

das Bier nähre und fett mache; aber ich ‚möchte 
dieſe Eigenfchaft doch) nicht zu feinem Lobe anfühs 
ren. Das Getränk fol zwar der Natur nad) den 
‘täglichen -Verluft der Feuchtigfeiten in unferem 
Körper erfegen ; allein es fol auch die erdigten 
und falzigten Theile, welche aus demfelben gefühs 
"ref werden muͤſſen, in ſich nehmen, auflöfen und 


Sf 3 ' forts 


ee en 





2) Lehmann Speyerfche Kronif, L. I. C. 24. Chr. Lud, 
Scheidius, de eo quod juftum eft circa vinum aduftum; 
Gött, 1739. Röters Müngbeluftigungen, 8. Th. ©. 15r. 

a) Ueber die Ginführung des Biere f. ben Arzt, 106, 
u, 67. Stuͤck. 


% 
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fortfuͤhren. Ein, wie jedes, beſonders wie ein 
dickes Bier, ſchon ſtark geſaͤttigter Trank, kann 
dieſes nicht ſo wohl leiſten, ſo wenig es auch ſonſt 
den Durſt zu löfchen im Stande iſt: und vielleicht 
ift jenes eben ſowohl die Urfache des Sertwerdens bei 
den Biertrinfern, als felbft die in dieſem Getränfe 
dem Körper zugeführten Nahrungstheile. Wenig. 
fteng fcheinen die Steine, welche in. vielen Bier: 
ländern häufig genug beobachtet werden, nicht fo- 
wohl aus dem durch das Bier felbft zugefährten, 
als vielmehr-durch daffelbe nicht bi Hinglich abges 
führten erdigten Theile, zu entſtehen, wenn anders 
nicht auch ſchon das zum Brauen genommene 
Waſſer mit vielen erdigten Theilen fehr geſchwaͤn⸗ 
gert ift: im welchen ale das oft übermäßige 
Kochen, oder das Ausduͤnſten des flüffigeren Theils, 
das Berhältnig des Waſſers zu jenen, noch um 
ein merkliches verringern, und fo die Urfachg zum 
Steine verdoppeln muß. 

Die Erfahrung , welche lehret, daß bag Bier 
ein ſchweres Geblüt mache, die Säfte verdide, 
und die feften Theile erfchlanpe, *) fcheint diefe. 
Behaupteng noch mehr zu beftätigen. Es ift auch 
in dem ganzen Wefen der Bier- und der Weinläns 
difchen Einwohner (unter welchen lestern dann 


doch 








) „Cerevifia pro potulento ordinario utentium habitus 
utplurimum fpongiofus, humores mucofi,, folida inez« 
tiora, » Spielmanmm , Inttit, Materie medic, pP. 2% 
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Body die mehrften, das gange Fahr hindurch Waffer- 
frinfen) ein fo merflicher Unterfchied, daß es mir 
ſchwer fallen würde , die Lehhaftigfeit und dag 
witzige Wefen ber Sranzofen und Aheinländer , 
mehr dem Klima , als vielmehr dem großen Inter 
ſchiede in iprem befländigen Getränke zuzufchreiben ; | 
wenn ich bedenke, daß doch der größte Theil vom 
Menfchen aus bloſen Säften beſteht, deren ſchwe⸗ 
zerer ober leichterer Umlauf, bei der nemlichen Bes 
fchaffenheit der Gefäße, doch einen fehr mächkigen 
Einfluß auf die Geſchwindigkeit, oder, wenn es 
Bierlönder anders taufen wollen, anf die. Släch 
eigBeit der Denkungskraft gebachter Völker, aͤuſſern 
muf. 
$. 3. 


Ich glaube, daß, bei einem fo allgemein ein⸗ Nothwenbdig⸗ 
geführten Getränfe, als dag Bier, befonders im keit einer Auf 
Deurfchland , ift, eine Unterfuchung , wie die ge fiat. 
genwaͤrtige ſeyn fol, um fo weniger überflüfflg 
ſcheinen fönne, als alle mit. diefem Getränfe vor» 
gehende Verkänftlangen den unverwerflichen Beweis 
führen: daB man nirgendtwo mit dem. gemeinen 
altwäterifchen, eckelhaft ſuͤſſen Biere zufrieden feye, 
und entiveder ber Gaumen, oder ber Magen etwas 
dagegen anzuführen babe; welches für ein Natio⸗ 
nalgetränE auch in Rückficht der Gefundheit, gewiß 
keine Empfehlung ift. 


5f4 Man 
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Mirkungeart‘ Man wirft neñllich dem, ohne gopfen oder 
einfacher Kies ein fonfliges Gewürze zubereiteten Biere vor, daß 


re. 


es, beſonders das junge, ſehr viele Blaͤhungen, 
Bauchgrimmen, Schleim, die kalte Piſſe, — das 


alte aber Säure und Magenverderbniß, ıc. verure 


facht : und es widerfpricht auch wirklich. feine diefer 
MWirfungen dem Begriffe, den man fidy von einens 
blos vegetabilifdyen Abfude machen muß:, deſſen 


Neigung zur Sſſiggaͤhrung, mit jeder Stunde und 


in jedem mwärmeren Orte zunimnit, und in deſſen 
Schleime eine Menge von Luft verborgen iſt, wel⸗ 
cher die Eingeweide ſchwaͤcherer Menfchen Feine 
serhältnißmäßige Kraft entgegen . ftellen. konnen. 
Daher nennen wir auch einen fehr aufgeblähten 
Unterleib, einen Bierbauch, und fo wie diefer Ich» 
ret, daß dag ungehopfte Bier den mehrften Ein 
geweiden zu einer faft unbezwinglichen Sache wird ; 
daß e8 auch bei diefer MWirfung fein Werbleiben 
nicht habe, fondern daß die gefchtwächte Verdaus 
ungsfraft fi) auch in dem Blute felbft eigen, und 
zu Verfchleimung, Verftopfung der feineren Gefäße, 
zu Waſſergeſchwuͤlſten, u. d. gl. Anlaß geben müffe, 


Medicinifche  - Diefen üben Wirkungen fuchte man in neuern 
Kräfte einiger Zeiten durch gewuͤrzhafte Beimifchungen zu begeg— 


Biere, 


nen; und fo ward dieſes allgemeine Getraͤnk zu 
einem wahren Apotheferprodufte, und die mehrften 
ſtarken Biere zu nicht weniger als einem , oft wis 
derfinnigen, Arzneigemiſche. 


Mau 
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"Man. betrachte auch nür die Wirkung der 
mehrfien, nur ein wenig berühmten Biere, fo wie _ 
fie. von dem würdigen Dr. Kruͤnitz geſammelt wor⸗ 
‘den find , um fich hievon zu überzeugen ! Die 
Braunfchweigifche Mumme verurfachet einen ſchwe⸗ 
ren Harn und in dafigen Gegenden leiden viele an 
Steinfchmerzen. Der Danziger Preußing wird deit 
“Kranken, die fich überhoben und Blut gefpieen 
haben , als eine Art von Wundtrank gegeben: 
Gefunde dörfen ihn nicht wohl genichen. Das 
Daßliſche Bier kurret im Leibe und verurfachet ein 
Abweichenz dag Kinbedifdse treibt den Harn und 
‚die Galle, daher e8 in der Gelbfucht und in Fie 
bern geruͤhmt wird. Die englifche Asle gleicht an 
Geruche und an Geſchmacke dem beiffendfien Chama 
pagnerweine. Das ſchwabacher Bier wirket aus 
genfcheinlich auf den Harn; dag Boslarifche larieret, 
erhizt, und foll wider den Stein dienen. Das 
Hamburger, wenn e8 flarf gefrunfen wird, vera 
unſtaltet das Angeficht, bringe Finnen und Blattern 
hervor. Das Duchfteinifche, wird gegen Stein— 
und Podagra gerühmt, dag Spandauer befürderek 
den Schlaf. *) Berfihiedne fehr bittere Biere in 
Deutfchland find wider den Scharbock gut befunz 
den worden, :*) und Macbride und Lollin 


\ ‚85 ſchlu⸗ 


are EEE 





e) Rıimig, la €. 14 35 
a“) mer, 1. c. 106. Et. 
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ſchlugen daſſelbe auf Schiffen gegen dieſes Uebel 
vor. *) | | 

Ueberhaupt wird aus allen diefen Bemerkun⸗ 
gen fihtbar , daß die mehrfien nur ein wenig bes 
fannten Biere entweder mit magenftärfenden, oder 
erhigendben , oder Harns oder ſchweißtreibenden, 
oder betaumelnden , oder einfchläfernden , oder las 
zgierenden wirklichen Arzneimitteln verfegt find, 
und als folche: den Kreislauf befchleunigen , eine 
Art von Fieber erregen und getwiffe Abfonderungen 
vermehren. | 

Dies ift aber doch nicht die fanfte Wirkung 
eines beffändigen und gefunden, dem Menfchen- von 
der Natur angemwiefenen Getränfes: und wenn 
richtig iſt, Daß viele Menfchen dabei ſich wohl bes 
finden ; fo fann doch niemand behaupten, daß die 
mehrſten Menſchen fo gluͤcklich find, ohne üblen 
Einfluß auf ihre Geſundheit, lebenslaͤnglich ein 
mediciniſches Getraͤnk zu ſich zu nehmen. 

Hätte man es überall dabei bewenden gelaffen, 
dag man, um das Aufblähende in dem Biere zu 
befämpfen, demfelben etwas Zopfen in beftimmter 
Maas und Güte beigefegt: fo fünnte man ſich das 
mit beruhigen, daß die Gewohnheit mit diefem 
Magenmittel oder Eorrigeng , fo wie es ehmals 
Ä die 











®) Commentar. de Rebus in fcientia naturali & medi- 
eina geftis; Vol. XX. p. 459. Colin, annus medi- 
ceus, P, IV. p. 133. 
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die Aerzte in allen ihren Vorſchriften anzubringen 
affektirten, die Wirkung igpniger bedenklich machen 
würde. Wein durch die vielen BVerbefferungen des 
Siers, welche befonder® die Deutfchen mit Vor⸗ 
zug gemacht, haben fie es, wie Unzer fagt, sur 
Arznei, oder wenn man will, zum Gift gemacht; *) 
und ſeitdem e8 eine Stadt der anderen, ein Brauer 
feinem Nachbar , darin, auf Koften der allgemeinen 
Geſundheit vorthun will, daß fie, es kofle was 
es wolle, ihrem Biere, eine den Gaumen prifelnde, 
den Magen erwärmende, den Kopf einnehmende 
und beraufchende Kraft durch Mittel beizubringen 
fuchen, deren Wirkungsart und befondere Eigens 
fchaften dem Brauer felten, nur zur Hälfte, befannt 
ift, und von dem Liebhabern nicht eingefehen wer⸗ 
den; fo ift ed, wie mich dünft, Feine geringe Sache 
für die Polizey jedes Landes, daß fie über ein 
Unternehmen, daß leicyt big zur Giftmifcherei fer 
gen kann, Aufficht pflege; dem unfeeligen Wettftreit 
Anhalt thue; dem Betruge abhelfe, und die Ver⸗ 
fälfchung zu jedermanns Warnung öffentlich ahnde; 
den Sehlern der Nachläßigfeit begegne, und fo die 
allgemeine Sicherheit bei einem alltäglihen Nahe 
rungsmittel handhabe. Die medicinifche Polizey 
hat fi alfo mit den Fehlern der Zubereitung; 
und mit jenen der Verfälfchung des Biers, haupt⸗ 
fächlich abzugeben. 

54% 
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Veſtandthelle Bekanntlich ſind, Waſſer, Getreide (Serie, | 
des Biere, Weisen, Spelze, Hafer und Hoggen, denn aug 
allen diefen und noch mehrern Saamen, wird bie 
fer Trank gekocht) Hopfen und gefe, die Haupt 

materialen zum Biere. Die Güte deffelben muß | 

alſo von der Befchaffenheit und von dem Verhaͤlt⸗ | 

niß diefer Theile mit einander , um ein Großes ab. | 

| 

| 

| 





bangen. 


$. 5. 

Von dem Nicht alle Waſſer geben gleich gutes Bier, 
Waſſer. und man hat dem Weichen hierin den Vorzug jw 
geſtehen müffen, teil eg, mit foenigern fremden 

Theilen verſetzt, zur Auflofung der , in dem Male 
enfhaltenen Beſtandtheile fähiger if. Man weiß 

fogar aug der Erfahrung, daß oft ein ſonſt ganz ver⸗ 
werfliches Waffer, dem befferen. mit dem Erfolge 
vorgezogen. worden, daß das Bier fchmachafte 
ausgefallen ift. Zuͤckert muthmaßet, tvie ich glau— 

be, mit Recht, daß die faulen, flüchtigen, und die 

feften, ſchlammigten Theile des Waſſers heile durch 

das Kochen verjaget, theils durch die Gährung 

des Biers niedergefchlagen werben. *) Inzwiſchen 


mißraͤth Doc) eben dieſer Sachekundige Mann, deß 
man 


‚9 Allgemeine Abhandlung von den Nahrungsmitteln; $ 
8. S. 141.4 
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man unreines Waſſer zum Brauen nehme, und 
Seſun verwirft die Waſſer aus kleinen Suͤmpfen, 
in Die das Vieh tritt, in welchen eine Menge ro— 
tber Würme wachfen, und viele- Fifche, beſonders 
Schleiben, herumſchwimmen, als ganz untaug- 
lich). *) Sich halte auch dafür, daß der beffere Ge⸗ 
ſchmack ſolcher, mit unflätigem Waſſer gebrauten 
Siere, noch) lange feinen Beweiß für deren Gefunds 
beit leiften fönne: wenigſtens bezieht fi) Amma⸗ 
nus auf diefe Urfache, bei einer, 1669 zu Leiden, 
pon dem. Genuffe des Wefopifchen, mit, fanlem, 
mwurmigten Waffer gefochten Biere erfolgten allges 
meinen und heftigen Krankheit. **) | 
Die Zubereitung verfchtedener zum Brauen we— 
niger ſchicklichen Waffer , darf auch nicht der Wille 
für eines jeden überlaffen werden. Einige ſuchen 
ein. hartes Waffer, durch Beimifhung von Kuͤhe⸗ 
miſt weich zu machen. Zuͤckert erinnerte bereitg,. 
daß. hieburch die nöthige Gährung des Biers ges 
fdywächet würde ; aber es muß jedem Magen ob 
dem unreinen Gemifche eckeln, wenn auch die Ge 
ſundheit nichts davon leiden follte. Die Vermi— 
ſchung eflicher Zober Afchenlauge, oder, an deren 
Statt, 1, oder 2 Pfunde aufgelögter Potaſche, mit 
einen , wegen falzigten Inhalte, zum Brauen uns 
| ſchick⸗ 


RE Een 





") Verſuch der Aunft, alle Arten Biere nah Englifchen 
Grundſaͤtzen zu braunen, 
") In Irenico p. 151. 
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ſchicklichen Waſſer, kann ich nicht anders, als ab⸗ 
sathen. Freilich wird dadurch das Malz kraͤftiger 
ausgezogen; allein das Laugenſalz verhinderet die 
rechte Gaͤhrung, und da es bei dieſer nicht immer 
ganz geſaͤttiget wird : fo muß, nebſt dem eckelhaften 
Geſchmacke, das Bier, befonders im Sommer, 
den Durft vermehren, und zu fäuligten Krankhei⸗ 
sen Anlaß geben. | 

Es fcheinet mir demnach nöthig, ı) Daß die 
Polizey den Gebrauch alles faulen Waffers zum 
Bierbrauen, gänglich unferfage, oder wenigſtens, 
wenn fein anderes zu haben ift, die Brauer dazu 
anhalte, daß fie ein ſolches vorher etliche Male 
durch Sand feigen *) 2) Daß man die Verbefferung 
barter Waſſer blog durch dag Kochen und Aufbe 
balten des Waſſers im einer etwas wärmeren Luft, 
oder durch andere unfchädliche, vorher geprüfte 
Mittel, erzielen laffe. 3) Daß nie ein Waſſer, wel: 
ches mehrere Salztheilchen mit fich fuͤhret, ohne 
genaue Unterfuchung, und ohne Beftimmung, daß 
folche der Gefundheit nicht fchädlich fallen koͤnnen, 
zum Brauen gebraucht werden börfe, 


$. 6. 





®) Von dem Braunfchweigifchen Merbotte des Zanfs 
beizens in Fläffen und Teichen, damit auch das zum 
Bierbrauen nöthige Waſſer nicht verunzeiniget werde, 
habe ih oben Meldung gethan. 
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4. 6. 


Die Fehler des Berreides, wovon ich oben ge Das Betreid. 


fchrieben habe, *) dußeren fich alle mehr, oder we⸗ 
niger auch bei dem daraus gefottenen Biere. Un⸗ 
reife Körner geben ein herbes, unverdauliches Bier. 
Altes Getreid waͤchſt fpäter und ungleich aus. 
Stikfende, verdumpfte, fehimmlichte, faule Saamen, 
die auch bei dem Saͤen nicht mehr aufgehen, eis 
men nicht mehr aug, lieferen eine übelrischendeauche, 
und ſtecken alles gefunde Malz an: wodurch der 
ganze. Abſud ungefund und ecfelhaft wird. 


Diefen allen muß die Polizey dadurch abzız 


Nötdiger 


helfen fischen, daß fie durch gemwiffe verſtaͤndige Malzvorrath. 


Leute unter der Brauerfchaft, von Zeit zu Zeit 
faugliches DBiergetreid einkaufen, und davon, 1% 
nigfteng auf ein halbes Jahr, das Malz vorbereis 
ten laffe._ Dann werden die zum Brauen beſtimm⸗ 
ten Früchte gemeinfchaftlich angefauft; fo ift es der 
Polizey etwas leichtes, deren Güte zu beurfhei- 
len. **) | 


Der Schwindelbaber, der Lolch, und dag 


Mutterkorn, wenn fie von dem zum Malze beftimm- = 


ten Getreide, entweber aus Bosheit, Gewinnfucht, 
oder Nachläßigke.t, nicht abgefonderet werden, 
verurs 











*) ©. ber erfien Adth. sten Abſchnitt. SS. 9. — 16. 
) Braureglement für die Stadt Neumarkt, ©. J. 1749. 
Bkünig, l. c. ©. aaı, 


Abfonderung 
ſchaͤdlicher 
amen. 
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verurſachen aud) unter dem.Biere, fhädliche Wirs 


kungen. Die hauptſaͤchlichſte davon, ift eine ge 


Das Malt 


fährliche Beraufibung. *) Die Gaſtwirthe, wel— 
che einen Vortheil dabei fuchen, daß ihre Säfte 
bald beraufcher werden, kochen zumeilen die Sage 
men des Lolchs, flat des Hopfeng, mit dem Malze, 


um ein defto flärferes Bier zu erhalten. *) 


$. 7. 

Das Biergetreid wird, nachdem eg vorher eins 
getweichet worden, auf einander gefchüftet, und zum 
Keimen gebracht, worauf man, die anfangende 
Gaͤhrung zu unterdrücden, das Malz dörret. Dies 
gefchieht entweder in freier Luft, oder auf befons 
dern Darröfen. Im erfieren Falle heißt man folcheg 
Luft im anderen Darrmalz. Aus dem Auftma'ze 
wird ein gefünderes, obfchon Weniger dauerhafteg 
Bier geiocht. Aug dem Darrmalze kann jedoch 
aud) ein guter Trank verfirtiget werden; aber bei 


deſſen Zubereitung gehen oft Fehler vor, welche 


dag Auge der Polisey verdienen. Aus Mangel des 
Fleißes und ber Aufmerffamfeit, wird dag Malz 
off dumpfigt, oder gar faser: weßwegen auch dag 
Bier diefe Eigenfchaften erbet. Ein zugähe gedürr: 
tes, rauchigtes, oder balbverbrenntes Malz, ents. 

hält, 








®) Scheckins ; cap. 19, de cerevifiis, Hebenſtreit; anthro- 
polog. feet. I. c. 2. $: 18. 
”) Gmelin, Geſchichte der Prlanzengifte, ©. 261. 
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haͤlt, ſtatt des füslichten nahrhaften Schleimg, ein; 


ranzigtes Gel, und einen dem Harze Ähnlichen; 


Körper, wovon dag Bier. zwar eine dunklere Farbe, 


aber zugleich nebft dem brenzlichten Geſchmack, eie 


ne reigende , erhigende Eigenfchaft annimmt, Wal. 


bangen, Angft, und Blähungen verurfacher. Am 
ficherften ift der von Kruͤnitz ertheilte Rath: daß, 
in größern Orten, ein eigenes Malzhaus und ente 
weder ein eigener. Mälzer oder Malsauffeber be 
fielet werde, welcher alles Malz wohl beſichtige, 
und die Fehler davon dem Brau- Direckorium ans 
zeige; Daß der Braumeiſter, fo oft er brauet, dem 
Directorium eine Hand vol von dem ganzen, und 
eben fo viel von dem gefchrotenen Male einliefere: 
damit, wenn efwann dag Bier nicht gerathen follte, 


man erfahren £önne, ob es am. Malze gelegen, 
oder nicht. *) 


$. 8. 


Der KZopfen fon die eitelbafte Suͤßigkeit des 
Biers verbeſſern, daſſelbe angenehmer und haltba⸗ 
rer machen, und den Magen vor Blähungen ſchuͤz⸗ 
gen. $. 2. Er thut diefes wirklich: aber nur als 
Arznei, welche denjenigen, die ſolche aus anderer 
Ruͤckſicht nicht brauchen, üble Dienfte leiftet. Der 
Ritter Temple berichter, daß bie Steinfhmerzen 

in 











”) l. c. S. 23, 23. & 
$ 


Der Hopfen 


Grangöfifce 
Verordnung. 
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in England erſt bekannt geworden waͤren, nachdem 
man daſelbſt den Bopfen eingefuͤhret und dag alte, 
lange gelegene Hopfenbier , gebräuchlic) geworden. 
Nach einer Verordnung genrichs des achten, wird 
dem gofbrauer befonderg verbotften, feinen Gopfen 
oder Schwefel ind Bier zu thun. Der Bopfen 
ward damals in Kngland für ein fo ſchaͤdliches 
Gewaͤchs gehalten, daß die Anpflanzung deffelben, 
unter genrich dem fechsten, bei ſchwehrer Strafe 
verboften wurde. *) 

Inzwiſchen muß der gopfen unter dem Biere, 
als ein nothwendiges Uebel angefehen werden, und 
es koͤmmt blog darauf an, daß davon weder zu 
viel noch zu Menig genommen, befonders aber, 
daß ein unverdorbener guter gopfen gewählet werde. 
In ber Parifer Bierbrauerordnung vom Löten März 
1630, ift befohlen: daß ber gopfen allemal vor 
feiner Anwendung von den Geſchwornen geprüfet 
werden folle, ober naß, erhigt, ſchimmlicht, oder 
verdorben feye, in welchen Falle diefelben die Ans 
zeige davon machen , und den Hopfen in das Waf- 


fer werfen follen. Am beften ift, wenn fämtliche 


Brauer einer Stadt dazu angehalten werden, eis 
nen gemeinen Vorrath von gutem Hopfen in Zeiten 
ansufchnffen und denfelben wohl zu verwahren; **) 

auf 











*) Goͤtt. gel. Anz. 1778. 41. Stuͤck. ©. 323. 
*) Braureglement für die Stadt Ohlau, V. 9. 1749. 5. 
7. Rrünig, I, & 
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auf folche Weife fann die Polisen über dies wich—⸗ 


tige Produkt beffer wachen. Mit meld Auffiche 


‚ erregendem Anftand werden nicht in einigen Orten 
"alle zur Berfertigung des elenden Theriak Gemi⸗ 
ſches gehörigen Stuͤcke geprüfet: wo inzwifchen: 
eine um fo vieles wichtigere Sache fo weniger Züre 
forge gewürdiger wird ! 


$. 9, 


Enttveder anflatt des zu theueren sopfen, 


v 


Von Dins 


oder aus der Abficht dem Biere einen unterfchei, 9°", welche die 


denden Geſchmack, oder eine befondere, beraufchende 
Stärke zu geben, bedienen fi) manche Brauer 
der verfchiedenften Dinge. So lange blog gewuͤrz⸗ 
bafte Sachen in geringer Menge zum Biere gethan 
werden , ift foldyeg, tie in Betreff des Bopfen, 
aus gefagter Urfache zu: dulden. Gind es aber 
dumm ⸗ oder ſchlafmachende, bersufchende, trei 


bende Mittel: fo muß die Poligey um fomehr Hand. 


einfchlagen , als Schwangere, und zärtliche, dem 
Blurfpeien oder dem Schlagflaffe ergebene Mens: 
fchen , unausbleiblich dadurch befchädiger, verdeckte 
Zufälle erzeuget und alle Menfchen wenigſtens einis 
ger Gefahr ausgefeget werden. Die Bosheit der 


Wirthe geht oft unglaublicy weit, wenn fie, um 


ihr Bier für geiftig anfehen zu machen, Fiſchkoͤr⸗ 
ner, Mohnſaft, *) Magſaamenkoͤpfe, ıc. damit 
Gg 2 ver⸗ 








*) Das Porter Bier ſoll von dieſen Stuͤcken nicht ganz 
frei ſeyn, Gdtt, gel, Anz. 1779. ©. 118, 


Stelle des 30 
pfen vertrets 
ten ſollen. 
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sermifchen. Die Aerzte in Schweden Hagen über 
den Gebraud) des Poſtes, zumal des wilden Ros 
marins im Bier, als von einer Alrfache vieler gich 
tifchen Zufälle und Kolick. *) Eine folche Beimi— 
fhung beraufchte faft bis zum Unfinne; *) und 
Plaz ertvehnet einer Verfegung der giftigen weiſſen 
Nieswurzel. ***) Toback, Galgant, Kiehnruß, Galle 
2c. machen dag Bier nicht weniger oft zu einem nach⸗ 
theiligen Getränke. Ueberhaupt wirken die mehr 


fien folcher Zufäge wie Gift: fie machen dumm, 
fchläfrig, fol, und manchmal blind; ſie verurſachen 


einen fthwehren , anhaltenden Rauſch, und greifen 
die Nerven gar fehr an. **x1*) In den Braunſchwei— 
gifchen Verordnungen heifet e8 demnach: „Und weil 
n die Kräger dag Bier vielfältig verfälfchen, haben 


„ die Dbrigfeiten dahin zu fehen, daß ſolches auf 


„alle Weife verhütet, daneben den Brauern injun 
„girt werde, von ihren Bier oder Breyhahn 
 felbft einige Faͤſſer zu verſellen, damit die Ark 


| n ger aus Gegeneinanderhaltung des Biers, bey 


n ben Srauern, und des ihrigen, welches fie von 
dem⸗ 


nn — 





*) Bergius, I. c. ©, 830 

-®*) Placetomss de natura cerevif, p. 34 Meibomins de 
cerevifiis; c, 26, Albersi difl, coment, in Æilit. Editt, 
S. XVI. 

“es, Dill, de removendis fanitatis Dort obhaculis 
P. 13. 

ur ) zuͤckere, l. c. S. 157, 
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„demſelben Brauer empfangen, der Verfälfchung 
y, defto eher uͤberfuͤhret, und beſtraft werden koͤn⸗ 
zı nen. *) | 


Billig werden die Brauer wegen folcher ſchaͤd⸗ 
lichen Beimiſchungen ſcharf geſtrafet und das Bier 
eingezogen. Aber ein ſolches Getraͤnk den Armen, 
oder Spitälern, aus frommer Menſchenliebe zus 
zueignen, heißt wohl auf eine ſehr verkehrte Wei⸗ 
ſe Allmoſen geben, indem die Geſundheit der Ar⸗ 
men eben ſo wenig Gift vertraͤgt, als der Reichen 
ihre. 


Um die Bährung der durch Einmweichen des 


gefchrotenen Malzes erhältenen, und von diefem. 


abgefonderten Würze zu befördern, muß diefe ‚mit 
einer guten Befe, zur rechten Zeit, vermifthet 
werden. Was der Sauerteig bei dem Brod, dag 
ift die gefe, bei der Zubereitung des Biers. Es 
liegt dem Brauer felbft daran, es an dieſem, die 
Guͤte des Biers fo fehr beftimmenden Stüde nicht 
fehlen zu laſſen. Indeſſen ſieht man, daß, weil 
der rechte Zeitpunkt, der erforderliche Grad der 
Wärme, nicht von Allen immer wohl getroffen, 
oder zu viel, oder zu wenig Hefe genommen twirdy 

683 daß 








*) Conft, Elect. Brusswie, T, ale C, VAL Se&t, 2. er 
II, 5. XII. P· 23. 


* 


Tom Brauen 


ſelbſt. 
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daß entweder die Wuͤrze zu geſchwind in Gaͤhrung, 
und ſo die mehrſte Kraft des Biers verloren, — 
oder daß die Gaͤhrung gar nicht von ſtatten geht. 
Im erſten Falle trinkt man ein ſchlechtes Bier; im 
anderen bleibt dieſes truͤbe, eckelhaft ſuͤße, erre⸗ 
get Blaͤhungen, Grimmen und andere Zufaͤlle im 
Leibe; weil nemlich die Hefen nicht gehörig abge 
ſondert worden ſind. | 


6. 11. 


In Ruͤckſicht des Selbfibrauens, verhält es 
fi) allerdings wie mit dem YGausfchlachten : es 
ift der Polizey unmöglich, Die Aufficht über alleg, 
was die allgemeine Gefundheif betrift, zu führen, 
wenn jedem Bürger freifteht, nach Wilfür und 
in der Stille zu brauen. Da, wo die befonderen 
Rechte gewiffer Provinzen nicht im Wege fliehen, 
ift e8 weit beffer, daß dag Brauen immer von eignen, 
befonders dazu verpflichteten Brauern gefcheher 
an welche fich die Polizey, bei vorgegangenen Febr 
lern, halten möge. Sonft aber ift es fowohl we 
gen Feuersgefahr und Holzerfpahrniß , alg wegen 
der allgemeinen Gefundheit, beſſer, daß nur in 
einem, überall nöthigen, öffentlihen Braubauſe 
dörfe Bier gefotten werden, über deſſen Neinliche 
keit und Negelmäßigkeit in vorfommenden Arbeiten 

Die 





*) Züdert, J. e. $. 94 | R 
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die Polizey füglich wachen Fann. *) Die Sauberkeit 
in den Brauhäufern betreffend ift zu Paris uns 
term ı6ten März 1630, der Befehl ergangen, daß 
in Braubäufern weder Nindvieh noch Schweine, 
oder Geflügel gemäftet und gezogen werden fol 
len, wodurch dieſe Gebäude verunreiniget werden 
möchten. | 


Bon den SBraupfannen, welche aus Kupfer, 
oder aus. Eifen verferkiger werden , fol unten Mel 
dung gefcheden **) ; 


$. 12. 


Die Bährung vollendet fich nicht in fo kur⸗ Yon allzujun⸗ 
ger Zeit, daß nicht junge Biere noch ziemlic) lan⸗ gen Bieren. 
ge damit -zubringen follten. Durch diefelbe wird | 
das ſchleimigte dieſes Getraͤnkes zertheilet, das 
Geiſtige entwickelt, und das Groͤbere als Hefe 
(welche jedoch auch aus fluͤchtigern, nuͤtzlichen 
Theilen des Biers beſteht) abgeſondert. Wenn alſo 
ein Bier gleich in den erſten Wochen verzapfet 
wird; fo muß es, als ein noch in Gaͤhrung bes 
griffener Tranf den mehrften Trinkern heftige Blaͤ⸗ 
hungen, Magenfchmerzen, Kneipen, Kalte Piffe, ꝛc. 
verurfachen 53 der enthaltene noch zaͤhe, unverars 
| 94 beis 





2) Wegen der Nothwendigfeit eines gemeinen Brauhaus 
fee, ©. Zücerr. Kruͤnitz ll, cc. Heifter, difl, de Prin» 
eipum cura.circa ſanitatem fubditorum, P.-17- 
*) Don metallenen Gefhirren und Gefäßen. 
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beitete Schleim muß Verſtopfung der Gefäge un) 
Anfuͤllung grober Saͤfte zuruͤcklaſſen. Es muß 
demnach kein neues Bier ausgeſchenkt werden bir, 
fen, deſſen Alter niche mie Gewißheit beſtinnt 
und deſſen erforderliche Helle und Güte, mich 
obrigkeitlich erkannt worden waͤre. Zu folchen 
Ende find verſchiedentlich, wie z. B. in dem Braun 
ſchweigiſchen, befondere Schmeckherren aufgefteh 
let, welche dag allzudaͤnne Bier durch Öffentlichen 
Anſchlag im Preiße berabfegen, und das troͤbe, 
nicht gar gekochte, feblerhafte Bier als under, 
kaͤuflich verwerfen und an einigen Orten gar 
we · 5 | 
Ber 


——— ——————— 


u. Volten, Luc. p. 6. 7. Die mebicinifche Polizey hat 


we ſich wegen Stärke des Biers fo viel nicht zu beim 


meru: da ein leichtes Bier der Gefundheit weit zu 
— traͤglicher iſt. Da aber das Bier einmal zu einer Art 
von Nahrungsmittel geworden iſt umd dafür bezahlet 
wird: fo liegt dem gemeinen Weſen daran, daf, in 
einer gewiſſen Maß Biers, eine verhaͤltnißmaͤßige Go⸗ 
be Nahrunsstheile Liege, Nach den Berliniſchen Draw 
Seſetzen, muß jeder Bierſieder, von einer gefehten 
Maenge Getreide , eine beftimmte Map Ders braun, 
nemlich entweder von"T6, von 32, oder von 64 Ehrf 
fein eine Viertel⸗ Halb: und Ganzbraue. Zrünig; 1% 
©. 262, a. Er * 
Schediasma phyſieo politicum , Deum Legislato- 
rem medicum Men— 5 Altorf, 1717. C. 3, 5, Ol 


>» 23. | 
f 


| 


ie Jan, 
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Es feie, daß der Fehler am Kochen, an Berbeife 
Mangel des Hopfens, an den Fäffern, bem Keller, rungsat 
oder an der Witterung liege: fo wird das Bier gar ten wmißlun⸗ 
oft nach weniger Zeit ſauer; indem die anfänglidye gener Biere 
Weingaͤhrung jest in eine Zffiggäbrung übergeht 
und aus dem ganzen Vorrath endlich einen Bier: 
eſſig macht, . Sowohl das Sauere eines folhen 
Getraͤnkes, als die durch die zwote Gährung wieder 
neuentwickelte Luft, erzeugen ſodann das heftig⸗ 
ſte Bauchgrimmen und eine beſondere Schaͤrfe in 
den Daͤrmen: welche Wirkungen endlich fo allge 
mein und offenbar werden, daß die Schenke, 
wenn anders ein beſſeres Bier zu haben iſt, 
von Gaͤſten bald leer wird. In deſſen Voraus⸗ 
ſehung bedienen ſich die Wirthe verſchiedner Mit⸗ 
tel, die Saͤuere in dem Bier zu zerſtoͤren, oder 
Doch zu verbergen. Der Polisey muß die Nas 
fur und Wirfungsart von folchem nicht verborgen | 
ſeyn. 


| Schon um dag Bier haltbar zu machen, oder zinnerneTel⸗ 
wenn es Fahl, oder zu dick getworden ift, zum ler hinein zu 
Gaͤhren zu bringen, oder eine zu flarfe Gährung werfen ift 
zu hemmen, werden verfchiedne, zum Theil un—⸗ ſchaͤdlich. 
fhuldige, Mittel gebraucht. Beim mißbilliget uns 
ter dieſen nicht das Hineinwerfen zinnerner Tels 
Gg5 ler; 


Hausblaſe. 
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ler; ſolches warb aber, wie billig, von dem Goͤt⸗ 
finger Rezenfenten nicht gufgeheiffen. *) 

Um ein träbes Bier belle zu machen, bedie⸗ 
nen ſich viele Brauer einer Schönung von Baus—⸗ 
blafe. Das Mittel iſt fo verwerflih nicht; ins 
zwiſchen hat ſchon Zuͤckert gewarnet: daß es dag 
Bier ſchwaͤcher und minder nahrhaft mache. Man 
weiß auch, daß die in Waſſer aufgeloͤßte Gauss 
blafe gerne in Faͤulniß übergeht: **) weßwegen 
diefe Schönung nicht übermäßig gebraucht Mer: 
den ſollte. Das nemliche fann man auch von den 
Bolbefüßen fügen, welche in dem Biere von meh» 
rern Brauern geföcht werden, um ſolches kleb⸗ 
richt zu machen und ihm ein nahrhaftes Anfehen 
zu verfchaffen. Diefe Dinge hemmen die hinlaͤng⸗ 
liche Gaͤhrung des Biers und machen es zuletzt 
unſchmackhaft und zur Faͤulung geneigt. ***) 


Um 








*) el. Anz. 1778, Zugabe. ©. 856, 

*» * Bött, gel. Anz. 1776. ©. 752. 

“) „Im Jahr 1671, fagt Alberti, herrfchte dahier eine 
bösartige Krankheit unter den Beckerknechten, weß— 
wegen ſolche auch die Beckerkrankheit genannt warb. 
In kurzer Zeit farben über 15 Verfonen daran. Die 
entfiand von einem verderbten Biere, nachdem einf: 
ge Ratten durch das Epundloh in das Faß gefal 
len und darin verfanlet waren lc. 5. XVI. p. 
33 33. | 
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Um ein wirklich ſauer gewordenes Bier wieder 
zurecht zubringen , bedienen fich viele der Potafche, 
des Kalchs, oder eines Aaugenfalzes, Yebenfireit 
bat fchon vor diefem Verfahren gewarnet und. are 
geführet, daß Einige davon Blur geharnet, Glieder 
reiffen, Erbrechen, Bauchtwehe, Durchbruch, und 
andere von ber alkaliſchen Schaͤrfe entſtehende Zus 
fälle erlitten haben; *) zu welchen Ueblen auch 
Rränis, noch ben Scharbock geſellet, welcher fich 
oft in Wafferfucht endige, oder auf andere Weis 
fe tödte, *) 


Die Beimifhung von Salz, um den Durft 
der Liebhaber zu. erwecken, gehöret zu den bos— 
haften Verfälfchungen, welche ſcharfe Strafe ver 
dienen. Ein wenig Salz, blos in der Abſicht mit 
dem Malze abgefocht, um ſolches beſſer auszuzie⸗ 
hen, iſt hingegen nicht zu verwerfen. 


Sogar haben ſich einige Bierbrauer nach dem 
Zeugniſſe von Plaz, erkuͤhnet, die Wurzel der weiß 
fen Nieeßwurz (Veratrum), eines Mitteld, das, 
gleich den ſtaͤrkeſten Gifte, ein unftillbares Erbres 
chen und Abweichen verurfachen kann, unter der 
Geftalt eines Pulver dem Biere beizumifchen, 

tele 








#) Authropolog. p, 76. 
**) 1. c. S. 19. 
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welches unter ihnen Brauſebeutel genannt wird; *) 
und fo ift Feine nur etwas berühmte Brauerei, deren 
NMahmen nicht die genauefte Prüfung abfeiten der 
Polizey, in tie weit nemlich ihr guter Ruf mit der 
Mirfung ihres Erzeugniſſes auf die Geſundheit 
des Volkes übereinftimme, verdienen follte. 











*) De removendis fanitatis public impedimentis ; $. 
III, p. 13. 





Der 


Der 


Zwoten Abtheilung, 


Dritter Abſchnitt. 


Von Beſorgung des Weines, von Trauben us 


/andern Früchten. es 


———— 
= Scelus eft jugulare falernum 
Et dare Campano toxica feva mero. 


MARTIAL, 





§. 1. 


$ hi Erfindung des Weins , deffen verfchiedne . Etwas von 


Zubereitung, und überhaupt die Gefchichfe der Geſchichte 
diefes geiftigen Getraͤnkes, ift von fo vielen Schrift, ded Weins in 
ftellern vorgetragen worden, daß die Wiederholung Deutſchland. 
aller dieſer Beſchreibungen, dahier am unrechten 
Orte ſtehen wuͤrde. Genug daß ich dahier erin- 
nere, daß der aus Trauben geprefte und durch 
Gaͤhrung erhaltene geiftige Saft unferem deutſchen 
Baterlande ehemals völlig unbekannt geweſen, big; 
unfer dem Kaifer Probus, die .erfien Neben auf 
deutſchem Boden anfiengen gepflanzt zu werden. 

Obgleich auch ſchon in dem ſechſten Jahrhundert, 
in deutſchen Geſetzen der ————— Meldung ges 
’ aaa; 
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ſchiehet; *)ſp bat ſich doch noch der erſte Biſchof 
zu Mainz, der H. Bonifacius von ſeinen Freunden 
in England, gegen einige denfelben aug Dentſch⸗ 
land uͤberſchickte kleine Geſchenke, etwas Wein 
aus, ſwomit ſich der Biſchof Ecbert mit feinen 
Bruͤdern, einen guten Tag machen ſollten; *) 
und die vortreflichen Weinberge um Kaͤdesbein — 
ſtehen nicht uͤber das Jahr 1074. * 


| G 2% 

Einfiuß des Eine Unterfuchung , welche mehr hieher geh | 
Weins aufdie ret ift: Ob Deutſchland bei dieſem herrlichen €; 
Öffentliche Ge⸗ zeugniße, womit es in unſern Zeiten ſich felbfen, 
fundpeit, ganz Europa, und einen Theil der neuen Welt, 

sum eiterfchallenden Ruhme des Vater Abeins, 
und anderer, im Weinbau vermuthlich noch div 
gleich, fpäteren Gegenden, verſieht, in Betref feine 
Gefundbeir ſoviel gewonnen babe , als «8, dur 
biefe ergiebige Lieferung, feinen Handel auggebtei 
tet. und. fremdes Gold eingetaufcher hat? 

Dad Wein Ein Arze, welcher den Wein, aug fehr guten 
ttinfen iſt an Urſachen, für eine Ark von Arznei halten muß; ) | 
No ungeſund; wird mit nein! antworten, Monſchen, di u 

ft 
a 
. % LL. Baj. Tit. 8. C. 8. Tit. 1. C. 14. 4. 2. 
er, Epiſt. V. p.9. | | 
"*) Gutenns, Cod, diplom,. T. I. p. 381. Schmidt, 
Gefchichte der Deutfchen; I, c, 
#**) Omne vinum meldicamentum eft, non potus. Halkı, 
Zlement, phyfiolog, T, VI, p. 246. 
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der Geſundheit leben, frinfen nicht eher , ala fie - 
durſtet: es durſtet fie nicht eher, bis ihre Säfte 
entweder auf ein gewiffes Maas abgenommen ba- 
ben , oder big fonft eine Empfindung, ihre Nerven 
antreibet, den Erfaß, oder den Zufag von Keuch: 
figfeiten zu verlangen : diefe werden mit bloſem 
Waſſer, oder mit einem milden Abfude nahrhafter, 
fehleimichter Gewaͤchſe, weit fehicklicher, alg mit 
geiffigen Dingen , welche, durch ihren brennenden 
Reiz, Wallungen und Hiße erregen, das Herz zu 
fieberhaften Bewegungen anfpornenr, und, an dem 
natürlichen Gefchäfte des Magens bei der Ver: 
dauung , den Kopf und alle Nerven des Körpers 
Antheil nehmen machen, enfrichter. 
Inzwiſchen kann Bewohnbeit, und eine mehr Doch Fanfı die 
thieriſche Nahrung, die üble Wirfung des, dem Gewohnheit 
einmal fTumpfgerrunfenen Nerven nicht mehr fo eine Ansnah— 
empfindbaren , des, durch feine natürliche Säuere me machen. 
dem Säulniß des Fleiſches widerfiehenden, und des, 
mie einer unthaͤtigen Lebensart gefchtwächten Ber: 
dauungswerkzeuge belebenden Weines , um vieleg 
verbeffern : und die Erfahrung von Taufenden , die 
‚bei dem Weintrinken alt getvorden find, kann ge: 
‚gen alle Folgerungen der , manchmal an dem nem: 
lichen Fehler kranken, Aerzte, beruhigen , wenn 
diesfalls noch jemande ein Zweifel aufftoffen folfte. *) 

Aus 


— — — — — — 
) Ich werde nie vergeſſen, was mir ein großer Söffer 
von etlih und neunzig Zahren ,„ welchen ih ſchon in 

| mei 





ab aus fol: 
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Aus dem Wohlbefinden mancher altgetwordnen 


hen Ausnah⸗ Weinföffer, läßt fich aber fo wenig für die Ans 
men zu folk wendbarfeit des Weins zum beftändigen und fatt: 


gern feye? 


famen Getränfe, folgern; als ſich von woblläftigen 
Vergnügungen, welcher getwiffe Menfchen bis in ihr 
fpäteres Alter ganz ergeben find, behaupten läßt, 
daß diefe Lebensart im Ganzen unfchädlich ſeye. 
Dies find Ausnahmen vom allgemeinen Gefege‘, 
welche freilich allemal fehr in das Auge fallen; 

A aber 











meiner Kindheit als Iungenfüchtig gekannt hatte, bei 
bem erſten Befuche, den ich als ein junger Arzt, dem 
Kinde feines Weinſchenkes des Vormittags machen 
mußte, geantwortet, als ich ihm, die mir, ſchon im 
Weintaumel gemachte Frage: „Wie er ſich von feinem 
leidigen Huften befreien follte ?,, damit auflößte: er 
follte fi, wenigftens des Morgens vor dem Weine 
hüten; weiß er was, fagte der Greis mit halbgebroch⸗ 

‚ner Etimme und gefchloffenen Aujen, weiß er was, 

‚Junger Gecke! ... Wenn er 90 Sabre wird Waffer 
getrunfen haben ; dann verbiete er den Wein einem 
Manne, der ihn bisher hat trinken Eönnen!. . . Eine 
gute Lehre, dachte ih, indem ich nah Haufe gieng, 
für einen unbefcheidenen jungen Yeiculap, ber einen 
mehr ald go jährigen Greis Ichren wollte, wie er jezt 
erſt feine Diät einrichten ſollte. — Ich war aber für 
den Leichtſinn noch nicht genug bezahlet: mein eben 
auch go jähriger Mater, welchem ich die Gefchichte haſtig 
erzaͤhlet hatte, lächelte mich an und ſagte mir: „ Wohl, 
an Peter! ... umnternimm du ferner Feine Ktankheit 
mehr zu heilen, bie Alter ift, ald bul .... 
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aber gegen die ungeheuere Anzahl derjenigen gar 
nicht8 fagen mögen, welche, als Schlachtopfer des 
unnafürlichen Getränfes, frühe dahin gefallen find. 
Was das ſchlimmſte dabei ift, fo Auffern ſich die 
unglücklichen Folgen meiftens bei den empfindlich, 
fen, brauchbarſten Menſchen, und eben in dem 
Alter, wo fie anfangen PLN dem gemeinen 
Weſen zu nutzen. 

Betrachte ich die Folgen des, auch nicht bis 
zur Beraufchung , getrunfenen Weins bei dem weibs 
lichen Gefchlechte, das mit gefühloolern Nerven 
begabt, dag Werk der Zeugung , mit weit fichtbas 
rerem koͤrperlichen Einfluß auf ihre Nachkommen 
als das maͤnnliche, zu beſorgen hat; ſo ſehe ich 
in weinlaͤndern, beſonders in bürgerlichen Haus: 
haltungen , eine der wichtigften Urfachen des häus 
figen Mißgebäbrens und der fürchterlichften Zufaͤlle 
mährender Schwangerfäaft und in den Wochen, 
in dem allzufreien Genuffe des Weins, Dieſe Bis 
trachtung leitet mich natürlicher Weife zu dem Eins 
fluß dieſes Getränfes auf die Sitten, welche auch 
auf die Sefundheit der Menfchen fo heftig zurück 
wirfen, und ich muß bier eine Menge Gedanfen 
über die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes unter⸗ 
druͤcken, um auch meinen Leſern etwas zu uͤberlaſ⸗ 
fen, was ohne mich hierüber leicht gefolgeret wer⸗ 
den mag. *) 
| $. 3. 


2) Ein mehteres f. unter dem Artidel, von Maͤßigkeits⸗ 
gefenen. 
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3. 
Aug folcher, und noch aus anderer Ruͤckſicht 


das Wein find verſchiedentlich ſcharfe Geſetze ergangen, um 


| trinken. 


den Gebrauch des Weins, deſſen uͤble Wirkungen 
fo ſichtbar auffielen, entweder einzuſchraͤnken, 
oder gar zu unterdruͤcken. In China hatte man 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten die Rebe gepflanzet, 
aber ſehr fruͤhe wieder auf obrigfeitlichen Befehl 
ausgerottet: wie ſie dann noch jezt ſehr wenig ge⸗ 
bauet, und ſelbſt von dem Kaifer, einiger Wein; 
er feye in» oder ausländifcher , nicht getrunfen 


- wird. *) Man weiß, tie firenge den Muhame⸗ 


danern der Wein unterfagt ift, und in Jemen wird 
jeder, der Wein nad) dem Haufe eineg Arabers 
bringen will, dafür ſtark geſtrafet. *) Die Mir 


Tefier und Mafilienfer, als Griechenländiiche Pflanp 


völfer , unterfagten den wein ſowohl ihren wei⸗ 
bern, als den, noch nicht 30 jaͤhrigen Manns— 
perſonen. **) Den Römerinnen war das Wein⸗ 
trinken fo ſcharf unterfagt, daß wenn foldes an 
ihnen bemerfet ward, der Ehemann , oder die An— 
verwandten befugt waren, diefelbe zu toͤdten: wes—⸗ 


wegen auch üblich geweſen, daß fie fich unterein, 
ander 


— ⸗ —ñ ⸗ 
#) Mẽmoires· concernant L’hiftoire les feiences & les 
arts &c des Chinois m les Miffiönnaires de rang 
T.a. 
y wiebuhr⸗s Reiſebeſchreib. T. AR S. 4, 
9’) Spanbemins ad Calimachi Hymnum in Pall, 


— WEE, — — — 
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ander durch einen Kuß grüßten; wobei -fich der 
Weingeruch Teiche verrathen Fonnte. *) Egnatius 
Metellus ſchlug fein Ehemweib zu todte, weil fie 
Wein getrunfen hatte, Und diefe That, fagt Bros 
novius, fand Meder. einen Anfläger,, noch einen 
Tadler ; indem ein jeder: dachte daß die von einem 
Weibe überfchrittene Nüchternheit des Beifpiels 
von einer foldyen Strafe bedürfte. **) Man hat, 
unter andern wichtigen Gefeßen des Zaleucus, auch 
eines anfbewahret, das den Wein angeht, und 
immer zum Beweiſe dienen kann, daß die alten 
Völker ihre gewiffe oft fcharfe Geſundheitsverord⸗ 
nungen: hatten. „Wenn einer, heißet eg, unter: 
u den Episephaifchen Locrenfern frank geworden 
„waͤre, und, ohne den Befehl feines Arztes, Wein 
ır getrunken hätte; der folle, wenn er auch wieder 
„geſund würde, weil er unbefuge Wein zu fich 
„ genommen, zum Tode verurtheilet werden !,, ***) 
‚Unter den Spaniern von pornehmer Herkunft, ift eg 
fehr gewöhnlich , daß fie, auch in ihrem vierzigften 
Jahre, noch feinen Wein gefoftet haben. Es ge 
reichet, fagt william Temple, ihren Gefeßen zur 
Ehre, daß ein Mann, welchen bewiefen werden 

| 252 R magı 











2) Bayle, di&tionnaire hiftorique & critique, v. Porcing. 
A. Gellins, noct. attic. Lib. X. Cap, XXIII, 


) Gronovins ad. A, Gellium, Lib, IV. C. XIX, 
"") Acliaon, Var, hiftor, Lib, IE Cap, XXXVII. 
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mag, daß er einmal in feinem Leben betrunfen ge- 
wefen, nicht mehr Zeuge werden fann. *) 


zz 
Nerfhiebie Die fchlimmen Wirkungen des Weins gründen 
Eigenfaaften ſich aber zum Theile hauptſaͤchlich auf die, ver- 
der Weine. fchiednen Weinen. befonderen Eigenfchaften. Eine 
jede Gattung von foldyen hat ihre eigene Wir: 
fungsfroft; aber in gewiffen Weinen hat man auf 
ferordentliche, und beinahe blos mebdicinifche Kräfte 
beobadıtet. Die arfadifchen Weine beförderten die 
Früchtbarkeit der Einwohner ; bei den Tbafiern 
erwerkten einige. Weine einen fehr tiefen. und an: 
genehmen Schlaf, andere verurfachten ein peinlicheg 
Machen. In Achaia, nahe bei Eeraunia wuchs 
«in Wein, welcher die Frucht abtreiben half. **) 
Daß verfihiedene Weine den Blaſenſtein erzeugen , 
fhloß Lange aud) daraus, weil in Perfien, wo 
der Genuß des Weins ebeu auch unterfagt ift, 
beinahe: weder Stein noch Podagra beobachtet 
werden: wo doc) die dafelbft mohnenden Armenier, 
Die mehr Wein, als Waffer trınfen, demfelben 
zuweilen unterworfen find. **) aller führer aus 
dem Eyprisnus an, daß er unter 1400 Menfchen, 
weldyen er ben Blafenftein auggefchnitten , viele 
Wein; 











*) The Works of fir William Temple, Vol. II, Part III, 
"*) Adliani Var. hiftor. Lib. Xlit, C, VL 
““*) De .morbis endemils; S. 5. 
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weintrinker, aber niemand; ber ſich an Bier ge 
halten, ‚gefunden habe, *) Zimmerinann ſagt: 
„In der Schweiz zeugen die ſauren und herben 
„Weine der Gegenden laͤngſt der Aar, der Reus 
„und der Limat, am meiſten die Gliederſucht, 
„hingegen bemerke ich den Stein und auch die 
„Saamen des Steines, oder das ſogenannte Gries, 
in dieſen Gegenden ſo ſelten, daß ich zweifle, 
„ob jemals die fauren Weine den Stein gezeüget 
„haben. Vielmehr hat man beobachtet, daß durch 
„die gekochten franzoͤſiſchen, italiaͤniſchen und per: 
„ſiſchen Weine, Stein und Podagra entftehen. , *® 
Es ift eine gemeine Beobachtung, daß einige Weine, 
nachdem fie kaum gefrunfen wurden ‚' fogleich auf 
den: Harn freiben , und wieder abgehen: wenn an⸗ 
dere, auch in Menge getrunfen, die Blafe nicht 
füchen, und eine drüdende Voͤlle in dem Unterleibe 
verurfachen. Einige Weine erregen fogleich einen 
Zaumel und Kopffchmergenz; andere laſſen einen 
befchverlichen Schmerg der Glieder zurück und vers 
urfachen , tie von den Vins de Bourdeaux gefagt 
wird , **) dag Podagra. Dieienigen welche mit 
dieſem Iezteren Uebel geplagt find, vertragen wenige 
Weine; fo wie folcyer in fehr vielen Krankheiten 
bie ee Heid des Todes bei dem Volke ift; welches 

H 2 3 | bei 


J 








2314. e. p. 246. | 
=) Don der Erfahrung; IT, Theil, S. 308. 9 
%#) De tumore, p. 474. 
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bei jeder fiebriſchen Entkraͤftung, bei den entzuͤndlich⸗ 
ſten Blattern, in der gefährlichen Wochenzeit, zc. fo- 


gleich mit Weine, beſonders mit rorbem; berbeieilen, 
Mebicinifche * 


Der: Nußen- des Weins in andern fehr wich—⸗ 


Kräfte des tigen Krankheiten, beweifet übrigens mit noch größe 


Weins. 


rer Ueberzeugung die mediciniſche Eigenſchaft dieſes 
Getraͤnkes, und folglich, des Waſſers Vorzug in 


geſunden Tagen. Die Aerzte muͤſſen ſich allerdings 


den, Vorwurf machen laſſen, daß fie Iauge. ben 


Wein in ‚mehrern Zufällen als die ſchaͤdlichſte 
Sache ihren armen, nach dieſem labenden Tranfe 


lechzenden Kranken, mit einer Haͤrte verboten ha⸗ 


ben, welche nur die irrigſten Begriffe von der 


Wirkungsart dieſes angenehmen Mittels einiger⸗ 


maßen entſchuldigen konnten. Heut zu Tage ſchaͤ⸗ 
men wir uns nicht, den Fehler einzugeſtehen, und 
unſere, von einer faͤuligten Entkraͤftung befallenen, 
unter einer niederſchlagenden Nervenſchwaͤche ſich 
ſchleppenden, oder unſern, von einem ſchweren 
Zufalle ſich nur langſam erholenden Kranken, ꝛc. 
den erquickenden Saft frei zu geſtatten; und ich 
glaube, die beſten Aerzte auf meiner Seite zu haben, 
wenn ich den Wein, zur rechten Zeit angewendet, 
und in gehoͤriger Menge gegeben, unſern mehrſten 
ſogenaunten herzſtaͤrkenden Mitteln weit. vorgicher 
und ihm unter allen, noch fo hoch gepriefenen , 
Argneien, einen ber erfien Plägen in der Apothefe 
anweife. So wirkſam, mwenigftens fo arzneinräßig 


iſt aber Fein gefundes Nahrungsmittel: und eben 


diefe 
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diefe Wirkfamfeit muß den Wein, in Zufällen, to 
er nicht angegeiget wird, den Kranken zum Gifte, 
und ſehr vielen. Gefunden , die ſich Feines. anderen 
Trankes gegen ben Durft ‚bedienen, a0 einer fehr 
nachtheiligen Sache machen. 


hr 

Maß aber immer für Wirkungen ber Wein Was bie ge 
auf die Menfchen machen möge; fo ift derfelbe , lizey diesfalls 
bei aller Abnahme der Vollerei gegen die vorigen * Fine. 
Zeiten , doch zu fehr beliebt, und fein Verkauf ein 
allzubetraͤchtlicher Zweig der heutigen Handlung, en 
als daß die Polisey ſich vorſchen koͤnnte, in diefenz — * 
Gruͤcke, gleich einigen alten Bölfern, durch Gefeße & 
dem Waſſer empor zu helfen. Aber es iſt eine 
andere Quelle, aus welcher dies Getraͤnk zu einer 
noch ſo ſchaͤdlichen Sache wird: bei dem weine 
erlaubt man ſich nemlich Handgriffe, welche zur 
Giftmiſcherei gehören ; oder es werden in der Zus 
bereifung Fehler begangen , die feine Eigenfchafte:: 
der Gefundheit nachtheiliger machen. 

Bei Verfertigung des Weins, koͤmmt eg haupt⸗ Beſtellung gu⸗ 
ſaͤchlich auf die Natur, Guͤte und Zeitigung der ter Trauben⸗ 
Trauben an. Es iſt zu verwundern, wie noch in gattungen. 
manchen Weinlaͤndern jedem Winzer frei gelaſſen 
werde, einen ſchlechten Satz dem beſſeren vorzuziehen: 
blos um mehr Wein in das Faß zu bekommen; *) 


Hh 4 oder 

—— — —— — ů-I————— — 

*) An einigen Orten werden auch wohl nur am Rande bes 

Weinberge fchlechtere Trauben gezogen, und Davon der 
Zehnte gegeben; der beffere aber feltit eingekellert. 
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oder ein. Gemifch von vielerlei Traubengattungen 
zu pflanzen , deren eine frühe, die andere fpdt rei? 
fee: damit wenn die eine Gattung in einem Jahre 
weniger ausgiebt, doch die andere etwas ertrage, 
Hiedurch wird die Blüthe der verfchiebnen Neben, 
und folglich auch die Zeitigung der Trauben fehr 
ungleich ; wo doch die Lefe auf.eine und die nem» 
liche Zeit vorgenommen und folglich reife. und harte 
“0. Beeren mif einander gefältert werden. 
unſchicklich⸗ Oder es werden an Stellen, two weder Erd⸗ 
feit mancher reich, noch Lage, die Zeitigung der Trauben be⸗ 
Gegenden guͤnſtigen Neben angepflanzet, um, weil einmal 
sum Bein der Ort feinen Wein berühmt zu machen gewußt bat, 
dau. den herben ſchlechteren Saft mit unter zu verkaufen. 
Noͤthige Reife Obſchon auch mit der weinlefe, ohne obrig⸗ 
der Trauben, Feitliche Erlaubniß, an den mehrſten Orten nicht 
vorgefahren werden darf, und eine Probe von 
Trauben, ob ſie hinlaͤnglich reif ſeyen, den Orts⸗ 
vorſtehern vorgelegt werden muß; fo geſchieht die: 
ſes doch meiſtens nur, weil die herrſchaftlichen 
und obrigkeitlichen Weingaͤrten zuerſt geleſen werden 
miüffen ; und. es wird dabei fo wenig allemal auf 
die hinlängliche Neife fämmtlicher Trauben gefehen, 
das es jedem Eigenthümer von abgefonderten Wein 
gärten frei ſteht, diefelben nach Willkuͤhr lefen zu. 
Jaffen. Auf folche Weife ift eg etwas gar! nicht fels 
tenes, daß in vielen Jahren ein guter Theil der zur 
Kälter--aufgetragenen Trauben, die gu einem ges 
funden Weine erforderliche Reife vermiffen, 


Fr ei⸗ 
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Freilich iſt es der Geſchmack nicht allein, 
welcher die Reife der Trauben zu beurtheilen 
‚hat: indem nicht eine jede ‚Gattung der Beeren 
eine gleiche Reife erlanget und viele eher faulen, 
als fie gewiſſe dufferliche Zeichen der Reife geben; 
da inzwiſchen ber davon gepreßte Wein doch gut 
‚wird, wenn er gleich laͤnger liegen muß, und fich 
:auch ungleich länger haͤlt, als Weine, die aus 
ssueferfüßen ‚ überreifen Trauben gefältert erben. 
‚Allein es hat doch jede Traubengattung ihre bes 
ſtimmte Zeichen von: der ihr eigenen: Reife, und 
dieſe ſind es, worauf nicht immer fo genau gefe 
ben wird , um. daß. nicht in mehrern jahren ein 
ungefunder Wein daraus zubereitet werden follte,, 
deſſen herben Geſchmack man bernach um fo mehe 
Durch mancherlei unerlaubte Mittel zu. verbefiern 
fuchet : wobei die öffentliche Gefündgeit vieler Ges 
genden fehr zu Grund. gerichtet wird, 

Es ift nemlich unmöglich daß der aus unzei⸗ 
tigen Beeren gefälterte Saft nicht eine rohe Säure 
und herbe Beftandtheile in fich hege, deren Einfluß 
auf die Menfchen unglücklich ift. zr Hat der Trau⸗ 
mbenfaft nicht durch die natürliche: Gährung (am 
Stocke) feine mögliche Vollkommenheit erlangt, 
„oder find die Beftandtheile des Zraubenfaftes 
„nicht. genau miteinander vereiniget; ſo kann Diefer 
n Saft nie durch die Kunft zu einer vollfonmenen 
s Veingäbrung gebracht werden; fondern er wird 
uzu Effig werben, oder verderben. Daher fünnen 

965 un⸗ 
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unreife Trauben feinen Wein geben. : Denn ihnen 
ıfehlet das, durch genaue Bereinigung der erdigf- 
ch ſalzigt⸗ oͤligten Theile, und dur Ausdünftung 
der waͤſſerigten Theile,. in‘ den reifen Trauben 
erzeugte. fühfchleimigte Weſen, welches, nad) den 
Beweiſen der Chymiſten, der. einzige Grundftof 
reiner rechten und wahren Weingährung. ift. „, *) 
Aſtruc erinnerte bereits, daß die. ſaueren unreifen 
Weine die Faferen der Därmeverhänteten und ihre 
wurmfoͤrmigte Bewegung fd. hemmten, baß eine, 
ſelbſt der Mahlerkolik ähnliche Beſchwerde daraus 
entſtuͤnde. *%) Die taͤgliche Erfahrung, ſagt van 
Swieten, lehret, daß die ſchlimmſten Zufaͤlle vom 
Gebrauch der Weine. entſtehen, welche aus unreifen 
Trauben gepreßt worden ſind; und vermuthlich 
entſtehen von dieſer Urfache in: Oeſterreich oͤfters 
Die ſogenannten Kontrakturen, indem die Baͤnder, 
womit die Knochengelenke umgeben werden, dadurch 
ihre Beugſamkeit verlieren. ***) 
Die Polizey muß alſo überall erſtens für einen 
guten Satz oder auf die Anpflanzung ſolcher Reben 
ſehen, deren Fruͤchte in dem Lande, worin fie 
woachſen ſollen, auch hinlaͤnglich reifen mögen, wel⸗ 
a⸗ am beſten aus der Erfahrung beſtimmet wird. 
Dann 
— — — — 
29 Zůckert, allgem. Abhandl. von den ie 
4. Kap. $. 102. ©. 162. 
° ) Tract, pathol, p. Ioo. Huxham, ' 
”*) Commentar. T. HI, q. 1051. p. 335. 
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Dann muß fie ferner nicht gefiatten, daß. vielerlei 
Trauben, deren Reiftoerden fehr ungleich iſt, unter 
einander gepflanzet werden. Sie muß Piegenden, 
wozu die Sonne nur auf eine furze Zeit ihre Stras 
len fchicken kann, ‚nicht nah Wilfführ mit Weins 
fiöcken anlegen laſſen. Sie muß die Zeit der Weins 
leſe, in folang nicht eine anhaltende üble Witterung 
andere Gefege vorfchreibet und. ein geringeres Uebel 
dem größeren vorzujichen zwinget, nicht lang vors 
aus auf einen beflimmten Tag, fondern auf dahin 
anfegen : mern die vernünffigfien Bürger dafür 
halten, daß jezt der größte Theil Trauben feine 
mögliche Keife erlangt habe, und ein längerer Vers 
ſchub, ein Faͤulniß der Beeren befürchten laſſe, 
das, ſowohl der Guͤte, als der Geſundheit des 
Weins, großen Abbruch thun wuͤrde. Endlich muß 
die Polizey wenn ſich einer oder der andere gegen 
dieſe Ordnung verfehlet hatte (welches am leichtes 
ſten von jenen gefchieht , melche einzeln liegende 
Weingärten nad) Wilführ leſen mögen) den Vers | 
fauf feineg Weins, vor Verlauf einer längeren 
Zeit ‚ in welcher derfelbe entweder frinfbarer, oder 
gar, zu Eſſig werden muß, unterfagen. 


9.6. 

Ich übergehe dasjenige, was mit dem aus: Vom Schwe— 
gepreßten Safte der Trauben, oder mit dem Moſte, feln der Wei: 
vorgenommen wird, um mic) mit dem, durch die Me 
erfie Gaͤhrung daraus erhaltenen wirklichen Weine 


zu befchäftigen. 
Die 
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Die mehrſten weiſſen Weine werden geſchwe⸗ 
felt und aufgebrannt, um dastbrennbare Weſen 
derſelben, durch den Dampf des angezuͤndeten 
Schwefels, der ſich nach und nach mit dem Weine 
vermiſchet, zu unterhalten, vor der weiteren Gaͤh—⸗ 
rung zu ſchuͤtzen, ) demſelben eine beſſere Farbe 
zu geben, und die EN der uͤberfluͤſſi > 
Luft zu zerſtoͤren. 

Diefer Dampf, wenn er, mäßig iſt, fchadet 
dem Weine und det Geſundheit nicht, wenn diefer', 
nad) dem Aufbrennen , eine Zeitlang liegen bleibt‘, 
ehe er gefrunfen wird. Wenn aber der Wein zu 
ſehr geſchwefelt iſt, ſagt Fried. Zoffmann, fo macht 
er den Kopf dumm, erhitzet das Blut ſehr, und 
greifet die Nerven an. ***) Wepfer leitet von dem 
zuhäufigen Schwefel im Weine, die Kolif, Stein: 
und podagraifche Schmerzen und Zuͤckungen, be 
fonderg bei dem weiblichen Gefchlechte. ****) 

Unterfihied Hiebei ift aber zu erinnern, daß es hauptſaͤch⸗ 
der Einſchlaͤ⸗ lich auf die Gattung des Schwefels , deffen man 
ge beim fich zu dieſer Verrichkung bedienet, anfomme. Die 
Schwefeln. gewöhnlichen Kinfchläge aus gelben in Schnitten 

geſchmolzenem gelbem Schwefel, welcher mit: ver 
ſchied⸗ 





RE er 





“) Medicinifhe Commentarien; IL. B. S. 150. 
⸗e6) Züdert, 1. c. ©, 138, 
#") Differt, de Natura & preftantia vini rhenani;. Hala 
1703. Cap. IV, p. 29. 255 
esr) In Enc. ap, Camerar, 
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— Blumen und gewuͤrzhaften Dingen beſtreuet 
worden ſind unſchaͤdlich. Die rothen Schwefelſchnit⸗ 
ten, als welche noch aus arſenikaliſchen Theilen be⸗ 
ſtehen und mit Wismuth oder Markaſit beſtreuet 
worden, geben den Weinen eine ſehr bedenkliche Eis 
genfchaft. *) 

Zimmermann ſagt: „Bon den golländern wur⸗ Giftiger Eins 
„den vormals, auf eine fehandbare Weife, die ſchlas > 
1 Franzsfifchen Weine verfälfchet, die fie nach Oſtin⸗ 

„dien führten : fie brannten in. Holland die Faͤſſer 

„mit Arſenik, Schwefel und Spiegelharz ein ; der - 
4, Wein blieb durch diefe Methode, defto länger, 
„dem Gefchmace nach, frifch und. gut, hingegen 

q ertweckete er in Oſtindien tödliche Ruhren. „**) 


7. 

Wegen bem Schwefeln der Weine befehlen die Reihe: Ters 
Reichsabfihiede von 1497, ju Kindau: „Nachdem rungen In 
durch Swiblang der Wein den Menfchen man- —— * 
„cherlei Krankhaiten und Beſchwerung entſteen, 
„als die Gelerten der Arzney ſagen: iſt betracht, 

„daß ain jede Obrigkeit dahaim rathſchlagen ſoll, 
„wie den Swiblen der Wein ein ziemlich Maß 
1 gegeben werden mug, damit es deshalben zim⸗ 
u lich 





=) Ant. Plaz, differt, de removendis fanitstis public 

- obftacnlis; p. 10, Camerarius , differt. de colica pa- 
retico» epileptica; Tubing. 1698. $. 6. p. 9 

**2) Don ber Erfahrung; IE Theil. IV. B. 7. C. ©, 310, 
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mlich gehalten, dadurch obberuͤrt Beſchweruns 
fuͤrkommen werde. *) | 


Zur näheren Beſtimmung diefes Gegenftandeg 
war fchon durch einen vorherigen Reichsabfchied 
1487 , zu Rotbemburg an ber Tauber verordnet 
. worden: „Ob jemant, wer ber tere, zu den abs 
} 3 „laſſen, um beftändigkeit willen der Win, fein 
& | „Faß mit einem Schwebel zuberaiten wolt, di 
„ſoll man zu thun Macht Haben. Doc ainen Win 
„ainmahl und nicht mer. Auch nit anders dann 
„jubereitung ains fuderigen Faß ein Kot lauters 
n Schwebels an allen Zufag zu nemen. Alfo fol 
„es auch gehalten werden nach Anzal des Schwe⸗ 
„bels zu einem gröffern oder kleinen Faß. Und 
„welcher oder willig ir Win alfo geſchwibelt ha⸗ 
„ben, diefelben ſollen In auch als für geſchwi— 
„belt verkaufen, das den Koͤffern eroͤfnen, damit 
„derſelbig Win nit weyter geſchwibelt, ſondern 

„damit, wie obſtet, gehalten werde. **) 
Anmerkung. Die Vorſchrift eines lauteren, oder reinen 
Schwefels, ward vielleicht, blos weil man die 
Vortheile gewuͤrzter Schwefelſchnitten nicht kannte, 
gegeben. Es ſcheint auch nicht, daß man das Ge 
wicht des Schwefels für ein Faß fo genau beſtim⸗ 
men 








®) Joh, Phil, Dattiss, de pace Imperii, L. III, C, 1% 
N. 23. P- 682. u. L, V, GC 8. N. 27. DZ 895. 
") Dattins, l, “pP 635. 
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men .möge: indem; fo viel man auch an Schwer 
feldampf in ein Faß bringet , dag Ueberflüflige das 
von fogleich wieder fortgetrieben werden folle. Wenn: 
inzwiſchen jemand den Wein, welchen er zu verfaus‘. 
fen gedenfet um ihn flärker zu fchwefeln, öfters in: 
ein anderes , mit Schwefel zubereitetes Faß ablafs: 
fen wollte; oder Weine, die fogleich. verzapft wer⸗ 
den follen, allzuſtark fchwefeln würde: fo finde . 
exwehnte Urſache billig Platz. *) 
Daher ward auch in den Freiburgiſchen An⸗ Weitere Ver⸗ 
ordnungen von 1498, die Sache dahin gemaͤßiget: ordnungen. 
„Daß ob jemands Wein über Land fuͤhren wolttt 
„ der denn in Beſtaͤndigkeit zu behalten: weiters 
„Schwefels, den itzt beruͤrt, nothduͤrftig waͤre, 
„der mag ſolch Faß mit einen Schwefel auch ziem⸗ 
„lich bereiten, und nehmlich zu den Wein, die, 
„als obſtet, zuvor geſchwefelt waren, in ein fu⸗ 
„derrich Faß ein halb Schwefels, welche aber 
„vormals nit geſchwefelt weren, in ein fudrich 
„Faß ein: Loc lauters Schwefels, tie vorſtehet, 
and fürter nad) Anzals des Schwefels zu einem: 
m größeren und’ kleinen Faß und auch nicht mehr. **) 
Es wäre daher auch jezt noch 'nöthig, daß 
man Weine, welche, in öffentlichen Schenfen , fo> 
J— gleich 








*) Immanuel. 'Weberi, commentatio juridiea, de erimi- 
mine adulteratorum Vinorum, von MWeinverfälfhern 
und ihren Strafen; Francof, & Lips. 1751, $. v. Pr25, 

#”) Dattin , lac. P. 633. Web, 1.6 Pr 26. 
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gleich verzapft werden ſollen, nur ganz leicht zu 
ſchwefeln geſtattete; hingegen bei Aagerweinen oder 
Weinen, die eine Zeit lang zu liegen haben, ehe 
fie trinkbar genug werden, etwas mehrers erlaubte, 
und über dieſen Artickel, jeden Kiefer verpflichtete; 
ſo daß auch an ihm die — dieſes Ge⸗ 
— gehrafet wuͤrbe. 


9.8. 


Kennzeichen Man erkennet aber den allzuſehr — 

bes uͤberſchwe-· ten Wein, wenn man einige Tropfen von einer 

felten Weins. Silberauflöfung im Scheidewaſſer, in denfelben 
giefet: wo dann fogleich der. Schwefel das Sil⸗ 
ber fhwärzer, und ben Wein braunroth, braun, 
oder gar ſchwarz macht. *) Wenn nian ein neu: 
gelegtes Ey in ein mit Wein angefülltes Ge. 
ſchirr leget, und deſſen Schaale mit ſchwarzer Far⸗ 
be ganz überzogen wird; jo iſt es ebenfalls ein Zei⸗ 
chen, daß der. Mein zu viel gefchwefele und 
folglich ungeſund ſeie. *) Leget man, um bie 
Umftände zu vermeiden, ein Stücken glatt pe. 
lirtes Silber in folchen Wein, fo verlieret es feis 
nen Glanz und wird ſchwaͤrzlicht. ***) 


9 








 ®) Quelmalz , — de Vino mangonizato, - 
m 1. e. | 
) Ausführliche Anleitung zur — der Weine 
in Deutſchland; S. 27. 
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Was die Strafe des Ueberfchweffelns betrift, 
fo heißt e8 in dem Reichsabfcbiede zu Rorbenburg 
von 1497: „Und wer dig obgefchrieben Ordnung 
y verfpräcd, oder der Win anders, oder mer ge⸗ 
nfehwibele würde, dann oben angezeigt iſt, dem, 
„oder denfelben Raſſen, barinn folcher Win erfune 
„den wird, fol zu ſtund an dafelbs der Boden 
y ußgefchlagen und der Win darin gelegen verfchütt 
n werden. ,, Ferner: Und alsdann derſelbs Webers 
fahrer oder finer Herrfchaft von einem yeden 
ymer ainen tinifchen Gulden unläßlich zu Buß ges 
ben verfallen ſin, Das nemliche wird auc) in 
dem KeichSabfchiede zu Freiburg von 1498, ge⸗ 
fagt: aus welchem allem erhellet daß man in dies 
fen Zeiten, wo freilich viel Wein getrunken ward, 
ganz befonders auf deſſen Verfälfchung gewachet 


babe, 


Etxafe 


$. 10, 


Ein, der Gefundheit des Volkes ganz beſon⸗ Schade allzu 
ders zufeßender Mißbrauch ift es um den Ver junger Weine, 
fauf eines zw neuen oder zu jungen Meines, 

Die ſichtbare Saͤhrung des Moſtes, wodurch 
ſolcher zu Weine umgeſchaffen wird, endiget ſich 
zwar nach wenigen Tagen: aber eine innere - Be 
mwegung der verfchiednen Beftandtheile diefes Ges 
traͤnkes, dauert noch lange fort, und die Natur 
bedienet fich derfelben zur Abfonderung ber gröbe 

Si ren 
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ren erdigten und ſalzigten Theile, welche ſich nach 
und nach zu Boden werfen und an der inneren 
Flaͤche der Faßthauen anſetzen, fo wie zur Verfei— 
nerung und innigen Miſchung der geiſtig-oligt- und 
waßrigten Theile. Die Entwicklung der, in dem 
gaͤhrenden Safte eingeſchloſſenen Luft, iſt dabei 
nicht dag geringſte Bedingniß zu deſſen unfchädlie 
chen Anwendung: und alles diefes gefchieht, wie 
die Undurchfichtigkeit, dag Trübe, der die Zunge 
und den Gaumen angreifende herbfauere Geſchmack 
aller jungen Weine, auf einen mehr oder weniger 
langen Zeitraum lehren, nur langfam, und beinahe 
im Verhaͤltniß der Haltbarkeit der Weine. 

Es ift alfo fehr begreiflich, warum neue Weine, 
wenn fie vor ihrer vollfommenen Aufbellung und 
Gäuberung getrunfen werden , die menfchliche Ge 
fundheit zu Grund richten : wenn auch durchfoffene 
Kehlen , welche von dem fanftöligten Wefen älterer 
Weine, nichts mehr zu empfinden pflegen, eine 
Wohlluſt dabei fuchen, von dem feharfen Safte 
aufgefraget und beifer gemacht zu werden, und 
alfo von dem, fonft allgemein wahren, von dem 
Erloͤſer aufgeftelten, Sage: "daß Niemand, der 
mit altem Weine verfehen ift, ſogleich einen neuen 
verlangen werde, ,, abzumweichen. Ramazzini errins 
nerte fchon, daß in Frauen» Klöftern, in welchen, 
aug Mangel, oder wegen einer ſchlechten Beſtel⸗ 
lung des Kellers , die, aus nur halb zeitigen Trans 
ben gepreßten Weine, nachdem folche kaum einige 

Tage 
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Tage hindurch gegohren hätten, nad) fauer und 
berbe, getrunken würden, Magenfchmersen und 
mancherlei Beſchwerden verurfachten. *) Sebenſtreit 
ſagt: es koͤnne nicht anders geſchehen, als daß 
unvergobrne Weine, deren Kräfte oft noch bins 
reichen würden, ein wohlverwahrtes Faß zu zer⸗ 
ſprengen, in dem Magen erſchroͤckliche Blaͤhungen, 
Kolicken, Saͤure, heftiges Abweichen und eine Art 
von epidemifchen- Durchlaufe, verurſachten: und 
die Erfahrung lehre hinlänglich, daß Beute, Die vie⸗ h 
ken Moft trinken, mit Diarrhöen geplagt iverden, *5) 

Wie mag alſo die Polizey wohl geſchehen Franzoͤſiſche 
laſſen, daß Menſchen, die ihre, von andern abs Vollzey Ver⸗ 
gefönderte Weinberge oder Gärten oft: vor der fügung. 
Zeit ihrer Trauben entledigen, um die erſten zu 
ſeyn, welche dem gierigen Volke neuen Wein 
aufſtellen koͤnnen, — oder auch, daß jeder, der 
das Weinſchenkrecht hat, den kaum von der Kel—⸗ 
ter gekommenen, trüben, halbbrauſenden Wein, 
verzapfe? In verſchiednen franzoͤſiſchen Staͤdten iſt 
es uͤblich, daß man den Verkauf ſaͤmtlicher Weine, 
ſowohl von Trauben, als von andern Früchten, in 
geringerem Maas, zum Trinken auszuſchenken, bie 
zu einer gewiſſen Zeit, nachdem nemlich die Zefe 
frühe, oder fpät vorgenommen worden iſt, entives 

Ji 2 der 
. ®) De virginum Veſtalium Valetudine tuenda, oper, 
omn. p. 690. . = 
) Anthropologia fosenüs; Sect. 1. Cap, III, $, 18. 


/ 


Vorſchlas. 
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der bis auf Martinstag, oder bis auf den erſten 
December , von Obrigkeitswegen unterſage. *) 

Es laͤßt ſich hieruͤber kein allgemeines Geſetz 
entwerfen; doch wuͤrde ich rathen, daß man übers 
haupt feinen Wein in dem nemlichen Jahre, mo 
er gewachſen ift, dag heißt ehe er wenigſtens einige 
Monate alt getvorden, verfchenken ließe; bei Weinen 
hingegen, welche ihre gänzliche Reife erfi nach meh⸗ 
rern Jahren, erreichen, wenigfteng ein ganzes Jahr, 
anfeste, ehe fie vergapft werden dürften. Dergleis 
chen Verfügungen würden zwar machen, daß man 
den Preiß des, länger aufbehaltenen Weines um 
etwas erhöhte: allein es ift um das Weintrinfen 
überhaupt Feine fo nöthige Sache, daß man, um 
folcheß zu erleichtern, den Genuß einer offenbar 


ſchaͤdlichen Waare, billigen folte. 


Bon Seintere 


weinen. 


$. 11. 

An einigen Drten feet man ganz neue Wein 

mit verfchiednen, meiftens higigen Kräutern, Wur⸗ 
zen, Gewürzen, an, und verfaufet diefes Gemis 
fche , unter dem Titel eines Kraͤuterweines, gleid) 
in den erften Wochen nach der Weinlefe. Man fieht, 
ohne mein Erinnern, ein, daß es fehr unbifig 
iſt, jedem Wirthe die Zubereitung eines fo heffigen 
Getraͤnkes, zum gemwiffen Nachtheil der, nicht eckeln, 
Liebhaber, fchwangerer , und ſolcher Perfonen, bie 
fich dergleichen Weine aus übeln Begriffen, zuträge 
lich 








mn ern en 


") Code de Police en Frame, Tome I, p. 113, 
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iich halten , zu geſtatten; und daß diefe Zubereie 
fung überhaupt nur dazu dienen folle, den nod) 
trüben, garfligen Moft, um fo eher und beſſer an 
Mann zu bringen. 

Auch um fremde Weine nachzuahmen, oder Von füßen nes 
aus andern Abfichten, fieden Diele ihren eben kochten Bes 
ausgepreßten Moft. Iangfam in Rupfernen Keſ⸗ nen· 
ſeln bis zu einer gewiſſen Dicke ein: und da 
ſich dieſes Geſchaͤft nicht immmer in wenigen 
Stunden vollenden läßt, fo bleibt der halb einge— 
fottene Moft übernacht in dem nemlichen Gefchirre 
fiehen und erfaltet, um den anderen Morgen wies 
der an das Feuer gebracht zu werden. Durch Dies, 
ſes Verfahren loͤſet fich meiftens durch die in dem 
Moſte verborgene Säure etwas von bem kupfet⸗ 
nen Keffel auf, und fo wird der füge Wein. mit 
einem der Gefundheit fhädlichen Bränfpane , mehr 
oder weniger, je nachdem dag Verhaͤltniß des eis 
nes zu dem Gefchirre, und dag Zaubern in beffen 
Zubereitung , verfchieden. if, vermifcht. Man thut 
alſo wohl daran daß man, wie ich von allen frem⸗ 
den Weinen ſagen werde, auch unfere eigenen gu u 
fochte Weine, die öffentlic; verkauft werden ſollen, | 
prüfet, und wegen deffen Unfchädlichkeit das Pus 
blikum ficher ftellet. 


6. 12, | | 
Die Abſicht, ſchlechte Weine zu verbefiern, Von Verfal⸗ 


ober wenigſtens, ſolchen eine ſchoͤne Farbe, oder ſchung ber 
J313 einen Weine. 


Ehemalige 
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einen angenehmen Geſchmack, beizubringen, ihre 
Fehler zu verdecken, oder dieſelben für dag Ers 
zeugniß fremder, berühmter . Weingegenden, anzus 


bringen , ꝛc. giebt zu Verfälfchungen und Zufägen 


Anlaß, twider welche die Polizey nicht forgfältig 
genug ſeyn Fann, 


In den römifchen Geſehen koͤmmt vom Wein⸗ 


Seltenheit. verfaͤlſchen allerdings gar nichts vor, außer daß 


von Vermiſchung der Weine mit Dingen, wodurch 


ihre Guͤte herabgeſetzet wurde, gehandelt wird. *) 


In Deutſchland ward endlich Kaiſer Fridrich III. 
auf dieſen Gegenſtand aufmerkſam. Celte fagt: 
Unſere Zeiten haben unter vielen andern, auch die 
Verfaͤlſchung des Weins erfunden. Nicht nur durch 
ganz Deutſchland, ſondern durch Frankreich, Un⸗ 
garn, Polen, und andere Länder bat fich dieſes 
Laſter perbreiter. Man hält für den erſten Erfin- 
der, einen geiftlichen, Martinus Bavarus, aug 
dem Schiwarzwalde gebürtig. **) Nachher und zwar 
ſchon 1475, ward man in Deutſchland aufmerfs 


Aeltefte Poll: famer, und es erfolgten Wolisengefeße: "Daß nies 
sevaefege da⸗ mand, weder geiftlic) noch mweltlich dahaͤum Wein 


gegen. 


„machen fol, bey Aids + Pflicht, anders dann er. 
„gewachſen fey, ausgenommen allein Senfwein, 
n die 





j *) Jußin. de L. Aquil $. 13. | 


**) De origine, fita & Inftitut, reipublics Norimbergens. 
Weber „ de erimine adulteratoruur Vinorum; $. 4. 
P+ 9. | 
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„die etlich Fahr zu machen zugelaffen worden feyn.,, 
rc. In einer noch älteren Polizeyordnung, heißt es: 
„Es feyn etlich Abentürer von Sranden dahin fom: 
z men , welche e&lich gemacht der Wein ausgegeben 
„und gelart hätten, und wie man fleißig Erfans 
nung gethban, hab man befunden, daß fie mit 
nBalg, Milch, und andern fchädlichen Sachen 
'jy vermifcht worden. *) 
| Seltfam lautet die Verordnung in den, 1487; 
zu Rothenburg an der Tauber erfchienenen Reichs» 
abſchieden: „Daß nu binfüro niemand nad) Ane 
„gang diefer Ordnung den Wein durch die Glefer 
„zu befichtigen fuffen noch verkuffen fol, weder. 
„an Märkten, noch funft in Faine Weg, bey ber. 
n Buß aing Meinifchen Guldeng , deren Keffer und. 
„Verkeffer jeder. infonderheit ainen, fo oft ein, 
ın Maß damit verfuchee wirder.,, Dattius, welcher 
auch diefe Verordnung aufbewahret hat, begreifet 
felbft nicht ihren Sinn; und Weber hält dafür, daß 
Dadurch der Betrug bei dem Weinverfaufe durch deſ⸗ 
fen fchönere Farbe (welche durch Bleimittel befonders. 
erhöhet wird) habe wollen hintertrieben werden. **). 
Die Reichsabfibiede von 1495, ju Worms, 
fagen: „Daß der Nom. König (Maximilianus 1.) 
„ernſtlich Gebott, zu allerfuͤrderlichſten ausgeen 








Ji 4 laſſen, 
EEE 
®) Dattins, de pace Imperii publica, L, HL C. 14. $. 
35. 36. 
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laffen, daß jeder in feinen Landen, Gebieten und 
 Dbrigkaften die Geboft, die feiner König! Mai. 
„ Herr und Vater, Kaiſer Sridrich loͤbl. Gedaͤcht⸗ 
„niß, wider die Wein gemacht, hab laffen aus⸗ 
u fchreiben, unableglich zu halten, mit Fleiß und 
y ernftlih gu handhaben, und die Straf dars 
gr auf gefeßt, nehm, und der niemand erlag, der 
y„’ Vollichg Gebotts Eundlicher Ueberfarer erfunden 
rn wird. u *) 


Sonſt haben noch vielerlei Ungluͤcksfaͤlle, in 
Deutſchland, 1487, 1497, 1498, 1500, 1508, 1548, 
und 1577, zu verfchiednen Reichsabfihieden, gu Ros 
ebenburg und zu Srieberg, und durch Beftättigung 
undErneuerung derfelben, zu Tübingen und Sranks 
furt , den DVerbrechern die fchärfefte Strafe ange 
drohet. **) „Wo aber jemang, heiffet e8, wer der 
„wer, gaiftlich oder werentlich, erfunden wird , der 
„aincherley Gemacht (böfe oder fehädliche Gemaͤcht) 
„ nichzie ußgenommen, dann allein bie obgefchries 
ji ben Zulaffung des Schwebels in die Win oder 
„Faß tät, machte, oder zu. thun beſtellte, Es we. 
pre vor oder nach den Ablaß, durch fich ſelbß, 
„) oder jemang «ser, berfelben follen zuforderft von 
„ Stund an, an den Enden, da follic Win gefuns 
a den, den Faffen die Böden ußgefchlagen, und der 

n Win 











” Dattius |, co, p- 632. und L. v. C. 7 · N. 32. pP 386. 
vw") Dattins, L. c. L. III. C. 14 
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a Win verfähitt, und darzu ein Jeder zu jedenmahl 
a, von feiner Herrfchaft mitnachfolgender Peen, naͤm 
s lid) bundere Gulden rinifch geftraft werden. n *) 
Desgleichen in Kaiſer Maximilian Ordnunge über 
Die Weine zu Sreyburg bon 1497. **) 

nWo auch binführo, heist es in einer alten 
Polizeyverordnung von 1598, **), „einiger Schiff« 
„’ oder Fuhrmann, oder jemand anders, tie der 
y Rahmen haben mögt, den Wein mit Ralck oder 
z dergleichen fchädlichen Zufag oder Einfchlag bes 
z, reiten und fälfchen würde, der foll nach Geftald 
meiner Ueberführung an feinen Ehren Leib oder 
n Sut bertiglich. geftraft werden. „, *H*) 

Seit jenem Feitpunfte, iſt verfchiedentlich die Neuere Yen 
Todesftrafe anerkannt worden: weil man, aus fügungen. 
den von vielen verfälfchten Weinen beobachteten 
Wirkungen, beinahe immer auf eine wabre Dergif: 
tung fchliefen mußte. Zu Eßlingen ward, nod) 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, ein Weinfchenf 
Diefeg Verbrecheng wegen, enthaupfet, und fein 

is Buch, 











*) 1. c. p. 633. N, 28. P. 635. N. 44. 

**) Art. 2. 5. 

““r) Art. 16. 

ser) Sleichlautend ift auch biefer Verordnung jene, bie 
yon Rarl V. zu Augsburg 1548, gegeben worden. Mefor: 
mation guter Polizey Kir. XVII. von Schiffe u. Fuhr⸗ 
Leuten. Ordin, Polit, Rudelph. Al. zu Frankfurt; 1577 
Tit. 16 
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Unſchaͤdlich⸗ 
keit einiger 
Verſuche den 
Wein zn vers 
beſſern. 


Buch, worin er feine moͤrderiſche Kunſtſtuͤcken nie 
dergefchrieben hatte, durch Scharfrichterd Hand 
verbrandt; und im vweſſenkaſſelſchen iſt noch erſt 
751, der Strang auf dieſes Verbrechen geſetzet 

worden. 2 
$. 13. a 

Inzwiſchen ift e8 doch eine ausgemachte Sache, 

daß man nad) und nach verſchiedene, auch unſchaͤd⸗ 
liche Mittel entdecket habe: womit man geringere, 
eine um vieles verbeflern, und inheimifche Ges 
wächfe, ohne der Gefundheit zu nahe zu tretten, 
den fremden im befferem Rufe ftehenden Weinen, 
gleich machen könne; und man muß die Grundfäge 
der Weinwerdung wenig verftehen, wenn man laͤug⸗ 
nen wollte, daß in diefer Kunſt viel Nügliches bes 


reits gefunden worden und noch zu entdecken flehe. *). 
Die, 





EUER PERS en Ve 
») Morfchläge zur umnfchuldigen Merbefferung bed Weins 
findet man in Ludolfs zten Stüde der fliegenden Chys 
mie; im I. Theile der Samburg. Gefellichafel, Er⸗ 
zaͤhl; im g8 ſten Städe des Arztes; im II. Bande 
der vollftändigen Abhandlungen des gefamten Wein: 
baues; Zückere J. c Diktionaire Encycloped. Edit, de 
Geneve V. Yin; Ausführliche getrene und bewährte 
Anleit. zu einer gründlichen, nunfchädlichen erlanbs 
ten, dauerhaften, wie auch vortheilbaften und Leiche 
e:n Derbefferung der Weine in Dentfchland, zu Vers 
huͤtung aller ſchaͤdlichen Weinkinfte, ans Liebe mit: 
gerheile von einem vedlichen Deutfchen. 8. 1775. 
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Die Möglichkeit von diefem giebt Anlaß, daß 
Menfchen, welche eben feine Kenntniß von den 
Kräften natürlicher Dinge befigen, ohne Bosheit 
bei ihren Verſuchen, den Winf der Zunge befol- 
gen, und entweder durch den Geſchmack ihres 
fünftlichen Erzeugniffes betrogen, oder durdy dag 
geringe Gewicht des, ihren Gedanfen nach, nur 
in größern Gaben, bedenklichen Mitteld zu der eins 
gebildeten Weinverbefferung , beruhigt , fih den 
Schaden felten fo lebhaft vorſtellen, als er meis 
ſtens zu feyn pflegt. Der Wunfch, ein, andern uns 
befanntes, Geheimniß zu befisen, um. feinen Weis 
nen einen Vorzug zu geben, macht, daß man ed 
nie bei befannten Handgriffen bewenden laffe, fons 
dern immer auf neue nachfinne und diefelben allen 
fremden Augen zu entziehen trachte. 


Dies muß die Aufficht der Poligey, auf die, 
in ihrem Bezirfe, üblic) getwordene Behandlung 
des Weing fehr erfchwehren, und noͤthiget folche 
fih mit den Kennzeichen ſchaͤdlicher Zufäge, auf 
das genauefte befannt zu machen. 


Solcher Zufäße giebt e8 aber fo viele, daß 
ich mich dahier begnügen muß, nur die wichfigs 
fien davon zu berühren, und die ficherfie Ent 
decfungsmittel anzugeben; durch deren Anwendung, 
wenigſtens die vermefjenften Handgriffe veroffenbas 
vet werden Fünnen. 


$. 14, 
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| §. 14. 
Der unfchuldigfte Zufat gefchieht von Fuhrs 
leuten und Wirthen durch Waffer, wider denfelben 
hätte ich, als Arzt, nichts. zu fagenz wenn nicht 
der fraftlofe, entfchöpfte Bürger, manchmal fich 


des Weines zu feiner Erquickung bediente, und 


EEE 


folglich, durch das Waͤſſern des Weines, in feiner 
Erwartung betrogen würde. Die Polisey hat aber 
noc) andere Urfachen, daß fie diefen Betrug ver 
folge. Daher fagt die Ordnung der Wein zu 
Sreyburg, von 1497 , von dem Wäflern der Weine: 
„Solches fol Hinführo denenfelben Fuhrleuten nnd 
„ Schifleuten nicht verhängt, geflatt, noch zu 9% 
„ſchehen, fondern darum mit famt denjehnigen, fo 
n ihnen deffen verholfen hätten, es währen Wirths⸗ 
„Knecht, oder andere nad) maaß ihrer Verbands 
„lung an ihren Ehren , Leibern und Güther, ohne 
„Nachlaffung beftrafet werben. „, *) Es ift ſchwer 
jemand diefeg Betruges zu überführen, und bei der 
Uebermenge heutiger Weinfchenfen,, überläßt man 
ohne Gefahr dem Geſchmack des Publifumg deffen 


genauere Prüfung. **) 
§. 15. 





*) Art, 3. Item die Poligepordn, von 1548, Art. 16. 

und 1577, Arr. ı6 
©») Herzog Ernſt der Fromme von Sachſen, hatte einft 
anf die Fuhrleute, welche feinem Hofe den Mein zu> 
führen mußten, einigen Verdacht. Er wollte ſolche auf 
ber 
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$. 15. | 
Die Anwendung verfchiedner mineralifchen Kör: Verfaͤlſhuns 
per zur Weinverfälfchung , iſt bier am bedenkliche mie Mineral: 
ften. Unter diefen aber, hat fich dag Blei, nebſt koͤrpern. 
dem, daf es am allerhäufigften gebrauchet wird, | 
als das fchädlichfte beiwiefen. Weber fagt, er 
habe e8 von einem golländer , daß er an die fpAr gir Bleimit⸗ 
nifchen und franzöfifche Weinhändler allein, jähre teln. 
lic) einige Zentner Bleizuckers verfchicken müffen. *) 
Inzwiſchen verfichert doc) Gaub, daß bie Verfaͤl⸗ 
ſchung des Rhein: und Moslerweines mit Bleie, 
feinen Unterfuchungen zufolge, eben Feine fo gemeine 
Sache ſeye, als insgemein dafür gehalten wird. **) 
Des fo gefährlichen Bleizuders , oder der noch 
leich⸗ 





hr BEE 





der That erwiſchen, und da er die Zeit genau wußte, 
in welcher fie, an einem gewiſſen Orte, mit dem Weine 
übernachten würben: fo Eleidete er fih als einen Fuhr⸗ 
mann an, und miſchte ſich unter die Kucchte, welde, 
ohne ihn zu erfennen, fih über die Fäffer hermachten, 
den Wein nach Durft herauszohen und es bamit ihrem 
Kollegen zubrachten. Die Faͤſſer wurden nach biefem 
nit Waffer wieder aufgefüllet, und einer der Fuhrleute 

rief ihm gu: „Gele! (6 muß man das Waſſer in 
große Gerren hinein bringen!„ „+. Webers ou 
p: 22. 

“) Magazin fir Aerzte, Chemiften und Künftler, 

or) Zarlemer Abhandlungen aus ber Naturgeſchlchte; 

UL Band; ©, 35. 
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leichter zu habenden Silberglaͤtte, des Bleiweiſſes, 
Menniges und uͤberhaupt der Bleikalche, die in 
einer getwiffen Menge des faueren Weines, oder aud) 
in bloſem Weineſſige, aufgeloͤſet werden bedienen 
ſich die Ungluͤcklichen, um ein ganzes Faß ſolches 
ſaueren unſchmackhaften Saftes, in einen ſuͤßlichten 
Trank zu verwandeln, und,fo, nicht allein ein, 
für fich fchon, wegen feiner Unreife und Rauigfeit, 

ungefundes Produft, fondern zugleich ein wirklich 
| langfames Gift verfchlingen zu machen. 


Ich darf nicht erft fagen , in welchem Nufe 
dag Blei, innerlicy genoffen, bei faft allen denken: 
den Nerzten ſtehe; und es ift beinahe hinlänglich, 
zu erinnern, daß die fehrecliche Bleikolik daher 
ihren Namen hat, und daß (mie ich fchon bei Ge 
legenheit der mit Blei vermifchten Waffer , zum 
Theil gezeiget habe) Magenſchmerzen, unheilbare 
Kontrafturen , die Schwindfucht, ꝛc. ganz ge 
mwöhnliche Zufälle des Genuffes von dieſem, aud) 
nur. in geringen Gaben verfchluckten, Giftes, 
feyen. 


Der berühmte Vogel fagte zwar, bei Beur: 
theilung der 3ellerfchen Schrift über das im Weine 
verborgene Dleigift, e8 komme ihm noch nicht ganz 
gewiß vor, daß die Weine, von etwas beigemiſch⸗ 
tem Bleiiſchen, giftig werden; die Sache feye 
noch einer tieferen Unterfuchung werth, und er bes 
forge, die Schlüffe, fo man desfang gesogen habe, 

moͤch⸗ 
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möchten betrügerifch feyn. *) Man weiß, daß, 
von einigen Aerzten , der Bleisucker gegen Schtwind» 
ſucht, Durchfalle, Tripper u. d. gl. angerathen und 
gebraucht worden if. Der Bleieflig und dag Ex- 
tractum faturni de8 Goulards ift von vielen Aerz⸗ 
ten, und auch häufig von mir, mit großem Nutzen 
gebrauchet worden : und auch als Kliffir hat man 
folchen Bleieffig gegen die Nuhr. angewandt. **) 
Allein , jezt iſt wohl Fein angefchener Arzt mehr, 
der nicht dag Biei für ein wirkliches Gift halten 
ſollte, wenn aud) Dadurch eben nicht aller Gebrauch 
des Bleies als innere Arznei, fo wenig, als jener 
des aͤzenden Sublimats und des Schierlings, auf 
immer vertworfen wird. In die Länge, und in 
Speife, oder Getränk. genoffen, wird dag lei, 
auch in fehr geringen Gaben, immer als Gift wir; 
fen. Zuͤckert hat diefen Gegenftand fo ſchoͤn be> 
leuchtet, daß ich mich nicht enthalten kann, bag 
Merkwuͤrdigſte hier, als an dem rechten Orte, 
davon einzuruͤcken. „In den Sjahren 1694, 16957, 
und 1696, entftand in Schwaben und in vielen 
„Wuͤrtembergiſchen Städten und Flecken eine all- 
„gemeine Krankheit, die. mit graufamen Kolifen, 
„Beaͤngſtigungen, Erſtickungen, Herzklopfen , Zit⸗ 
„tern und Schwaͤche der Glieder, Laͤhmung der 
„Glieder, und. Abzehrung verknuͤpft war. Man 
| 7, be; 
———— — — 0 —— ç — —— 
*) Neue medicinifhe Bibliothek, IV. Band; ©, 315.1 
a) Hochberg, in Georgüs curiofis; P. IL Lib, 1, C. 122. 
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m bemerfte, daß nur diefenigen mit ber Krankheit 
befallen wurden „ bie den Rhein» Mofel» und 
1 Neckartvein häufig tranfen. Man nannte bie 
„Krankheit daher Weinkranfheit und Bodelius , 
„Vicarius und Brunner, haben damals davon 
nsefchrieben. *) Den Grund der Krankheit ent: 
 decfte man gar bald in der mit Silberglätte vor» 
nsenommenen DBerfälfchung gebachter Weine. ; — 
unMan glaubte ehedem, daß die fehreckliche ende 
nmifche Kolif in Poiton in Frankreich, von den 
„dortigen herbſauern Weinen, und diefelbe Kolik 
„zu Devon in Rnaland, von dem herbfaueren 
p Aepfelwein verurfachet würde. Allein da- die beide 
nXKRoliten völlig von der Befchaffenheit find-, wie 
die fogenannte Bleikolik der Bleiarbeiter; fo hätte 
„man daraus ſchon muthmaßen fünnen,, daß auch 
„zu Poitou und Devon entweder vorfäßliche be 
„trügerifche, oder zufällige Weinmifchungen mit 
n Blei daran ſchuld find, und des Doctor Bader 

y, dar: 











 *) Eberhard Gocelins, Beſchreibung des U. 1694, 95 
und 96, durch das Gilberglett verfüßten Weins und 
ber davon entftandenen Weinfranfheit, welche graufame 
Symptomata nach fi gezogen, wodurch viele hohe und 
niedere Standesperfonen das Leben eingebüßet haben, 
fanımt den Arzneimitteln die dagegen zu gebrauchen, 
und Bericht, tie der verfälihte Wein zu erkennen. 
ulm, 1697, 8. Zeier, de docimafia , fignis, caufüis 
& noxa vini lithargyrio mangonisati; Tahıng. 1707. 4 
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z, darüber angeftellte Unterfuchungen, *) feßen Diefe 
ı Sache wenigſtens was bie Kolif zu Devonghire 
betrift, ganz auffer allen Zweifel. Denn er ber 
„rufet fich zuerft auf den Doctor Wall, der ver 
„ſichert, daß zu Worceſter, Hereford und Glow 
n cefter, der ſchwache fauere Nepfelwein das. täg» 
„liche Getränk fey, und daß. die Einwohner, ob 
„ſie gleich Häufig davon trinken, niemals Schaden 
yr leiden. : Allein e8 habe einmal ein Pachter in ei» 
nem, an Aepfeln fehr- fruchtbaren Jahre, aus 
vr Mangel der Säffer, einen großen bleiernen Kaſten 
rimit neuen Vepfelmein gefüllet und darin aufbe 
„halten, da hätten ale die, welche davon getrun⸗ 
ten die fogenannte Bleikolik bekommen. Er habe 
yyauch einige andere mit derfelben Krankheit behaf 
„tete zu kuriren gehabt, welche fie davon bekom⸗ 
„men hatten, daß fie Aepfelwein getrunken, der 
„mit einer von Blei bedeckten Preſſe, war bereitet 
„worden. In einigen Theilen der Landfchaft Der 
„von, fchreibe Bader, ift der runde Trog, der 
jur Zubereitung der Aepfel gebrauchet wird , aus 
günterfchiebnen Stücden von ſchwarzen Steinen 
„zuſammengeſezt, die durch Eifen an einander ges 
„klammert, und mit gefehmolgenem Blei, das in 
y, die Zwifchenräume an der inwendigen Seite des 
„CTro⸗ 
*) Arzneikundige Abhandlungen der Londoner Aerzte; R 
Band. | — 

| Kt 
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„Troges gegoſſen worden, befeſtiget find. Dieſe 
„Steine find nicht allzeit mit vielem Fleiß bear: 
beitet, und weil fie von einer irregulairen Figur 
„find, fo paffen fie nicht gut auf einander, und 
mes bleiben daher ziemliche Defnungen zwifchen 
nihnen. Diefe Nigen werden nun auch mit Blei 
„ausgefuͤllet. Wenn demnach die Aepfel durch den 
n Druck des Vollſteins zerrieben werden ; : fo fon 
men fie in die unmittelbare Berührung mit einer 
„nicht geringen Menge dieſes giftigen Minerals, 
Ferner, meldet Bader, es feye in unterfchiednen 
m Theilen dieſer Landfchaft gewöhnlich, daß man 
y, die Aepfelweinpreſſen entweder mit Blei inwendig 
„uͤberziehet, damit man das Leckwerden verhuͤte; 
„oder daß man ganz rund um die Preſſe einen 
„Rand machet, der den Saft der Aepfel auffaſſet, 
„und in ein untergeſetztes, entweder ſteinernes oder 
„holzernes Gefäß fuͤhret. An einigen andern Orten 
pflege man über die Spalten oder über die Fugen 
in den Preſſen bleierne Bleche zu nageln, und 
„den Saft aus den Preffen in bleierne Röhren zu 
leiten. y — „Im Kirchfpiele Bury Pomeroy, 
auf einem Gute des Herzogs von Sommerfet, 
„war ein großer bleierner Behälter geweſen, in 
welchen feit vielen Jahren der Aepfelſaft, fobald 
ner ausgepreßt geweſen, geleitet, und darin fo 
lange gelaffen worden , big man ihn in Säffer 
„gethan bat. Man merkte aber bald, daß alle 
die, welche diefen Aepfelwein tranfen, von der 
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„Devonshirer Kolif auf dag graufamfte gemartert 
„wurden, und viele daran ftarben. Der Behälter 
ntward nicht weiter gebraucht, und darauf ward 
„die Krankheit unter den Einwohnern gu Bury. 
„Pomeroy feltner. Endlich hat Doctor Bader 
y durch viele chymifche Proben den Devonshirer | 
„Aepfelwein wirklich mit Bleizucker geſchwaͤngert 
1 gefunden. „ *) | 

Eine alte Poligeyverordnung druͤcket fich über 

die von verfälfchten Weinen entfiandenen Zufälle 
fo aus, daß ich, in der Befchreibung,, die Wirs 
fung des Bleies nicht verfennen fann : „, Daß durch 
die ungiemlichen Gemaͤcht in die Wein gethan, N 
v Mann» und Frauenperfone, in ſchwer Krank; 
beit, und etlich vom Leben zum Tod fummen , 
da erpaͤrmlich zu hoͤren und ein unmenſchlich 
„Ding iſt. — Und weiters: „Daß den Men— 
„ſchen, und zu vorab den wyblichen Geſchlecht den 
„vermeldten Winniftend vil und merklich beſchwaͤr⸗ 
„den Krankheit und Sichtung, Abgang und Ver: 
„, berbung der a daraus — und 
„erwachſen iſt. 

Ich will 7— eine dieſen Artickel betreffende TraurlgeWir— 
Geſchichte mittheilen, welche an dem * * Hofe zu kang mit Blei 
einem wichtigen Rechtshandel in Betracht verfaͤlſch⸗ verfaͤlſchter 

fa ) ter Weine. 


/ 
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*)1.c.4 Kap. ©. 212. fa. 
“», Weber, L. c. p. 3%. 
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ter Weine Anlaß gegeben hat, und auf deren Wahr: 
beit man zählen Tann. | | 
Ein Gaftgeber von R. hatte feinen Wein ſchon 
biele Jahre bei einem anfehnlichen Weinhändier in 
D. genommen. Er erfaufte im Yahr 174% , wieder 
einige Fuder eines dem Geſchmack nach fürtreflichen 
Meines bei feinem Weinhändler B. zu D. Kaum 
War der Wein in R. verfoftet worden, als er ſeiner 
Pieblichfeit wegen in den beften Häufern Abgang 
fand. Allein es Elagte fich einer nach dem anderen, 
Yon allen denen , die von dem Weine getrunfen 
hatten. Die Zufälle waren überall die nemlichen : 
Kolik, Magenframpf , Zuckungen, hartnaͤckigte 
Verſtopfung des Leibes, und bei einigen, nach den 
erſchrecklichſten Leibſchmerzen, Lähmung des Koͤr⸗ 
pers. Unter den Kranken waren die anſehnlichſten 
Kavaliere und Raͤthe. Die Aerzte kamen eine Zeit 
lang nicht auf den Urſprung, bis endlich das 
Uebel gar zu allgemein ward und doch bisher nie⸗ 
mand befallen, der nicht von dem Weine getrunken 
hatte. Jezt ward der Wein geprüfet und die mit 
folchem vorgegangene Verfälfhung mit Bleizucker 
entdecket. Die Fäffer wurden obrigkeitlich verfie 
Helt und von Seiten der Regierung , ward an jene, 
worunter der Berkäufer des ſchadhaft befundenen 
Meines gehörte, das Erfuchen gethan, daf man 
nach eingefehenem jenfeitigen Protokolle, bie Prüs 
fung derjenigen Weine zu D: vernehmen laffen 
möchte , wovon die nach R. verkauften als ver 

| fälfche 


{ 


Bon Beforgung der Weine. yor 


faͤlſcht befundenen Weine genommen worden waren. 
Man bezeigte fich fogleic) bereit, und da man von 
dieſen einige verfiegelte Slafchen zur Probe erhalten 
hatte, fo ward nicht nur eine eigene Kommißion 
hiezu niedergefeget, fondern auch dem fremden von 
R. abgefchiekten Hofarzte geftatter, bei der Pruͤ⸗ 
fung gegenwärtig zu feyn. Die aus den nemlichen 
Faͤſſern, woraus die nah NR. verkaufte Waare 
genommen Mmorden , gezapften Weine, murden foe 
gleich bei dem Hineintröpfeln der Weinprobe ganz 
ſchwarz und einem verborbenen Biere gleih, Eine 
einzige Flaſche blieb bei der Prüfung weiß. Alle im 
Keller enthaltene Weine wurden jest geprüfet: 
ſaͤmmtliche wurden, big auf zwei Faͤſſer voll, fos 
gleich ganz braunlicht, die reinen und puren Weine 
hingegen befamen blog einen Eleinen Sag unten, 
blieben aber helle Der Eigenthümer, der fonft al 
ein Ehre liebender rechtfchaffener Burger allgemein 
befannt war, geftand noch nichts von einer vor⸗ 
genommenen Verfälfchung ein. Jezt wurden bie 
Proben felbft an den Faͤſſern mit den nemlichen 
Weinen gemacht, und man fand feinen Unterfchieb, 
In einem zweiten Keller hatte man alle Weine deg 
nentlichen Eigenthünters, big auf ein. Faß (deffen 
Wein vor allen an Lieblichkeit vorſtach, und ben 
man bei der Probe doch wirklich für verfälfcht bes 
funden) rein und gut angetroffen. Eben fp un 
ſichs mit einem dritten Weinfeller, 
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Der ungluͤckliche Eigenthuͤmer geſtand jeit, 
daß er feine, obſchon vortrefliche, Weine, blog um 
ben Ruf des beften Kellers zu haben, mit einem, 
ſeiner Meinung nach, unſchuldigen Mittel, dag 
ihm von einem benachbarten Kiefer entdecket wor⸗ 
den; vermiſcht habe. 


Saͤmmtliche verfaͤlſchte Weine wurden jezt un 
ter herrſchaftlichem Siegel zuſammen in einen Keller 
geleget. Auf geſchehenes Anerſuchen, ward der 
fremde Kiefer zu Rede geſtellt. Das Recept zu 
der, durch ihn erhaltenen Weinverfaͤlſchung, de 
fund darin: daß ein halbes Pfund Silberglätte 
in einer Maas Weineffigs big auf zwei übrige Drit—⸗ 
tel eingefotten und durchgefeiget, dann aber, auf 
ein andershalböhmigtes Faß, ein Trinf» oder Ste 
gelgläschen vol davon genommen werben folte. 


Zum Unglücke waren von den fo verfälfchten 
Weinen auc) in andere Städte ſchon verfauft wor: 
den. Hievon liefen bald auch traurige Nachrichten 
ein. Zu M. hatte der Hofſattler, der, nur ohn⸗ 
gefähr 14 Tage, von dieſem Weine getrunken, alle 
Zufaͤlle der Bleikolik erlitten. Nach derfelben war 
ihm, als wenn ihm alles im Leibe verfalsen wäre. 
Auf den Genuß von Fleifhbrühe, hörte der Schmerz 
etwas auf. Bei allen angetvandten Mitteln, ward 
ber Kranke doch fiebenmal rückfällig. 

Ein Altgefelle, der von diefem Weine in allem 
nur vier Tag hintereinander wegen Fieberſchwaͤche/ 

taͤg⸗ 
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taͤglich nur einen Schoppen, getrunken-hatte bes 
kam ſchwere Leibesſchmerzen und Verſtopfung. 

Der Hofwagner hatte mit ſeiner Ebefrau 3 
Wochen lang von dieſen Weinen getrunken, als er 
(das Weib noch um 4 Tage eher) die erſten Schmer⸗ 
zen empfunden. Er hatte Magenwehe, heftiges 
Leibreiſſen, Verſtopfung. Die Frau ward kraͤnker 
und 12 Wochen lang armſelig, kruͤmmte ſich wie 
ein Wurm , ſchrie uͤberlaut, konnte den Harn nicht 
wohl laſſen, nnd befam geſchwollene Fuͤſſe. 

Zu L. ward Mann und Weib, nachdem ſi ſie eine 
Zeitlang von dieſen Weinen getrunken hatten, an 
Haͤnd und Fuͤſſen lahm, — aber zehrte voͤllig 
dabei aus. 

So liefen die anglucuchſen Hefihreibungen 
von verurfachten Aufferft bedenflichen fogar epilep» 
tifchen Zufaͤllen ein; wider die der Sachwalter des 
Weinhaͤndlers, umſonſt alles moͤgliche einzuwenden 
ſuchte, rals: daß das Lythargyrium ſelbſt von 
Aerzten innerlich und aͤuſſerlich, gegen Ruhren und 
andere Zufaͤlle gebrauchet würde; daß Die ſchwarze 
Farbe, die der geprüfte Wein von der Probe ale 
‚genommen , von deren giftartigen Mifchung , ans 
Kalch und Auripigment, entſtehen muͤßte; daß doch 
nicht die Silberglaͤtte ſelbſt in den Wein gethan, 
ſondern blos mit Eſſig aufgekocht, noch uͤberdies 
durchgeſeihet, und dann, nur in fi: geringer Men⸗ 
ge, mit fuͤrtreflichen Weinen vermiſchet worden 
ſeye, dag kaum acht Tropfen des Bleieſſigs auf 
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eine Maas Weins gekommen ſeyn moͤchten; daß 
der Wein auch von einer ſolchen Guͤte ſeye, daß 
er nicht wohl fuͤr den Durſt allein, ſondern mit 
andern vermiſcht, zu R. werde getrunken worden 
ſeyn, ꝛc. 

Inzwiſchen lagen die fuͤrchterlichen Zufaͤlle, alle 
gerichtlich erwieſen, vor. Der verfuͤhreriſche Kies 
fer, welcher ſchon geaͤuſſeret hatte, daß er vormals 
in Boͤbmen, manchen fo zubereiteten Wein, ohne 
Nachtheil an die franzoͤſiſche Armee haͤtte liefern 
geholfen, bezog ſich uͤbrigens auf einen Buͤrger zu 
T. von welchem er das Geheimniß erlernet babe. 
Dieſer geſtand die Sache ohne Bedenken, mit der 
Verſicherung ein, daß ſeines Wiſſens in Krieggzeis 
ten von fo behandelten Weinen , eine fehr große 
Menge ‚zu den Armeen fene abgefchicket worden. 
Er hätte die Kompofition aus einem gedruckten 
Buche, das bis zum fechstenmale anfyelegt worden 
ſeye, gezogen, und nie den geringften Verdacht das 
gegen gefchöpfet. Das Buch ward von ihm vor: 
geleget *) und man mag ſich jezt die Anzahl bes 

+ £109s 

a rn a nr) 
*) Der Titel biefed Werkes war! Vew eröfnere Kunſt 
nnd Schagfammer newer und rarer curiofitäten , 
von den allerwunderbarften Wirkungen der Natur 
nnd Bunft, 2%. fo zum fechstenmal aufgelegt. Zom⸗ 
burg 1707 gedruckt, In dem sten Theile ſteht, ©. 
287%. Einen newen Wein füß machen thur in ein 
Pfund 
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trogner Menfchen denten , die ein einziges ſolches 
MWerf, zum Nachtheil ganzer Städte und Armeen, 
verleitet haben muß ihren Wein zu verfälfchen t 
Indeſſen ward der beklagte Weinhändler , nebft 
. einer großen Geldſtrafe und Verguͤtung des, vielen 
Perſonen verurſachten Schadens, auch langwieri⸗ 
ger Verhaftung, dahin verurtheilet: daß ſaͤmmtliche 
verfaͤlſchte Weine auf freiem Felde und in deſſen 
Gegenwart verſchuͤttet, die Faͤſſer aber alle vers 
brannt werden folten. So wurden aud) indem Drte 
D. zwei und zwanzig Fuder föftlicher (und recht uns 
nöthiger Weite gefchmierter) Weine öffentlich vers 
ſchuͤttet; noch anderwaͤrts gefchah ein gleiches mit 
vierzehn Fudern folhen Weines. Zugleich wurden 
36 Suberfäffer dabei verbrannt: welches alles, ohne 
was der üble Ruf, der Kummer, und übrige Uns 
foften verurfaches haben mögen , einen Verluſt von 
wenigftens achthalb taufend Gulden für den Eigen⸗ 
thümer nach ſich gezogen. Zum größten Ruhme 
des, mit. den beften Weinen verfehenen Ortes D. 
Kies fand 


m on EEzmgn 








‚ Pfund foldy Weins ein Schoppen Weineffig der mik 
Silberglaͤtt imprägnire ift, fo wird er feine Rauigs 
keit verlieren. In einem englifchen , auch zum feches 
tenmale aufgelegten, Büchlein The art of making 
Wines, from fruits, flowers, and herbs, all the 
native growth of great Britain hy W. Graham, wer» 

den beinahe die nemlichen gemeinfhädliche Kunſtſtuͤce 
zur Weinverbefferiug vorgeſchlagen. 
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“fand man; bei allgemein angeffellter Unterfuchung 
daß nicht ein Tropfen verfälfchter Weine mehr, in 
irgend einen Keller , fondern alle Säffer mit den 
reinſten und lauterften Weinen angefüllt waren, 
Dieſe Geſchichte iſt, nicht nur als ein treffender 
Bexweis von dent Nachtheil, mit Bleti verfaͤlſchter 
"Weine, fondern auch als ein Beifpiel der fürdhter 
lichen Folgen , dahier mitgetheilet worden , welche 
aus einer einzigen Scharteke entſtehen fönnen: die, 
"wie die angeführte, fehädliche Handgriffe unter dem 
Volke befannt macht. Wie manches kezeriſches 
Buch, ift von Scharfrichters Händen verbrannt 
"worden, das fein folches Gift enthielt! Und mie 
‘vielfältig wird erft in dem medicinifchen Fache, dag 
Volt mit ähnlichen Mitteln vergiftet! I 
Uebrigens find die gemeinen Folgen des in 
Wein aufgelößten Bleies fiebriſche Anfaͤlle, ent⸗ 
ſetzliche Kopfſchmerzen, Irrereden, Raſerei, auſſer⸗ 
Sprdentliche Bangigkeiten, Huſten, Engbruͤſtigkeit, 
uͤbelriechender Athem, heftige Schmerzen des lin⸗ 
ken Hypochondriums, Aufblaͤhungen des Magens, 
Krampfkoliken, beſtaͤndige Verſtopfung der Daͤrme / 
Zudungen, Lähmungen, und der Tod. *) 








16 

en] 

*) Laur. Heißer, de Cura Principum circa fanitatem 

# ' fübditorum , $. VI. Ephemer. nat. cur, Dec. III, 


an. IV. Obf. 30. 92, 100. Gleiche Zufaͤlle werden 
| auch von Wollin, von der Verfälfchung des Weine 
mit Bleiglätte, Altenburg 1778, 8. 9.4. angegeben. 
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Ich muß hier eine, nur entfernt hieher gehd- Vom Ver: 
rige, aber doch wichtige Sache, zugleich mit beruͤh⸗ ſchuͤtten der 
ren. Ich ſehe nemlich nicht ein, warum man Mit Blei ver⸗ 
Weine, die mit Bleiſtoffe verfaͤlſchet worden ſind, falſchten Wei⸗ 
ſo geradehin ausſchuͤtte, und ſolche nicht zum 1 
Brandweinbrennen benuße, weldyes doch ohne Be: 

Denfen gefchehen würde. Will man etwan dag Volt 
durch dergleichen Verfahren abfchreden ; fo weifl 
man aus der. Erfahrung, daß folches bei dem öfs 
fentlichen,, gerichtlich vorgenommenen Verſchuͤtten, 
fogar von dergleichen für giftarfig erklärten Weis 
nen begierig gefrunfen habe. Baldinger ſagt: 
„Ich denfe nicht ohne Schrecken an jene Begebens 
„beit, von der ich ein Augenzeuge war. Die Lans _ 
„Ddesobrigfeit ließ in unferer Nachbarſchaft mit 
mDleiglätte verfälfchte Weine nahe am. Galgen in 
„ganzen Fäffern verfchütten, da indes der Gifts 
„mifcher nad) dem Galgen geführet wurde. Der 
„Poͤbel erdrückte fich beinahe , den verfälfchten 
n Wein zu trinken, den die Obrigkeit fo feyerlich 
„als Gift erflärte, und der wirflidy mehrern Ber: 
„sonen einen fchmershaften Tod verurfachek hatte, 
pn &o unbefonnen fuchen oft die Menfchen ihren 
nZod.ı *) Zu R. mußte die Polisey das mit 
| j n Kuͤ⸗ 








=) Atzeneien, eine phyſikaliſch⸗ mediciniſche Monatſchrift, 
I, Band, ©. 74: 
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Kuͤbeln und Eimern herbeieilende Volk, durch Wa⸗ 
chen abhalten laſſen, als die oben beſagten Weine 
daſelbſt öffentlich in flieſſendes Waſſer ausgeleeret, 
worden; und zu D. tranken einige vom Pöbel, 
von den nemlichen verfälfchten Weinen, big zur 
Beraufchung ; und zwar, was der Anwald des 
Beklagten zu benugen fuchte, ohne merflichen Nach» 
theil. *) Gefest aber auch, man wiffe dag Volt 
von fo widerfinnigen Gelüften abzuhalten: fo würde 
Doch, unter Benußung des, fonft ganz verlohrnen 
Gutes, zum Vortheil der Armen, 2c. die Abficht 
des Richters eben fo gut erreicht, indem der einmal 
als ein Giftmifcher erflarte Weinverfälfcher, durch 
das NAusfchütten eines fchon entzogenen Weines 
nicht mehr gefirafet wird. 

Auch Fmelin verfichert, daß das aufgelößte 
Blei, felbft in dem MWeinaeifte nicht mit übergehe, 
und wenn ein folcher Brandwein „durch Zugieſung 
der Weinprobe, ſchwarz werde: fo ſeye er vermuth⸗ 
lich in unreinen fupfernen Gefäßen gebrannt wor⸗ 
den. **) | 

Da 








*) Weil nemlih dergleichen fehr diluirte Gifte langſam 
und erft nach langwürigem, oder doch mehrtägigem Ges 
brauche zu wirken anfangen. Es Tann alfo aus biefer 
Erfahrung nichts zum Vorteil des Bleies gefolgeret 
werden. | 

) Algemeine Gefhicte der mineralifhen Gifte, ©. 


224. 
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Da inzwiſchen doch verfichert wird, daß der, 
von Weinen , die niit Blei verfälfht waren, ab» 
gezogene geiftige Theil, von der Weinprobe ganz 
merklich, der phlegmatifche aber etwas weniger 
roͤthlicht oder ſchwarz gefärbet werde: da hingegen 
ein reiner Brandwein belle bleibe; *) fo empfehle 
ich gefchieften Scheidekünftlern , unter der gehörigen 
Behutſamkeit, diefen Artikel noch vorderfamft zu 
berichtigen: um allen, wie ich Denfe , ungegrüns 
deten Zweifel aus dem Wege zu raͤumen. Ich 
finde von einem Nutzen, folgende, ſelbſt von dem 
Weinhaͤndler zu D. vorgeſchlagene Verſuche, die 
gewiß einer Aufmerkſamkeit werth ſind, und die 
Erhaltung ſeines großen Weinvorrathes damals 
erzielen wollten, dahier mitzutheilen. 

Er ließ nemlich, waͤhrend ſeiner Gefangen⸗ 
ſitzung, eine halbe Ohm Weins, uͤber ohngefaͤhr 
von lezterer Weinleſe, in einem Faſſe eingeſchlagen 
geweſene, ſchon abgekelterte Treber ſchuͤtten. Es 
fand ſich nach deſſen Angeben, daß der, ſo wieder 
über den Trebern geſtandene und, nach einigen Tas 
gen ausgepreßte Wein, von der Weinprobe nicht 
meht ſchwarz oder gefaͤrbt ward, Er berufte ſich, 
wegen dieſem Verſuche, auf einen der kommiſſa⸗ 
riſchen Herzte welcher denſelben ſelbſt an den 
friſch durchgepreßten Weinen nachgemacht und eben 

| ſo 


#) Anleitung zur Verbeſſerung der Weine in Deut! Sind} 
©. 33. 36. 
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ſo befunden haben ſollte. Ich Habe dieſes nicht be. 
ſtaͤtigt geleſen: vermuthlich weil man hierauf nicht 
weiter ſehen zu muͤſſen glaubte. Der Ungluͤckliche 
ſchlug ferner aus Verſuchen vor: daß man ſeine 
mit Silberglaͤtte verunreinigte Weine, uͤber nur 
halb ausgepreßte Trauben bei künftiger Weinleſe 
fchüften und neuerdings abfeltern laſſen möchte: 
wo dann eine neue Vergährung dem Weine um fo 
ficherer wieder zurecht helfen dürfte.” Ein Arzt von 
M. gab ihm das fehriftliche Zeugniß: daß die mit 
Silberglätte vermifchten Weine, gar leicht durch 
ſolchen Niederfchlag und durch eine frifche Wer; 
gährung zurechtgebracht werden koͤnnten; und daß 
wirflih Weine, denen auf foldye Weife wieder auf 
geholfen worden, von armen Menfchen unter die 
fie zu M. ausgetheilet worden wären, ohne Nach⸗ 
theil getrunken worden. 

Was das Verbrennen ſo vieler noch haltbaren 
Faͤſſer anbelangt: ſo wuͤrde ich glauben, daß das 
Ausbobeln der Thauen und dag Ausbruͤhen mit 
heiſſem Waſſer, fo lange unternommen, big daf 
durch die Weinprobe feine Bleitheilchen mehr in 
dem Bruͤhwaſſer zu entdecken wären, hinreichen 
fönnte, die Faͤſſer wieder völlig brauchbar. zu ma; 
hen. Vielleicht will man aber auch durch dag 
Verbrennen folcher Fäffer den Schrecken wider dag 
Verbrechen der Weinverfälfchung vermehren: und 
dann wäre freilich diefe meine Anmerfung über: 
fluͤſſig! 

Die 
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Die übrigen aug dem. Mineralreiche zur Wein: Verfaͤlſchung 
verfälfchung gebräuchliche, befonders fchädliche mit andern 
Mittel, find der Marfafit, felbit dag ſublimirte mineraliſchen 
Queckſilber, dag toͤdtliche Arſenikum, *) der Alaun, Körpern. 
von welchem Ramazzini behauptet, daß er in eittie  — * 
gen italiänifiben Klöftern unter den Wein gethau 
werde , damit folcher fich länger halte, wodurch 
aber Verftopfungen der Gefäße und dee Leibes zu 
entſtehen pflegen. **) Die Kreide, ber ungelöfcheg 
Raldı , oder fonflige Erdarten, welche groͤßten⸗ 
theils die Saͤure des Weins zu zerſtoͤren angewen⸗ 
bet werden, find zwar weniger bedenklich, und, 
machen insgemein, daß der damit vermiſchte Wein 
weniger geſuchet und folglich weniger ſchaͤdlich werde; 
allein, in die Laͤnge getrunken, und haͤufiger ge⸗ 
noſſen, bringen ſie die Saͤfte ins ſtocken, verenge⸗ 
ren die Gefäße, erzeugen Verſtopfungen, Waſſer⸗ 
gefchwülfte und eine große Menge von aufällen in 
den Verdauungswerkzeugen. **) 

Daß auch Spiesglas zum Verfaͤlſchen * Mit Vitriol 
Meine zuweilen gebrauchet werde, iſt ſehr wahr, und Eples— 
ſcheinlich. Dieſer loͤſet zwar das Spiesglas nicht glas. 
auf, aber deſſen arſenikaliſcher Gehalt, und dag 
Schiwefelartige, widerſtehen nicht ganz feiner Wir⸗ 

fung. 
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®) Georg. Gottlob Richter, pracepta diztetica; p. 194. 

#®) De Virginum veftalium valetudine tuenda ; p. 691. 

“*s) Ant. Plaz, de Removendis fanitatis publice ob» 
ftaculis;.$, III, 
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tung. Zu B. ward 1754, ein zehnjähriger Wein 
unterſuchet. Acht Ohme davon, ließen in 4 Faͤſſern, 
nach dem Ablaſſen, einen garftigen, afchegrauen, 
und in dag ſchwarzblaue ftechenden Sag von ohn⸗ 
Hefähr 16 Mans, Der abgelaffene Wein war völlig 
feiner helfen, hochgelben Farbe beraubt, hatte beis 
nebens im Verkoſten einen bitteren , herbfaueren 
Geſchmack, der lange nicht aus dem Halfe zu brin⸗ 
gen war. Der aus dem Meine erhaltene zuvor 
ausgedünftete Sag ward Falcinieret : anſtatt, daß 
er , wie andere Vegetabilien, afehegrau hätte wer⸗ 
den follen: befam er ein‘ rothe Farbe, wodurch 
man Urfache befam, auf die Gegenwart eines Bi» 
triols zu fchließen. Diefer war vermuthlich zur 
Schönung gebrauchet worden. Boerhave fagt: 
die Urfache, warum die Weinfünftler zur Schönung 
Vitriol nehmen, ift: weil derfelbe, wenn unter 
einen guten abgelegenen alten, ein jüngerer, ſchlech⸗ 
ter Wein gethan wird, verbinderet, daß fich jener 
fioffe und in Gaͤhrung fomme. Mit der Zeit ftehen 
Doc) dergleichen Weine ab, *) Um aber die Probe 
des Spiesglafed zu machen , ließ man den nicht 
ing Feuer gekommenen Träbwein durch ein reines 
Filtrum laufen Der fo durchgefeigte Wein zeigte 
ſich zwar helle und rein; allein eg feste fih, obs 
fon in geringerer Menge, auf den Boden und an 
die Wände des Glaſes ein weißlichtes Salz, wovon 

der 
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*2 Elem; chemiz, de ferment, hiſtor. p 184: 137» 
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der Wein ganz truͤbe und molkicht ward. Bei den 
Verkoſten fand man dieſes Salz, anſtatt, daß es 
ſaͤuerlicht haͤtte ſchmecken ſollen, ganz ſuͤß; es 
reizte auf der Zunge, wie ein Brechweinſtein, ver⸗ 
urfachte einen Zufluß des Speichels, und wenn ehe 
was davon in den Hals kam; fo erweckte es Eckel 
und felbft Erbrechen. 


$. 17. 


Aus dem Pflanzenreiche,, werben vielerlei um Verfaͤl⸗ 
fehädliche oder weniger nachtheilige Dinge, hinge⸗ ſchungsmlttel 
gen auch einige dußerft bedenkliche Gewaͤchſe ur ———— 
Verfaͤlſchung des Weins gebrauchet. Dies gilt be⸗ben 
ſonders die rorben Weine, welche dem Faͤrben meht 
unterworfen ſind. Zuͤckert ſagt mit Grunde: „Alle 
ı künftliche Faͤrbungen der Weine find ein wahrer 
Betrug. Der Wein muß feine Farbe won der 
„Natur haben; und wenn folches nicht -ift, fo 
sr if, bei deffen Behandlung im Gähren und War, 

„ten, ein Fehler vorgegangen, oder er will nun 
„umſchlagen und nahet fi -feinem Berderben. 
„Im legteren Falle fchmieret man ihn mit aller» 
n band färbenden Mitteln an, und verfauft betri% 
z, grifcher Weife, einen halbverdorbenen Wein, für 
„ einen gefunden. Aug fchlechten weißen Weinen; 
„ mache man Pontak, indem man fie mit- Rhein 
„weidenbeeren, Rermesbeeren, rothem : Sandels 
y bolz, Dradhenblur, Särberröche, rother Ochſen⸗ 
n jungentourzel, rothem Beben, Heibelbeeren, mit 

gl u Dr 
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vr Brafilienbolz , Fernambuck, Tournefol, roth, 
und zugleich mit diefen Dingen herb und zuſam⸗ 
pr menziehend macht.» *) 

Unterm zten September 1718, ward bei dem 
geoßen Rathe zu Rolmar, Andräas Kippefer 
überführet, daß er, bei vorhergegangener Weinlefe, 
ein Kraut zu feinem rothen Weine gethan, welches, 
in Sranfreich, unter dem Rahmen la Morelle, auf 
Deutfch aber des Wald + Nachtſchatten, befannt 
iſt; daß dieſes Gewaͤchſe nicht nur mehrern Ein; 
: wohnern verfchiedbene Zufälle, fondern dem Mar: 
fin Edel von Roderen, fogar auch den Tod, zuge 
zogen habe: weßwegen der große Rath von Elſaß 
den Weinverfälfcher nebft feinem Eheweibe, als 
welche den Wein verkauft hatte, dahin verurtheilfe: 
daß diefelben, auf einen Marftag, von zween Stadts 
fncchten , durch die Gaffen der Stadt Bergheim 
geführet werden, und auf der Bruft und dem 
Rücken eine Tafel tragen folen, worauf in beden 
Sprachen gefchrieben flehe, Frelatenrs de Vin, 
Weinverfälfcher. Dabei follen diefelben eine Stra 
fe von 30 Livres Allmoſen erlegen, um für die 
Seele des Vergifteten, Gott zu bitten; und tward 
zugleich Jedermanne, wes Standes er auch feie, 
unter Leibesftrafe. verboten , fich irgend eines Mit: 
tels, es feien Kräuter, oder Saamen, ꝛc. zum Faͤr⸗ 
ben oder — des Weines irgendwo zu be⸗ 

die⸗ 
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dienen. Die Gewuͤrze, welche den, zu ausländi- Von hisigen 
ſchen , Weinen unigefchaffenen einheimifchen, mei⸗ Zufägen. 
ſtens getingern Erjeugniffen, hinzugethan werden, 2 
als: Yragelein, Musfatblüthe, Galgant, Karda⸗ 
momen; ic, — der Brandwein, womit nicht nur 

ein Faß ausgefpület wird, fondern welchen man; 
mit Zucker und verſchiednen Dingen gefärbt, in es 
bermenge dem betriegerifchen Produfte beimifcht ; — 

der nod) unvergohrne Moſt, welchen man neuen 
. Weinen zufeget, um ihnen Stärke und Suͤßigkeit 
anzulügen? alle dergleichen Künfte, find zwar für 
wirkliche Vergiftungen nicht zu halten, zerrütfen 
aber doch die Gefundheit fehr vieler Menfihen nach 
und nach mit eben der Gewißheit ; erhigen dag 

Blut, reisen alle Nerven, greifen befonders ben 
Kopf an, fchwächen die Glieder, verurfachen eine im⸗ 
mierwaͤhrende Gicht, erwecken die goldne Ader, verur⸗ 
ſachen Blutſpeien, Mutterblutfluͤſſe, Verſtopfungen 
der Gefäße und der Daͤrme, und beſchleunigen fo 
den Untergang einer Menge Menfchen, welche die 

ſem Setränfe ergeben find, und fich fogar bei der 
getviffen Ueberzeugung des gefpielten Betruges nicht 
‚enthalten fönnen, dag ſchleichende Gift taͤglich ein⸗ 
zuſchluͤrfen. 


g. 18, 


Wie ift eg in der That, bei ber nun überall Von Ben hie 
eingeriſſenen Mode, fogar auf bürgerlifchen Tiſchen, len beträgert, 
feinen Gaͤſten beinahe lauter fremde Weine aufzu⸗ ſchen fremden 

gIa ſtellen, Weinen. 
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ſtellen, wie iſt es moͤglich, ſich einfallen zu laſſen, 
daß man, um einen Preiß, wofuͤr man, ſelbſt da, 
wo der fremde Wein zu Hauſe iſt, denſelben nicht 
kaufen kann, dag reizende Getraͤnk in feiner nas 
tuͤrlichen Reinheit und Guͤte erhalten moͤge? Von 
dem Champagnerweine ſagt ein geſchickter Reisbe⸗ 
ſchreiber: „Die kleine Anzahl guter Berge (in die 
a fer Provinz) die Arbeit, Mühe und Koſten bei 
ihrem Baue, die Mißjahrg, die Wahl, mit der | 
gr man die Trauben fammelt, die Sorgfalt mit der 
man fie preßt, der Unfall des Zerfpringend der 
» Zlafhen, und endlich die anfehnlidhen Auflagen, 
4’ find Urfachen genug, twarum der Preiß des braus 
r fenden Achten Weines fchon an feinem Geburts 
„orte fb beträchtlich! ift, und warum ich glaube, 
„daß der wohlfeilere Champagner (zu Epernais, 
„Chalons und den übrigen zunächfl gelegenen Or⸗ 
ten zahle man meiftens für jede Maßbouteille eis 
„nen Kleinen Thaler und wohl mehr) ein durch 
allerhand Kunftftüce in den Kellern der wein 
p brauer verfertigteß Getränk feie, dag nie auf dem 
m Srund und Soden diefer Provinz geweſen iſt. 9% 
Betrachtet man die vielen Beſtellungen auswaͤrti⸗ 
ger Höfe, die dann immer die befte Adrefje zu fins 
den und die Provinz des noch übrigen Vorraths 
ihres guten Gewächfes völlig zu entledigen pflegen; 

| fo 
“) Bemerkungen eines Neifenden durch Deutfchland, Fraufs 
veih, England, und Holland; I. Theil, ©. 254. 57. 
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ſo findet ſich handgreiflich der mit ſo vielen Dau⸗ 
ſenden wohlverpfropfter Bouteillen, welche auf un⸗ 
ſern Tiſchen zur Ehre des Wirthes die Stopfer 
hinwegſchleudern und ſeinen Gaͤſten entgegenſchaͤu⸗ 
men muͤſſen, auf ben Grenzen Frankreichs oder 
ſelbſt auf unferem lieben deutfchen Boden getrie« 
bene Betrug, fo wie die durch tägliche Erfahrum 
gen beftätigte Gefahr für die Gefundheit. aller der 
jenigen, deren Zunge für vaterländifche Produfte, 
nach Hochabelifcher Weiſe, das Gefühl verloren hat. 
"Daß nemliche laͤßt fi; von dem Burgunderwei⸗ 
ne, ꝛc. befonders aber von allen füßen, hauptſaͤchlich 
den fpanifchen und. ifaliänifchen Weinen fagen, 
mit welchen überhaupt die eckelhafteften und. nach⸗ 
theiligſten Schmierereien gefrieben werben koͤnnen. 
| $. 19. | 

Es ift ermüdend, fich durch alfen den Wuſt fo Vorrehrun⸗ 
vieler Verfünftlungen der Weine durchguarbeiten, gen gegen das 
-da man fich bei aller Ausdehnung für übergenge Weinver 
halten kann, daß man nie etwas Volltommenes in fällen. 
der Gefchichte der big ins unendliche gefriebenen | 
(Betrügereien liefern Tann, Sch begnüge mich alſo, 
die Polizeyverſtaͤndigen auf diefen wichtigen Ges 
genftand der. öffentlichen Gefundheitspflege aufmerk⸗ 
ſam, und blog mit den allgemeinern Vorkehrungen 
bekaunt zu machen ‚. welche, wo nicht alle, Doch die 
‚gefährlichen Verfälfchungen zu verhüten ober gu 
entdecken gebraucht werden mögen. 


813 Das 
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Das erſte Augenmerk ber Polizey muß, auch 
bei dieſem Gegenſtande, ſeyn, das Uebel mehr zu 


verhuͤten, als Mittel aufzuſuchen die Vergehen zu 


Frarzoſiſche heſtrafen. Zu Paris unterſaget man mit groͤßter 
Veretdnung Klugheit den Eſſigbaͤndlern allen Weinverkauf, 


wegen den Ef: 


ſighaͤndlern. 


nemlich allen Handel mit trinkbaren Weinen: und 
wird ihnen nur jener mit fauergeworbnen, verdor⸗ 
benen, trüben, halb biktern Weinen geftatfet; denn 
folchen Leuten wird es am leichteften, fich mit Vers 
fälfhung der fchlechteften Weine abzugeben. Durch 
ein Arret der Cour des Aides, ward unterm 24 
Jaͤnner 1746 , allen Weinbändlern unterfagt, von 
einem Eſſighaͤndler, es feie mittelbar, oder unmit⸗ 
telbar , Wein an fich zu kaufen; diefen aber ward 
unter willführlicher Strafe verboten, trinfbare oder 
gute Weine feilzugeben. In Gefolge diefes Befehls, 
und der vorhergegangenen Verordnungen, *) follen 
die Weine, welche yon ben Kffigbändlerw, oder 
jeden Anderen für verborben, abgeflanden, und 
effigmäßig erfläret tworden, auf dag Hauptbureau 
des Aides geführet , allda fechs Tage hintereinan- 
der liegen gelaſſen, und bierauf von den Pacht: 
fommifjaren gefoftet werben: als deren gerichtlich 
niedergefchriebeneg Protokoll, felbft die Verkoſtung 
betreffend, vollkommenen Glauben finden folle, bie 
| dag 





#) Declaration de POrdonnance de 1680, Tit, 7. Lettreg 
patentes du 19 Juin 1695. des 37 May & 27 No. 
vembre 1742, 
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das Gegentheil erwieſen ſeyn wuͤrde. Die von den 
Kommiſſaren fuͤr trinkbar und gut erklaͤrten Wei⸗ 
ne ſollen hierauf der Koͤniglichen Pachtung anheim⸗ 
fallen. 


Nach dieſen Verfügungen ließ ſich ein Eſſig⸗ Hinterliſt eis 
haͤndler von Paris beigehen, 31 Ohm (queues) nes Eſſighaͤud⸗ 
Wein fuͤr verdorben anzugeben und auf das Bureau lers dagegcn. 


des aydes fuͤhren zu laſſen, zu deren jedem er zehn 


Maß Eſſig geſchuͤttet hatte, um davon nicht mehr . 


zahlen zu dörfen, als von verdorbenen Weinen 
entrichtet werden muß. Diefe mit Fleiß verdorbe⸗ 


nen Weine wurden hernach wieder zurechtgerichtet | 


und ducch, allerlei der Geſundheit ſchaͤdliche Mit 
tel den. trinkbaren gleich gemacht. Die Polizey 
ſchoͤpfte einen Verdacht, ſetzte eine Kommiſſion 
ſacheverſtaͤndiger Männer nieder, deren. Verfah- 
zen ich bier , als lehrreich angeben will. ). 

Zuerſt ließen fie von dieſem Weine ſieben I 


Entdedung 


ge lang etwas in Gläfern und au einen warmen des Betruges. 


Hrte ſtehen, ohne daß der Wein einen anderen 
Geſchmack angenommen haͤtte, als jeder andere, 


der durch die Aysdünftung, feine Kraft verlohren Durch die na⸗ 
haben wuͤrde. Ein ſolcher Verſuch, ſagten die Kom⸗ tuͤrliche Aus⸗ 
miſſare, fan freilich blog bie Stärfe des. geiftigen bünftung des 


Gehaltes, und die Dauer ber Zarbe anzeigen; auch 

bat man hierauf nich« foviel gefehen: denn , gefest 

la... auch 

——— — — — — 

#) Diefe waren die Herten Geoffroy, Hellot und Rouelle, 
Mitglieder der Koͤnigl. Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften. 


Durch das 


Abrauchen, 
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auch es haͤtten ſich, bis zur voͤlligen Ausduͤnſtung 


des Weins in freier Luft, Haͤute, oder Wuͤrme 
erzeuget; ſo iſt dies eine jedem Pflanzenſafte eigene 


Erſcheinung, aus welcher nicht auf einen verdor⸗ 
benen Wein gefchloffen tverden mag, fo viel auch 
die Weinhändler auf dieſes Zeichen zu bauen ſchienen. 

Sodann warb der rücktändige Boderifaß eis 
nes ausgeleerten Weinfaffes; und, in verfchiednen 


Geſchirren, eine getwiffe Maß des verdaͤchtigen 


Weins, im Marienbade abgerauchet. Nach 2 oder 


3 Stunden, war der Ort, wo diefeg geſchahe, von 
einem ſehr ſtinkenden Geruche angefuͤllt, da inzwi⸗ 
Then ein aͤchter Wein, welchen man an: einem ab. 
geſonderten Orte abrauchen ließ, blos nach gekoch— 
tem Weine roch. Man entdeckte in dem Boden 
Faß, und in dem big zur Dicke eines Syrups einge: 


kochten, verdächtigen, Weine ‚ einen fettichten Ge⸗ 
ſchmack, der von einer fremden Beimifchung , oder 
von einem diefem Weine, eigenen befonderen We 
fen enfftand, welche durch‘ den Zuſatz eines abfors 
bierenden Mitteld Augeinander geſezt worden was 
re, wie die Gaͤhrung uͤberhaupt die vorgegangenen 


verſchiedenen Vermiſchungen dem Geſchmacke um 


kennbar macht. Man konnte daher nicht ſagen, ob 
dergleichen Zuſatz ſogleich nach der verdaͤchtigen 
Weinmiſchung vorgenommen worden feie , oder 
ficht; und hätte man den Zufaß genau beffimmen 
wollen 5 fo hätte man das erfie Faß unterſuchen 
mäffen, in welchem anfänglich die Verfaͤlſchung 

| bare 
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ware börgenommen worden; oder man häfte ſo⸗ 
gleich bei Einziehung des verdächtigen Weins, oh⸗ 

ne allen gewöhnlichen Berfchub ober Zeitverluft, 

den Berfuch machen follen; ein Umſtand, der, tie 

die Kommiſſare erinnerten, in der Königlichen 
Verordnung einen befonderen Arkifel erfordern wuͤr⸗ 

de. Daher fagt Bmelin: „Wil ſich der Arzt bei 
Beurtheilung des Weins vor Trugfchläffen ficher 
ftellen, fo muß er ihn vor dem Faſſe unterfir 

„chen: da entdecket er dfters noch in den Befen 

„die Duelle des Unglüds, bald glänzende Blei⸗ 
„glimmerchen, bald glänzende gelblichte Schuppen, 

z wie von GSilberglätte; *) 

Nach dem Abrauchen des verdächtigen Weing, 

blieb auf den Tellern von Fayance eine braun und 
fchwarsröthlichte Materie : die von ausgebünftes 

tem Achten Weine, hatte die Farbe einer Gallert 

son Johannis beeren. 
Man zog dieſe Weine ab, und ſie gaben einen Durch das 
Srandtwein, welcher den oben erwehnten uͤblen Diſtilliren. 
Geruch mit fi) nahm, und dem von Hefe ges 
dogenen Brandtweine (eau de Vie de lie) gleich 

var. 


— 


Der Sefchmad f welchen diefe Weine, bei öfterd Dutch ben 

vorgenommenen DBerfoften, auf der Zunge zurück Geſchmac. 

ließen, zeugte von beigemifchtem Eſſige (retour 
215 | ac“ 








“) Yoh. Fried. Bmelin, Geſchichte der mineraliſchen Gifte; 
©, 222. 
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- aceteux) woraus gefchloffen murbe, daß man 
durch ein. abforbierendes Mittel die Saure zu vers 
- treiben gefucht haben dürfte, ohne daß jedoch al- 
ler Gefchmef davon hätte fönnen unterdrücket wer: 
den. 3 
Durch entge Um fich zu überzeugen, ob das gebrauchte er+ 
genwirken: digte Mittel nicht aus Silberglätte, oder aus eis 
be Mittel. ner anderen der Gefundheit gefährlichen Materie 
 beftünde, bediente man fich der Schwefelauflöfung, 
des Dperments: und eines flüchtigen Harngeifteg. 
Die erſte bewies daß Fein Blei, die leztere, daß 
‚feine Rupfertheile in dem Weine aufgelößt worden 
waren. Doch zeugte die Schwefelauflöfung , daß 
-abforbierende Mittel, ale Afche, Kalk oder andere 
Erden, in ber Abficht die Säure zu zerſtoͤhren, das 
mit vermifchee worden waren. 
Durch das Da man die nadı dem Abrauchen übrige £roß 
Calciniten. kene Materie in dem Schmelztiegel durch verfchie 
dene wiederherſtellende Beifäße (en ajoutant les 
flux réductifs) unterfuchte, fand fih, daß folche 
‚feine andere mineralifche oder metalligte Theile ent 
hielt. jr 
Durch die Auf⸗ Als man auf dieſen übrig gebliebenen und aus⸗ 
loͤſung des Bo⸗ getrockneten Stoff, einen Weingeift gegoffen hatte, 
denſates. ſo fand fich wieder der vorige üble Geruch; und 
da man jenen Foftete, fo ſchien er efwag fehr beifs 
fendes davon aufgelöße zu haben. 
Die Folgen, welche die Kommiffaren aus allen 
diefen Verfuchen gezogen hatten, waren: „Daß, 
a Ze 1 ohns 
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w obnerachtet man in dem eingesogenen Weine, we⸗ 
jr der melliiche, noch andere, der menfchlichen Ges 
rn fundheit unmittelbar und fogleich fchädliche Din⸗ 
„ge entbecket hätte, derfelbe doch, als ein dem 
jr gemeinen Bolfe, dem folcher verzapfet würde, . 
pin die Länge genoſſen, ſchaͤdliches Getraͤnk era 
pn Eäree werden müßte, 

Hierauf wurden diefe Weine vor der Behau⸗ 
fung der Verfälfcher in dag vorbeifliefende Wafler, 
in Gegenwart obrigfeitlicher Perfonen, ausgelee⸗ 
get, und jene mit. noch andern Strafen belegef. _ 

Diefes Verfahren bei Unterſuchung verdaͤch⸗ 
tiger Weine, ift genau; folgendes verdienet aber 
noch dahier auseinander gefeßt zu werben. 

Die Zeichen eines der Verfälfhung verbächt Allgemeine 
gen Weins find; bei dem weiffen, als bei dem Kennzei— 
Rhein: und Moſelweine, wenn er in Vergleichung hen verbäd: 
feiner Schwere und Alters, eine ungewöhnlich Ho; iger Weine, 
be Farbe hat; wenn er fäsliche ſchmeckt, obſchon er 
jung oder von einem fchlechten Jahre iſt, und duͤn— 
ne ausſieht; wenn er auch währendem Trinken eis 
ne mierfliche Zufammenziehung auf der Zunge zus 
rücläßt, wenn er, nach Masgabe feiner. fcheinba- 
ren Güte, unter dem Preife verſchenkt wird; merm 
er bei verfchiednen Menfchen, welche ihn nicht über 
mäßig getrunken haben, ungewöhnliches Magen: 
wehe, Kneipen und Bauchgrimmen verurſachet. 

Bei rothen Weinen gelten, nebſt einigen von obi— 
gen Zeichen, noch folgende: wenn ſolche eine 


Mittel, das 
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gu hellrothe, oder zu dunkle Farbe haben, fich, 


anſtatt, in abgefegten Wellen aus der Slafche zu 
ſtrudeln, gleihfam ziehen laffen; wenn die innere 


Slaͤche der Flaſche, worin ſolche eine Zeit lang ge 


ſtanden haben, dick von rofher Farbe überzogen 
and auf dem Boden ein dicker Sat bevbachtet 
wird; wenn die Slafche, bei ihrer erften Eröfnung, 
ſtark nad) Brandtwein riechetz; wenn der Wein in 
‚geringerer Maße den Kopf ſtark einnimmt , große 
Erhitzung nach fich ziehet, eine Befchwehrlichkeit 
im Harnen oder in den Gliedmaßen Schmerzen ‚und 
Schwehre hinterlaͤßt. ıc. 

Die naͤhere Pruͤfung verdaͤchtiger Weine, muß 
die verſchiednen Beimiſchungen, beſonders die mes 
talliſchen, bekannt machen. 


Die bleiartigen Zuſaͤtze in verfaͤlſchten Weinen 


Blei in Wei⸗ zu entdecken, bedienet man ſich am beſten der ſo—⸗ 
nen zu entdet· genannten ſympatetiſchen Dinte, deren Verferti⸗ 


tew;- 


gung ich fehon angegeben habe, ) Zuerft muß 
man fich davon überzeugen, daß diefe Dinte, iwels 
che auch unter dem Nahmen deg Liquor probato- 
rius befannt ift, recht zubereitet und durch daß 
Alter, wie durch das leichte Verfliegen zu gefches 
ben pflegt, ihrer Kräfte nicht beraubt worden feie. 
Man gieffe nemlich einige Tropfen davon in ein we—⸗ 
nig Bleieſſig: fo wird diefer augenblicklich ſchwarz 

und 








DT en a 1 


°) Diefed Bandes I, Abtheil. ten Abſchn. F. 3. 
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und trübe werden. Man thut wohl, daß man nie 
eine lang aufbehaltene ſympatetiſche Dinte ge 
brauche, fondern entweder einer frifchen fich be 
diene, oder in Fleinen Släfchchen mehrere Fleine 
Portionen wohl verwahre und folde fehr felten 
öfne. *) Der Verfuch kann auch fuͤglich in einem 
Zimmer nicht wohl vorgenommen, fondern muß wer 
gen dem heftigen dabei auffteigenden Geruch von 

faulen Eyern, in freier Luft angeftellet werden. 
Man giefet alfo zu einem hellen und durch 
fichtigen Weinglafe voll von dem verbächtigen 
Meine zehn bis zwölf Tropfen von biefer foge& 
nannten Weinprobe. Wenn der Wein dadurch for 
gleich dunkler, erftlich ing rothe, fodann ins braune 
fallend, und endlich gar ſchwaͤrzlich wird (mo hin⸗ 
gegen unverfaͤlſchte Weine einen ſchoͤnen weißlich⸗ 
ten oder gelblichten Schwefelniederſchlag geben) ſo 
beurtheilet man, nach der ſchnellen, mehr oder we⸗ 
niger in ſchwaͤrzliche fallenden Veraͤnderung der Far⸗ 
be, den mehreren oder wenigeren Zuſatz und Ge⸗ 
genwart des Bleies, oder Verfaͤlſchung des Weir 
nes. **) Auch Model hat die Richtigkeit dieſer 
Wein⸗ 
*) Gaubius in den Harlemiſchen Schriften. S. Abhandl. 
ans der Naturgeſchichte, practiſchen Arzneil. ꝛc. I. B. 

GS. 34 

er) Gaubius 1. e. Die Bleiglaͤtte verbindet ſich nemlich 
mit dem Schwefel und fällt, wie alle vom Schwefel aufs 
gelößte Bleiprodukte als ein ſchwarzer Precipitar zu 

Boden. Wollin, 1. e. = 2 
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Weinprobe in allen Faͤllen, wo der Weln mit 
Blei verfaͤlſchet iſt, beſtaͤttiget, hingegen mit Baus 
bias, den in verſchiednen vollaͤndiſchen gelehrten 
Blättern fehr empfohlenen Salsgeift, das chemalg 
von Bödel vorgefchlagene rectificirte vVitrioloͤl, 
und die, auch von dem Wärtembergifchen Leibs 
arzte Zeller, als, demjenigen, der die ſympathe⸗ 
tiſche Dinte zu . gebrauchen zuerſt gelehret bat, 
gebilligten Laugenſalze, *) aus richtigen Gründen 
verworfen. *) Man kann auch zu dergleichen Un- 
terſuchung nur eine, Schwefelauflöfung aus. alfalis 
schen Salzen und. Schwefel verfertigen, oder. die 
fogenaunte Schwefelleber. in Waffer aufgelößt, oder 
den flüchtigen Schivefelgeift des Libavius aus Kalf, 
Schwefel und Salmiad , die Auflöfung der Spies: 
‚ glasleber, und der Scyladen, die auf dem gemei- 
nen Spiesglagfönige fhwimmen , in Waffer ge 

brauchen. ***) 
Nöthige Be⸗ Es wird jedoch weißlich hiebei gewarnet: 
hutfamteit, RT a fo gewiß, und ficher. auch diefe Art von 
eins 





un 
*). c. Auch Silber, Zinn, Zink, Wißmuth, Alsunerde, 
Bitterfalgerde und Kalterde, fallen auf das Zugiefen 
des Dictriolöls aus ihren Auföfungen in Säuren, 
mit weiſſer Farbe nieder ; und alle rothe Weine wer⸗ 
den von einem flüchtigen, und feuerfejten gaugenfalze 
truͤbe. Emelin, allgemeine Geſchichte der mineralis 

ſchen Gifte; &, 202, | 

. ©) Kleine Schriften; ©. ze. | 

9) Smelin, Geſchichte der mineraliſchen Gifte, ©. 202, 
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y Weinprobe ift, doch Fälle vorkommen koͤnnen, 
„wo der geprüfte Wein einen dunklen Nieder⸗ 
„ſchlag giebt, ohne daß berfelbe mit Blei ver- 
mfälfcht ware. 3. B. die Weinhändler geben oft 
„den Weinen mit gebrannten Zucer, Hollunder⸗ 
„ſaft, oder frifchen eingefochten Moft eine hoͤ⸗ 
here Farbe, und die fogenannte Sirne, weil es 
u Weinkäufer giebt, welche glauben daß der Wein 
q von höherer Farbe in Anfehung der Güte einen 
m Vorzug babe, und .ein ſolcher gefärbter Wein 
„wird allzeit einen dunklen Niederfchlag durch die 
n Weinprobe liefern, Selbft die Faͤſſer, auf welchen 
„der Wein gelegen , koͤnnen zu einem folchen Ber: 
„dacht Anlaß geben, wenn er etwa eine Zeit lang 
n auf eichenen Fäffern gelegen hat, und welchen vor: 
„ her nicht durch andere Flüßigfeiten ihr Farbeivefen 
jr benonmmen worden. Man weiß aus Erfahrung, 
n daß der Franzbrandwein, welcher auf neuen eiches 
nen Faͤſſern gelegen , durch Eifenvitriol einen 
„ſchwarzen Niederfchlag gegeben hat — follte das 
ir her nicht ebenfalls ein Wein, der von dergleis 
nm hen Zäffern Farbe angenommen, vermittelft der. 
„ Weinprobe einen dunklen Niederfchlag geben koͤn⸗ 
men , ohne hier an eine Verfaͤlſchung mit Blei zu 
n gedenken ?,, *) „Auch die Auflöfungen anderer Mes 

"H falle, 


=) Almanach sder Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler und 
Apotheker auf das Jahr 1781. S. 73+ 74 75. 
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ntalle, ſagt Gmelin, wurden vom dem Zugieſen 
gr der aufgeloͤßten Schwefelleber trüb und dunkel. 
„ Schon Mauchart fahe, daß die Wärtembergis, 
n fbe Weinprobe bei ben Auflöfungen des Zinns, 
n Eifens und Silber, die gleiche Erfcheinung her⸗ 
a vorbringf, und meine Erfahrungen haben mir 
sı Diefeß nicht nur befläftiget, fondern auch ge 
n jeigt , daß das gleiche von den Aufldfungen de. 
„Zinks, Wißmuths und Goldes gefchieht. *) . 
Man thut demnach wohl, bei dem der Blei 
mifchung verbächtigen, fo wie bei allen andern vers. 
fälfchten Weinen, es nicht auf eine Prüfung al. 
lein ankommen zu laffen, fondern, nach dem Bei⸗ 
fpiel der oben erwehnten franzöfifhen Kommiſſa⸗ 
re, und nad) dem Rathe, den auch Wollin geges, 
ben, mehrere zu verfuchen, ums defto ficherer zu 
gehen. „Man läßt nemlich ungefähr zwei big vier 
n Maß **) eines foldyen Weins gelinde, bis zur. 
» Trocknung abrauchen; den trocknen Weinertraft 
„in offenem Schmelztiegel zu Afche verbrennen, 
„, und bernach verfucher man, ob fid) aus dieſer 
Aſche Durch einen phlogiftifchen und faljigten Zus 
„Tag, (mit Kohlenftaub und Potafche) oder den 
Weg der Reduction etwas Blei in metallifcher 
Ge⸗ 








L c. © 404. 205. Hiftoire de la ſociéte Roy. de 
Medecine, A. 1776. p. 358. 59% 

”) Man thut immer beifer daß man eine — 
Gabe Weine Dazu nehme, 
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„Geſtalt zuſammenſchmelzen laͤßt. Iſt aber des 
„bei den Weinen befindlichen Bleies ſehr wenig, 
n wie dann zur Verfälfchung des Weing eben nicht 
gar zu viel deffelben nöthig ift, wm ihm einen 
„ſuͤßen Geſchmack zu geben; fo kann man fich von 
„dem Dafeyn diefes böfen Gaſtes auch überzens 
„gen, wenn man die Weinafche im Schmelstiegel 
z mit etwas Fett im offenen Feuer verbläßt, und 
„wenn ſich dabei an die Seiten des Schmelstie 
„gels ein gelblichter Rauch anfchmauchet : denn 
„es ift von dem Blei befannt, daß es mit einem 
n folchen Rauche verdampfet. *) 

Auch entſteht eine ſchwarze Farbe, wenn die 
ſympatetiſche Dinte mit einer Aufloͤſung von Eiſen⸗ 
vitriol vermiſcht wird, und dag nemliche geſchieht 
mit dem Kupfers Blei: und Silbervitriol. Man 
kann alfo , wie Wollin erinneret, nicht ficher auf 
eine Verfälfhung des Weins mit Bleiglätte fchlies 
fen, wenn nicht aud) der Wein zugleich. einen für 
fen Geſchmack hat, und wenn nicht fätliche hier 

Ä anges 








De end 
") Allmanach fuͤr Scheidefünftler, S. 76. Echmälzet man 
den Kalch, der durch zerfloffenes Weinfteinfalz aus ſauern 
Bleiaufldſungen niedergeſchlagen wird, in einem Tiegel 
bei ſtarkem Feuer; ſo wird ſich der Tiegel inwendig 
mit einer Glaſur von Blei uͤberziehen; welches Ver⸗ 
fahren de la Follie Extrait des Journatx, Octob. 1771. 
befonders anempfielt. Gmelin, 1, c, ©, 202, 


Mm 


mittel die ge⸗ 


faͤtbten Wei⸗ 
ne zu pruͤfen. 
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angeführten Verſuche mit beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit angeſtellet worden ſind. 

Die gefaͤrbten Weine werden durch Abrau— 
chen und zugleich durch niederſchlagende Mittel 
gepruͤfet. Man gieſet eine Aufloͤſung von Alaun 
in ein, reines Stengelglas voll des verdaͤchti— 
gen Weines: worauf fogleich die darin enthalte, 
nen fremden Theile niedergefchlagen und fich zu 
Boden fegen werden. Ein feuerfeftes Laugenfals 
wird "eine purpurrothe, ein -flüchtiges Alkali eine 
blaue Farbe in dem gefärbten Weine erzeugen; eis 
ne Yuflöfung von Bleizucker, oder ein frifch zu: 
bereitetes Kalchiwaffer macht den Wein milchiar. 
Schon das Durchfeigen folcher Weine, durch Löfch. 


. papier iſt binlänglich, die färbenden Theile von 


demfelben abgefondert darzumeifen. 


Den fchäumenden champagner Wein zu prüfen, . 


fülle man eine Fleine Flafche mit einem langen 
Halje, mit dem Weine den man unterfuchen will, 
und ſtecke den Hals in einen Becher reines Waſ— 
fer. Iſt der Wein acht; fo bleibe alles in der 
Bouteille: ift er aber mit Zucker, Honig, oder 
mie einem anderen füfen Wefen vermifcht, fo wird 
fich diefer Zufag in das Waffer hineinzichen, und 
Das lautere Wefen zurückbleiben. *) 
Die weit bedenklichere Mifchung des Weines 
mit Alsun oder mit Vitriol, wird entbdecfet, wenn 
. | man 
) Phil. Tieneffes, Meifen duch Franfreih und einen 
Theil von Gatalonien, 
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man zerfloſſenes Weinſteinſalz, oder Vitriolgeiſt, 
Salmiakgeiſt, oder eine Aufloͤſung feſter Laugenſalze 
dazu gieſet: wodurch derſelbe blaßroth, milchigt, 
ober gruͤnlicht wird und den Verdacht rechtferti⸗ 
get. *) Wenn je unter Weine, z. B. den Rhein⸗ 
wein, Arfenicum, oder, was noch weniger Glau⸗ 
ben verdienet, aͤtzendes Dueckfilder, gethan worden 
waͤre; ſo wuͤrde jenes durch eine Aufloͤſung des 
Bleizuckers in Scheidewaſſer, dieſes durch den Sal⸗ 
miakgeiſt, koͤnnen entdecket werden. **) | 

Iſt Kalch in den Wein gemifcht, um ihm die 
Säure zu benehmen , oder Kaldy mit Taubenmift, 
um in den Champagnerweinen das Mouffiren zu 
erregen; fo gieße man von dem Weine in’ einen 
reinen filbernen Löffel, der davon nad) und nach 
gelb wird , wenn der Wein eine Zeitlang darin 
ſteht. ***) Zerfloſſenes Weinſteinſalz macht ihn mil⸗ 
chigt und truͤbe. 

Dies find ohngefaͤhr die bedenklichſten Weins 
verfälfchungen , unter den befannten : denn daß 
nicht eine Menge anderer fchädlichen Kaͤnſte von 

- Mma2 dem 











®) Ant. Plaz, de removendis fanitatis publice impe- 
dimentis, p. II. 


) Georg. Gottl, Richter, precepta distetica; p. 194.. 
Item de cura magiftratus circa valetudinem civium ; 
$. 12. 


"r) Ausführlihe Anleit. zur Werbeferung der Weine in 
Deutfhland; 1. 8. ©. 26. 
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dem großen Haufen gemwiffenlofer Weinbrauer ge 
trieben werben follten, welche, bei der aller Orten 
noch herrfchenden Gleichgültigfeit der Polizey über 
dieſen die öffentliche Gefundheit fo nahe angehen 
den Gegenftand lange unfern Augen verborgen blei; 
ben werden, läßt fich freilich nicht denken. Genug 
daß hier die alfgemeinen Negeln zu finden find, 
nach welchen bei Unterfuchung verdächtiger Weine, 
die Entdeckung der mehrften Betrügereien erzielet 
werden mag. Die Furcht vor fo forgfältigen Prü- 
fungen wird manchen Boͤswicht zurück halten, be 
fonders wenn die entdeckte Giftmifcherei nicht un- 
gefiraft bleibt, und fehickliche Gejege eingeführet 
werden , dergleichen Vergehen vorzubeugen. 

Noch eines koͤmmt hier vor zu erinnern, Die 
meffingenen großen Hahnen, toeldye mancher Wein: 
ſchenk an feinem Faſſe unterhält , werden von dent 
eine , der nach jedesmaligem Anzapfen daran 
hängen bleibt, durch Beihülfe der Luft, geſchwind 
angefreffen, und ein Bränfpan herausgezogen, tel: 
cher unter dem Weine, wie Ploucquer aus Erfah: 
rungen warnet, Webelfeiten und Erbrechen verur- 
ſachet. Beigelöfchter Kalch macht ſolche Weine trübe 
und deren Dberfläche ſchwaͤrzlicht grün. *) 


$. 20. 


*) Warnung an das Publikum für einem in manchen 
Brandteweinen enthaltenen Gift, fammt den Mitteln 
ed zu entdecken und auszuſcheiden; ©. 18, 
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Ich habe fchon oben, der verfchiebnen im Reis Geſetze und 
che, wider die allgemeine Verfaͤlſchung der Weine, Berordnun: 
genommenen Maaßregeln und felbft der Todesfira; gen wider das 
fen erwehnet, welche man auf diefeg mörderifche Weinverfäb 
Unternehmen gefeßet bat. Allein, fo, wie die Se: ſchen. 
ſetze meiſtens nur im Zorne entworfen werden: ſo 
ſchlaͤft man auch uͤber deren Ausfuͤhrung wieder 
ein, nachdem man einige Jahre darob gewacht 
hat. Navier ſagt von Frankreich: Die Obrigkeit 
beſtellte vormals oͤffentliche Aufſeher uͤber das 
Getraͤnk, wozu ſolche einſichtvolle Maͤnner ernannte, 
und man geſtattete, aus dem Erloͤßten fuͤr jedes 
Faß Weins, ein Gewiſſes zu ziehen, womit ſolche 
Beamten fuͤr ihre Aufſicht beſoldet wurden. Noch 
jezt ziehe man Weinkaufgelder ein; aber wer den: 
fet daran, die Abfichten der Gefeßgeber dabei in 
Erfüllung zu bringen? *) „Bereits im Jahr nad) 

„Chriſti Geburt 1536, hat der Kath zu Leipzig, Sachſlſches 
„als er aus Andeutung derer Medicorum , und 
zı vielfältigen Klagen der Patienten verftanden, daß 
„wegen Verfälfhung des Weines, die Krankheiten 
pin der Stadt von Tag zu Tag heftiger werden 
„und zunehmen , fothanem Uebel zu begegnen , öfz 
„fentlich verboten, daß man dag Braumefen des 
Mm z n Mose 





— —— 
*) Contrepoifons de l’Arfenie, du fublim€ corrofif, du 
verd - de- gris & du plomb; Tome II, p, 39. 


N 
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n Moftes keineswegs verhalten, noch den verbraufß: 
„ten Wein im überfchwefelte Vaſſe abziehen ſollte. 
„Es haben auch ale Weinfchenfen einen Förperli- 
„chen Eid ſchwoͤren müffen, daß fie'den Wein, tie 
per getvachfen , laffen, und weder für fi), noch 
ihre Diener verfälfchen wollten. ,, *) Das fönig- 
niglich preußifche Edift wider dag Wein, und Bier; 
verfälfchen, vom Jahr 1722, verdienet hier einen 


Und preußi⸗ Pat: „Nachdem ©. fönigliche Maieftät in Preuf: 
ſches @ditt wi / fen, 2c. Unfer allergnädigfter Herr, mißfaͤlligſt 
der bas Weins ‚„, vernehmen müffen, daß ſowohl von Fremden , 


verfälichen. 


„als Einwohnern, über die Wein» und DBierver; 
„fälfchung in Dero Landen noch immerhin geElas 
n get worden , ungeachtet Diefelbe unterm 28ten 
„Januar 1718, wider ſolche Verfälfcher ein fchar: 
„fes Edikt publiciren laffen, fogar daß folche Be 
„triegereien auch faft ungefcheuet prafticiret mer: 
„den: fo find Höchfigedachte Se. K. Majeftät be 
„wogen worden, darüber ein ernſtliches Einfehen 
„zu haben, und deshalb eine genaue Unterfuchung 
„anſtellen zu laffen, wie und von wen obgemeldes 
tem Edift bishero zumider gehandelt worden. 
n Damit aber fowohl die getwiffenlofe Bier» und 
„Weinverfaͤlſcher defto eher entdecket, als auch ing 
„ fünftige von dergleichen Betrug abzuftehen gemwar: 
anet werden moͤgen; als verordnen Hoͤchſtgedachte 

un. 
.*) L. Zachar. Schneider chronicon Lipfenfe ; Lib, V, 

p: 23. 
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„S. K. Majeftät hiemit, daß allen denjenigen , 
„welche Dero in jeder Provinz beſtellten Steuer: 
„Räthen , oder Dero Hof» und Commiffariats: 
1 Sifcalen , auch Magiftraten und Acciſe-Einneh⸗ 
„mern in Städten von folchen gefcheheten Weine 
„und Bierverfälfchungen gegründete Anzeige thun, 
n oder "daß jemand rothen und weiſſen Landwein 
gr mittelft einiger Zuthat vor, allerhand guten fran: 
n zöfifchen Wein, auch wohl Franfenwein vor Rhein 
mein betrügerifcher Weiſe verfaufe,- und der 
ı Wein» und Bierfchenfe deffen wirklich überführet 
werden koͤnnte, von jedem Eimer verfälfchten 
p Wein, zwoͤlf Neichsehaler , und von jeder Tonne 
„ſolches Biers drei Neichsthaler, als der dritte 
„Theil der zu dictirenden Strafe mit Verſchwei⸗ 
n gung ihres Nameng , gegeben werden fol. Die 
„Wein⸗ und Biterverfälfcher aber haben zu gewaͤr⸗ 
neigen , daß fie zum eflenmal vor jeden Eimer 
„verfaͤlſchten Wein 36 Neichsthaler, und vor jede 
„Tonne mit Waffer oder geringerem Getränfe ver- 
si mifchtes Bier 9 Neichsthaler Strafe erlegen; zum 
„zweitenmal aber aller im Keller befindlichen Weine 
„und Biere verluftig erfläret, und davon dem De 
„nuncianten der dritte Theil gegeben, auch wann 
„den Schenten das Haus, darinnen- die Verfäl 
„ſchung gefchehen , eigenthümlich zugehöret , eine 
„ſchwarze Tafel daran augsgehänger , der Name 
„und dag Verbrechen des Wirth darauf gefchries 
n vn und derfelbe alles. fernern Wein» und Bier 
Mm4 u Ihanfs 
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ſchanks Zeit Lebens verluſtig erklaͤret; die Raths⸗ 
„keller⸗Paͤchter in Städten aber, wenn fie der 
„Verfaͤlſchung überführet, und der Wein oder dag 
on Bier ihnen nicht eigenthuͤmlich zugehöret, des 
Landes verwiefen werben follen: wie dann auch 
die Fuhrleute, fo unterwegens das Getränk mit 
„Waſſer zu vermifchen fich unterfiehen werden , 
„wann fie deffen überführer, alfofort mit der Karres 
„und Wallarbeit befirafet , und den Denumsianten, 
no e8 eriweiglich machet, zum Rekompenz zwanzig 
nMeichsthaler ang der Accife- Cafe, wann ber 
nBerbrecher nicht foviel im Vermögen bat, daß er 
zn fie erlegen kann, besahlet, und des Denuncianten 
Name verfchwiegen werden fol. ,, 
Hier koͤmmt in der Verordnung ein befonderer 
rtickel wegen dem Betrug in dem Maas und den. 
Gefäßen vor. Ferner heiſet eg: 
Inſonderheit wird auch allen Brauern ernſt⸗ 
lich und bei fünfzig Meichsthaler Strafe , oder 
„wann der Verbrecher es nicht in Gelde geben 
„kann, bei Strafe der Karre verboten, Fein Bier 
y mit Poft oder andern dergleichen fchädlichen Din: 
ungen zu brauen. „ Berlin, den ıten Januarii 
1722. 
Fr. wilbelm. | 
$.W.». Grumbkow. 
Franzoͤſiſche Das Polizeygericht gu Paris erklaͤrte den sten 
Polizepverfüs Maymonat 1751, die gefchehene Einziehung von 
gung. fünfthalben Muidg rorben, mit Aepfel⸗ und Bie⸗ 
. — ren⸗ 


‚ 
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renmoft verfälfchten Weins von Niklaus Grenef 
dem älteren, wohnhaft zu Paſſy bei Ville neuve 
le Roi, für gültig und rechtmäßig; befahl ferner 
Daß die damit gefüllten Faͤſſer, und Flafchen eins 
geſtoſſen, und zerbrochen, der Wein felbften ing 
Waſſer gegoffen und die Faffer in Gegenwart eines- 
Dolizeyvorftehers verbrannt werden follten. Der: 
Befehl ward ferner allgemein ertheilet: dag Nies 
mand, er möge Namen haben, wie er wolle, unter 
soo Livres und ſchwerer Reibsfirafe, feine Weine 
mit Aepfel oder Bierenmoft, oder andern, mit den 
Meinen unverträglichen,, Dingen vermifchen , und 
fo an andere verfaufen folle. Der erwehnte Grenet 
ward auf immer der Erlaubniß, verluftiget, fich in 
Paris mit dem Weinhandel abzugeben. 

. Sn dem Hochftift wirzburg ergieng den zofen Fürftl, Wirz: 
Sulii 1747, eine, umftändliche Verordnung wider burgifhe Wer, 
das Wein + und Moftbrauen oder Anfchmieren. ordnung. 
Da nemlich (um dieſelbe dahier in Auszug anzus 
bringen) ſich geäufferet , daß die Unterthanen ſich 
verſchiedentlich unterfiengen,, bei ihren Weinen, 
um folche höher zu verfaufen , allerhand Künften 
und Anfchmierungen zu gebrauchen, felbige zu fies 
den, und. mit verfchiebenem Wuͤrzwerk, Zuder, 
auch andern nichtswerthen Sachen zu vermifchen ; 
als wodurch der Srankenwein in auswärtigen Or⸗ 
ten feinen guten, vorgüglichen Ruhm gänzlich vers 
lieren müffe; fo würde anmit verboten, irgend einen 
Mein durch einige Brauung , Anfchmierung, noch 

Mm5 mehr 
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mehr aber durch eine fchädliche Verfälfhung , mit 
Brandwein, Zucker, Gewürz, oder fonftiger Spe: 


| 


cerey: oder Apothekerwaare zu verderben. Das erfte 


mal folle ein folcyes Vergehen mit Konfifeirung des 


alſo gebrauten und gefchmierten, und um fo mehr des 
verfälfchten Weing oder Mofteg, und deffelben Aus: 
ſchuͤttung nebft 20 Reichſsthaler Geldftrafe auf jedes 
Suder, — im. weiteren und etwa weiteren Ueber⸗ 
grefungsfalle aber mit Schang - Zuchthaus⸗ und, 
geftalten Dingen nach, mit noch fchärferer Leibes⸗ 
firafe beleget, dent: Anzeiger aber, unter Verſchwei—⸗ 
gung feines Namens, die Helfte von der erfannten 
Geldftrafe gereicht werden. Die Weinunterfäufer 
und Difirer, follen, bei Vermeidung ihrer Dienfl- 
entlaffung , und noch weiterer Geldftraf zu 20 
Reichsthaler, wenn fie einen. Verdacht wider irgend 
einen Wein ſchoͤpfen, die Anzeige bei dem Polizey: 
gericht davon machen, auch bei jedem Wein - und 
Moftverfauf, wenn auch fchon Fein Verdacht dabei 
vorwaltet, eine von ihnen verfiegelte‘, lediglich in 
einem. twenigen beftehende Probe bei der Polisey , 
und auf dem Lande, bei dem Drtsbeanten, oder, 
wenn diefer zu weit entlegen wäre bei des Orts 
Schultheißen, abgeben, um nachmalg bei ſich 
auffernder etwaigen Klage einer vorgegangen feyn 
follenden Wein- oder Moftanfchmierung oder Ber: 
fälfchung , einige Achtung darnach nehmen zu fün 
nen. Die Riefer follen eidlich überall verpflichtet 
werden, daß fie alle ihnen, auch nur von ferne, 
| bis 
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bekannt getvordenen Weinvermifchung oder, Berfäls 
ſchung , bei unnachläßiger Geldftrafe von 20 Reichs⸗ 
thaler und zugleich wirklicher Verfloffung aus dem 
Handwerke, bei ihrer DObrigfeit anzeigen wollen. 
ı Die Gewürz: und Specereihändler follen, wenn bei 
ihnen Ferinzucker, große Rofinen, Syrup und der 
gleichen , fo zu derlei Wein und Moftanfchmierungen 
oder Verfälfchungen fonft gebraucht zu werden pfle 
gen in einer merflichen Duantität von Perfonen, fo 
dergleichen in ihren Haushaltungen und Gewerb⸗ 
fchaften nicht wohl verbrauchen koͤnnen, erfaufer, 
und entweder auf einmal, oder nach) und, nach abges 
bolet wird, unter twillführlicher Strafe der Polizey 
anzeigen. Eben diefes follen auch die Apotheker, bei 
ihren Pflichten, thun, wenn bei ihnen-eine Duans 
tität von dem Oleo tartari, fpiritu vitrioli, u. d. gl. 
auf einmal, oder nach und nach abgeholet wird. 


— 


§. 21. 


So lauten ohngefaͤhr die mehrſten und beſten, Nothwendig⸗ 
uͤber dieſen Gegenſtand in verſchiednen Gegenden keit eigener 
erlaſſenen Verordnungen. Wenn dieſe ſtrak befolget Weinaufſe— 
werden; fo iſt, auſſer den oben angebrachten Erin; der. 
nerungen wegen nöthiger Genauigkeit in der jedes: 
maligen Unterfuchung verbächfiger Weine, ꝛc. wenig 
zuzuſetzen. Folgendes gehöret meines Erachtens 
dahier noch zu erinnern, und fann als Auszug aus 
dem Vorhergehenden bier aufgeftellet werben. 


Sp 


Deren Ver⸗ 
beſtellt find , fo follten überall über den Wein ähn- 


richtung. 
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So wie in Bierlaͤndern gewiſſe Schmaͤckherren 


liche Aufſeher geſetzet werden, deren Geſchaͤfte darin 
beſtuͤnde: daß ſie wenigſtens alle halbe Jahre die 
Keller der Weinhaͤndler und Weinſchenken ohnver⸗ 
ſehens beſuchten und die darin vorfindlichen Weine 
genau pruͤften; ) daß fie beſonders darauf merk⸗ 
ten, ob der oͤffentlich verzapfte Wein beſonders 
heftige Folgen bei ſolchen Perſonen aͤuſſere, welchen 
weiters kein Vorwurf wegen Uebernehmung im 
Weine kann gemacht werden; daß ſie das Verſchen⸗ 
fen allzujunger Meine, durch ein genaues Der: 
zeichniß ſowohl des eigenen Gewaͤchſes, als des 
angefauften Moftes , fo wie durch Beftimmung der 
Zeit, wo eine jede Gattung für trinfbar gehalten 
werden mag, in öffentlichen Schenfen verhinder; 
ten. Daß fie darauf fähen , ob in Wein- und 
Bierhäufern , diefe Getränke in großen zinnenen 
Gefchirren eine Zeitlang anfbewahrer, und fo in 
die Lage gefeßef werden, dag darunter allemal be; 
findliche Blei um fo geroiffer, aufzulöfen , als felten 
derlei Gefchirre reinlich genug gehalten werden und 
je leichter der oft über Nacht ſtehen bleibende Fleis 


nere 


I — 





“) In den mehrften Gegenden find die Becker allein der 


Nachfrage der Polizey ausgeſetzt. Sollten Bier: und 
Weinſchenken nicht. eben der Aufjicht bedörfen , oder, 
gegeu die Erfahrung insgefammt für ehrlichere Leute 
gehalten werden, als jene? | 
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nere Neft einige Effigfäure annimmt , welche dag 
ftärfefte Auflöfungsmittel des Bleigiftes ausmacht; 
daß fie dafür forgten, dag nur beflimmte Leute 
den zum Saßbrande beflimmten Schwefel nach einer 
unverdächfigen Zufammenfeßung bereiteten und vers 
fauften; die Böttcher hingegen ohne Ausnahme 
dahin verpflichtet werden mögten , feinen Wein zu 
überfchiwefeln, oder ſich fonft auf eine Weife zum 
DVerfälfchen oder Anfchmieren der Weine gebrauchen 
zu laffen; daß fie zu verhindern fuchten, damit 
nicht fchlechte verdorbene Beine ,. bei einem neuen 
Herbfte auf die Kelter gefchüttee werben. ,, Reis 
nem, beißt es in der hergoglich Wuͤrtembergiſchen 
„neuwen reformirten serbfiordnung von. 1607, 
„ſolle auch , wer der feyn möge, ohne fonderbare 
bewegende Urfachen, geſtattet oder zugelaffen 
„werden, alte fchlechte verdorbene Wein, an die 
„Treßter zu fchütten, der Meinung felbige wieder 
„damit aufzurichten , deromwegen Die libertreter, 
„oder Zehend » und Kelter-Knecht, fo ſolches 
„heimlich thun oder zulaffen, folcyer gebrauchter 
y Gefahr wegen, mit verdienter Thurn» oder Geld» 
„ſtrafe follen angefehen werden. „, *) 

Wegen den fremden Weinen dächte ich, wäre 
fchicklich zu verordnnen: daß feiner in große Städte 
einzuführen geftattet würde, ehe er von Seiten 
der Weinauffeher als unverdächtig erkannt, und 

zum 





m) Art, 36. 
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gum öffentlichen Verkauf für tuͤchtig erflärct wor 
den wäre. Die Weinſchenken pflegen freilich bei 
dem Empfange fremder und Achter Weine nach eis 
genem Gutdünfen diefelben umzugießen und aug 
einer Gattung mehrere zu erfchaffen; allein auch 
dafür hat die Polisey Rath. Ich wäre der Mei— 
nung, daß man, ſowohl bei fremden, als inheis 
mifchen Weinen, von Polizeywegen jedesmal eine 
Slafche davon verfiegelte und aufberwahrte, um im 
Unterfuchungsfalf fich übergeugen zu fönnen, ob 
der den Gäften zu Haufe oder über die Gaffe ge: 
zapfte Wein von der nemlichen Stärfe und unver; 
falfchten Güte feye, wie der doch allemal von der 
Polizey zu beftätigende Preiß, und die von ihr 
der Gefundheit wegen vorgefchriebenen Regeln es 

erfordern koͤnnen. | 
Die Poligey muß übrigens alle ihre Aufmerk— 
famfeit auf die in jeder Gegend übliche Behands 
lung der .Weine fo wie auf die von Zeit zu Zeit 
über diefelbe erfcheinenden Schriften, fegen, und 
auf alle mögliche Weife hinter die Geheimniße der 
MWeinhändler zu kommen trachten, deren fie fich 
bei Mifchung ihrer Weine zu bedienen pflegen, das 
mit nicht Bosheit oder Unwiffenheit fehädliche Ges 
brauche einführen und in der Stilfe die Geſund⸗ 
heit und dag Leben fo vieler Menfchen untergraben 
mögen. In mehrern auf einander folgenden Sehls 
jahren , wo der Preiß der Beine auf einmal erhöbet 
wird und bei dem Handel mit folchem, viel zu 
ge 
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gewinnen ift, . fleiget Die Gefahr wegen: der Wein⸗ 
verfälfchung augenblicklich : indem die fchlechteften 
Keine jest von taufend Händen behandelt, ver: 
kuͤnſtelt und fo lange mit fremden Dingen vermifcht 
werden, big fie, unter dem Anfehen eineg befferen 
Getränfes , ein der Gefundheit fehr nachtheiligegs 
efen ausmachen. Bei  ausbrechendem Kriege, 
hingegen verdoppeln ſich die Arbeiten der gewiſſen—⸗ 
lofen Weinbrauer und wenn da nicht auf dag forgs 
fältigfte alle Weinzufubre ſogleich, und jeder Vor: 
rath zu unvorgefehenen Stunden geprüfet wird ; 
fo ift leicht vorgufehen, daß es da eben feiner Kus 
geln bedarf, um Todte genug zu befommen und die 
Spitäler immer vol zu haben. 


§. 22. 


Die Weine welche aus Nepfeln, Bieren, Jos Von Aepfel⸗ 
hbannigbeeren , und andern folchen faftvollen Früchs Bierenwei⸗ 
ten gemacht werden, find zur Sommerszeit eine nen, oder dem 
wirkliche Labung für das Volk, und fie haben Loder. 
lange nicht das Schäbliche , dag dem Weine eigen 
iſt. Eine angenehme nüßlihe Säure, mit nicht 
überflüffigen geiftigen Theilen verbunden, macht, 
daß diefe Weine der Faͤulniß, welche in heißen 
Monaten, fo leicht die Galle befallt , und den vie 
fen von übermäßiger Anftrengung unter dem Land» 
volfe berrührenden Krankheiten fürtreflich miders 
fiehen, die verlohrnen Säfte ohne Erhitzung egisen ' 
und doch die matten Nerven Berrlich erauicken. b 

Man 
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Man weiß, wie in folchen Zeiten alled noch fo gute 
Waſſer, wenn eg kaum getrunfen worden ift, fo: 
gleicdy wieder durch die erweiterten und fchlappen 
Hautgefäße, als Schweiß, durchkannelt: daß aber 
ein bischen Effig, wie ihn die Römer allen ihren 
Kriegern zu diefem Ende mir in dag Feld gaben, 
oder ein Paar Tropfen Brandiveins unter dag 
Trinkwaſſer gemiſcht, verurfachen , daß diefes jest 
weit länger int Körper bleibe, fi) mit den, al® 
dann mehr Flebrigten Säften iveit beffer vermi— 
fchet, und den Durft ungleich) mehr löfchet , als 
ohne folchen Zufag., Der Eyder erfüllet folche 
Abfichten zum beften , und ich wünfchte Daher, 
daß das Volk auch in Weinländern. mehr an die 
fen, als an die fchlechten herben Weine , befon- 
ders an die ungefunden, durch Auffchütten von 
Waſſer, noch nach dem Kältern des Traubenfaf: 
te8, aus den Trefiern gepreßten Nachweine, 
Rebfer, gesvöhnet würde, Verſchiedene Provinzen 
Srenfreichs und von England trinken einen Ender, 
den ich unfern mehrften gemeinen deutfchen Meinen 
der Annehmlichkeit und der Gefundheif wegen weit 
vorziehen würde. 

Wäre e8 nicht beffer, wern, ſtatt der vielen 
ſchlechten Weinberge in unfchicklichen Gegenden, 
mehr nüßliche Obſtbaͤume gepflanzet würden, die 
dann Doch den Anbau des Getreideg weit weniger 
hinderzu, weit öfter, alg Reben, die, in der Tiefe 
wder Auf wenig erbabenen Hügeln angebracht , bei 

jedem 
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jebem geringen Reifen zu Grund gerichterfiwerden , 
nüßliche und gefunde Früchte bringen. Der Wein 
bau mag immer reiche Leute und Weinhändler 
reicher machen : ich fehe doch überall den Land» 
mann , ber ſich damit abgiebf , elender und um 
gleich ärmer als in Fruchtländern, wo bie Seh 
fahre weit feltner find. Zuͤckert hat, was bie 
gefunde Zubereitung des Ciders angeht, in feiner 
Abhandlung äber die Nabrungsmittel überhaupt, 
dag ganze Verfahren gelehrer. ) Es verſteht ſich 
Yeicht, daß ein wäßrichter, von herbem und uns 
reifem Obſte, erhaltener Cider, wegen feiner raus 
ben Säure und gar zu wenigen geiftigen Theilen , 
dem Magen und ben Gedärmen durch häufig 
verurfachte Blähungen und Krämpfe, ſehn be 
ſchwerlich falten muͤſſe. Die Erfahrung Iehret auch, | 
dafi entweder aus Unbeſonnenheit, oder aus Go⸗ 
winnſucht, auch dieſes Getränf, gleich dem wahr 
ren Weine, öfters verfälfchet werde Dben, 9. 
9. ift die von Bader berührte Gewohnheit, den 
Cider mit Blei zu verfüßen, ſchon gerüget wor⸗ 
den: indem det ausgepreßte Obſtſaft entweder | z 
fchon in der Kelter einiges Blei aufzulöfen findet, 
oder in bleiernen Behältern wohl gar eine Zeib 
lang —— wird, oder endlich mit einer 

kuͤnſt⸗ 
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kuͤnſtlichen Bleiaufloͤſung vorſichtlich verfaͤlſchet 
wird. Der Cider iſt nemlich oͤfters, weil das 
Obſt nicht ganz zeitig war, zu ſauer. Wider die 
Schaͤrfe des Ciders bedienet man ſich in England 
des Bernſteins und des Alauns. Zu den Nieder⸗ 
ſchlaͤgen, ſagt Zuͤckert, brauchen die Ciderbaͤndler 
gemeiniglich gebrannten Alaun, Kreide, Kalchſtein, 
Kalch, Bohnenmehl, Reiß, Talk, ſchwarzes See⸗ 
ſalz, und andere dergleichen Dinge, welche die 
groben und klebrichten Theile des Ciders zu Bo« 
den werfen. Allein man muß mit diefen Nieder: 
fehlägen nicht verſchwenderiſch umgehen, weil fie 
fonft unferem Körper ſchaͤdlich find. *) 


Wie bei dem Weine aus Trauben gefagt wurs 
de , fo denke ich auch, ift es befier alle Künfte: 
leien bei dem Cider zu verbieten, twelcher offent- 
lich ausgefchenfee werden ſolle. Kreide, oder ans 
dere blog abforbierende Mittel find, mäßig ange 
bracht , zwar unfhädlich und benehmen: die über 
flüßige Säure ; allein, wenn man dergleichen 
Verbefferungen einem klugen Haugvater für feinen 
Tiſch noch wohl überlaffen kann, fo ift e8 doch 
nicht rathſam den Wein» und Ciderhändlern diefe 
Freiheit zu geben, da folche nur dazu dienen 
würde, andere Handgriffe zu bemänteln; befon- 

ders 
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ders aber weil dem Publifum daran liegt, für 
fein baared Geld reine und ſolche Waare zu ers 
kaufen, die für jedermanns Gefundheit oder Magen 
geeigenfchafter ſeye. 


$ 23. 


Ich habe bei den vielen Erinnerungen über Etwas über 
fremde Zufätse bei den verfchiednen üblichen Behand; das Schönen 
lungen des Weins und Eiders, nur wenig der Schoͤ- di} Weins 
nung, die meiftens mit Hauſenblaſe gemacht wird; und Eiders. 
erwehnet: teil ic), obſchon Vogel die, auf folche 
Art aufgeklärten Weine nicht für ſo unfchädlich 
halten wollte, *) doch nicht leicht: großes Unheil 
von folchen befürchte Freilich muß die Yauss 
blafe, als ein tbierifches Produkt, den Wein uns 
haltbarer machen und demfelben einige Neigung 
zur Faͤulniß beibringen; ein Meinhändler wird 
aber nicht leicht hierin zw viel thun, und went 
es fo weit koͤmmt, daß der Wein fchaal und feine 
Säuere übermwältiget wird; fo findet er wenige 
Liebhaber mehr, Allein nicht jeder MWeinhändler 
oder Kiefer bedienet fich einer gleichen Schoͤnung, 
um frübe Weine aufzuklären; und es ift beffer 
dag man dergleichen Leute eidlich über ihre Vers 
fahrungsmeife bei ihrer Aufnahme vwernehme, und, 
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wenn folche unverfänglich ift, barauf halte, daß 
fie , ohne Unterfuchung, nicht abgeänderet werde, 


Die Verfaͤlſchangen des Ciders werden übri- 
gens auf die nemliche Weife entdedet, wie ich fol- 
ches bei verdächtigen Weinen zu thun empfohlen 
Habe, und die Vorkehrungsmittel gegen diefelben , 
bleiben auch die nemlichen. 





Der 
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Dubites, num hoc, five medicamentum, five 
venenum, inter potus fpecies opporteat re- 
ferre, | 

Harrer, Elem. Tom. VI. p. 257, 


$ $. Ir ö 
$ a Brandwein ift, wie Jeder weiß, ein Kurze Ges 


durch die Gährung entflandener, über den ſchichte bes 
Helm gesagener , flüchtiger heller Saft, der, auf Brandwelus. 
fer Waffer, Del, und feinem faueren Verbindungs« 
theile, Keinen fremden Körper enthalten muß; ber 
fih mit Waſſer vermifcht, in gehöriger Stärke 
glich Flamme fängt, in allen gegohrnen Geträns 
ken die Eigenfchaft der Trunfenheit oder Betaͤu⸗ 
bung der Sinne befiget. *) Die Erfindung des 
Brandweinbrennens ift alt, und der erfte, der dies 
ſes Produkt eines zufälligen Verſuches koſtete und 
Rn3 feinen 


IR I REES SR EREERERIEEE 





_ H Model, Abhandl. vom Brandweinhrennen, ©, DER 
N Heine Schriften; SI. 4. 9. 


sso Zwoten Abeheifung, vierter Abfchnier. 


feinen Gaumen damit zu verbrennen geglaubt Ha» 
ben muß , dachte gewiß nicht daran, daß folch ein 
fcharfes Wefen je von gefunden Menfchen aug 
MWohlluft getrunken werden würde. Es ift zuver- 
laͤßig, daß der Brandwein lange genug als eine 
blofe Apothekerwaare gehalten und verfauft wor; 
den ift, bis endlic, einige gute Wirfungen, wor: 
unter gewiffe Leute auch den Verluft ihres Kopfes 
rechnen, wenn ihnen nur immer foviel davon zus 
rückbleibt, daß fie den Verfuch mehrmalen wieder⸗ 
holen mögen, das heftige Getränf allgemeiner 
machten. Wenn je ein Gegenftand in dem großen 
Meich: aller geniegbarer Dinge, dem MWiederfpruch 
der Aerzte zum Troge, einen allgemeinen Beifall er: 
warb, fo find es die gebrannten Waffer oder Geis 
ſter überhaupt, entiveder unter dieſer oder unter 
jener Geſtalt. Sogar die mit der empfindlichften 
Zunge noch begabten von jeher nur mit dem blo⸗ 
fen Waffer befannten milden Nölfer der neuen Welt, 
welchen ber ihnen zuerſt zugeführte Brandwein 
gleich einer glühenden Kohle muß auf den Gaumen 
gewirket haben , niften den Suropaͤern Beifall zu, 
and. fchienen fich glücklich zu ſchaͤtzen, ſelbſt ihre 
Zreiheit gegen einen folchen Goͤttertrank eintaufchen 
zu können. Der ganze Norden ift dem Brandwein 
auf das aͤußerſte ergeben: in ganz Sibirien, bei 
den Tataren ohne Ausnahme, brennt ſich jede Haus: 
haltung auf eine, ung lange unnachahmliche Weis 
fe, aus Pferdemilch ihren noͤthigen, gewiß nicht 

gerin. 
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geringen Vorrath von Brandwein, und es find 
wenige nur etwas Fältere Gegenden von Europa / 
in welcher nicht das Volk den Brandwein fuͤr 
die unentbehrlichſte Sache hielte: ſo daß jährl ch un⸗ 
glaubliche Laften von Getreide und faftigen Früch> 
1en diefem einzigen Artickel gewidmet werden und 
ter Brandweinbandel in NRückficht feiner Ausdeh⸗ 
nung, dem Weinhandel das Gleichgewicht hält. 
1; . . 5 
I 2 | | 
Die Ahndungen der Aerzte haben ſich aber Wirfung def: 
Doch , wo nicht alle, doch Die mehrſten, in Ruͤck⸗ felben auf den 
ſicht des Brandweins gerechtfertiget. Die frau» menſchlichen 
rigſten Wirkungen wurden haufenweiß aufgezeich⸗ Korper. 
net ‚ und hätte man dadurch nur foviel gewinnen 
Fönnen, daß man dem gemeinen Manne wenig» 
ſtens vor dem Mißbrauche einigen Schrecken ver⸗ 
urſachet, ſo wuͤrde ich dahier mit Vergnuͤgen die 
Tauſende von wichtigen Mordgeſchichten anzeigen, 
welche mit Necht dem nenerfundenen Getränfe zu⸗ 
gefchrieben werden: weil Doch Menfchenfreunde, ſo 
diefes Buch Iefen, in dergleichen Borftelungen oft 
mehr ausrichten fünnen als wirkliche Aerzte, von 
welchen dag Volk glaubet, es wäre ihr Handwerk» 
durch übertriebene Augrufungen dies oder jenes zu 
Berbieten, fo wie der Prediger über manches 
fchimpfe, mag eine Gemeinde von Bauern, aus 
einer eigenen (freilich mit nicht gar großem Ger 
fühle angeſtellten) Erfahrung, für ſo verfaͤng⸗ 
Nu4 lich 
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lich eben nicht halt. So “weit nun aber einmal 


diefe Sache gefommen iſt, nüßet Feine Vorſtellung 
etwas bei dem gemeinen Manne, dem jede Schenk: 
fündlich offen ſteht, oder der ben Entfchluß , dem 
Brandweine mit feinem Dorfgefellen auf immer 
zu entfagen, nicht nehmen. Fönnte, ohne. feiner 
gnädigen Herren, der zugleich fein Brandweinbre⸗⸗ 
ner iſt, auf das empfindlichfte und gegen ale 
Bürgerpflichten zu Fränfen. | 

Daß auch der Brandwein, fo wie er für den 


ten ſchadet er gäglichen Genuß gebrannt wird, mäßig gensffen, 


nicht allge 


mei 


für den gemeinen Dann in kalten ändern, — fuͤr 
den unter freiem Himmel in leichter Kleidung las 


gernden Krieger, für den Schiffer, und für den 


armen Taglöhner, der die gröbfte Nahrang ohne 
allen geifligen oder gewürghaften Zufag hinunter 
ſchlucken, und feinen Durf mit jedem ſchlechten 
Waſſer löfchen muß, dag ihm, bei feiner übermäf: 
figen Anftrengung , fogleich wieder als Schweis den 
Mücken binabträufer, — ein nicht nur gar nicht 
ungefundeg , fondern ein den Magen und die Dir 
me erwaͤrmendes, den Kreislauf beförderndeg, ers 
quickendes Mittel, und im wahren Verſtande ein 
Pebensbalfam feye, Fann ein mit der Arbeit worune 
fer der gemeine Mann, gleich einem mißhandelten 


Laſtthiere, ſich fortſchleppen muß, bekannter Arzt, 


nicht laͤugnen, ohne daß man ihm den Vorwurf 
eines ſchulgerechten Eigenſinnes machen moͤge. Der 
Vrandwein leiſtet dem brodloſen Tagloͤhner noch 
| den 
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den wichtigen Dienft, daß er die Empfindung des 
Hungers ſchwaͤchet. Kruͤger behauptet, daß ber 
twäßrigte Weingeift diefe Wirkung mehr aͤußere, 
‚als der flärkere Brandwein; und er feet bie Urs 
‚ fache darein: daß das Phlegma z. B. des Frucht⸗ 
brandweins von dem gemeinen Waffer unterſchie⸗ 
den ſeye, eckelhaft rieche und ſchmecke, und dieß 
ſo ſtark, daß ein Loͤffel voll davon ein Erbrechen 
‚nacht, Er glaubt daher, die Brandweintrinker 
thaͤten beſſer, wenn fie, ſtatt fchlechten Brand⸗ 
weins, den ſtaͤrkeſten (rectiſicatum vel rectificatiſ- 
ſimum) mit gemeinem Waſſer vermiſchten und mit 
Zucker verſuͤßten. *) So richtig Die Bemerkung 
‚feyn mag; fo gewagt dürfte diefe Abänderung feyn: 
‚indem der gemeine Many, welcher einmal einen 
befferen oder ſtaͤrkeren Brandwein geſchmecket, den⸗ 
ſelben, alles Widerſpruches ohngeachtet, den ihm 
ſein Beutel, oder ſeine Geſundheit machen moͤch⸗ 
ten, ſo leicht nicht mehr laſſen duͤrfte. Wir haben 
das Beiſpiel an verſchiednen Voͤlkern, die ſich nach 
und nach mit den, mehrmal abgezogenen und mehr 
brennbaren Geiſtern bekannt gemacht und dann 
ſolche nicht mehr verwechſelt haben. Man laſſe es 
immer bei dem waſſerreichen Fuſel, deſſen phleg⸗ 
matiſcher Theil dem gemeinen Manne doch keine 
Uebligkeiten verurſachet, bewenden, und ſuche viel 
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mehr den ſtark abgezogenen Brandwein auf die 
bloſen Apotheken und andere chymiſche Arbeiten 
einzuſchraͤnken. 

Dieſer iſt es eigentlich, oder, was den Koͤr⸗ 
per mit eben fo vielen ſchaͤdlichen Theilen anfuͤllet, 
der übermäßige Genuß des auch ſchlechteren oder 

"fchwächeren Brandweins, welcher den Tod einer 
unglaublichen Menge von Menfchen befördern und 
als eine beftändig wirkende Urfache der beftigften 
Volkskrankheiten betrachtet werden muß. Ein fiars 
fer Brandwein ift eben dagjenige, was in dem 
Meine und Bier das braufchende ausmacht: eine 
geringe Gabe davon muß alfo in dem menfchlichen 
Körper eben die Wirfungen hervorbringen, als eine 
weit größere Maß Weing , in welchem noch die vie 
fen beigemifchten mwäßrichten Theile die Heftigfeit 
des Feuers mildern und zu deren gefchtwinderen 
Yusleerung beförderlich find. Nur in dem Munde 
auf einige Zeit gehalten, erzeuget ein guter Wein 
geift fchon bei vielen Menfchen einen Taumel. Ar 
dem Magen und Gedärmen wird folcher durch die 
natürliche Wärme erft flüchtiger und eg ift Fein 
Zweifel, daß er nicht größten Theilg von blog ein- 
fäugenden Gefäßen da aufgenommen werde, anftatt 
den gewöhnlichen Lauf des Nahrungsfaftes durch 
die Milchgefaͤße zu gehen. *%) Solange er in den 
on In Där: 
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Därmen oder Magen ſich aufhält, reiget er diefel- 
ben beftändig, macht den Zufluß des Bluts zu 
folchen häufiger, bringt die Lymphe zum gerin- 
nen, verhärtet die Drüfen, fo daß ich, gleich an» 
dern Aerzten, in ſtarken Brandweinföffern bie 
Speiferöhre und den Magen beinahe vollig verfchloß 
fen, deren Häute überaus angeſchwollen, und Die 
fämtlichen Drüfen verhärtet gefunden babe. Bald 
werden die Saferen der Därme durch den anhals 
tenden Reis und dag Gerinnen der Säfte in ben 
feinften Gefäßen, sähe und unempfindlich: Daher 
verlohrne Eßluſt, Verftopfung, oder auch befländis 
ges Abtweichen, Goldaderfihmerzen ıc. In dag Ges 
blüt gebracht, eriwecket der Brandwein eine wirke 
liche Fieberhige, Herzklopfen, Zittern , einen eiges 
nen Trieb der Säfte zu dem Kopfe, Tollheit, Ras 
ferei, Schwäche des Gedaͤchtnißes, Schlag, Mattige 
keit der Glieder und endlich einen greßen Grad von 
Unempfindlichfeit in allen Nerven, welche nahe an 
Dummpbeit.und. Blödfinn grenzet. 

Es ift unbegreiflich, daß alles dieſes nicht 
fehon lange die Aufmerkfamfeit aller Polizengerichte 
fo wie endlich zu London gefchehen ift, auf ſich ge 
zogen hat. Die Anzahl ber Geburten nahm da 
1725 fo fehr ab, daß bie oberfte Macht die Duelle 
diefer Entvölferung fuchte und in dem Mißbrauche 
des Brandweins zu finden glaubte, diefeg Getränf 
mit neuen Auflagen befchwehrte, und aud) feit 1758 
eine merklich gute Wirkung diefes Geſetzes verſpuͤ⸗ 
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vet Bat. Schloͤzer verficheret daß der Brands 


wein innerhalb zehen Monaten allein in Peterss 


Wem et burg 635 Bürger twweggeriffen babe. Die Indianer 
vorzüglich und welche von den Engländern feinen Brandwein kau⸗ 
wie ſeht er fen, noch trinken wollen, und meiter in das Land 


fchade, 


hineinwohnen , find gefunde, große, muntere und 
ftarfe Leute; dahingegen find die der Trunkenheit 
ergebenen Indianer, als wie die einheimifchen oder 
in der Nachbarfchaft der Zudſonsbay mohnenden 
Indianer find, ein mageres, Kleines und sräges 
Volk, welches faum dag rauhe Wetter des Landes 
augftehen kann, und vielen Krankheiten unterwor⸗ 
fen ift. *) In dem Schmwäbifchen Craißtags+ Ab» 
fehiede von 1652, ward daher aller Verkauf dee 
Sruchtbrandweins allgemein verboten; ***) und 
in den Befchwehrden der Ofßnabrädifchen Stände 
vom 30 Nov. 1695, heißet es: „Daß nachdem dag 
„Brandeweinbrennen und Verkaufen fo gewaltig 
n eingeriffen, daß der Diftilierhelme wohl 150 mög. 
„ten zu zählen feyn, wodurch nicht allein dag Ges 
„hoͤlz verbauen und deffen Preiß in der Stadt 
„Oßnabruͤck wie auch übrigen Landſtaͤdten, Flecken 
„und Wigbolden, gar hoc) geſtiegen, ſondern auch 
„vornehmlich daß liebe Getrayde dem geringen 

| | un Mann 
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„Mann ab der Leibesnahrung entzogen und ut 
„nuͤtzlich zum Brandwein verbraucht Wird, vom 
„deſſen ohnmäßigen Saufen je mehr Gelegen⸗ 
„heiten ſich durch die vielfaͤltigen Diſtilliers und 
„Verkaͤufers hervorthun, jemehr Geldes dadurch 
„conſummiret, Haus: und Ackerarbeit an Seiten 
„geſetzt, und endlich Witz und Geſundbeit ver: 
„ſoffen wird; ſo wollten die Oßnabruͤckiſchen 
„Staͤnde in Demuth und Unterthaͤnigkeit gebeten 
„haben, dem Brandeweinsbrennen und Verkaufen, 
„zulaͤnglich Ziel und Maaße zu ſetzen, und dar⸗ 
„uͤber die Einrichtung an den Landrath nebſt Com⸗ 
„munication mit übrigen Stiftsftänden zu verwei⸗ 
jrfen. „ Hiebei fagt Moͤſer: Die Engländer und 
Stanzofen hätten in leßterer Kriegszeit jene Ges 
genden vorzüglich gehaßt, weil der Btandwein das 
rin zu wohlfeil gewefen, und ber Preiß die Sol: 
daten zum Geföffe verleitet hat. *) Man muß auch 
wirklich unter dem Soldatenftande die Wirkung des 
Brandeweins fuchen, als welcher bei einiger Wohl; 
feile diefes Getränfes, ganz zuͤgellos auf feine Ges 
fundheit losftürmet. Sogar Kinder und Weibs⸗ 
leute werden ‚in einigen Gegenden frühe mit dem 
verderblichen Safte befannt, und bei den erfteren 
geht Wachsthum, bei den lezteren die Fruchtbar⸗ 
feit, bei allen aber endlich Gefundheit und Mem 
——— zu Grunde. In Goͤttingen ſagt Sals 
ler, 

— — | 
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ler, babe ich oft die Wirkung des unſeeligen Bram 
weintrinkens geſehen. Die Liebhaber verlohren ihre 
belle Stimme und verfielen in eine, meiſtens toͤdt⸗ 
liche, Engbrüftigkei. Die Hände zitterten, und 
fie fpürten eine allgemeine Mattigfeit, fo lange die 
Nerven nicht von dem gefährlichen Gifte aufgewek— 
fet wurden, *) Man hat gewiffe Leute fich von 
Brandwein fo überfüllen gefehen, daß fie nicht 
nur im Schnee fich waͤlzen, und nach der herkomm⸗ 
lichen Kurart unter dem Volke, in einen Mifthaus 
fen eingraben laffen mußten; fondern daß auch Wil, 
mer erzählet, daß man den Leichnam eines mit 
Zucerbrandmwein fich öfters überladenden und end» 
lich verftorbenen Weibes, wie die Gräfin Zangerina 
Bandi, des anderen Tages ald von ungefähr in 
der Stube ein Brand entftanden, in Furger Zeit big 
auf die Knochen zu Afche verbrannt gefunden: habe: 
daß demnach der in dem Körper diefes Weibeg 
übergegangene Brandwein, bdenfelben mit einer 
Menge entzündlicher Theile angefüllet und. leicht 
zerbrennlicy gemacht habe. **) Dasijenige ſagt Krüs 
nis, was einige Schriftfteller von Poblen wo dag 
Brandweinfaufen ziemlich in Schwange geht, be 

rich» 





*) Elem. Phyfiol, T. VI. p. 252, 

“*) Philofoph, Transa&t. Vol, 64: p. 340. Gleicher Ga 
ſchichte erwehnet Dapont, difl, de corporis humani in 
cendii Spontaneis Lu;d, ®, 1736. it, Philof, Trans, 
N. 476. p. 44% 
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richten; als wenn bei einigen Perfonen, die eine 
altzuübermäßige Menge Brandwein zu ſich genoms 
men hätten, furz vor ihrem Ende eine blaue Flam⸗ 
me zum Munde herausführe, auch nach) ihrem Ende 
eine kleine Meile fortwährete bat Herr Bmelin 
auch hin und wieder nicht nur in Sibirien, fon» 
dern auch in Rußland befräftigen gehöret. *) 


$. 3. | 

Man hat daher den Vorfchlag gegeben, den Verordnun— 
Brandweingenuß entweder gar zu unterdrücken, gen gegen das 
oder doch deffen Mißbrauch befimöglichft zu verhuͤ⸗ Btandwein⸗ 
ten. Schon 1691. den 28ten November gab ‚Herzog finfen. 
Ernſt Auguſt zu Braunſchweig und Aüneburg eine 
wichtige Verordnung über diefen Gegenftand hers 
aug, nemlich : | 


„Weil zu vernehmen gefommen, daß der Braunſchwel⸗ 
yı drandwein von dem gemeinen Manne fchier nicht giſches Edict. 
„mehr zur Arsney und Befördeiing der Concoction, 

„wozu er doch eigentlich erfunden und verordnet, 
„ fondern als ein tägliches Getränke, mithin ale 
z, ein Inſtrument und Mittel zur Wöllerey gebratts 
„chet; — diejenigen aber, fo fich einer folchen 
yı mörderlichen Lebensart ergeben, dadurch endlich 
„um ihre Befunöheit, Wis und VDerffand, und 
yı zeitliche Wohlfahrt ıc. kommen, ald wird befohlen : 


1) „Daß 











“) Oeconomiſche Enchelopaͤdle 6. Theil. S. s02, 
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1) „Daß in den Haͤuſern und Boutiquen, to 
„Brandwein feil iſt, es ſeie auf Apotheken, in 
„Wein oder andern Schenken und Krügen, Je 
„ manden, ber Brandivein zu trinfen dahin kommt, 
sin einem Tage. nicht mehr, als, an Rheiniſchen— 
u Sranken oder franzöfifchen Brandwein , auch 
„ſtarken Aquavit, zum höchften für einen guten 
„Groſchen, an Rornbrandwein, "oder fchlechten - 
„Aquavit äber für einen Migr:- gereichet, auch 
„durchaus Feine Brandweinsgeſellſchaften allda 
„gehalten noch Gaͤſte, sc. gelitten werden ſollen./ 
And da man hiedurch nicht. hindern konnte, daß 
nicht vieles uͤber die Gaſſe geſchleppet werben ſolltr / 
fo ward! Ä 2 

9) „eberntan vermahnet, fich alles Uebets 
fluſſes und ber Brandweintrunkenheit zu ent⸗ 
Halten, alles unter ernſthafter, unausbleiblicher 
Strafe. ı — u | | 

3) „Die hiewider handelnden Wirthe oder Schens 
fen follen mit einer jedesmal ohnverzuͤglich zu exe⸗ 
quirenden Geldſtrafe von 20 Rthlr. angeſehen und 
davon ein Viertel dem Anzeiger gegeben werden./ 

4) Das Brandweinborgen ſoll verboten fen; 
And gerichtlich fol auf Klage an ſolcher Brand: 

weinfchulde nur ein Shaler paßiret werden: ır 

5) „Die Obrigkeiten ſollen die Brand weinhaͤu⸗ 
ſer vornehmlich des Nachmittags fleißig viſitiren 
laſſen; welches, alles uͤberall angeſchlagen und auf 
den Kanzeln verkuͤndiget werden folle:ır 


— 


— 


nn — — — 
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Diefes Gebot ward durch ein König. Edict Beltätigung 
von Georg IL. beftätiget, *) und ſolchem zugefezt; davon. | 

Erftens folle die Brandwein » Trunfenbeit 
fcharf geahndet, und won der Gerichts + Obrigkeit 
mit 3 tägiger Gefängniß zu Waffer und Brod, bei 
nicht verfpührter Befferung aber , diefes Lafter dem 
Befinden nach pro criminali gehalten, und mit der 
Karren: Zucht» und — Strafe beleget 
werden. 

Zweitens ſoll ein ſo Betrunkener keiner Ent⸗ 
ſchuldigung bei Verbrechen genieſen, ſondern, gleich 
Nuͤchteren, für alles beſtrafet werden, | 


Drittene , die Betrunfenen follen von den Gafe 
fen, ꝛc. genommen, und, tie gefagt, beftrafet, 
und der Mißbrauch bei Hochzeiten, Findtaufen ac. 
auch abgeſtellet werden. 


Von dem. vierten Artikel dieſer Verordnung, 
wesen. Ve fälfıhung des Brandweins geſchieht 
unten Meldung. Uebrigens ward noch befohlen, 
Daß diefes Edict jährlich am Sonntag nad) Tris 
nitatig, auf allen Kanzeln abgelefen, und aller 
Orten gewöhnlicher Maßen publiciret werden ſollte. 

Nolten erivehnet eines Brandweinſaͤuſers, wel⸗ 
chem man nach ſeinem Tode das ehrliche Begraͤb⸗ 

niß 
2 Den sten Decembt. 1736. 
0 v 
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niß verſagt, weil er. ſich durch — 
ſelbſt getoͤdtet hatte. *) 

So waren auch andere einſichtsvolle Manner 
der Meinung, da man, um den Mißbrauch ge⸗ 
brannter Geiſter zu verhindern, eine ſtaͤrkere Auf⸗ 
lage darauf ſetzen follte. **) Beiſter trug darauf 
an, daß nur in den Apotheken unter andern Ark 
neimitteln Brandwein gehalten und auf einen 
Menſchen nur eine ſo geringe Gabe abgegeben wer⸗ 
den ſollte daß nicht leicht etwas Uebels davon zu 
befuͤrchten ſtuͤnde: Bei welchem Vortrage er doch 
den kaͤltern Gegenden etwas mehr von dieſem 

Safte geſtattet, und zum Beiſpiele der Moͤglich— 
keit des gaͤnzlichen Brandweinverbotes, die Verſuͤ— 
fuͤgung des Koͤniges von Preußen angiehet, wel⸗ 
cher feinen Soldaten, beſonders jenen, welche in 

Potsdam , als die größten und‘ fchönften "Leute, 

unterhalten würden )..allen Gebrauch dee Brands 

weins entzogen hat. **) Moͤſer ſagt: „Es iſt wohl 

nichts gewiſſer, als daß unſere Vorfahren ſich eine 

geraume Zeit ohne: dieſes ſrorde Getrante behol⸗ 
N m 

| 5 Comment, de Jure funerum i in Aucatu Brunfiwicenfi. 

xx) Joh, Henr. Mällerns, Schediäsma phyfico'polit, Deum 

Legislatorem medicum fiftens, C, 3. p. 2% 

„_*“*) De principum cura circa fanitateın fübditorum; $. 
VII p. 22.'Süfmild verfichert, daß dieſer Befehl mit 
größtem Grfolge beobachtet worden ſeye; Goͤttliche Drd⸗ 
nung, I, Theil, 13. Cap. $. 370. 
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„fen haben, folglich die allzeit fertige Eintwendung, 
daß der Sandmann und die Schiffsleute fich nicht 
„wohl darum. behelfen fünnen, eine gutherzige 
» Wendung unferer alten Brandiveinstrinfer oder 
„ eine fromme Lift ‚der Brennereyen: Pächter. fey. 
„7 Sollte man nicht eine Sache, die unfere Bor 
fahren fo lange und fo gluͤcklich entbehret haben, 
yı auch wiederum entbehren önnen ?,, *) Auch Weiz 
fieht ein völlges Verbotb des Brandweins, den 
medicinifchen Gebrauch ausgenommen, für dag 
einzige , fichere und angemeffene Mittel an ı dag 
Volk vor dem .Verderben zu bewahren. *) 
Ich habe mich aber bereits geäußerer, daß 
ich die gaͤnzliche Abftelung de Brandweintrinkens, 
fo weit wir einmal darınn gefommen find, und fo 
viel die hierin verſchiedentlich angeftelten Erfahe 
rungen lehren, nicht für thunlich halte, wenig⸗ 
ſtens nicht mit Gewalt; wenn vieleicht noch möge 
lich feyn ſollte, durch Ueberzeugung ben geliebten 
Saft fo vielen Denfchen zu verleiden. Sch glaube 
alfo, die Polizey muͤſſe big dahin fich begnügen, 
das Brandweinbrennen und Trinken gewwiffen Ne 
geln zu unterwerfen, um wenigſtens, bei einem nicht 
Hanz vermeiblichen Webel, alle mögliche Borficht zu 
gebrauchen. Sch will von diefem Gegenftande dag 
902 Noͤthi⸗ 
Pattiotiſche Phantaſen; IT. Theil, ©: 279, 


Der Churſaͤchſiſche Bandphpficns, drittes Jahr, 4tes 
ESt. S. 52. 


Verfaͤlſchung 


— 
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Noͤthige dahier berühren; desjenigen aber, was 
die Unmaͤßigkeit im Trinken betrift, unter einem 
der folgenden Artikel, Ermehnung thun. 
$. 4 
Um fi) den Liebhabern des Brandiweins zu 


des Brand» empfehlen, werden, wie bei dem Weine, verſchie⸗ 


weine 


dene Mittel abfichtlic) angewender, um diefem Ge 
traͤnke einen befonderen lieblichen Geſchmack, und 
mehr Stärke zu geben, ohne daß dadurch die Farbe 
und dag Anfehen des Brandweins etwas zu leiden 
babe. In dem Oſtindiſchen Meere giebt es, wie 
ich ſchon angeführet habe, eine häufige Gattung 
von Vielfäßen, unter dem Nahmen Holothuria, 
welche von folder Schärfe find, daß fie, bei blos 
fer Berührung, die Hände, gleich fiedenden Wafe 
fer, mit einer brennenden Empfindung, und den 
ganzen Körper mit Froſt und Hige angreifen , wie 
Bontius felbft die Erfahrung an fid) gehabt har, 
Diefer Vielfäße bedienen ſich, obfhon die Geſetze 
e8 da verbieten, die Ebinefer bei Verfertigung ihr 
tes Arak oder Reißbrandweins, welcher dadurch 
eine außerordentlihe Schärfe annimmt, und den 


. golländern, bie davon Gebrauch machen oͤfters 


Krankpeiten zugieht. *) Die oben erivehnte Chur⸗ 
banndprifche Verordnung vom 5ten Detembr. 1736 
fagt: *) „Sole auch, dem Vernehmen nach, mie 
Vers 
| ee 44 
”) Belilli Indicum; C, Ih p. 19, 
") Art, 4 


4 
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Verfaͤlſch⸗ und Verſtaͤrkung des Brandweins durch 


„Pfeffer oder andre ſtarke Sachen, von gewinn⸗ 


mſuͤchtigen Leuten, damit fie durch einen wohlfei⸗ 
z, Ien Preiß viele Abfäufer an ſich ziehen, mancher» 
ı lei leichtfertiger Betrug geſchehen, wodurch die 
ntenigen , die folchen verdorhenen Brandtwein ges 
z niefen, um bie Gefundheit und Gebrauch ihrer 
„Vernunft noch mehr gebracht werden. Damit 
1 jedoch diefem böfen Unternehmen gefteuert werde, 
fol ein Jeder, der einer folchen und dergleichen 
„Verfaͤlſchung überführet werben fann, mit so. 
„Rthlr. welche halb dem, ber die Anmeldung das 
„von gethan, unter Verfchweigung feines Nah⸗ 
„ meng , halb aber der Obrigkeit jedes Ortes, ge 
„reichet werben follen, unabbittlich beftrafet, und 


1 überdem dem Eontravenienten refpeckive das Brand⸗ 


„weinbrennen⸗ und Echenfen gaͤnzlich verboten, 
z auch der verfälfchte Brandmwein vor feinem Haufe 
„ Öffentlich ausgegoffen werden. , / In Großbritan⸗ 
nien haben die Brandweinbrenner, mit ungemei- 
nem Beifalle , ihrem Producte, ein von den Blaͤt⸗ 
tern des Rirfchlorbeerbaumes ( Laurocerafus) abs 
gezogenes Waffer zugefegt. Bald, und bereits 1728, 
ward man zu Dublin auf Diefen giftigen Zuſatz 
durch mehrere Ungluͤcke aufmerkffam gemacht, Ein 
Weib hatte nemlich nur 3 Loth von diefem Agua: 
vit zu fich genommen, als fie, fhon nach einer 
Biertelftunde, mit heftigem Bauchgrimmen befallen 
ward , die Sprache verlohr, und in Zeit von ei: 

| 903 . ner 


x 
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ner Stunde , war fie, ohne daß fich ein Erbrechen 
oder Zückungen eingeftellet Hätten , verfchieden, 
Eine andere Perfon , welche die Unfchädlichkeit des 
befchuldigten Saftes auf der Etelle beweifen woll⸗ 
fe, indem fie einige Löffel vol davon zu ſich nahm, 
ftarb in weniger Zeit, ohne fich zu beflagen und 
„ohne fcheinbare Zuckungen. Auch: dufferlic, war fein 
Kennzeichen eineg genoffenen Giftes vorhanden. 
Man machte mit dem Kirfchlorbeerwaffer an Hun: 
den den Verfuch ; aber fie farben bald nad) deſſen 
Genuffe an wirklichen Zucungen. Die eingefchüt; 
tete Milch, linderte die Zufaͤlle. ) Zwei Studie 
rende hatten, mie Vater beobachtet , eine Maag 
Milch getrunken, worin nur 3 Blätter dieſes Baums 
eingeweichet worden waren : der eine verfiel in eine 
ſchleichende Krankheit mit Ohnmachten, der an- 


dere klagte über heftigen Schwindel und grote Ban 
gigfeiten, **) 


. F. Y 

Unvorgefehe: Bor kurzem hat ung Ploucquet , durch eine 
ne Vergiftung Fleine, aber, merfwürdige Schrift, ***) auf eine, 
deſſelben. ohne 





Transact. philofoph, Vol. 37. No, 418. 

"*) Ä Abr, Vateri Differt, med, de Laurocerafi indole ve- 
nenata , exemplis hominum & brutorum ejus aqua 
eneeatorum , confiırmata; Witteb. 1737. 

., Warnung an das Publiftum für einem in manchen 
Brandteweinen enthaltenen Gift, fammt den Mitteln 
es zu entdeden und auszuſcheiden, Tübingen, 1730. 3. 


! 
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ohne böfe Abſichten, oͤfters geſchehende Vergiftung 
des Brandweins, aufmerkſamer gemacht. Dieſer 
geſchickte Mann’ hat bewieſen: daß es eben nicht 
allemal eine gruͤne oder blaue Farbe iſt, die uns 
die Gegenwart eines in einer Feuchtigkeit aufgeloͤß⸗ 
ten Kupfers auf allzeit beweiſen koͤnne; ſondern 
daß dieſes, ſelbſt in durchſichtigen, hellen fluͤſſigen 
Körpern, in weiſſen Salzen ı öfters in nicht unbe 
grächtlicher Menge verborgen feye; wobei zugleic) 


Eller eines Trugſchluſſes uͤberzeuget wird, der aus | 


der mweiffen Farbe und dem Geſchmacke des Zuckers, 
die gewiſſe Abweſenheit des Kupfers darin , her— 
leiten wollte. Ploucquet ſah eine aus gutem Brand⸗ 
weine und aus Guajacholz verfertigte Tinktur, in 
welcher ſich das aufgeloͤßte Guajacharz ziemlich 
weiß zu Boden ſetzte, als eg aber eine Weile ſtand, 
eine dunfelgrüne Farbe annahm Er fand den 
Brandwein gang und gar Waſſerhelle, und ohne 
die mindefle Spur‘ von Sarbe. Dod) goß er in 
ſolchen etwas Salmiakgeiſt, und in wenig Minu⸗ 
ten war der Brandwein blau. Nun pruͤfte er viele 
yerkaͤufliche Brandweine und Kirſchengeiſte, und 
er entdeckte, daß in mehrern, daſſelbe Gift mehr 
oder tweniger verborgen lag. „Dieſe ſchaͤdliche Bei— 
nmifchung, fagt Ploucquer, rührt von den kupfer⸗ 
nen Röhren deg Helms, und der Kühltonne her; 
„die Blafe oder der Keffel mag immerhin von Ku: 


pfer ſeyn, auch unversinnt, dennody nimmt der 


„daraus getriebene Geift nichts vom Kupfer mit 
004 n ſich 
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„ſich über den Helm; inzwiſchen ift es doch nicht 
„sang gleichgültig, wenn man entweder Frucht 
„oder Dbft brennet, und dag Uebergebliebene das 
„von dem Viehe oder Schweinen zu freffen giebt, 
„fo können diefe, wenn nicht die gröfite Reinlich— 
„keit beobachtet wird, Schaden. davon nehmen. 
„Selbſt der Helm oder Hut, wenn er die ges 
„wöhnliche Figur hat, daß nemlich fein oberer 
„Boden meit platt ift, und die Röhren gang oben 
„angefeßt find, wird den Brandiwein nicht unrein 
„machen. Hingegen die Röhren, durch welche der 
„Geiſt gehf, der mit viel fauern Theilen vermiſcht 
„iſt, die eigentiich ein deſtillirter Eſſig find, wird 
nimmer etwas von Kupfer aufgelößt und mit im 
„die Vorlage abgefchivemmer werden. — Dies 
„wäre aber noch von geringer Bedeutung, wenn 
„nicht nad) jedesmaliger Deftilafion die Röhren 
‚intvendig von dem halbfauern Geift naß blieben: 
pin der Zwifchenzgeit tritt die Luft dazu, und eg 
„leget ſich in der ganzen inneren Fläche der Roͤh⸗ 
„ren eine Kruſte von wirklichen Gruͤnſpan an, 
„die bei der nächftfolgenden Deftifation abgefpült, 
„indie Vorlage gebracht, und alfo mit dem Brands 
„ tweine ganz vermifcht wird. ‚, *) 


6, 
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Alles was bisher gefagt worden iſt, verdienet gas die Voll: 
gewiß die Wachfamkeit der Poligey und das Augen; zey überhaupt 
merk der Fürften. Ohne dem gemeinen Manne allen wegen dem 
Gebrauch des Brandweins, befonders in Fältern Brandweine 
Gegenden , entziehen zu wollen, ift es hinlaͤnglich &" verfügen 
den Ausfchweifungen in dieſem Getränke nach Mög- 
lichfeit vorzubeugen , wovon unter dem Articel, 
Mößigkeitsgefege , ein mehrered gefagt werben 
wird. Dann koͤmmt es hauptfächlich darauf an, 
daß die Polizey feinen Brandwein ohngeprüft oͤf⸗ 
fentlicy verfaufen, fondern fi), wie bei dem Weine 
gerathen worden , eine gewiſſe Probe von dem für 
gut befundenen Brandweine reichen laffe, ben fie 
unter ihrem Siegel auf einige Zeit behalte , damit, 
wenn Klagen vorfommen , folche deſto beffer abge 
than werden Fönnen. Die Anzahl der Brandiwein- 
brennereien muß wohl befannt und dag Direktorium 
darüber von verftändigen, fachefundigen Männern 
geführet. werben: welche zu allen Zeiten die Werf: 
geuge, Blafen, Helme, Röhren, ob fie trocken und 
reine, oder mit Gruͤnſpan beſetzt ſeyen, unterſuchen 
und den gewonnenen Brandwein verkoſten und 
pruͤfen muͤſſen. Eine gar zu heftige Schaͤrfe, oder 
ein fremder Geſchmack, wird jeden der Geſundheit 
nachtheiligen Zuſatz leicht verrathen; und man 
wird auch aus der Wirkung auf die verſchiednen 
Liebhaber, ſchließen können, ob berauſchende, dumm⸗ 

Oo 5— ma’ - 
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machende Mittel gebraucht worden ſeyen, dem 
Geiſte einen anſcheinlichen Vorzug zu geben. Das 
Kupfer in dem Brandweine zu entdecken, gießet 
man, entweder einen reinen Salmiakgeiſt dazu, 
worauf das Gemifche mehr oder weniger blau wird, 
je nachdem die Kupferauflöfung ftarf, oder ſchwach 
geweſen; oder man laffe eine Portion Brandiweing 
mit Guajacholz digeriren , giefe fodann die erhaltne 
Tinftur ind Waffer, um zu fehen, ob dag nieder; 
gefchlagene Harz nicht grün werde? In den Brand» 
wein gefchabte Seife, bringe auch endlich einen 
grünen Bodenſatz zutvegen , to Kupfer in jenen 
zugegen iſt. Das wohlfeilfte und befte Mittel ift, 
wenn man ein Fleines Stück geldfchten Kalchs in 
ein Glas voll Brandweins legef, tvorauf die Fläche 
deffelben fogleid) eine grüne Farbe annimmt, oder 
doch jene des Bodenfaßes den Brünfpan in feinem 
natürlichen Anfehen verräth. *) Sollte, wie auch 
mir nicht bewußt iſt, je ein Brandwein durch 
Bleimittel verfälfcher werden; fo würde, mie bei 
den Weine, die befannte fymparberifche Dinte die 
Miſchung ſogleich verrathen. Ob das PVerzin- 
nen ſolcher Geſchirre, wie zum Brandweinbren⸗ 
nen gebrauchet werden, alle Gefahr beſeitigen 
koͤnne, werde ich in einem beſonderen Abſchnitte 
zeigen. 


Die 
) ploucquet; 1. c. | 
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Die fremden Liqueurs, Rofoglio, Rataffia und 
wie die taufend geſchmierten Brandweine mehr heiß 
fen, welche uns Frankreich fo lange zu unferem 
Derderben verfauft bat, follten wohl auf immer 
ausgefchloffen und von der Polizey verdammt, oder 
doc) , wie ich der fremden Weine wegen angera- 
then habe, ehe ihnen der Eintritt, geftattet würde , 
von Sahfundigen wohlgeprüfet werden: zu welchem 
Ende das Diarchfeigen, und Abrauchen folcher Zu⸗ 
ſammenſetzungen fehr dienlich feyn, und unter dem 
vielen Unrathe vielleicht nicht felten metalliſche 
Theilchen entdecken wird, woraus Die oft augen⸗ 
ſcheinlich ſchlimmen Wirkungen der ſo beliebten Li⸗ 
queurs, beſſer als aus dem bloſen Brandweine, 
erklaͤret werden duͤrften. Vermoͤg eines Ausſchrei⸗ 
bens der koͤnigl. Preußiſchen Regierung vom 15ten 
May 1718, iſt dag Herumtragefi gebrannter und 
abgezogener Waffer , gänzlich verboten worden. 

Die in biefigen Gegenden herumirrenden Tyroler 
und Schwarzwälder, verkaufen , zum Schaden des 
leichtgläubigen Poͤbels, eine Menge der verfchiedens 
ſten geiftigen Zufammenfeßungen, Giftbrandmweine, 
meiſtens mit Aloe und andern“ treibenden Arzneien 
verſetzt, und was dergleichen gefaͤrbte Brandweine 
mehr ſind. Wollte man dem Publikum nicht alle 
Liqueurs verſagen; ſo wuͤrden nur beſtimmte Leute 
im Lande ſelbſten, ſich mit deren Verfertigung ab⸗ 
geben, zu jeder Kompoſition aber der Polizey den 
Schluͤſſel einhaͤndigen muͤſſen, unter deſſen Geheim⸗ 
| hal⸗ 
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haltung und beftändiger Aufficht, der Werkauf ges 


ſtattet werben koͤnnte. Die Apotheker welche ohne 
bin zu einer genaueren Drdnung gehalten find, 
dürften am füglichften diejenigen ſeyn, welchen 
man ausfchlüffig das Recht der Liqueurszuberei⸗ 
fung überlaffen koͤnnte, wogegen dieſelben ſich 
unter ihrem gewöhnlichen Eide verbinden müßten, 
bei den einmal gutgeheiſſenen Vorſchriften ohnab⸗ 
weichlich zw verbleiben, und die Lig@lirs nicht in 
der Apotheke felbft , fondern in einer Wögefonderien 
Stube zu verfchenfen. 





Dr 
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Ayuam bibere frigidam omnibus bonum eft, aqua 
vero calida morbos & impeditas aftiones figni- 
ficat, his qui in confuetudinem habent aquam 
potare. Non enim fecundum naturam habet 
ealida aqua, 

| ARTEMIDORUS, Lib. x. Cap, 68, 


R EIER at . 


$. I, 


ete die Natur Haben wollen, daß die Thiere Yon warmem 
ifren Durft mit warmem Waffer ftillen Water, als 
folften: fo iſt wohl feine Frage, daß fie die Anzahl Gerränle 


heißer Duellen vermehret , Und unferen Magen 
anders eingerichtet haben würde. Auffer dem Mens 
Then, ift Fein lebendiges Gefchöpf Ceinige Fiſche 
und Inſekten, die auch in warmen Waſſern ge 
fanden worden feyn ſollen, ausgenommen) dag bei 
freier Wahl nicht fogleich nad) dem frifchen Trunke 
greifen follte; und felbft wir, wenn wir Frank 
werden, Fühlen wieder den natürlichen Trieb nad) 
reinem, Kühlen Waffen, Es ift wahrſcheinlich, daß 

i = die 
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die Erfindung, fefte Nahrungsmittel, durd) dag 
Feuer, zuzubereiten, vor jener, flüffige Dinge: zum 
Sieden zu bringen, lange vorausgegangen: theilg, 
weil jene noch eher einiger Zubereitung bedurften 
und zu ſolcher den Gedanfen rege machen founten ; 
theils weil ein Gefäß, worin Waffer fonnte ab: 
gefotten werden R nicht fogleich zu erfinden geweſen. 
Es muß aber gewiß lange angeftanden haben, big 
ein Glas vol warmen Waffers, dag bei den mehr; 
fien Menfchern einen Eckel zum Erbrechen verurfas 
chet , als eine Labung gehalten jund der frifchen 
Eine medic Duelle vorgegögen werden konnte. Ein Arzt konnte 
niſche Erfin allenfalls den Gedanken. zuerft ergriffen haben , 
dung. feinem Kranfen den Magen und die Därme mit 
folchem Getränke auszufpüblen, Bupolis fagt, bei 
dem Athenaͤus: 
Ahenum calfacere nobis allgem & aquam 
Jube decoquere, vi/ceribus ut auxiliemur. *) 
Das warme Waffer muß lange fo, als Arznei, 
nad) Heberladung , oder wie Butius glaubt, zuerft 
bei den Griechen , nad) großer Ermüdung , in den 
warmen Bädern, **) getrunfen worden ſeyn; und 
noch) gab es Leute die nichts damit wollten zu thun 
haben, wie aus dem Antiphanes erhellet : | 


Ia 
— —, EEE 
*) Lib. III 


*æx) Wincentii Batii Medici, de calido, feizido, ac tem⸗ 
perato antiquorum potu, 
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— — In olla autem mihi 

Aquam coftam non contingat cernere, 

Non enim male habeo, & quidem avertat Deus; 
fin autem 

Turbent meum tormina ventrem, vel umbili- 
cum, 

Medicus, aieſt optimus ‚ mihi digitus. 


vippocrates verbot, im Sieber, den Kranken Wirkung 
Speife , oder abführende Traͤnke zu geben, fondern befielben in 
rieth warmes Waſſer trinken zu laffen. Celfüs er: Krankheiten. 
kannte den Nutzen des warmen Gefränfes im Huſten 
und Geitenftiche, *%) Im ſchweren Harnen ließ 
Aetius häufig warmes Waffer trinken. **) und 
Trollianus gab folches in der Abſicht, die Nieren. 
und 


———— —————————————— ——— — — — —— —— 
) Lib, IV, C. ıv } 
®) Lib, XI. Cap, XIX, Anderwaͤrts beſtimmet Aetius 
die Wirkungen des warmen Waſſers mehr! Aqua ca= 

lida convenit , ubi opottet excretionem præparare, 
.& ubi quid attenuare & ubi diffundere, aut lique= 
facere, aut mollire , aut eluere, Concoguere auf 
difcütere volumus: particulatim vero mucum dueit 
& ſereatum adjuvat, & dolorem omnem mitigat s & 
pr=fertim in pr&cordis ac inteftinis ructum movet4 
& fiatum provocat , urinam ac ſeceſſum ducit. Bond 
eft etiam ad concoctionem, ae digeftionem, & nu- 
tritionem & ‚gugmentum, Menfes ducit , nervis & 

‚  *onvulfionibus idonea eft, ut etiam ‚pleuritidi.& pe- 

tipnepmoniz, Lib, AI, C. CLXV. 


’ 


Wird endlich 
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und Blaſe zu reinigen, und bie Erzeugung von 


Stein und Gries in folchen zu verhüten. *) 
Nachdem fo das warme Waffer, von alten 


and Wolluft griechifchen Nerzten in vielen Krankheiten angerühs 


getrunken. 


met worden war; gewoͤhnten ſich viele Menſchen ſo 
ſehr an dieſes Getraͤnk: daß ſolches jest aus 
Wolluſt getrunken, und ſelbſt in den Pallaͤſten der 
Kaiſer, von eigens dazu beſtellten Sklaven bei Tag 
und Nacht zubereitet und unterhalten ward. Ein 
Verſehen hierin, ward an dieſen ſcharf geſtrafet.*) 
Die Sriechen, ſagt Petrus Aponenſis, trinken, 
aus einem Mißbrauche, lauter warmes Waffer. **) 


Die erften Chriſten tranfen folches, bei gewiſſen 


frommen Verſammlungen und auf Feſttage. Ju⸗ 
ſtinus der Martyrer ſagt: „Denket nicht, daß wir 
Chriſten ſuͤndhaft handeln, wenn wir auf den Tag 
des Sabbats warmes Waſſer untereinander zu 
trinken pflegen: auf dieſen Tag ſteht nemlich Gott 
eben ſowohl, als auf andere, der Welt vor.*) 

Die 


€ 


*) Lib, IX, | 
*") Urt fi aquam ealidam tardius attulerit fervus , tre- 
centıs adfligi verberibus jubeatur : fi hominem occie 
derit ,s Dominus haftenus exclamat , quid faciat 
manioſus & nequam| Ammim. , XXVUR C. IV. 
*") Concil, Drian. CXVIII. 


esse) In Dialogo cum Tripb. Ianatius ber Martyter a 
an bie Magurſa: Vnusquisque noſtrum ſobbotize: 
—* 


F 
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Die Römer tranken endlidy das warme Waffer in 
der wahren Abficht, in welcher es ſolle getrunfen 
werden; — um fich zu erbrechen. Männer und 
Weiber tranken da das dämpfende Waffer heiß hin⸗ 
weg: jene um deſto mehr Wein trinken zu koͤnnen; 
dieſe, um ihre Eßluſt zu verſtaͤrken und kuͤnftigen 
Trachten ein geraͤumiges Quartier zu verſchaffen. 
Zu Rom waren eigene Haͤuſer in welchen heiſſes 
Waſſer, Wein, und anderes ſuͤſſes Getränf oͤffent⸗ 
lich verkaufet ward. Kaiſer Claudius ließ dieſe 
Haͤuſer verſchlieſſen und verbot ausdruͤcklich war⸗ 
mes Waſſer feil zu haben. Cajus Caligula ließ, 
nach dem Tode feiner Schweſter, den Befehl erge⸗ 
hen: allen Öffentlichen Bergnügungen , die Begräb» 
nißtage hindurch , gänzlich zu entfagen; died war 
aber fo leicht nicht zu vollziehen und es ward einer 
zum Tode verdammet , der inzwiſchen warmes 
Waſſer ausgefchenfet hatte. *) Auch gewuͤrzte 
eine wurden mit warmem Waffer getrunfen; und 
Nero hat um die Menfchheit wenigſtens dag große 
Verdienſt, felbft erfunden zu haben: ‚daß ein vor» 
ber abgefochtes Waffer, Fälser werde, wenn man 

eg 


ee — —— — 





{piritualiter, meditatione legis gaudens, non corpo- 
ris refocillatione, & remiſſione opificium Dei admi- 
rans, non pridiana comedens & tepidam bibens & ad 
prefcripta fpatia ambulans. » 

H Dio, L, LX, und LIX, 


9» 
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es in einem Glaſe nachher in den Schnee ſtellet, 
als Waſſer, das nicht geſotten worden waͤre. *) 
Von den Japoneſern weiß man, daß ſie des Nach—⸗ 
mittags einen Topf mit heiſſem Waſſer aufftellen 
und, zu allen Jahrszeiten, halb ſiedend auslee⸗ 

‚ren. Die Ebinefen und die mehrften aſiatiſchen 
Völker, bringen einen großen Theil ihres Lebens 
bei ihren warnen Gefränfen zu. 


§. 2. 

Ob das gekoch⸗ Urſpruͤnglich mag man fuͤr kranke Menſchen 
te Waſſer ge⸗das unabgekochte Waſſer für zu rohe gehalten ha— 
funder werde? ben; oder man fand , daß fchlechte Waſſer, durd) 
dag Kochen , ihren üblen Gefchmack verlieren. Bide 

Waſſer, welche ſtark mit erdigten Theilchen geſaͤt⸗ 

tiget find, werfen, nachdem ſie abgefotten worden, 

einen kalchigten Sat zu Boden: und num hielt man 

das Kochen fuͤr ein Reinigungsmittel des Waſſers; 

obſchon dieſe Erſcheinung nur wegen dem vielen / 

‚unter dem Sieden/ ausgeduͤnſteten Waſſer, zutrift: 

indem nachher die erdigten Theile zu Boden fallen, 

wenn das Verhaͤltniß zwiſchen ihrem Aufloͤſungs— 

mittel und ihnen, gzerflöret worden if. Don den 

Griechen haben die Aerzte die Gewohnheit ange 

nommen, ihren Kranken lauter Prifsnen , ode 

Waffer zum Trinken aufzuftellen , das vorher abge 

ſotten 

— — — — 


N Dies war eigentlich bie Decocta der Römer Butius, 
1:6, | 
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fotten worden war. Entweder um ein folches an 
genehmer zu machen, oder um es mit arzneihaltie 
gen Theilen zu vermifchen, wurden Wurzeln, Saas 
men und Kräuter mit bem Waffer vorher abge 
fochet. | | 

Dbfchon aber die Auflöfung gewiſſer Arzneie 
fräfte in den Pflanzen, durch das kochende Waffer 
zum beften geichicht,, und folglich eine Prifane, die 
doppelte Abficht des Arztes, feinem Kranfen Waffer 
und Arznei zugleid) in den Leib zu bringen, erfüllet: 
auch in gewiffen Krankheiten das blofe Waffer mit 
unfern allzuklebrichten Säften fich weniger gut ver» 
mifchet und durch den Harn zu gefchwind wieder 
abfließet; fo ift doch gewiß, Daß die erste, nebſt 
der Sraufamfeit, ihren , nach einem frifchen Trunf 
Waſſers, feufjenden,, Kranken, ein fades, widriges 
Apothefergetränt aufzutifchen , durch ihre Prifanen 
gar oft den Endzweck verfehlen : indem dieſe, mit 
andern abgefochten Dingen fchon gefäftiget, mans 
ches in dem Geblüte unaufgeloͤßt zuruͤcke laffen, 
was die Natur fortgefchaffee twiffen möchte, und, 
durch reines, ungefättigtes Waſſer, reichlich auf 
gelöfet und befeitiget Haben würde, Se länger auch 
ein Waffer kochet, um ſo mehr twird eg feiner fein 
sten Theile beraubt und das Verhaältnif der in ihm 
aufgelößten fremden Theile ſteiget: fo daß derjenige, 
welcher ein Waffer gefuchet , dag mit folchen. twenis 
ger gefättiget feyn follte, ſich gar fehr betrieger, 
wenn er Durch das Abkochen die feinften Theile des 
| | Pp 2 | Wafs 
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Waſſers vorher abrauchen läßt. Ich habe oben die 
fen Wahn, lauter fünftliches Getraͤnk zu fich neh» 
men zu wollen, für eine Lirfache der, in manchen 
Begenden, wo ohnehin ſchon ungefunde, Falchigte 
Waſſer getrunken werden müffen, gemeineren Steine 
krankheiten angegeben, und man datf an vielen 
Orten nur die Thekeſſel inwendig betrachten, um 
aus der, fich in kurzer Zeit anſetzenden, Borfe, 
zu fchließen, tie fehr das Kochen eines noch fd 

- hellen Waffers, das Verhältnig feiner Beſtandtheile 
ftöre, und nach Maasgabe der nachher erfolgenden 
Abkuͤhlung, die erdigten Theile unaufgelößt nieder: 
werfe, ohne dag deswegen, in dem obenfchwims 
menden Waffer der fremden Theile weniger geworben 
wären. Ein Waffer, das einmal abgefocht worden 
ift, bekoͤmmt nie feinen guten Gefchmack wieder 
und man weiß jest, daß durch dag Feuer viele 
fefte Zuft, aus dem Waſſer gefrieben wird, und 
vermuthlich mit folcher noch andere feine Theile 
verlohren gehen , die fidy fobald nicht wieder er⸗ 

ſetzen laffen und deren Abgang unferem Körper in 
die Länge empfindlich wird, 


$. 3. 
Nachtheil ber Ehmals träumten die Aerzte, daß, um ben 
vielen war, endlichen Stocfungen dei Säfte in den feinern Ge: 
men Getraͤu⸗faͤßen vorzubeugen, nöthig feye, durch häufige® 
fe. warmes Getraͤnke, taͤglich die ganze Maſſe des 
Blutes zu uͤberſchwemmen, und auf den zweideu—⸗ 
| ° figen 
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tigen Rath einiger hollaͤndiſchen Aefculapen, fieng 
ganz Deusfchland an, mit dem , eben. burg) die 
Bolländer ibm zugeführten cbinefifchen Thee, «lies 
Trinkwaſſer arzneimäßig abzufieden und feine Eins 
geweide täglich in einem Strome warmen Getränfes 
zu. baden. Ein dicker Theenebel füllte des Mor 
gens alle Stuben an, und fo war man gefichert, 
der gefürchteten Verdickung der Säfte, von auffen, 
wie von innen, fräftig norgebeuget zu haben. _ 
Man hätte, ehe man den Faufmännijchen 
Yerzten ein ſo uneingefchränktes Zutrauen gefchen- 
ket, vorher die Erfahrung. und den gemeinen Men- 
fchenverfiand zu Nash ziehen. ſollen. Plutarchus 
batte_beides gefhan und denen , Die über einen 
fchwachen Magen Elagten , fchon alles warme. Ge- 
tränf abgerathen. Das warme Waffer ift nemlich 
ein: zu heftiges Auflöfungsmittel, als daß unfer 
Magen demfelben lange widerſtehen koͤnnte. Har⸗ 
tes Sohlenleder weiß der gemeine Schufter in fol- 
chem gar bald weich und beugfam zu machen: und 
Knochen werden von dem Chemifer durch den blofen 
Dampf des heiffen Waflers in einen Brei verwans 
del. Es dringet diefes Element, mit mehrern 
Seuertheilcyen verbunden , nicht nur in, die verbor⸗ 
genften Gefäße, fondern es ſchwitzet, wie bei ana 
tomifchen Einfprigungen jedes Auge fehen kann, 
durch die unorganifchen Defnungen der Haut, ber 
Adern überall durch, es trennet die feften Theile 
von einander, indem es den thieriſchen Keim, wel⸗ 
| Pp3 cher 
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cher diefelbe untereinander verbindet , mächtig auf 
loͤſet, die Faſern verlaͤngeret, fchlapper macht, 
und felbft dem Blute eine fo waͤſſerigte Dummheit 
giebt, daß es bei der geringilen Anftrengung dee 
Kräfte des Herzens, in Gefäßen herum irret, wo⸗ 
bin es nie hätte kommen ſollen, oder, bis auf we 
nige Theile, alte fein waͤßrichtes Gehalt in die, 
zwiſchen den Gefäßen und an ihren ausdünftenden 
Mündungen befindliche. Fächerhaut , durchſeiget. 
Die Werkzeuge der Verdauung , welche die erfte 
und fräftigfte Wirfung des warmen Waffers aus 
zuftehen haben , leiden am flärfeften: und in weni— 
gen Jahren verfagen fie diefer allen Beiftand , und 
uͤberlaſſen den Milchgefäßen die voreilige Einfaus 
. gung eines , ohne weitere thierifche Zubereitung , 
nur blos direch eine waͤßrigte Auflöfung aus den 
Speifen gezogenen Nahrungsfaftes. Die fchlappen 
Gedärme find zu einer richtigen Fortbewegung der 
Nahrungsmaffe. zu unmächtig und felbft gu Deren 
kuͤnftigen Ausleerung zu unfräftig. Alle Eingeweis 
de verlieren endlich ihre arngewiefene Wirkungstraft 
und in allen Eden des Körpers zeugen ſich Folgen 
der Auflöfung in den Säften und einer gänzlichen 
Unthätigkeit in den feften Theilen. Daher koͤmmt 
‚meiftens das aufgedunfene waflerfüchtige Wefen 
unſerer ſtaͤdtiſchen Frauenzimmer; der weiffe Fluß, 
welcher immer weiter unter dieſer Klaſſe einreiſſet, 
die Vervenkrankheiten, und der hoͤchſte Grad von 
Empfindlichkeit und Hyſterie, womit zwei Drit⸗ 
theile 
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theile des ſchoͤnen Geſchlechtes in vornehmen — 
ſern behaftet ſind. 


$. 4 
Der Thee, glaubte man, verbeſſerte alle dieſe Vom Thee— 

Eigenſchaften des warmen Waſſers, in dem fein trinken. 
angenehmes, gewuͤrzhafte Weſen die Nerven er⸗ 
weckte und den Eingeweiden eine beſondere Thaͤtig⸗ 
keit und Staͤrke beibraͤchte. Die Kraft dieſer 
chineſiſchen Pflanze iſt auch wirklich ſo groß, daß 
man das Betaͤubende derſelben, auch nach aller 
mit den Theeblaͤttern vorgenommenen Vorbereitung, 
erſt nach dem Verlaufe eines ganzen Jahres be⸗ 
zwingen und dieſe zum Gebrauche tauglich machen 
kann. Die Theeblaͤtter enthalten auch etwas 
von zuſammenziehend ſtaͤrkenden Grundtheilen, ver⸗ 
möge welchen dies Kraut eine Magenarznei genannt 
werden muß. *) Allein was ſoll eine fo kleine Gabe 
davon , Ünter einem ganzen Bade ‚von, warmen 
Waſſer, und wie fann man ſich vornehmen , durch 
jene, der Wirkung von diefem auf unferen Körper 
Einhalt zu than? Eine noch weit mehr färfende 
Arznei, würde, auf folcy eine Weife in den Koͤr⸗ 
per gebracht, ihre Kraft verlieren muͤſſer, und 
höchftens Fann man erwarten , daß die nachtheilige 
Wirkung deg warmen Waffers durch einen folchen 
— gewuͤrzhaften Zuſatz, um einen geringen 

PP Theil, 
— —— — —— — — 
) Der Arzt, eine Wochenſchrift; 57 und 75. Stuͤc. 
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Theil, gefchtwächet werden fünne: wogegen doc 
twieder fo viele, deswegen nicht auggebliebene, 
ſchlimme Wirfungen des in einem fort gefrunfenen 
häufigen Theewaffers , fprechen , daß dadurch kri⸗ 
ner der Einwürfe gehoben wird, welche ich gegen 
den flarfen Gebrauch des blofen warmen Waſſers 

angeführet habe. 
Inzwiſchen find wir dem warmen Getränfe, 
und befonders dem Thee, doch einen wichtigen 
Danf ſchuldig. Der Gefchmad an diefen hat nem⸗ 
lid) den allgugroßen Hang zu geiffigen Getraͤnken 
verdränget; und es ift wohl nicht anders möglich, 
als daß ein Mittel, welches bei Gefunden, oder 
am Iegen Drte, gebraucht, fo viel Unheil anrich⸗ 
tet, da wo es angezeigt ift, nicht eine fürtrefliche 
MWirfung haben follte. Sich habe oben aus dem. 
Aetius eine freffende Stelle von den Kräften des 
warmen Getränfes in gemwiffen Fällen eingefchaltet, 
und diefe Art, die Eingeweide zu baden, muß bei 
einer fteifen Safer, und bei Verftopfungen , bie 
daher ihren Urfprung genommen haben, von nicht 
geringerer Wirkung ſeyn, als die, in folchen, und 
‚mehrern andern Fällen, fo berühmt gewordenen 
warmen Bäder: fo daß der Doktor Sangrado, be 
dem Gilblas de Santilane, mit feiner Univerfalarznei, 
dem warmen Wafler und der Aderlöße, in mans 

hen Faͤllen, fo übel nicht muß gefahren feyn. 

> Mlein, man kann nicht mehr, als gefund feyn; 
uund wer bei einer gefunden Leibesbefchaffenheit fich 
; mit 
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mit täglichen Arzneien abgiebe, der muß nothwen⸗ 
dig in den Fall fommen, daß er des Arztes bes 
dürfe: und ich fehe daher nicht ein, warum geifter 
aus foldy einem Grunde nicht rathen wollte, das 
warme Gefränf abzufchaffen. *) Viele Provingen 
haben mit fichtbarem Bortheile dem alguhäufigen 
Theetrinfen entfagt : in Sranfreich und in den ans 
grenzenden Gegenden , fällt dag Anfehen dieſes 
theueren Kraufes von Tag zu Tage; die Araber 
zu Maskat enthalten fi), fo fehr der Thee andern 
Muhamedanern behaget, wegen übler Wirkung 
auf ihre Gefundheit, dieſes, in heiffen Gegenden, 
und bei warmer ſchmutiger Witterung noch weit 
fchädlicheren , und zur Faͤulung vorbereitenden, 
Getränfeg; **) und gang Nordamerika hat, obs 
wohl nicht aus dem nemlichen Grunde, gegeiget, 
daß man diefes fremden Produftes gar wohl enfs 
übriget feyn koͤnne. Indeſſen fehlte der, üblen 
Wirkung , die Europa diefer unfeeligen fremden 
Staude zuzuſchreiben hatte, nur noch diefe, dag 
fie zu einem blutigen Kriege zweier MWelttheile dag 
Signal geben mußte! 
$. 5. 

| So wie aber dag Theetrinken bei einigen VI: Kom Koffe, 
fern abnimmt, fo fehr, und noch weit heftiger flei- 

| Pp5 gef 








®) De Principum cura circa fanitatem fubditorum ; p. 
22. 23. | j 
) Allgem. Reifebefpreib, X. Band, ©, 50 
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get der Geſchmack zu dem Koffe bei allen Zuros 
paͤern. Zuerfb warb denfelbe nur da, wo er zu 
Haufe ift, getrunken und zwar nicht lange mit 
öffentlichem Beifalle, ohne die Gefeßgeber aufmerk⸗ 
fam zu machen. Als nemlich K. hair Bog; der 
Statthalter zu Mekka, nad) verrichtetem Abend» 
gebete die Mofchee verließ: ſo ward ihm anftöf 
fig, daß er, in einem Ede des Tempel, viele 
Derfonen figen fah, welche, um fich gefchickt zu 
machen , die Nacht im Gebete zuzubringen, Roffe 
ſchlurften. Gleich den anderen Tag ließ er eine 
große Berfammlung von Gerichfsbedienten und Lehr 
tern des Rechts zufammen ‚berufen. Einige ange 
fehene Aerzte fprachen laut gegen’ diefeg, Getränf, 
und e8 ward hierauf ein feierliches und ausbruͤck⸗ 
Jiches Verbot erlaffen, Koffe zu  verfaufen und 
zu trinken, bei der gewöhnlichen Strafe wider dem 
jenigen, welcher die Gefeße der Religion übertreten. 
Diefes Verbot machte, daß die Kaufleute die be 
reits üblichen Koffebäufer zwfchließen mußten: da 
inzwifchen alfer bei ihnen vorgefundene Koffe öffent 
lid) verbrannt ward, Die Geiftlichfeit machte wi⸗ 
der fo eine übereilende Entfcheidung Vorftelluns 
gen: allein, eine. Privatperfon, welche mit einer 
Schaale vol Boffees in der Hand ertappet wor⸗ 
‚ben ware, befam den Stodfcilling, und ward 
noch auf einem Efel, durch ale öffentliche Straßen 
and Pläge geführee, Der Sultan von Egypten 
nahm fich des verworfnen Getränfeg an, und zog 

| u - die 
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die Lehrer im. Geſetze zu Kairo darüber zu Rathe: 
worauf obiges Verboth aufgehoben werben mußte. 
Um das Jahr 962 der Zegira, im Iszaften Fahre 
unferer Zeitrechnung , und alfo hundert Jahre nad) 
feiner Einführung zu Aden, wurde der Koffe end⸗ 
lich nad) Konſtantinopel gebracht. Die Jmans 
befchtuehrten fich bald, daß ihre: Mofcheen verlaf 
fen würden , um Zoffebäufer zu beſuchen; man 
berathfchlagte fi), und der Mufti that den Aus⸗ 
fchlag: daß, mach dem Geſetze, aud) der Aoffe, 
als ein higiges Getränk, verboten feie: Alle Kof⸗ 
febäufer wurden jezt geſchlo ſen, und die Polizey⸗ 
bedienten erhielten Befehl, ſich in der ganzen Stadt 
dem Gebrauche dieſes Getraͤnkes zu widerſetzen. 
Dieſes Verbot ward unter der Regierung Am 
rath II. zwar wieder erneueret: aber ein neuer 
Mufti erklärte das Gefeg auf eine gelindere Artz 
and nach und nach kam dag Getraͤnk wieder auf. 
‘Der GSroßvezier Ruproli verſchloß ‚die Koffehaͤu⸗ 
Fer tdieder , ohnerachtet feine Vorfahren großes Ein: 
fommen davon zogen, und das Verbot dauert 
noch zu Ronſtantinopel: aber -deffen ungeachtet - 
trinket wer will; und ſelbſt im Gehöre bei dem 
Grosvezier, wird den Geſandten Roffe gereichet: 
‚welche Zeremonie, wenn fie nicht: gegen auslaͤn⸗ 
difche Staatsbediente gefchieht, ein Kennzeichen eis 
nes Mifvergnügeng, und die erſte Ahndung iff, 
Daß es zu einem Bruche kommen merde. *) * 
ahr 


— — — 


Allgem. NReiſebeſchreib. XI. Band, S. 318. [4 
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Jahr 1659, wo noch wenige in Europa einigen 
Koffe verkoſtet hatten, wurden die erſten Bohnen 
davon nach Marfeile gebracht. Dbngefähr ein 
Jahr darauf brachten einige Kaufleute, die fich 
in der Levante an den Koffe gewoͤhnet hatten, eis 


nen guten Vorrath nach diefer Stadt. Zu Paris 
ward der Koffe zuerſt eingeführet, als 1669, der 


Tuͤrkiſche Abgefandte Soliman Aga, von Mubammed 
IV. an den König gefchicket worden ware, und 1671, 
harte man bereits an verfchiednen Orten Frank⸗ 
reichs befondere Boffebäufer aufgeführer, wo ſich 
die Einwohner haufenweis einfanden. *) Von die— 
fer Zeit an Hat ſich der Koffegebrauch in gang 


Europa fo außerordentlich) vermehret, daß wohl 
‚nie eine auslaͤndiſche Waare einen gleichen Beifall 
‚erhalten bat, und jest der gemeine Dann mie ber 
Reiche, den Roffe für fo unentbehrlich hält: daß 
an vielen Orten auch die Wafchweiber nicht mehr 
ihre Hände naß machen tollen, ehe. fie verfichert 


find, daß fie, wenigſtens einmal des Tages, Koffe 


zu trinken erhalten werden. 


Wäre bei diefem ausländifchen Getränfe aud) 
fonft nichts zu erinnern, als daß deſſen Anfchaf: 


fung jährlich viele Millionen baaren Geldes aus 


Europa wandeln macht: fo wären die vielen Be 
müs 











*) Iournal des Scavans pour le mois de Septembre 1716. 
p. 249. Ant, Plaz, differt, de potus Cofe abufu noxio; 
Lig]. 1733 
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mühungen , welche man fi) verfchiedentlic) wegen 
Abſchaffung des KRoffegebrauches gegeben hat, ges 
wiß gerechtfertige. Da aber der Roffe wirklich 
ein hitziges Gerränf ift, deffen Del, wenn die 
Bohnen (tie meiftens, um mit wenigern Koffen 
dem Waffer mehr Farbe und Gefchmack zu geben, 
don Krämern, für den gemeinen Gebrauch, ge 
fchieht) ftarf gebrannt worden find, ranzige wird, 
die Merven fehr angreift und sitternde Bewegungen 
und große Walungen im Geblüte verurfachet; fo 
hat die Polizey gewiß noch einen großen Anlaß, 
in Ruͤckſicht der öffentlichen Gefundheit, den Ge 
brauch des Roffees zu mäßigen. Daß der Roffe 
die Fruchtbarkeit fchmäche, war auch Plaz nicht 
unwahrſcheinlich, und er berufer ſich auf die Er- 
fahrung der Perfer, welche diefem Getränfe, nicht 
allein wegen dem Gaumen, fondern auch in der 
Abficht ergeben feyen, damit bei allen ihren ſinn⸗ 
lichen VBergnügungen und einer guten Anzahl Weiber, 
nur wenige Kinder gebohren werden möchten: *) 
aus welchem dann zu fihlieffen wäre, dag die Suls 
tanin, twelche, der Urfache, warum ein Hengft zum 
Wallache gemacht würde, unkundig, da fie jest Die 
Abficht der barbarifihen Handlung erfuhr, gerathen, 
daß man lieber dem guten Thiere Koffe zu trinfen 
geben follte, von welchem fie wife, daf er Maän- 
ner obnvermögend made, — zu viel bebauptes 
babe, 


a z A a s 





*) De potus Coffc abufu nexio; 5, XVII. 
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habe. Dem ſeie aber wie da wolle: ſo iſt dech 

gewiß nicht zu viel geſagt, wenn, bei dem Ein— 

geſtaͤndniß, daß der Koffe nicht allen Menſchen 

gleich ſchaͤdlich ſeye, und es immer viel auf Ge 

mohnheit und übrige Lebensart anfonıme — ‚bier 

feft gefeßet wird: daß der in Europa eingeführte 

Gebrauch des Koffees im Banzen febr ſchaͤdlich und 
der menfchliben Geſundheit nachtheilig feie. Ich 

fehe in dem Koffe eine große Urfache der bei ung 

fo fehr vermehrten Hemorrhoiden, der langivierigen 

Nervenzuftände, bes häufigeren Mißgebähreng bei 

ſchwangern Müttern, des übermäßigen Monatlis 

chen bei fehr vielen Srauenzimmern, und des vielen 
Blutfpeiens beider Gefchlechter im jugendlichen Als 
ter, wo das Gebluͤt fo leicht in Wallung und Der 
reizvolle Körper in Unordnung zu bringen iſt. Man 
fagt den Aerzten nad), daß fie, je nachdem fie 
Liebhaber von gewiffen eßbaren Dingen find, oder 
nicht , diefeiben ihren Kranfen entweder verbieten 

‚oder geftatten: in Ruͤckſicht des Koffes trift mich, 
der ich folchen mitgeniefje, der Vorwurf nicht; und 
obſchon vieles bei mir, diefen mäßigen Genuß, fo 
wie bei vielen Menfchen,, unihädlicy machen kann; 

fo bin ich doch fehr entfernt, dieſe Beifpiele als einen 

Beweiß der Unfchädlichkeit dieſes Getraͤnkes zu hal⸗ 
ten; und ich wuͤrde einer der erſten ſeyn, der, wenn 

es moͤglich wäre, das fremde Erzeugniß auf ewige 
Zeiten aus Europa, ober wenigftens, als Arzneis 
mitte, in die Apotheken, verdrängen helfen möchte. 

$. 6. 
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§. 6. 

Als Arzt habe ich genug gethan, daß ich das Von andern 
Nachtheil alles warmen Getraͤnkes, dag, wie der The, varmen Ge 
und Köffe, im gemeine Wefen häufiger genoffen wird, ie 
gezeiget habe. Ob es noch ein Mittel gebe, dem einmal 
fo weit eingeriffenen Uebel abzuhelfen, und worin daf 
felbe beftehe ? ift nicht fo wohl meine Sache. Es ift 
befannt, welche Drönung vor kurzem, des Roffees we⸗ 
gen, in den preußifchen Staaten eingeführet worden 
ift, und in vielen andern Ländern hat man Verfuche eis 
nes gänglichen Verboteg gegen dieſes Getränf gemacht. 
Der Erfolg muß lehren, ob ſich das Volk durch) folche 
beroifche Mittel wird von dem Koffe entwoͤhnen laſſen: 
mwenigftens darf man fich nicht wundern, wenn fich 
ſolches, wie der Säugling nad) der geliebten Bruft, 
mit einer Angft nach feinem Lieblingsgetränfe fehnet, 
welche 'bei der erften Gelegenheit einen Nückfall ans 
kuͤndiget. Inzwiſchen billige ich nicht, daß man benz 
Volke um es von dem Koffe abzugetvöhnen, gleiche 
ſam einen Schlozer in den Mund gebe, und da, 
bald einen Gerfte. bald einen Zichorien » Roffe vors 
ſchlage; als wenn eg blos darauf anfäme, daß das 
Geld nicht für fremde Produfte aus dem Land 
sienge. Es giebt wenige fo patriotifch gefinnte 
vermögliche Menfchen, die fi) durd) einen folchen 
Grund allein abfchtweigen laffen, und man findet 
fich allemal eher in ein Gefeß, welches nebft ans 
dern Beweggrunden, dag phufifche Wohl eines gans 

jen Volkes zu feinen Gegenflande nimmt. Es ift 
gar 


> 
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gar nicht ſchwer jedermann begreiflich zu machen, 
Daß die erfchlappenden und die hißigen Getränfe, 
die, bei ausichweifendem Gebrauche, leicht dag Ge: 
fundheitswohl einer ganzen Nation ſchwaͤchen und 
ihre natürliche Stärfe herabfeßen fünnen, unmög- 
lich den obrigfeitlichen Beifall verdienen, und was 
bier Befehle nicht können, kann durch gute Bei 
‚fpiele der Vornehmeren, und durch Zufpruch der 
Aerzte bemirfet werden, befonders wenn auf den 
Derfauf des Thee: und Koffees gewiffe Auflagen 
‚zum Bortheile, frommer Stiftungen gemacht wuͤr⸗ 
‘den. Von andern warmen, und zugleich geiftigen 
"Getränken ift anderwärts Meldung gefchehen, und 
ich fchließe diefen Artikel hier um fo licher, als die 
Polizey in derlei Dingen felten mehr thun kann, 
‚als die Aerzte, welche, wenn nichf eine günftige 
Mode ihren VBorftelungen zu Hilfe kommt, meifteng 
dem Schickſale aller Prediger unterworfen find. 


Der 


Der: a | 
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Sechster Abſchnitt. 
Von ſchaͤdlichen Gefaͤßen und Geſchirren. 





Mors in olla! 


9. 1. 


8 hi Betrachtung der Gefäße, worinn Speife Yon Gefäßen 
und Trank big zu ihrer Anwendung aufbes überhaupt. 

wahret und endlich zubereitet werden, erfordert 

noch ihre befondere, und ber Sache Wichtigkeit 
angemeffene Ausführung. So wie das erfle Welt- 

alter ſich lange mit einer fehr einfachen Koft be 

gnügen ließ; fo waren auch fehr wahrfcheinlih 

feine "Gefäße verhältnigmäßig ‘ohne viele Kunſt: 

und die Menfchen müffen lange aus ihrer gewölbten 

Hand, oder, gleich andern Thieren , felbft unmit⸗ 

telbar mit ihrem Munde aus den unter ihrem 
Angeſicht ſchnell vorbeiffiefenden Bache ihren Trunf 
gefchöpfet haben, ehe die großen filbernen Becher, 

und die Kunft erfunden wurden, auf denfelben die 
Gefchichten voriger Zeiten und die großen Thaten 
abgelebter Helden vorzuftellen , wie fie es auf den 
weitfälligen Gefäßen waren, woraus Homer ‚feine 

a 249 tapfe⸗ 





fen läßt. "Die Früchten der Buume und Pflanzen 
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tapferen Griechen vor dem halsſtarrigen Troip fein: 


bedurften feines, in, vielen Gegenden erft ſpaͤt ers 
fundenen Feuers, wid bis die erſten Menſchen 
von dem unter allen uͤbrigen lebenden Geſchoͤpfen 
allgemein beibehaltenen Geſchmack an rohen natuͤr⸗ 
lich gezeitigten Speiſen, abgiengen, blieb ihrer Er⸗ 
findungskraft und dem Hhngefähr, ſo viel Zeit, 
gemaͤchlichere Behaͤltniſſe und Geſchirre auszuden⸗ 
ken, abzuſehen, nachzuahmen und zu verfeinern. 
Das Regenwaſſer bildet ſich ſelbſt feinen Ruhplatz 
und lehret, den noch unerfahrnen, das Mittel zu 


ſeiner Aufbewahrung: eine Durch das Reiben aus⸗ 


gebildete Steinſchaale, eine Seemufchel,, ein ausge⸗ 
eerter Kuͤrbis, ein abgefallenes holes Thierhorn 
kamen jezt dem Durſtigen zu Hilfe: und der Ge⸗ 


brauch ‚den Bott des weins mit Hörnern bekront 


vorzuſtellen, lehret noch den erfien Urfprung unſe— 


rer heutigen ‚Reifialigefaße und goldnen Pokale. 
Eben ſo einfach waren bie zur Aufbewahrung des 
Getraͤnkes erfundenen und noch bei vielen heuti⸗ 
gen Voͤlkern uͤblichen Schläuche , von zuſannnenge⸗ 
naͤhten und (ſchon wieder eine neue und wichtige Er⸗ 
findung) inwendig mit Pech und Harze uͤber zohe⸗ 


Von metalle⸗ 


nen Gefäßen. 


nen oder äberpichten Thierhaͤuten. 


Daß Alter, der; metallenen Gefaͤße iſt un⸗ 
bekannt, und man weiß mir, das ſolches bie in 
die uns unbekannteſten Zeiten geſetzt werden muͤſ⸗ 

Er ſe. 
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fe. *) Plinias erwehnet der Klagen: des Ealvus, 
über den Luxus der Römer, die fogar ihre Rock 
geſchirre von Silber verfertigten und ihre Leibftühle 
damit befchlugen, **) Es wurden endlich Gefege 
‚gegeben, welche verbothen, mehr Silbergeſchirre 
als eines Zentners ſchwehr bei den Malzeiten aufs 
zuſtellen. **) Und Sabius der Genfor fchloß den 
Rufinus aus dem ;Senate, weil er fich zehn Zents 
ner GSilbergefäße angeſchaft hatte. *&x) Silberne 
Keſſel hatte man vor dem Heliogabalug Feine, *+**) 
Kupferne Gefäße, befonders Küchengefchirre, muͤſ⸗ 
fen beizeiten allgemein geworden ſeyn: da fein ans 
‚dereg Erz einen in dem Feuer fo dauerhaften Stoff 
zu, folchen lieferet, ald das Kupfer. 


6.2. 

Es konnte aber nicht lange an Erfahrungen Nachtheil der 
fehlen, die das Kupfer und die daraus verferkigs felben in vorl⸗ 
ten Gefäße für aͤuſſerſt gefährlich und in ihren gen Zeiten. 
Wirkungen als giftartig erflären mußten; und man 
| - Qq 2 fand 








) Borden, Journal de Medecine 1765, Mois de Sep- 
tembre. | 

"*) Lib, 33. Cap. 3. — Ulpianus. in J. cum aurum 9, $. 
fi cui efearium D. de auro, arg. mundo leg, fed. 

"") J. C, Cajo fannio & M, valerio Meffala Cofl, facto. 

"e*) Valerius lib, II. C, IV, Bulengerus de conviviis, 
tb, IV. C. X. 

amer) Joh, Menrfins, de luxu Romanorum, Edit, Grevi, 


Vermehrung 


deſſelben. 
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fand unter den herculaniſchen Alterthuͤmern, die 
many; 1772, bei Neapel ausgrub, Kupferne Keſ— 
ſel und Geſchirre, welche inwendig, nicht verzinnt, 
fondern mit einer filbernen Platte überzogen ma» 
ren. Zu Nimes wurden viele alerömifche Speifege 
fäße ausgegraben, die von Kupfer und in: und aus 
wendig vergolder gefunden worden find. *) Auch 
das Sinn ward bald für ein Verbefferungsmittel 
des Rupfers angefehen; da ſchon Plinius fagt: 
„ Das Zinn, wenn man Kupferne Gefüße damit 
überziehet, laßt den Speifen ihren Gefchmack und 
daͤmpfet die giftartige Schärfe des Grünfpans. , **) 
Die Rupferfehmiede dortiger Zeiten müffen aber, 


gleich den unftigen, unüberwindliche Hinderniffe 


im Weberziehen des Kupferg mit reinem Sinne ges 
funden haben: da ſchoͤn Galenus über die Vermi⸗ 
fchung des Bleies mit dem zur Belegung des Ku⸗ 
ferg genommenen inne Klagen gefuͤhret hat. 


$. 3» 


Seit dem das Kochen der Speiſen allgemei⸗ 
ner, die Zufammenfegung derfelben mannigfaltiger, 
und der Gebrauch der Pflanzenfäure und des Ein 
poͤckelns in den Küchen mehr eingeführt worden 

iſt; 


*) Thikneſſes, Reiſen durch Frankreich und einen Theil 
von Catalonien. 

“*) Hiſt. nat, Lib, AXKIV, Cap. 1 

022) De Tieriaca, 
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iſt; haben ſich die Beifpiele von Vergiftungen durch 
den, vermittelft der. Speifen aus den Eupfernen 
Gefäßen gezogenen Brünfpan vermehret und zum 
Schrecken der menfchlichen Gefellfchaft angehaͤufet. 
Die aus Kupfer durch einen Zufas von. Balmay | 
oder Arſenikum bereiteten fünftlichen Erze, als das - 
Meſſing, dag weiffe Aupfer, dag Bloden + Zeug, ıc. 
bezeigten fich nicht weniger ſchaͤdlich, als dag Sil⸗ 
ber und die aus Zinn oder nur aug blofem Bleie 
jubereiteten Kuͤchengeraͤthſchaften, wenn Speifen 
in denfelben übernacht fichen geblieben oder gar 
eingepöckelt worden waren. Jedes diefer Metalle 
äußerte fodann feine befondere oder eigene Wirfung, 
Wovon eine jede die Aufmerkjamfeit der Polizeyvor⸗ 
fieher vege gemacht hat, und ferner um fo mehr 
rege machen follte, als auch ein großer Scheide: 
fünftler den Zweifel ohnlängft noch geäußereg hat, 
ob nicht von der Zeit an, dba man angefangen, 
metallene Gefäße in haͤuslichem Gebrauche zu ver: 
wenden, das menfchliche Alter habe angefangen 
mebreres abzunehmen? * Die Sache verdienek, 
bier genau: vorgetragen zu werben, 
§. 4 

Daß das Kupfer, nicht nur von jeber; Pflanz⸗ Auflösbarkeit 
und Salz: Säure, fondern fogar von dem blo⸗ desKupfers im 
fen Waffer, auch wenn dieſes in der Luft, felbft Gruͤnſpan. 
aufgelöfet, unfichtbar enthalten wird, und fid, au 

Qq 3 kaͤl⸗ 





*) Model, Heine Sqriften, 1. Abth. ©. 1. 
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kaͤltern kupferhaltigen Koͤrpern in kleinen Tröpfchen 
anhänget, nach und nach angefreffen und daraus 
ein Gruͤnſpan gezogen werde, ift Jeden befannt, 
welchem die gewöhnliche Zubereitung diefes Färbes 
mittels und die Küchengefchichte nicht ganz fremd 
ift. Die Verwandſchaft des Kupferfalzes mit dem 


Waſſer und mit jeder Saure, fo wie mit den mehr 


Shädlid: 
feit des Srün- 


ſpaus. 


ſten oͤhligten fetten Körpern, iſt fo groß: daß kei—⸗ 
ne Vermiſchung, obſchon fie die Geſtalt und am 
dere Eigenfchaften des Kupfers ändert, im Stan 
de iſt, deſſen Auflösbarkeit zu zernichfen und die 
Erzeugung des Grünfpang durd) diefelbe zu hinter: 
treiben. Sogar gefchieht foldye, wie Model bes 
merfet, um fo viel leichter, in je kleinere Theilchen 
das Kupfer durd) fremde Verbindungen getrennet 
toorden iſt. ) Ruhe, und der Zutritt einer freien 
Luft befördern das Anfreffen des Kupfers um vie 
led, und die fleißigeren Hausmuͤtter wiſſen, daß 
ein noch fo rein gefcheuertes Kupfer, nach menis 


‚gen Tagen, in jeder Küche, wo viele Dünfte ims 
‚ mer die Luft feucht halten, wenigſtens in den Zus 


gen neuen Brüänfpan ziehet, und erfordert, daß 
man es vor jedesmaligem Gebrauche neamals auf 
dag forgfältigfte auswafche. 


G. — 
Die Aerzte haben zum oͤfteren mit dem Rupfer, 
auch im menſchlichen Koͤrper Verſuche zu machen 
Gele⸗ 











CEhymiſche Nebenftunden; IL Band, 


Pe 
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Gelegenheit gehabt. Man hat wider die Hundswuth 
den Ruß von Eupfernen Keffeln, und bei. dem Ber 
nusuͤbel, in, der Abficht, ohne Dueckfilber den Speis 
chelfluß rege zu machen, wirkliches Kupfer  einges 
geben. Die Ebinefer löfen den Bränfpan in Molfe 
auf, rauchen folche.ab , und machen ben Sag mit 
Biſam zu Pillen, womit fie bie Tollheit und fal⸗ 
lende Sucht zu heilen hoffen. *) Wider bie wuͤrme 
haben einige Aerzte das Kupfer vorgeſchlagen. *) ꝛc. 
Allein alle Nerven der Zunge und des Gaumen em⸗ 
poͤren ſich ſogleich ob dem unertraͤglichen Kupferge⸗ 
ſchmack; die Muͤndungen der Gefaͤße ziehen ſich 
kramphaft zuſammen, und kaum iſt das Gift ver⸗ 
ſchlungen, als ſchon grauſame Magenkraͤmpfe, Ko⸗/ 
licken, Zuſammenſchnuͤrungen aller Eingeweide und 
toͤdtliche Verſtopfungen der feinſten Adern, allen 
weitern Berfuchen Inhalt machen. Aeußerlich allein, 
und zwar als Aezmittel wird der Grünfpan noch 
gebrauchet. ***) Ä Ä 
Es ift aber entweder Waſſer, Bett, oder fefte Derfelbe wird 
Speife, und in diefen ein: gewiſſes Salz oder eine and dem Ku: 
Säure welche den unſerem Körper fo nachtheiligen pfer gezogen 
Gränfpan aus dem Kupfer ziehen. buch Waſſer. 


DI Waſſer 


#) Zimmermann, von der Erfahrung; U. Theil, ©. 286. 

) Ven Swieten Coment, T. IV, $. 1371. 

#**) Sam, Theod. Quelmalz » Panegyr. med. Vafa ænea 
coquinz famulantia exponens. Lipf. 1753. p. VL 
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waſſer, fo man in einem kupfernen Gefaͤße 
abfochet und übernache ſtehen läßt, befümme oben 
eine buntfarbigte Haut, der Pfauenfchtwanz genannt. 
Tropfet man in dieſes Waffer einige Tropfen eines 
reinen SalmiaFgeiftes, fo befömmt es eine bläw 
lichte Barbe: woraus man auf die Gegenwarf von 
aufgelößten Rupfertheilchen mit Gewißheit zählen. 
fann. Zuͤckert hat einigemal nad) dem Genuffe ei- 
nes in einer fupfernen Kanne lange geftandenen 
Koffees, Kolicken, Ueblichkeiten und Erbrechen wahr⸗ 
genommen; *) und einige Tage hintereinander ge 
frunfen, würde fol) ein Koffe noch übler bekom⸗ 
men. Die Braukeffel, wenn fie neu find, geben 
dem Biere einen befonderen Gefchmacd , und wiüre 
den , two nicht das Verhältnif des Waffers zu dem 
aufgelößten Bränfpan zu groß wäre, in manchen 
Fällen üble Folgen verurfachen: welche überdies, 
wie Buelmalz vermuther » noch deßwegen unmerf,. 
lich find, weil bei der Gährung dag ſchwerere Ku: 
pfer wieder gu Boden faͤllt. inzmwifchen. überziehen 
manche Wafler, wie die zu Leipzig, dieſe Gefäße 
in Monatgfrift meifteng mit einer, eines Meffer- 
rücen dicken Borfe, und fhüsen dag Kupfer vor 

der ferneren Auflöfung. | 
Durch Fett Das Fett, ſo man in Kupfernen Gefaͤßen waͤr⸗ 
und Oel. met und 24 Stunden ſtehen laͤßt, giebt durch gruͤne 
Stri⸗ 











*) Allgem, Abhandl. yon: den Nahrungemitteln; F. 
14 | 
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Striche und feinen Geſchmack, den deutlichften Bes 

weis von aufgelößten. Kupfertheilchen. Ploucquee 

bat gezeiget, daß wenn mit dem Salmiafgeifte öligte 

Theile verfnüpfet find, das Kupfer ſich länger darin 

verftecfen könne, und erkläret dadurch mit Cadet, 

warum das Kupfer ineinigen Mifchungen auch durch 

den Salmiakgeift fo ſchwer zu entdecken feye. *) 
Pflanzenfäure , oder ein jedes andere Salz Durch jede 

greifen dag Kupfer fo augenfcheinlich an, daß deren Säure, 

Wirkung dahier Feiner näheren Erklärung bedarf. 

Schleimichte mit folchen verfegte Dinge. befördern; 

Diefelbe, | | 

MNach ſolchen Grundfägen muͤſſen Fiſche, be, Durch feite, 

ſonders die ſo man vor dem Kochen in Kalchwaſſer beſonders ge⸗ 

eingeweichet hat, geraͤuchertes Poͤckelfleiſch und der, line Spei-⸗ 

gleichen, von vorzuͤglich ſchlimmer Wirkung ſeyn. 1 

John Travis fagt r «8 koͤnne deutlich dargethan 

werden , daß, zu gewiſſen Zeiten, das Kind» und 

Schweinefleifch dag auf den föniglichen Schiffen den 

Geeleuten auggetheilet wird, fehr oft mit Brän 

fpan angefüllet if. Auſ. Schiffen wird ſehr viel 

Fleiſch auf einmal in dem kupfernen Keſſel gekocht: 

daher iſt, bei ſtarken Wellen, daB Reiben um fo 

heftiger und die Auflöfung des Kupfers flärker. 

Die Zufälle fo hievon entſtehen, kommen dem bef> 

Dqg5 tig⸗ 


2 








”) Warnung an das publikum für einem in manchen 
Brandteweinen enthaltenen Gifte; ©, 20. 23, . Cadet, 
‚Nov, act. nat, cur, T, II, p. 103, 
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tigſten Schatbode gleich. *) Ramſay ſah einen 
Knaben in heftige Zuckungen verfallen , der auf 
einem Schiffe Erbſen gegeſſen hatte, welche auf 
dem Boden und an den Seiten des groſſen kupfer⸗ 
nen Keſſels zuruͤck geblieben waren, und man fand 
einen guten Theil Gruͤnſpan in den Winkeln des 
Keſſels. Auf dem Kriegsſchiffe Adventure ftellte 


ch eine ‚Fürchterliche Krankheit mit Raſerei und 


den heftigften Zufällen ein , welche ſaͤmmtlich nach⸗ 
ließen, als der Wundarzt die Unreinlichkeit der 
kupfernen Geſchirre entdecket und dem: Fehler ab» 
geholfen hatte. **) Bor ohngefaͤhr 10 Jahren 


ſpeißten über 40 Perſonen von der koͤniglichen fran⸗ 


zoͤſtſchen Leibgarde in ihrem Hotel zu Verſeilles / 

und es wurden ihnen gruͤne Bohnen aufgetragen. 
Ohne Ausnahme klagten ſich alle mehr oder weni⸗ 
ger nach der Tafel. Man. fand bei der darauf 
angeftellten Unterfuchung , daß die genoffenen Bob» 
ne in unůberzinntem Kupfer gekochet, und Anige 
Zeit ſtehen gelaffen worden waren. Mehrere dieſer 
Herren mußten. eg mit dem Leben büßen; die übris 
gen aber fanden ſich lange beſchwehrt, und ae 
— nach 


) Mediciniſche Bemerkungen und unterſuchungen einet 
Geſellſchaft von Aerzten in London; Al. Band, © 


1 — 15 


")1c. S. 130. ſq. 
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nach 4 Jahren, ſagt Klavier, waren einige noch nicht 
frei von allen daher rührenden Zufällen. *) 

Es zweifelt aber wohl niemand an dergleichen 
Wirkung des rohen Kupfers: feitdem man hinger 
gen daffelbe ſorgfaͤltig zu überzinnen getwohnt iſt, 
darf man keck von den Speifen genießen , welche 
ih Eupfernen Gefäßen zubereitet worden find, So 
if dag Urtheil befchaffen, "welches man allgemein 
über diefen Gegenfiand gefäller ; und Ellert und 
Zimmermann find diefer Meinung, nebft mehrern 
andern berühmten Aerzten beigetreten. 

Die erwehnten Erfahrungen find aber doch 
von Speifen genommen worden , felche in über; 
zinnten Geſchirren zubereitet worden waren ... 
Man erlaube demnach, daß ich zuerſt die Eigen 
fchaften des Jinns und des Bleies, fodann aber 
das Ueberzinnen ſelbſt, kurz betrachte. | 


6.6. 


Das Zinn, wenn es rein iſt, theilet, nach Vom Sinne, 

Backers Verſuchen, in Eſſig, in Limonienſaft, in 
eine Auflöſung von weſentlichem Sauerampferſalz, 
24 Stunden lang, im einer mäßigen Hitze, einge 
weicht, diefen Plangenfänren nichts mit. Wenig - 
ſtens zeigte fich bei Feiner eine DVerfärbung, und 
wenn man einige- Tropfen von der Auflöfung des 

| Oper⸗ 


— — —— — 








*) Contre-poifon- de lArfenic ,. du Sublime corrofif , 
du verd- de -gris & du plomb; Tome 1. p. 31% 
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Dperments in Efjisfäure, worin das Zinn gelegen 
war, fröpfelte, fo warb nur eine dunfle gelbe 
Sarbe hervorgebracht. *) Wenn man nun voraug 
feget, Daß die fympatbetifche Dinte eine eben fo 
ſichere Probe, um dag in irgend einer Feuchtigkeit 
aufgelößte Zinn zu entdecken, abgebe, als ſolche 
wirklich in Betref des Bleies iſt; fo wäre Dadurch 
‚allerdings die Furcht vor dem ſchaͤdlichen Einfluffe 
eines, aus ganz reinem Zinne verfertigten Gefäß 
ſes, oder Meberzuges , befeitiget. 

Verdaͤcht lg⸗ Allein es iſt nicht ſowohl dag Zinn ſelbſten, 
teit, als andere auch von dem reinften Zinne nicht im. 
mer für gewiß ganz abzufcheidende fremde Theile 
ein Gegenftand unferer Ahndung. Unter allen Me: 
tallen entfieht dag Zinn am leichtefien aus dem 
Arſenikum und daher find die Mineren von jenem, 
nie ganz frei von diefem , indem ſich das Arſeni⸗ 
kum in dem Sinne auf dag feinfte verborgen hält. **) 
Morggraff bat fchon bewieſen, daß beinahe alleg 
Zinn, für fo fein man es immer hielte, gegen ein 
Quentchen arſenikaliſcher Kriftalle in fidy hege: ins 
dem, fo wenig fonft diefe zur Weſenheit des Zins 
nes gehören, doch die gewöhnliche Art ſolches zu 
ſchmelzen, wicht hinlange, alles Arfenitum davon 

abs 


4 








) Arzneikundige Abhandl. von dem Kollegio der Aerzte 

- in London; MB ©. 214. 15. 

*) Commentar. de Rebus in fcientia naturali & med, 
get; Vol, XXL Part, 1. p. 153, 


\x 
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abzufondern. *) Navier iſt der Meinung, daf 
man aus diefer Urfache vielleicht in gang Frankreich 
feinen Zentner eine ganz reinen Zinnes antreffen 
dürfte; **) und das nemliche bat auch Model 
son allem Zinne ohne Ausnahme behauptet. Bei 
dem hellflingenden , feften und weiffen Zinne, das 
wir an dem beften Engliſchen haben. wollen, find 
Bupfer , Spiesglastönig, Zink, Wißmuth und 
Blei, zu erlaubten und allgemeinen Zufägen gewor⸗ 
ben, deren Wirkungen auf unfere Gefundheit oft 
ſehr traurig ausfallen. ***) Gleiche Vermifchung: 
‘wird auch anderwärts beftätiget und dabei ver- 
ſichert, daß jedes Zinn, fo eine getwiffe Form er. 
halten fol , vonder Hand des Zinngiefers eine aus 
Kupfer, Meſſing, Wißmut, Zink, beftehende Ver⸗ 
fegung befomme. Das richtige Verhältniß der Vers 
mifchung mache die vornehmfte Wiffenfchaft des Zinns 
giefersaug, und, ohne jene, werde dag Zinn brüchig. 
Das für englifch Zinn verfaufte und Rofenzinn ges 
nannte Zinn, nehme aufıs Pfund Zinn, nur ein Pfund 
Blei, Die mehrften Provinzen verarbeiten 10, und g 
pfündiges, das ift, Zinn, welches zu 10 oder 9 Pfund 

| ein 


Tee eg een 





*) Opufc, chym, T. I. p. 204. 6. Mifa, journal de 
Midecine, 1755, mois d’avril, 

“*) Contre-poifon de l’Arfenic, du füublime corrofif, 
da verd-de-gris & du plomb; T. I. p. 243. 

es") Kleine Schriften; ©. 8. Deögleihen J. 9. Zoͤffler, 
vom vorfichtigen Gebrauch der zinnernen Gefäße, 
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ein Pfund Blei enthaͤlt. Man finde auch Zinn, 
das auf zwei Pfund, einen Zuſatz von einem Pfund 


Blei hat; die beſte Vermiſchung des Zinnes beſtehe 


zu hundert Pfund engliſchen Zinns, aus ſechs 
Pfund Blei, ein Pfund Kupfer, ein halb Pfund 
Meſſing, und von eben ſo piel Wismut, und 
Zink. *) Bei Mauͤckenburg beſtimmet man vorſaͤtz⸗ 
lich das kupferichte Zinn, ſolches nemlich, dag 


aaus kupferhaltigen Erzen gewonnen wird, zum 


Verzinnen des Kupfers. *) Ein dergleichen mit 
kupferhaltigem Zinne uͤberzogenes Gefäß, hat 17% 
vier auf allen Seiten mit Gruͤnſpan beſezt gefun⸗ 
den: **) und zwiſchen einem ſolchen, und einem, 
aus bloſem Kupfer verfertigten Geſchirre, wird, in 
Betref der Schaͤdlichkeit kein ſehr großer Unter⸗ 
ſchied vorwalten. 

In Frankreich bedienet man r ch zwar Wenig 
mehr der zinnenen Schuͤſſeln und Teller, und nur 
zum Waſſerholen gebrauchet man zinnene Geſchirre 
in Kloͤſtern, Spitaͤlern, und ſelbſt bei Hofe und 
in vielen vornehmen Haͤuſern. Doch war die Re— 
gierung daſelbſt aufmerkſam auf dies verdaͤchtige 
Metall, und vor kurzem ließ Herr le Noir, oberſter 
— zu Paris, durch das dortige Apotheker⸗ 

kolle⸗ 


vun 








*) Lehrbegrif ſaͤmmtlicher Öfonomifcher und Cameralwiſſen⸗ 
ſchaften, des dritten B. ater Theil, SS. 731. ©. 737. 

“*, Goͤtt. gel. Anz. 1779. ©. 114. 

")1Lc p. 245. 
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kollegium, daffelbe unterfüchen. Die Herrn Rouelle, 
Bayen und Charlard wurden von diefem ernannt , 
darüber Verſuche anzuſtellen, und haben folche auf 
Befehl der Regierung in einem befondern Werke *) 
drucken laffen. Nach diefen. Verfuchen ,. gaben die 
drei Scheidefünftler Die tröftliche Berficherung , 
daß niemals von dem Gebrauche eines reinen eng» 
Ufchen Zinnes, einige üble Wirfung beobachtet wor⸗ 
„den feye , und ‚daß man 48 Jahre lang auf lauter 
‚Sinne effen muͤſſe, um in dieſer langen Zeit, mit 
ſechs Loth Zinn, einen Gran Arſenik, und noch) 
‚dazu in der. weniger gefährlichen regulinifchen Ges 
ſtalt, in den Leib 4u befommen, „Die Erfahrungen 
des Margraf rin Betref des vielen in dem Zinne 
enthaltenen Arſeniks, fanden ſich nicht beſtaͤtiget, | 
‚dag Zinn: werde auch von 4 dig Arſeniks, fo 
foröde ,. daß. es durchaus nicht könne gebrauchet 
werden. Das Blockzinn, das aus England koͤmmt, 
habe zwar alles, etwas Arſenik, und dieſes ſeyhe 

durch das Koͤnigswaſſer am beſten zu erkennen: 
aber jenes ſeye fo wenig, daß es im kleinſten Voer⸗ 
haͤltniſſe nur , und im: größten. nur 34 mache, 
welches auf die Unze, nad) franzoͤſiſcher Einthei⸗ 
lung 








. 9 Recherches ‚<himigues fur Pẽtain faites & publices 
©, par. ordre: du: gouvernement , ou reponfe A cette 
qdeſtion: peut-on fans aucun danger employer les 
vaillaug &stain, dans. Vuſuge en a Paris 
1781. 8. 
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lung des Gewichtes, grade einen Gran gebe. Zwar 
fene das Parifer Zinn , feit 60 Jahren, obfchon es 
für rein verkaufet werde, von fünf, bis fünf und 
zwanzig Pfund Blei im Zentner, und dag, was 
man Claire etoffe nennt, ohngefaͤhr von gleichen 
Theilen; hingegen feye dag indifche Zinn, dag un 
“ter der Benennung von Malacca und DBenea , vor 
koͤmmt, ganz rein; *) eine Behaupfung , die von 
vielen deutſchen Scheidefünftlern fehr bezweifelt 
werden dürfte. Eben fo fcheinet mir gegen die 
"Meinung der gefagten- Kommiffare noch manches 
eingewendet werden zu können. Sn der Werkftätte, 
worin zinnene-Schüffeln und Teller gedrehet ter: 
den, bemerfet man einen , für ‘jeden, ber daran 
nicht gewöhnt iff, unerträglichen Knoblauchgeruch. 
Die ſchwarzen Flecken, welche Eier, die man auf 
zinnenen Tellern einige Zeitlang fiehen gelaſſen und 
wieder aufgetwärmer , auf dem Zinne zurücklaffen, 
zeugen deutlich von der in folchen gefchehenen Auf 
löfung des Arfenitums. Eine Frau in Halle wo⸗ 
son Büchner Ermehnung thut, hatte drei Zier in 
‚ein wenig Brühe auf einen zinnenen Teller gefchla: 
gen, und fie fiehen gelaffen. Am folgenden Zage 
hatte 





——— Sen 


“) Da die Schrift des Hrn. Bayen und Charlard in 
den Buchläden jezt noch nicht zu haben ift, fo bediene ih 
mich des in den Strasburgifdyen gelchrten und Kunft 
nachrichten, daron ertheilten Auszuges; XXVIII. St. 
©. 217. ſq. 


Von Gefäßen und Geſchirren. 609 


hatte fie folche Wieder aufgewärmet. Eine Stunde 
nachhei wurden ale, die davon gegeffen hatten ) 
mit beftigem Eckel, Zucken und Brechen befallen. 
Auf dem Teller ſah man auf- den Drten, wo die 
Sier gelegen hatten, drei ſchwarze Flecken. *) Diefe 
Wirkungen beweifen wohl, daß mehr Arfenik aug 
dem Zinn zu ziehen feye, als die franzoͤſiſchen Apo⸗ 
thefer angegeben haben , und eg dürften ihnen nicht 
alle die unglücklichen von ausländifchen Schrifte 
ftelfern aufgezeichneten Wirfungen des Zinnes be 
fannt worden fern, wenn fie folches fo geradehin , 
nad ihren Verſuchen, Dt unfchädlich erklaͤret 
haben. 

So wie aber das, Allen Verbachts freie Zinn Befondete we: 
eine fehr feltene Sache ift: fo befannt ift es auch ‚gen binzufom: 
daß die wenigſten Kupferfchmiede , beim Ueberzin, Menden 
nen , ohne Bleizuſatz zurecht kommen Fönnen, fon Vleie. 
dern das Blei in verſchiednem Verhaͤltniße mit dem 
geſchlagenen Zinne zu vermiſchen und, durch Huͤlfe 
einer Auflöfung des rohen Salmiaks, oder des Har⸗ 
zes, aufzulegen pflegen. Dieſer Umſtand erfordert 
eine kurze Betrachtung des Bleies ſelbſten. 


nr | 
Ich habe fehon fo vieles bisher von ber Schaͤd⸗ Vom Bleie, 


lichteit des Bleies geſagt, daß ich es dahier bei und de ſen 
we⸗ Witkungen. 


EC CH Er * ee 
: » Züdert, 1. 6 ©, 241, 


Ri 
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wenigem bewenden laſſen kann. Das Blei iſt ein 
Halbmetall, das an Weiche ſeines gleichen nicht 
hat, und doch an Schwere, nur dem Golde, der 
Platina, und dem Queckſilber nachgiebt; es ſchmel⸗ 
jet ſchon im 55oſten Grade des Fahrenheitiſchen 
Waͤrmenmeſſers; *) es loͤſet fich in jeder Säure, 
in jeder Lauge, in allen oͤligten Feuchtigfeiten und 
endlich, wie man an dem kalchigten tweiffen Pulver 
anf alten Bleidächern ſieht, fogar in der blofen 
Luft und der in folcher enthaltenen Säure , nad) 
und nach auf. Dies find die Aufferlichen Eigen- 
fehaften diefes mineralifchen , jedermann bekannten 
Körperg , auf welche es dahier am mehrften ans 
fommt. Die innere Wirkung des in Subflanz ge 
noffenen Bleies, ift fehreckbar. Derbarding ward 
in das Haug eines Hafners gerufen, two dieſer, 
nebft feinem Weibe und allem Hauggefinde, gefähr: 
lich darnieder lag und fammtliche über Bangigfeis 
ten und fchneidende Bauchfinmerzen Elagten. Er 
fand Feine Urfache dieſes, bei allen, auf eine und 
die nemliche Stunde , kurz auf dag Mittageffen ein; 
‚getroffenen Uebels big er endlich in dem Brode, 
glänzende Bleitheilchen gewahr ward, und aus 
demfelben hervorzog. Nun geftand der Knabe, er 
hätte die Bleiafche, die zur Glaſur der‘ irdenen 
Gefchirre beſtimmt geweſen, im Hinwegtragen aus 

Uns 











*) Dan, Wilh. Nebelii, diflert, chemico medica de 
Plumbo; Heidelb, 1777: 49. 2. 
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Ungeſchicklichkeit unter das Backmehl geſchuͤttet 
und, aus Furcht einer Strafe, untereinander ges 
miſcht. Durch dieſes Geſtaͤndniß wurde diefe verun⸗ 
gluͤckte Familie noch gerettet. “ 

Dr. Franklin hat ehmals an den Dr. Baker 
geſchrieben, daß in Boſton, feit ungefähr 40 Jah⸗ 
ren , bleierne Würmer zum Rumbrennen mit der 
Wirfung feyen gebraucht worden, daß. Diejenigen, 
welche neuen Rum getrunfen haben, fich über folche 
heftige Krankheiten beſchweret, daß die Negierung 
fid) endlich gezwungen fah, ein Geſez zu geben, 
wodurch der Gebrauch aller anderer Würmer, alg 
derjenigen , die aus reinem Zinne verfertiget wer⸗ 
den , verboten ift. Auf diefes Verbot hat man 
von dem trocknen Bauchtwehe viel felfner, als vor« 
her gehöret. *) Das Blei ift die gemeinfte, und 
von den größten Aerzten beftätigte , obſchon vers 
muthlich nicht die einzige, Urfache der Malerkolik. 
Die Maler, Zinngiefer, Häfner, die Farbenreiber, 
und überhaupt alle Künftler und Handwerfer die 
nur von ferne das Blei behandeln, find endlich 
Diefem erfchrecklichen Uebel unterworfen. Ich habe 
die Wirfung des Dleies in ihren fürchkerlichften 

Auftritten an dem ehemaligen Badiſchen Hofhäfner 
zu Raftade beobachtet. Diefer Unglückliche machte 
die fchönften Arbeiten und ftellte Defen von blofer 

R r 2 Erde 


Ephem. germ. Dec. III. VII, und VII, Obſ. 131. 
””) Arzmeitundige Abhandlungen; 1, c. S. 224. 25. 
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Erde auf, welche, bei dem beſten Verhaͤltniß der 
Theile zu einander , die Gfätte und den Glanz dee 
fhönften Porzellan hatten. Er hatte bereits über 
einen Zentner Blei ſelbſt zur Glafur zubereitet und, 
um fein Geheimniß verborgen zu halten , fich durd) 
niemand an Handen gehen laffen: alg er 1770, 
auf einmal am ganzen unteren Leibe, nad) überfians 
denem heftigem Bauchgrimmen lahm ward, Er 
hatte an ben untern Gliedmaßen zugleich alles Ge 
fühl verlohrenz war aber ohne Fieber und ſchien 
an dem ganzen Dberleibe vollfommen gefund. Nach) 
wenigen Tagen fiengen die Hinterbaden an in den 
falten Brand überzugehen; der Stuhlgang wich, 
fo wie der Harn , ohne Wiffen ab, Die größte 
Reinlichkeit, und alle übrige Mittel, konnten dem 
erbärmlichen Uebel nicht den geringften Einhalt thun; 
die, ſowohl innerlic) als aͤuſſerlich, ſehr haͤufig 
gebrauchte Rinde, alles war umſonſt, und ich ſah, 
nach 14 Tagen; waͤhrend welchen das brandigte; 
vollig Lodte Zleifh immer hinweggenommen wer⸗ 
den mußte, die beeden Schenfelfnochen an ihrer 
hinteren Seite beindhe gänzlich) entblößt, und, ohne 
merfliche Verblutung, den noch lebenden, noch fein 
ganzes Schickjal empfindenden Elenden, von den 
Lenden an bis beinahe an die Kniefehle, zum Tod» 
tengerippe zubereitet, bie endlich Zuͤckungen und 
ein-faules Fieber, als Folgen des erften Uebelg, 
den fo fehnlich erwarteten Tod befoͤrderten. AU 
dies Unglück war von dem, beim Zalzinieren, 

in 
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in Dämpfe aufgefliegenen Bleie entftanden , wel⸗ 
ches, durd) den Speichel, und durch. andere Wege, 
in den Körper gebracht, nach feiner bösartigen 
Natur den Grund zu fo fchreclichen Folgen legte. 
Die Bücher der Aerzte find voll von ähnlichen 
Wirkungen, und ic) babe, bei Gelegenheit der 
Brunnenbeftellung und Weinverfälfchung , fehr 
wichtige Beobachtungen hierüber gefannnelt | welche 
der Leſer hier nachzuſchlagen beliebe, 


$. 8. 

Nun find wir erſt im Stand, den Werth des ob das Ueber⸗ 
Ueberzinnens in Ruͤckſicht auf die Abwendung zinnen alles 
ſchlimmer Zufaͤlle von metallenen Geſchirren, rich—⸗ Ungluͤck ſo von 
tig zu beurtheilen. Es iſt ſchon geſagt worden, lupfernen Ge⸗ 
daß, wenn die Kupferſchmiede auch wollten, es faͤßen * 
nicht bei ihnen ſtehe, ihre Arbeiten ohne allen Blei» ſteht, verhuͤte. 
zuſatz zu überzinnen. Baker giebt dag in King. 
zand beobachtete Verhaͤltniß von zwoͤlf Unzen Blei 
zu ſechszehn Unzen Zinn an, *) In Deutſchland 
hat man verſchiedne Geſetze, welche das Verhaͤlt⸗ 
niß des Bleizuſatzes beim Ueberzinnen genau beſtim⸗ 
men; allein da man bei uns diejenigen ſcharf be— 
ſtrafet, welche den Wein mit Blei verfaͤlſchen, 
und da man bei Gold» und Silberarbeitern dag 
Verhaͤltniß des. zu ihren Arbeiten, benöthigten Kus 
pferg ; auf dag genauefte beftimmet und jede Leber: 

Rr 3 tre⸗ 
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tretung, des lieben Intereſſe's halben, ernſthaft zu 
ahnden pfleget; ſo iſt hingegen niemand, der auf 
die Erfuͤllung des die Geſundheit vieler tauſend 
Menſchen angehenden Gebotes hielte: ſondern wie 
es eben jeder Kupferarbeiter fuͤr gut findet, ſo 
laͤßt man ihn auch uͤber das Leben ſeiner ruhigen 
Mitbuͤrger ſchalten; wenn hingegen in den Mor 
genländern, ein Rupferfchmied, der jur Derzinnung 
des Küchengeräthes, fehlechtes Zinn brauchen wol 
fe, ſcharf geſtrafet, und überhaupt dag, ſowohl 
auswendig, als inwendig uͤberzinnte Kupferge—⸗ 
ſchirre ſo reinlich gehalten wird, daß da die ſchlim⸗ 
men Folgen vom Gebrauch des Kupfergeſchirres 
gar nicht befuͤrchtet werden, woruͤber man in Eu— 

ropa fo viele Klagen fuͤhret. *) | 
Man hat die: Die Urfache diefer Schläfrigfeit in ber wich⸗ 
ſes zu behaup⸗ tigſten Sache, iſt zum Theil, Mangel der Ueber: 
ten geſuchet. zeugung von dem Schaden der leberzinnung. Ellert 
hat die Furcht vor ſolchem für ein Vorurtheil ers 
klaͤret, weil nur mineralifche Säuren, und nicht 
‚die aus einem andern Naturreiche gezogenen Auflö- 
fungsmittel , etwas Freffendes oder Giftiges aug 
den Metallen zu ziehen vermögend feyen. Seine 
Beobachtungen haben ihr gelehret, daß man Sifche, 
Fleiſch, Gemüße, oder Pflanzen, Obſt, Waffer, 
‚ Bier, Koffe, (jene Stücke fogar mit dem noͤthigen 
Salze) in kupfernen Keſſeln kochen koͤnne, ohne 
daß 
REISE EEE 

*) Riebubr, 1. c. IL Band, ©, 273. 
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daß ſich im geringſten eine geſchehene Aufloͤſung von 
Kupfer auf irgend eine Weiſe habe entdecken laſ⸗ 
fin, auffer daß dag Waffer mit Rüchenfalze , in ei- 
nem Fupfernen Keffel gefocht, einige Grane von 
dem Metalle aufgelöfef; wo ingwifchen ein folcheg 
nie gefchehen , wenn , nebft dem Salze, etwas ans 
deres, worauf diefelbe hätte wirken koͤnnen, müts 
gefscht worden wäre. Wenn man waͤhrendem 
Kochen, Wein oder eine Säure in den Keffel zu 
den Speifen giefe, oder die Speifen fodann lange 
in dem Kupfer ftehen laffe, fo lehre wohl der von 
den Speiſen angenonmene Kupfergeſchmack, und: 
felbft die Beängftigung und das erfolgende Erbre: 
en, die Gegenwart aufgelößter, fchädlicher Ku⸗ 
pfertbeile: allein man könne deswegen nicht fo- 
gleich auf wirkliches Gift fehliefen, und ihre ganze 
Mirfung befiche in einent verhältnigmäßigen Er⸗ 
brechen. *) Zimmermann giebt diefen Gedanken des 
gefchichten Sllerts feinen Beifall. **) = 
‚Allein , nebft den unglüclichflen Erfahrungen, Aber ohne 

wodurch die Auflöfung des Rupfers und der Ue⸗ Grund. 
bergang eines Metallgiftes in die in jenem gekochte 
Speifen eriviefen geweſen wäre, wenn auch alfe die 
son Kllere angeführten Verſuche ohne Widerrede 
richtig geweſen wären, hat man auch unwider⸗ 
fprechliche Beweiſe, daß der ſonſt gefchichte Mann 

| Rr 4 ent⸗ 
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®) Memoires de Berlin, année 1754; p. 3. ſqq. 
"y]|,c, ©, 287. 
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entweder in feinen Verfuchen fich übereilet, ode: 
aus folchen fehl gefchloffen babe. 

Es iſt nemlich, bei übersinnten Metallgefaͤßen 
die Frage blos wegen der Gefahr einer, durch die 
in folchen zubereiteten Speifen gefchehenden Auf: 
löfung entweder des Bupfers, oder des Ueberzu⸗ 
ges, ober beider zugleich. Nun ift zwar fehr na 
türlich, daß bei einer, noch ſtarken, Ueberzinnuug, 
Has Aufföfungsmittel zuerft auf diefe wirfe nnd 
folglich) , daß man, bei der vorzunehmendeu Prüs 
fung , vorzüglich diejenigen niederfchlagende Mittel 
zur Hand nehmen muͤſſe, welche das Blei oder 
Zinn entdecken koͤnnen, deren Gegenwart die durch 
Erfahrungen erprobte Schädlichkeit ſchon hinlaͤng⸗ 
lid) rechffertigen fann, Baker hat hierüber folgen, 
de fehr wichtige Verfuche angeſtellet: 

Er ließ eine Mifhung aus Butter, Waffer und 
Salz machen, und einen achten Theil abgezogenen 
Weineſſigs dazu giefen. Man ließ alles diefeg in 
einem fupfernen Gefäße heiß werden, ſtellte es 2a 
Stunden lang auf die Seite und dann wieder an 
das Feuer. 

In dieſer Bruͤhe verurſachte die hinzugetroͤpfelte 
Nuͤchtige Schwefeltinktur unmittelbar eine dunklere 
Farbe. Die Schwefelleber gab einer anderen Porz 
tion von diefer Brühe, ein noch dunkleres Anſehen. 
Der nemliche Verſuch ward ganz von neuem wie— 
derholt, und mar ſich ganz gleich. Nur war dig 

Verfaͤrbung weniger dunfel, 


Man 
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Man kochte jegt die nemliche Brühe in einem 
gläfernen Gefäße: und die beiden Proben ‚machten 
folche nicht mehr bunfel, 

Die Gradation der Farbe in den drei Bruͤhen, 
fagt Baker, war bei den Verſuchen fo offenbar, 
daß ein jeder Unwiſſende das verſchiedne Verhaͤlt— 
niß des darinn verſteckten Bleies leicht hätte bar 
ſtimmen oder unterſcheiden koͤnnen. 

Eine Suppe, die man in einer Schenke, mit 
binzugefegten Pflanzenfäuren , hatte bereiten laſſen, 
ward auf die Beimifhung der flüchtigen Schwe— 
feltinftur, und der Schwefeleber, auch auf ber 
Stelle dunfler. *) 

Hiemit wäre alfo erwieſen, daß in vielen Bei überzinn: 
Fällen die Speifen etwas von der Ueberzinnung tem Kupfer ift 
fupferner Gefäße auflöfen. Man bat wohl mehr das Blei nad: 
nie behaupten tollen; und die Befchuldigung Eu; theilis. 
pferner Geſchirre, melche wohl überzinne und rein⸗ 
lich gehalten wurden, gieng nie weiter. Allein, 
nebſt dem Nachtheil einer zum Ueberzinnen genom⸗ 
menen ſchaͤdlichen Vermifchung, und deren befann; 
ten Undauerhaftigkeit, ift wohl kein Zweifel, daf 
nicht dag nach und wach, durch die Spetſen aufges 
lößte Blei, indem es aus den Zwiſchenraͤumen des Und ſelbſt noch 
weniger aufloͤßbaren Zinnes hervortritt, eine Menge der fich erzeu⸗ 
feiner Vertiefungen und unfcheinbarer Löcher in der gende Grün: 
Ueberzinnung zuruͤcklaſſen ſollte, in welche ſich die Man. 

Nez Säuren 


Arzneiluudige Alhandlungen; ©. 212, 
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Säuren und Salze von den in ſolchen Gefchirren 
zubereifeten Speiſen, einfihleichen und gegen alleg, 
noch fo forgfältige Reinigen und Scheuren ge 
: fihert , dag unten liegende Kupfer unmittelbar an; 
greifen, ben Grünfpan herausziehen, und die Flei- 
nen Grübchen damit anfüllen werden. Eine vor 
dem jedesmaligen Gebrauche foldyer Gefäße vorge 
nommene forofalfige Reinigung , wird, fo weit fie 
reichen kann, dag verfteckte Gift ausfpülen: aber 
ein geringes Verfehen wird uns dag Zutrauen, fo 
wir hierin auf unfer Gefinde fegen, theuer bezah— 
lem, und, entweder auf einmal, oder doch nad 
und nach, fo viel metallifche Theile geniefen ma: 
then, daß die Aerzte gar oft, unter dem Nahmen 
der Indigeſtionen, wovon! ihre Kranfe manchmal 
feine Urfache zu finden wiffen, eine wahre Mabler: 
folif, mit nicht felten fehr unangemeffenen Mit 
ten zu heilen haben, und, aus Mangel einer nähe 
ten Kenntniß der Urfache, die Heilung lange vers 
fehlen. Wie oft gefihieht auch nicht, da die nur 
halb angefüllten Gefchirre, die erft aeftern wohl 
übersinnt worden tvaren , bei heftig anfchlagenden 
Slanımen, fo erhißef werden, daß die Ueberzinnung 
fogleich davon ſchmelzet und in die tiefer unten 
fiedende Speißmaffe Hinabroffet? ... . Eine aberma: 
lige Ueberzinnung fann jest freilich das blofe Ku— 
pfer wieder gegen die Auflöfung eine Zeit lang fchiz 
gen: aber wer wird da fo viele Mühe und Aufficht 
in großen Küchen anivenden, wenn aud) nichf dei 

uͤble 
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üble. Geſchmack der Speifen nad). jeder frifchen 
Ueberzinnung, die Köche, das Ueberzinnen auf je 
Jänger je lieber verfchieben machte? 

Daß esaber etwas leichtes darum feye, daß man 
ben auch wirklich aufgelößten Brünfpan, wenn def 
fen Menge nicht fehr beträchtlich iſt, werfenne, und 
folglih ohne Urfache defien Gegenwart in einem 
Abfude läugne; ift fehr begreiflich. „Es iſt aller 
dings wahr, fagt Ploucquet, daß Rupfer, wenn 
gr e8 in einer beträchtlichen Menge aufgelößt ift, 
„ſich durch eine grüne oder blaue Farbe verräth: 
y allein eg verbirgt fich auch eben fo leicht, und 
„iſt alsdann einem meuchelmörderifchen Feinde 
gr gleich, der im Hinterhalte verlegt, ehe man ihn 
„gewahr wird. Wer wıll es aus dem blofen Ans 
„ſehen in dichten, in ganz, oder zum Theil une 
gdurchfichtigen Körpern, in Speifen, Breyen, Er 
y tracten, Mußen und dergleichen erkennen, wenn 
„es nicht in fehr großer Menge in ihnen ift?,, *) 
Ich habe auch $. 5. die von diefem Gelehrten ge 
machte Beobachtung angeführet , daß das Kupfer, 
wenn mit dem zur Unterfuchung genommenen Sals 
miakgeiſte, öligte Theile verfuüpft find, fich länger 
verfteckt halten fünne, und daß alfo der Salmiak⸗ 
geift nicht dag Mittel feye, dag den Negativ: Fall 
beftimmen Eönnte, außer in foldyen Mifchungen, 
Die wenig: , ober feine öligte Theile haben. Go« 

dann 
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dann ſind auch neue Kupfergefaͤße, ſo wie ſie 
Ellert zu ſeinen Verſuchen genommen hatte, wegen 
ihrer noch ſehr gleichen und noch unangefreſſenen 
Oberflaͤche, nicht fo ſehr der Wirkung auflöfender 
Körper ausgeſezt, als ältere kupferne oder meſſin⸗ 
gene Gefchirre. Zu diefem , ſagt Ruſſel, fand 9. 
Ellert dag Kupfer nicht angegriffen, weil er bie 
Säfte, die in Eupfernen Gefchirren gefotten bat 
ten, gleich augfchürtete, und nicht ftehen ließ: da 
fie doc) das Kupfer beffer auflöfen, wenn fie 
vom Feuer weggenommen find, als dieweil fie fie 
den. Auch wird dag Kupfer in einem zugedeckten 
Gefchirre nicht fehr angegriffen; wohl aber wenn 
man den Deckel abhebt. Endlich loͤſet ſich dag 
Kupfer mehr, und mit mehrerem Schaden auf, 
wenn das Gefchire blog genest iſt, als wenn mau 
es angefullt hat fliehen laſſen. *) In vielen Brand; 
weinen haft man nun einmal den von Sllert ge; 
. läugneten Uebergang und die Auflöfung des Ru: 
pfers in folchen, entdecke, *) und feit den zur 
Entfchuldigung dieſes Metalls von dem preußifchen 
geibarzte angeführten Berfuchen, haben Pott, Mo; 
del, Vavier, u. a, berühmte Männer das Gegen: 
theil dargethan. 


Es 
*) Diſſert de Cupro, Edimb. 1762. 


*) Ploucqnet, 1. e. ©. oben der IV ten Abtheil, sten 
Abſchn. von gebrammten Geiftern, 
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Es bleibt mir .alfo noch blog über, einige der Erfahrungen 
twichtigften Erfahrungen dahier aufsuftellen , welche über den fhäb: 
den Schaden der, auch äberzinnten, Eupfernen und lichen Einfluß 
meflingenen Gefäße, ohne Wiederrede erweifen koͤn-der Metailge: 
nen, um fo die fchädliche Beruhigung wegen allır IRRE, 
Gefahr in diefem Stüce, gänzlich zu benehmen. 

Die Väter des Oratorium (Peres de l’oratoire) 
zu Angers, aßen gemeinfchaftlic) von einein Na: 
gout, dag in einem reinen erdenen Geſchirre auf: 
gehoben und von diefem in eine wohl überzinnte 
Kaſſerole gethban und aufgetvärmet worden mar; 
an welcher nicht die geringfte Spur von Gruͤnſpan 
fichtbar geweſen. Ein flarfer Nebel hatte auf dies 
fen Tag das Gefchirre blog etwas feucht gemacht: 

Nach dem Genuffe diefer Speife wurden fämtliche 
| Geiftlihen fo elend : daß derjenige unter ihnen) 
welcher am menigften auszuſtehen hatte, die erften 
ziveen Täge bon dem Anfalle des Uebels gar nichts 
von fich mußte. Inzwiſchen find fümtliche Kranken 
wieder gluͤcklich hergeftellet worden; ) Scheudhzer, 
Zwinger und uber erzählen gleiche, und zum 
Theil tödliche Zufälle in den Klöftern ju Angels 
berg, Brinweiler und Neuenburg. **) Navier 
ward in ein Haug berufen, in welchem elf Stan: 
fen an den nemlichen Zufällen niederlagen: Leib— 
fchmergen, Erbrechen, Edel waren die Haupfflagen, 

\ Die 
#) Gazette falutaire du 27. fevrier 1777, N. IX. 
“”„) V, Spielmahn, mat, med, p. 504, 
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Die Urſache dieſes allgemeinen Uebels war, nach 
genauer hieruͤber angeſtellten Unterſuchung, gebackes 
ne Speiſe, welche in einer kupfernen Pfanne zube⸗ 
reitet worden war, die noch wirklich mit Sruͤn—⸗ 
fpan hie und dort überzogen befunden wurde. *) 
Ach habe an einem anderen Drte eine fehr wichtige 
Erfahrung von eben diefem Arzte angeführet, welche 
die Auflöfung von Gruͤnſpan in Butter, die in einem 
kupfernen Keffel ware zerlaffen worden und 9 Ders 
fonen in groffe Lebensgefahr gebracht hatte, bemweifen 
fann. **) und ich würde viele Bögen mit Dergleis 
chen unglücklichen, von den gefchickteften Aerzten 
aufgezeichneten Gefchichten anfüllen fünnen, wenn 
ich glaubte, daß nad) allem, fo ic) über dieſen Ge: 
genftand gefammelt habe, noc) ein größerer Beweiß 
nöthig wäre, um jeden Polisey» Vorfteher auf eine 
fo wichtige Sache aufmerffam und deg großen Schas 
dens überzeugt zu machen, welchen die KRupferges 
fchirre in jedem gemeinen Wefen zu bringen pflegen. 


9 ; 
Verſchiedne, Aus ſo wichtigen Gruͤnden hat der Geſund⸗ 
die Kupferge- heitsrath zu Stockholm, Sr. Majeſtaͤt wegen Ab⸗ 


ſchirre verbie ſchaffung der kupfernen, meſſingenen, und anderer 
tende Verfuͤ⸗ J 


e⸗ 
gungen. 8 


—— St— — — 








»)]1.c T. Ip. 303. 4. | 
**) Der erften Abth. ter Abfchn. $. 3. Auch v. Juſti et: 


zählet eine ähnliche Geſchichte; chymifche Schriften, 
I, Theil. 
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Geſchirre, Vorftelungen gemacht. Diefen Zufolge 
bat der König, fo anfehnlicy auch der Vortheil 
aus dem Kupfer in dieſem Neiche immer feyn mag, 
ſowohl bei der Flotte, als bei der Armee, den Ge 
braud) des Kupfer, und Meffings verboten und 
Dagegen befohlen, daß Geichirre von Kifenbledye 
eingeführet würden. Das königliche Berg - und 
Conmerz » Kollegium hat zugleich den Befehl er: 


halten, dafür zu forgen, daß in diefen neuen Ge⸗ 


fäßen fein Mangel im Neiche fich äußern, und ſel⸗ 
bige um einen billigen Preiß zu haben feyn möchten. 
Diele Privatperfonen fingen hierauf. ſogleich an, 
ihre Fupferne und meffingene Gefchirre gaͤnzlich ab» 
zufchaffen. Ein gleih:s Verbot bat auch Frank⸗ 
reich , auf die Vorftellungen eines feiner Aerzte, *) 
ergehen laffen. Der Prinz von Conti verbannte 
auf einmal aus feiner Küche alles Kupfer, und es 
folgten noch andere Großen diefem Beifpiele. **) 


$. 10. 
Da aber das Rupfer aus vielen wichtigen Ur- 


Verordnun 


ſachen nicht uͤberall verdraͤnget werden wollte; fo 9er ſo das Ue⸗ 


hat man wenigſtens Geſetze zu geben geſuchet, wie 
das Ueberzinnen mit wenigerem Nachtheile fuͤr die 
oͤffentliche Geſundheit vorgenommen werden ſolle. 
Eine Herzogl. Braunſchweigiſche Verordnung vom 
oten Junii 1766. befiehlet: 

I) „Daß 


*) Vogel's nene mediciniſche Bibliotkek; 1.8. ©. 37. z6. 
. =) Dictionn. Encyclopedique; V. Cuivre, | 








berzinnen be: 
treffen. 


Praunfchwel: 
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1). Daß hinführo $u Verzinnung der Küchen: 


gifhe Werft: „, Gefchirre blos und allein Eingländifches Block⸗ 


gung. 


p Zum gebraucht, und nicht dag mindeſte von Diet 
„dem Berzinnungsloth beigemifchet, auch zur Def 
„ſtigung des Zinnes ganz und gar Fein Yarzı 
j, oder einiges Fett, fondern Salmiak angetvendet; 
n und den alten fupfernen , meffingenen, oder eifers 
„nen Gefäßen, bei dem Verzinnen niemals eine 
ir größere Hiße, alg bei dem Gebrauch des Sab 
„miak erforderlich, gegeben werden folle. 7 

2) „Die Kupferſchmiede und andere Profeſ— 
„ſioniſten, welche mit Verzinnen ungehen; follen; 
jr wenn ihnen, ſchon verzinnt gewefene Gefchirre, 
„um ſolche neu zu verzinnen, gebracht werden, 
„die alte Bersinnung subor reine abnehmen ; und 
j, fein Stück verzinnter Arbeit aus den Händen ge 
jr ben, an welchem die Versinnung nicht durchge 
„hends gut haftet und vollfommenen glänzend er: 
nn Icheinek. | Ä 

3) Diejenigen Kupferfchmiede und andere 
1 Brofeßioniften,, welche dag Verzinnen mit blofem 
y reinen Zinne noch nicht verftehen, follen zuförderft 
1 folches Ternen, wozu, wenn fie fich darum niel- 
„den, ihnen dag Polizeydepartement tuͤchtige Leute 
„anweiſen wird, Ehe fie folcheg erlernet, follen fie 
„weder ihre zum Verkauf verfertigfe Kuchengefäße 
p versinnen, noch andere zu verzinnen annehmen. ,; 

4) Die DObrigfeiten der Orte, wo Kupfer: 
„ſchmiede, oder andere mit dem Verzinnen der 

Kuchen 
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Kuchengeſchirre ſich abgebenden Profeſſioniſten ſich 
„aufhalten, ſollen ſelbige ſofort vorfordern und 
„vernehmen, ob, und mie fie eine dauerhafte tuͤch⸗ 
„tige Bersinnung mit blofem reinem Zinne und Sals 
„miak zu leiften fich gefrauen ? davon in Gegen 
„ wart einer obrigfeitlichen Perfon Proben mas 
„ hen laffen, und folche mit Berichte an die Ge 
„heime-Rathsſtube einfenden. ‚, | 
5) nWelcher Kupferfchmied oder anderer Pros 
 Feffionift fich ferner der Versinnungsart mit einis 
„sem Bleizufaß, bedienen wird, gegen denfelben foll 
„inquifitorie verfahren werden. Die Obrigfeiten 
y, follen deßwegen von Zeit zu Zeit unvermuther ir 
„den Werfftäten vifitiren und mit den verzinnten 
„Gefäßen die in der Beilage No. 1. befchriebene 
z, Proben anftellen laffen „ auc) was fich dabey be- 
j, geben, jedesmal ungefaumt berichten, die Gefäße, 
z bei deren VBerzinnung ſich ein Bleizuſatz zeiget, 
zı wegnehmen, und big zur weiteren Verordnung in 
sr gerichtliche Verwahrung liefern. ,, u 
6) „Ob die Berzinnung mit blofem reinen Zinne 

„’ tüchtig und folcher Geftalt bewerkſtelliget fey, daß 
„die Verzinnung niche nur feft auf dem Kupfer 
haftet, fondern auch daß die ganze Fläche, und 
„’ deren allerkleinfte Theile, fo nicht mit bloſen Aus 
„gen können wahrgenommen werden, völlig bedef- 
„tet worden ? foches läßt fi durch die in der 
„Beilage No. IL. angezeigte Probe augfindig mas 
n hen. Denjenigen, welche ſolches nicht gehörig 
Ss ver⸗ 
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y, verftchen, oder mie Willen ſchlechte Arbeit ma— 
„chen, fol das Verzinnen überhaupt verboten, 
„und niemand fehuldig feyn, vor dergleichen un: 
„ taugliche Arbeit etwas zu bezahlen, vielmehr follen 
;, dergleichen Arbeiter für Pfufcher erfläret, und 
„noch uͤberdem, nach Befinden der Umftände, in 
„ nahmbafte Strafe genommen werden. ,, 

7) 1 Die Gewohnheit der Kupferfchmiede, daß 
„fie die alten Fupfernen Gefäße ausglühen, und 
„darauf glühend ins Waff.r werfen, welche Vers 
„richtung fie Xbplagen nennen, foll, weil bier 
„durch die Gefäße verderben und eher abgängig 
zı werden, gänzlich abgeſchaffet ſeyn. Und damit 
„deſto leichter zu erfennen fiehe, ob daß Gefäß 
„durchgluͤhet feie, oder nicht, fo fol die aug: 
„wendige verzinnte Seite nicht gereiniget, fon 
„dern die Gefäße, welche den Versinnern aus: 
„wendig mit Ruß überzogen geliefert worden, von 
„denſelben in eben dem Umſtande zurückgeliefert 
gr werben. 

8) „Wie ein jeder durch die in den Beilagen 
„bemerkte Kennzeichen in den Stand gefeget wird, 
„ſelbſt zu erfahren, ob feine Küchengefchirre auf 
„eine tüchtige, und wunfchuldige, oder auf eine 
„ untaugliche, und der Gefundheit gefährliche Weiſe 
„verzinnt worden, mithin die Unterthanen Fünftig 
„ſich des Gebrauchs der anders, als mit purem 
„ reinen Engländifhen Blodzinn, ohne Zufag vers 
„zinnte Ruchengefchirre gänzlich zu enthalten, von 

e - ſelh⸗ 
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„ felbften bedacht ſeyn werben ; alfo follen die Obrige 
„teiten , fobald dieſerwegen eine Anzeige gefchiehr, 
alfofort ex officio gründliche Unterfuchung ans 
isftellen, und davon mit Einfendung der Protofole 
u fchleunig berichten. „, 

9) Hier wird der Preiß für dag Ueberzinnen 
feftgefeet und eine Beilage No. II. zum Grund 
gelegt ‚welche ich , ale hieher micht gehörig , und 
ohne dies der Veränderung untertworfen, übergehe. 

Beilage No, I. 
Kennzeichen der fchädlichen und untauglichen 
Verzinnung mit dem Bleisufase, ı 
1) „Der Glanz fällt in dag Matte, und, 
2) „Die Farbe in das Blauliche, „, *) 

3) Wenn man eine gewiffe Portion, z. E. 
„ein Quartier guten Weineffig, und eine gleiche 
„Menge Waffer in ein folches versinntes Gefäß 
„ſchuͤttet, und durch Flammenfeuer zum Sieden 

| Ss 2 n brins 


— 





“) Baker ward von eirer Perſon die ſich mit dem Zinne 
befchäftiget, belehret: daß zur Beſtimmung, ch in dem 
zur Verzisinung Fupferner Gefäße, genommenen Me: 
talfe, eine Milhung von Blei vorfomme oder nicht, 
feine andere Verfuhe nöthig ſeyen, als nur biefer, 
daf man die Oberfläche deffelden mit einem Finger reis 
te. Denn, wenn Blei zur Mifhung genommen wor— 
den , werbe diefer allzeit bleifarbig,, fchwärzlich wer: 

- ben; er werbe aber nicht gefarbet werden, wenn er au 
blofes reines Zinn gerieben würde. Arzneylundige Ab: 
bandlungen L Band, ©. aıı. 
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„bringet; fo verändert ſich der Geruch dieſes Ge 
mifches alfobald , und wird demjenigen ahnlich, 
y welcher gemeiniglich entfteht, wenn man reines 
„Blei durch fiedenden Eſſig auflöfen will. ,, 

4) „Nachdem ermeldetes Sieden eine fehr 
„kurze Zeit gedauert, und man etwas Kochfalg 
„hinzuſetzet, wird das flüffige Gemifche trübe, 
„wenn die Vermifchung Blei enthält, und damit 
„bewieſen, daß ſchon wirklich eine Auflöfung dei 
„Bleies vorgegangen feye rn 

Beilage No. IL 
u Kennzeichen einer tüchtigen Derzinnung mit blo⸗ 
„fem reinem Zinn. 

I) Der Glanz ift lebhaft, und / 

2) „Von einer dem feinen Silber beinahe 
ähnlichen Weiffe.ır 

3) „Wenn man eine getwiffe Portion, 3. €. ein 
„Quartier guten Weineffig, und eine gleiche Menge 
„Waſſers in dag verzinnte Gefäß ſchuͤttet, und es 
durch Flammenfeuer zum Sieden bringer, nach: 
„dem e8 eine Weile gefotten, einen befeilten Nagel 
hinein Halt, und daraufır | 

a) » Die Farbe des Eiſens unverändert bleibt, 

b) „Der Geſchmack nichts Kupferhaftes verräth, 
yundır 

w) „Wenn dag flüffige Gemifche wieder aug dem 

„Gefäße gegoffen worden „ die Versinnung 

„weder von ihrem Glanze, noch von ihrer 

„Farbe etwas verlohren hat. 


4) 
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4) „Wenn die Verzinnung durch Feine äuffere 
„Gewalt, z. E. durch Abfragen mit einem Meffer, 

+ von dem Kupfer abgeföndert werden kann, fon 
„dern felbige mit dem Kupfer dergeftalt zuſammen⸗ 
„haͤngt, als ob eg nur ein Stuͤck und einerlei 
pn Metall wäre, — 

Ein königlich preußifches Edift, Berlin, vom Königl, preuſ. 
raten Aprik 1768 , ift der Braunfchmweigifchen fo Edilt. 
eben angeführten Verordnung vollfommen gleich 
kautend, und auch die Kennzeichen einer gufen 
Ueberzinnung werden auf gleiche Weife befchries 
ben. *) 

An der königlich franzoͤſiſchen Erklaͤrung vom Koͤnigl. fran—⸗ 
aten Oktober 1735, welche den 16ten May 1736, zoͤſiſche New 
zugleich von dem Parlament eingeſchrieben worden fuͤgung. 
iſt, find folgende die Geſundheit betreffende Ar: 
tickel feſtgeſetzt. 

„Wir befehlen neuntens, daß die Beſetzungen 

n(Garnitures) der Pannen und übrigen Kupfer 
„gefchirre , welche beftimmt find das Feuer auszu⸗ 
„halten, aus gefchmiedetem (Forge), nicht aber 
„aus geſchmolzenem Kupfer, subereitet werden 
„ſollen: Bei Strafe von 30 Pfund fuͤr ug Ge⸗ 
ſchirre. y, 

„Wir verbiethen dreizebntens, unter hundert 
— Strafe, jedem Kupferſchmiede und andern 

Ss 3 „Ar⸗ 








®) Ab Bhenthal, Lib, de Politia; p. 96, 9. XXXIII. 
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„Arbeiter, fi) bei feinem Gefchäfte je der weiſſen 
„Loͤdung (der Zinnlöbung) zu bedienen; two dag 
ı Gefäß beſtimmt ift das Feuer auszuhalten: in: 
„dem dergleichen Geſchirre immer mit der ſtarken 
„KLoͤdung bearbeitet, und nicht einmal im Fall 
„einer Wiederausbefferung , mit der —— 
r geflicket werden ſollen. 

n Wir verbiethen, vierzepntens, ausdruͤckich, 

„und unter fuͤnfbundert Pfund Strafe, einiges 
„Dlei, es feye zu Brunnenarbeiten (bofles de 
„ fontaines), oder zu Befegung, Ueberziehung, der 
„kupfernen Pfannen, Koffe- und anderer Gefchirre, 
„zu gebrauchen ; und follen auc, die Ganen an 
„den Brunnen, fo tie die Anöpfe ihrer Deckel, 
„von der inneren Seite mit einer Gegenplatte be; 
„leget und gelöthet werden: fo zwar, daß zu den 
ı größten Brunnen nicht über ein halbes Pfund 
„Sinn, zu kleinern aber nicht über diefes Verhaͤlt⸗ 
unniß, zu Sarnen und Dedeifnspfen genommen wer⸗ 
„den ſolle. 
n Wir befehlen, fuͤnfzebntens, daß zukuͤnftig 
„die Geſimſe der Brunnen, und die Einfaffungen 
„und Nänfte der Keffel, Töpfe, Kafferole, Becken 
„und überhaupt aller übrigen Gefchirre, ohne Aus: 
rede weder mit Eſen, noch mit Blei, fondern 
„mit meffingen Befchlage , unter fünfbundere 
„Pfund Strafe befeßet werden follen. ,, ”) 


Un: 
—— — — — run 


*) Ib begreife nicht wozu diefer Artickel, der doch unter 
fo. jharfer Strafe aufgegeben wird, dienen folle: . 
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Unterm: ııten Auguſt 1773 , ergieng eine Fais Kaiferl. Fünig- 
Terlich « königliche Verordnung zu Wien, vermoͤg lihe Verord⸗ 
welcher den Kupferfchmieden und allen denen, die nung. 
gu überzinnen befugt find, anbefohlen wird, die 
gu übersinnenden Gefäße mit lauterem Zinne , ohne 
allen Zufaß von Blei zu überziehen; die Uebertre: 
ter follen zum erftienmal um 30 Rthlr., beim ans 
dern , mit DVerluft ihrer Handthierung geſtrafet 
werden. Allen Interfchleife zu begegnen, folle auf 
dag AÄberzinnte Gefäß jedesmal der Namen des 
Lleberzinners, und der Jahrgang gefchlagen werden. 

An dem Kuhrfuͤrſtenthum Sachfen wird den 
Bannengiefern auf zebn Pfund Zinn, ein Pfund 
Blei ale Zufaß geftatter, ) Doc) ift fonft wohl 
verordnet daß die Zinngiefer fein Zinn aufferhalb 
der: ordentlichen Zinnwage kaufen und bei deffen 
Berluft an ſich bringen follen. Go ift ihnen aud) 
bei ebenmäßigem Verluſt oder fo viel Geldes, und 
noch 30 fl. Strafe verboten, ungegattert und uns 
gezeichnetes Zinn zu Faufen, zu verkaufen, oder 
damit zu handeln. *) Gie follen auf alle und jede 
Arbeit der Obrigkeit Wappen und ihr Zeichen fchla- 

584 gen, 











Meffing , obſchon weniger ald Kupfer, doch auch feinen 
Gruͤnſpan anfeset und dad Eiſen weit vorzüglicher zu 
feyn ſcheint. 

®) Tarordn. 1623, Tit. Kandel: oder Zinngiefer C, A. 
P. IL, p. 833. | 

“*) Pat, 1609. J. 3. C, A,S. P, Il, p. 239 


Verſuch die 
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gen, und was mit dem gewoͤhnlichen Stadt⸗ oder 
Meiſterzeichen nicht bezeichnet ift, mögen fie tıg 
nehmen, und die Verbrecher zur gebührenden Strafe 
ziehen laſſen, welches fie auch mit der Zinnarbeit 
thun können, fo in der Probe nicht richtig befuns 
den wird. *) Desgleichen follen die Haufirer , Pfu— 
fcher und Stoͤhrer, nebft den fogenannten, ihre 
Drehlade, Forme und Zeug mit fich führende Ita⸗ 
liaͤner, auf feine Weife mehr gebulder werben. **) - 


$. 10, 


Man hatauch, um dag Leberginnen völlig enk- 


Kupfergeſchir bebren zu können, aufandere Mittel gedacht. Der 
tegänzlich ab: Herr v. Juſti ficht die Abfchaffung der Kupfer 


zuſchaffen. 


geſchirre fuͤr unſere Bergwerke als ſehr nachtheilig 


an, und verwundert ſich ſehr, daß die oͤkonomi— 
ſchen Schweden, die mit den Deutſchen einerlei 
Beſchaffenheit in Betracht der vielen Kupferberg- 
twerfe haben, zur Abfchaffung des Aupfergefcir: 
res fchreiten. Dbfchon er aber diefen öfonomifchen 
Grund für die Beibehaltung der Kupfergefchirre 
für unzubinreichend hält; fo glaubt er doch, man 
fonne die Zurichtung. des Kupfers, wodurch eg 
der Gefundheit weniger nachtheilig würde , nicht 
für unmoͤglich anfehen, und er räth daher, wie bei 

irde 





oo Ems rue — 
*) M. 1674. & D. Gottfr. Schmieders kuhrſaͤchſ. Polizey⸗ 


verfafung 5; ©. 565. 
“) L. c. S. 566, 
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irdenen Geſchirren zu einer Glaſur, die ihm zum 
erſtenmale nicht übel gelungen ſeye. *) Eine gewiße 
Frau Dumazis, hat unlaͤngſt eine Verſilberung 
der kupfernen Kochgeſchirre aufgebracht und zu 
deren freien Verfertigung ein Patent erhalten, wel⸗ 
ches den 7ten September 1781, von dem Parla⸗ 
mente eingeſchrieben worden iſt. 

Ich habe 6. 2. gezeiget, daß aberſilberte und 
fogar übergoldete Kupfergefäße ſchon bei den RS 
mern nicht unbefannt gewefen find. Das Patent 
der Frau Dumazis beftellte zugleich einen zur be 
fonderen Prüfung der Gelder beftimmten H. Race, 
welcher ſaͤmtliche durch fie Äberfilberte Gefäße je- 
desmal unterfuchen, und, wenn fie. richtig befuns 
den worden, mit feinem Zeichen und dem Beiſatz, 
trois deniers, verfehen fole. Drei deniers fein, 
machen ein Viertel Silber , oder, bei jeder Unze 
der zum, Lieberfilbern beſtimmten Maffe, müflen, 
zu ſechs Duintchen Zinn , zwei Duintchen Silber 
genommen worden ſeyn. 

Obſchon num aber die medicinifche Facultaͤt zu 
Paris, welcher die - Unterfuchung diefer Erfindung 
vorher überlaffen worden war, von derfelben güns 
fig geurtheilet haben folle; **) fo ift doc) zu be⸗ 
fannt, daß dag Silber felbft, vermöge feiner bes 
ffändigen Vermifchung mit etwas Kupfers, Die 

685 Er 











*) Geſammte chymiſche Schriften, II. B. ©. 131, ſq. 
#**) Courier de l’Europe 1782, No, XXII. | 
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Erzeugung eines Gruͤnſpans befoͤrdere: als daß ich 

nicht der bloſen, aber von dem lauterſten Zinne 
‚gemachten Ueberzinnung, fo wie ſolche zu Braun⸗ 
ſchweig, 1766, von den Gebruͤdern Gravenborſt 
zuerſt bekannt gemacht worden iſt, *) den Vorzug 
laſſen ſollte; obſchon nicht zu vermuthen ſteht, daß 
jene koſtſpielige Art das Kupfergeſchirr mit Silber 
zu uͤberziehen, ſo dauerhaft ſie auch angegeben 
wird, ſehr allgemein werden duͤrfte. Schon vor 
dieſer Entdeckung hatte man zu Paris eine foge 
nannte fönigliche Kuchengefchirrfabric.e, worin dag 
Kupfer mit einer Silberplatte beleget wurde, und 
es ſcheint nicht ſchwer dergleichen Privileges und 
Lettres patentes zu erhalten, bringt aud) eben kei⸗ 
nen fo großen Schaden, foldye zu ertheilen; wenn 
nur nicht die Dbrigfeit ihren Namen dazu bergiebt, 
um eine blog neue , nichts, oder: doch wenig ver 
beffernde Erfindung für ficher anzugeben, oder an 
geben zu laffen: ein Fehler, welcher zwar dem 
Vortheile einer einzlen Fabricke fehr behaget, aber 
zugleich die heimlichen Vergiftungen durch Sruͤn⸗ 
ſpan, wegen der gegen folche ertheilten Beruhi⸗ 


gung , fehr vermehren muß. **) 
Weit 





ee er ieene en 

©) Ausführlihe Anmweifung zur Verzinnung der Eupfers 

nen, meflingenen und eifernen Gefäße mit reinem 
englifhen Zinne. 

e*) Bon dieſer Manafackare Royale de) batterie de Cnifine 

& Vaiffelle de Table, decuivre, donblee d’ Argent fin, à l’Hö» 

| tel 
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Weit vorzüglicher bleibt immer die Erfindung, 
das Kupfer mit gefchlagenem Zifen vollfomnen zu 
überziehen und fo ein doppeltes Gefäße, auswen⸗ 
dig von Kupfer , inwendig von Eifen zu liefern, 
in welchem alle Speifen und Getränfe, ohne alle - 
Gefahr für die Gefundheit, gefochet werden koͤn⸗ 
nen. Zwar löfen die faueren Dinge dag Kifen in 
etwas auf, wodurch dann einiger Vitriolgeſchmack 
entfteht und manchmal einige Speifen. ihre tweiffe 
natürliche Farbe in etwas verlieren ; allein dieſe 
Auflöfung des Eifens ift fo unberrächtli , und 
Dabei fo wenig ungefund, daß, wenn folche aud) 
durch einige Sorgfalt und Reinlichkeit nicht koͤnnte 
verhinderet werden, das Publiftum doch unendlich 
von dem Wechfel folcher mit Eifen überzogenen Ge 
fäße gegen alfe überzinnte Kupfergeſchirre, getyinnen 

wuͤr⸗ 
— — — — — 
tel de fer, rue Beaubourg par privilege enregiſtrẽ au parlement 

& @ la cour des Monnoies, d'apres le rapport fait par les 

Commilfaires de l’ Academie, heißet ed: Cette vaiffelle 

fe vend au mare felon le tarif fuivant: contröle com- 

pris, A un troifieme ,„ 36 Liv, A un quatrieme , 28 

Liv. à un cinquieme, 22 Liv. à un fixieme, 19 Liv. — 

La facon coute auffi cher que pour les morceaux 

d’orfeverie : de maniere que c’eff ame duperie d’en ache- 

ter de cette efpece: on voit qu'il n’y-a presque 
rien A gagner „ @ que bon a tonjonrs le defagr&ment de 
manger dans du cuivre. Il y a encore une autre Ma. 

nufafture A Popinrourt. Etat de Mödecine; année 177764 

p. 217. 


Mas hier zu 
wünfchen bieis 
be. 
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wurde, Die eiſernen, mit feinem Zinne uͤberzoge— 
nen Küchengefäße, welche feit einiger Zeit zu Neu— 
wied verferfiget werden, färben die in folchen zus 
bereiteten Speifen fo wenig; und ich habe felbft, 
aus blofen unuͤberzinnten Kifengefchirren fo Tange 
eine, weder an Sarbe, noch an gutem Gefchmad 
verfchmählerte Nahrung genoffen, daß ich gar nicht 
fehe, warum die Kıfengefchirre, befonders Die 
Neuwiediſchen, nicht mehr, den fo gefährlichen 
übersinnten Kupfergefäßen vorgesogen werden. Auch 
die eifernen , uͤberzinkten Küchengefchirre haben 
ihren befonderen, und vielleicht vorzüglichften , 
Werth, feit dem la Folie die Ark erfunden hat, 
den ZinE fo dauerhaft feft und auf das Eifen zu fegen, 
daß die Gefäße nicht nur eine Politur annehmen 
wie Silber , fondern. auch mit Sande gefcheuert 
werden koͤnnen. 


§. II. 


Aus allem dieſem ſieht man, daß man den 
Wunſch noch nicht aufgegeben, das ſo ſchaͤdlich er⸗ 
wieſene Kupfer, entweder mit einem unſchaͤdlichen 
Ueberzuge vor der Wirkung der Speiſen zu be 
deden; oder das heimtücifche Metall wohl gar 
aus unfern Küchen zu verbannen. Ein Arzt muß, 
in Betracht der bisherigen Unzulaͤnglichkeit deg ers 
fiern ;, das lestere wünfchen,, fo ſehr auch diefeg 
manchen mif Rupferbergwerfen verfehenen Provins 
zen befchmwerlich zu fallen fcheinen dürfte, Das 

Ku⸗ 
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Kupfer ift auf To mancherlei Meife brauchbar, da 
ich eine öfonomifche Urfache allerdings für unzurei⸗ 
chend anſehe, wenn die Frage von einem fo großen 
Endzwecke ift, als die Abwendung fo vieler von 
Den Rupfergefchirren beobachteten giftarfigen Zus 
fälle. Gefegt auch, es wäre hie und dort in Er: 
zählung derfelben von manchen Schriffftellern etwas 
übertrieben worden: fo ift doch der Nachtheil durch) 
untiderfprechliche Gefchichten fo erwiefen, daß ich 
es an einem Haupttheile hätte dahier fehlen Taffen 
müffen , wenn ich nicht gefuchet hätte diefen Gegen⸗ 
fand dahier feiner Würde gemäß abzuhandeln und 
neuerdings auf eine beffere Auffiche auf denfelben 
anzutragen. | | 
Sehr zu mwünfchen wäre es, daß Deutfchland 
fich einmal mit feinem inländifchen, mit dem fach 
ſiſchen und böhmifchen, Zinne, begnügte, und für 
überzeugt halten wollte , daß eine forgfältigere 
Laͤuterung, demielben eben den Grad der Güte beis 
bringen würde, als man den: englifchen beimißt *) 


Zinn, fo viel möglich, ohne Zufaß geliefert und 
; verarbeitet würde: und man fünnte fich gegen den 
eitlen Klang und Silberglan; fremder Zinne, mit 
der Verficherung fchadlog halten, daß unter dem 
inheimifchen nichts giffartiges verborgen ſtecke. 
Co 





Burerasım 





”) Lehrbegrif ſaͤmmtlicher üfonomifcher und Cameralwiſ⸗ 
ſenſchaften, des dritten Bandes zweiter Theil, J. e. 
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So genau aber auc) dag Sinn geläuteret wer: 
den mag , fo reichet folches doch nie hin, daffelbe 
von allen arfenikalifchen Theilen zu reinigen, wenn 
man es nicht zu Afche brennet und durch Zufag 
eines fetten Körpers wieder herſtellet; auf welche 
Weiſe das Arfenitum am ficherften vertrieben wird, 
Inzwiſchen wenn diefes Mittel vielleicht zu Folk 
ſpielig fcheinen follte; fo kann ung auf der andern 
Seite der Umftand beruhigen, daß das Zinn wegen 
feinen arfenikalifchen Beftandtheilen niemanden fo 
leicht fchAdlich werde; da in gang sinnernen Ge⸗ 
ſchirren nicht leicht etwas aufgekochet wird, und 
foiglich jene nicht in die Speiſen uͤberzugehen pfle— 
gen, in blos uͤberzinnten Gefaͤßen hingegen das 
Verhaͤltniß derſelben zu geringe iſt. Doch hat 
man , tie auch ich oben angefuͤhret habe, Ber 
fpiele von Eiern, welche einige Stunden auf zum 
nernen Tellern ſtehen geblieben waren, und da 
fie hierauf genoffen worden, Edel, Zuden, Er: 
brechen, verurfachet haben: wie dann die ſchwarzen 
Flecken auf eben diefen Tellern , deutliche Beweiſe 
einer durch die Kier gefchehenen Auflöfung des 
Arſeniks geben Eonnten. Auf den Rändern der 
sinnernen Schöffen, worin man Suppen über 
glühenden Kohlen eine Zeitlang auftwallen läßt, 
fagt Zuͤckert, kann man, infofern die Feuchtigkeit 
die Nänder beruͤhret, fehr leicht eine Verdickung 
wahrnehmen, die durch eine niehrere Schärfe den 
Geſchmack reigef, und man wird bie und da graue 

Flecken 
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Flecken fehen die von gefchehener Auflöfung zeu⸗ 
gen. *) 


Wegen bdiefer Urfache mwünfchte Büchner bie 
Verbannung zinnerner Salzbächfen und Becher; und 
Model verwarf mit Nachdruck die Milchgefäße aus 
Zinn, wovon id) anderwärts aud) Meldung gethan 
babe. Dies find jedoch Dinge, fo die Polizey nicht 
wohl für eine Bewegurſache zur Nbfchaffung des 
getwöhnlichen zinnenen Rüchengeräthes anfehen kann ; 
indem fie fich damit begnuͤget, daß dag Publikum, 
in Kalendern und Wochenblättern, vor dem Nady 
theil jener aus blofer Nachlaßigkeit oder Unwiſſen— 
heit entfiehenden Ungluͤcksfaͤlle, gewarnet, fonft 
aber aller Bleizuſatz nicht nur bei dem Ueberzin⸗ 
nen, fondern ſelbſt bei Schäffeln und Tellern von 
Zinne vermieden werde. Diefe Aufficht wird nun 
allerdings diefe zinnernen Gefchirre theuerer mas 
chen und manche Haushaltung nöthigen,. folchen 
zu entfagen ; alfein wenn auch wahr ift, daß die 
irdenen Gefchirre, wegen ihrer Zerbrechlichkeit, 
theuerer zu fteben fommen, als metallene Gefäße ; 
fo ift doc) dag Gefunde von jenen ein allgugroßer 
Vorzug als daß der Preiß dag Verbot baibbleiers 
ner Gefäße, wie die mehrften zinnernen Gefchirre 
gemeiner Leute find, bintertreiben follte. - 


$. 12. 


ö —— ———V 
*) ©. zuͤckert, 1. e. S. 241. ſq. 


Bon irdenen 
Geſchirren. 


Nachtheil der 
glaſirten Ge: 
faͤßen. 
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Allein, auch die irdenen Gefäße find nicht alle 
ganz frei von Schädlichkeit. „Nachdem man die 
„Kunſt gelernt, ſagt Model, mit Sand und Blei, 


naudy wohl falzartigen Körpern eine fehr leicht 


„flüffige Glasart zu machen, die man Slaſur nem 
„net, und damit irdene Gefäße übersicht, um da 
„durch die fchlecht gebrannten irdenen Gefäße von 
langer Dauer zu machen; fo bat dag Blei, un 
„ter diefer Geftalt, ohne daß viele nicht einmal 
„einen Berdacht auf daffelbe werfen, die fehönft: 
ı Gelegenheit feine Rolle zu fpielen. Und da es 
„ſich faft in allen flüfigen Dingen , als Hal, 
„Milch, allen thierifchen Fetten und vegefabilifchen 
ı, fauerlichen Dingen, ja in Salzen von allerlei 
„Arten auflöfet; fo ift Fein Wunder, wenn man 
„in vielen öfonomifchen Büchern von Verderbung 
„der Milch, der Butter und taufend andern Din 
„sen in irdenen Gefäßen Klagen liefet, und dar 
über alferhand weit bergefuchte Urfachen angeben 
„ſieht, ohne zu muthmaßen, daß die Urſache fo 
„mabe fey. „, *) Hardy berichtet eine, von einer 
glaubwürdigen Perfon an den D. Sorhergill ein 
geſchickte Gefchichte: Zween Paͤchter aus der Graf: 
ſchaft Cornwallis hatten etwas Ciders für ihre 
Schnitter angekauft. Dieſer Trank ſchlug den 

| Ar: 











”) Sleine Schriften; ©, 11. 
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Arbeitern des einen Käufers fehr wohl, jenen des 
andern hingegen fo übel zu, daß alle diefe mehr 
oder weniger mit der Bleikolik befallen wurden. 
Es War weder indem Cider, noch in deffen Menge 
ein Unterfchied, und auch die Schnifter arbeiteten 
auf den nemlichen Felde und zur gleichen Zeit. Der 
ganze Unterfchied beftund darin: daf der eine Wachs 
ter feinen Cider allgeit in bolzenen Säfchen, der 
andere aber immer in einem irdenen, mit Glafur 
überzogenen Kruge auf dag Feld gefchicfet haften. 
Bardy ftellet über diefen Zufall, wichtige Betrach— 
tungen an. Die MablerFolif, fagt er, fällt meis 
ſtens nur die niedere Klaffe von Bürgern an; eg 
tar alfo nafürlich , auf eine genaue Unterfuchung 
der bei diefen üblichften Gefäße zu verfallen. Ich 
fahe bald ein, daß hier zu Lande die glafirten 
Erdegeſchirre die gewoͤhnlichſten, wo nicht die eins 
zigen find, deren ſich dag Volk bedienet, "im fein 
Getränf an Ort und Ende zu tragen und aug 
ſolchen zu genießen. Als ic) dag Verhaͤltniß des 
Dleies in der Glafur unterfuchte , fand ich niit 
Verwunderung, daß beinahe eine Unze davon zu 
einem Maaskruge erforderlich feye. *) Ergoß eine 


Maas 








", Die gewoͤhnliche Töpferglafur beſteht aus einer Mi⸗ 
{hung von so Pfund reinem guten Sand, 70 Pſund 
Bleiaſche, 30 Pf. Zolzaſche, und 12 Pf. Kuͤchenſalz. 

> Dieſe 
Tt 


642 Zwote Abrheilung, fechfter Abſchnitt. 


Maas friſch gepreßten Moſtes in ein glafirtes Er; 
degeſchirre, und ließ folden ſechs Stunden lang 
darin fiehen. Einige Tropfen der ſympathetiſchen 
Dinte unfer ein Glas voll diefes Moſtes gethan, 
machte eine dunkle Wolfe darin. Nach zwölf Stun 
den ward die Wolfe dunkler und in Furger Zeit 
der Moft träbe. Nach vier und zwanzig Stunden 
gab derfelbe eine Ieberfarbe Wolfe, welche, da 
man fie mit einem Stuͤckchen Holz umrührte , fo 
gleich die ganze Feuchtigkeit eben fo faͤrbte. Saͤmt— 
liche Proben wurden mit einem und dem nemlichen 
Mofte , welchen man im einem gläfernen Gefäße 
aufbewahret hatte, vorgenommen, ohne daß die 
geringfte Veränderung wahrzuuehmen gervefen wäre. 
Zwo Maag Cider der vor zween Monaten gepreft 
worden War , ließ man in einem ſchon gebrauchten 
glaſirten Erdegefchirre zwo Stunden lang fliehen. 
‚Die Farbe änderte fich beträchtlich auf dag Eintrös 
‚pfeln der Weinprobe. Diefer Verfud) ward in 
einem Zwifchenraum von drei big zu acht Stunden 
wiederholet und die Veränderung; die der Moft je 
desmal hievon an feiner Farbe gelitten, fonnte für 
fich alfein fhon die Zeit beſtimmen, während wel— 
cher der Eiver in dem Geſchirre geftanden hatte. 

Der 





— — — — — 
Dieſe Stuͤcke laͤßt man in einem Keſſel zergehen und 
macht einen Kuchen davon, deſſen man ſich zum Heben 
ziehen der Töpferwasre bedient, Kruͤnitz Öfonomifce 
Encyclop. 18. Theil, ©, 774 
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Der, fo achte Stunden geftanden hafte, befan die 
Farbe eines Maderaweins, und fo flieg die Höhe 
ber Farbe nad) Berhältniß der laͤngeren Aufbewahs 
rung. Noch .ift zu bemerfen, daß der Moft und 
Cider, noch ehe fie in diefe Gefchirre Famen, mit 
der Weinprobe untsrfuchet und rein befunden wor—⸗ 
den find. Man ließ jest noch eine Maas Ciders 
in einem glafirten Hafen von Erbe beinahe zum 
Sieden bringen und gegen 20 Minuten über dem 
Feuer flehen. Die Weinprcbe verrieth hier fo viel 
Blei, als wenn ber Cider achtzehn Stunden lang 
in vorigen Verſuchen geftanden hätte Man be 
wegte eine Maag Ciders in einem foldyen Gefihirre 
fo ſtark ohngefähr,, alg die Bewegung deffelben, 
wenn er über Feld getragen wurde, feyn könnte: 
und man fand bei der Probe, daß fo vie 
Blei aufgelöfet worden ware, alg gefchehen wäre, 
wenn der Cider zwo big drei Stunden geftanden 
hätte. *) 

Jede Säure aber, wenn fie heiß wird, oder 
in glafirten Erdegefchirren lange ſtehen bleibt, ger: 
fiöret nach und nach) die Bleiglafur von diefen und 
verwandelt folche in einen Bleizucker, welcher die 
Säure der Speifen zwar in etwas milderer, allein 
in die Länge nicht ohne Nachtheil auf die Geſund⸗ 

Ita heit 








") A candid examination of What had been avanced on 
the colik of Poitou and devon-fhire, ©, Gazette fa- 
Iutaire, anne 1778. No, XXXI. ſqq. 
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heit genoffen werden kann. *) Mehrere Perfonen 
aßen von einem Kaͤſe, der mit Salz und Pfeffer ans 
gemacht und in einem alten glafirten Topfe aufbe 
wahret worden war. Sogleich famen bei allen 
Magenfchmerzen, Bauchgrimmmen, Erbrechen, Schwin⸗ 
del, Zuͤckungen und Erſtickungen, weldye die ge 
fchwindefte Hülfe nöthig machten. **) 

Die Srucht+ oder Obfitorten, welche man in 
glafurten irdenen Pfannen backet, brauchen weniger 
Zucker , um recht füße zu ſchmecken, als in andern 
Geſchirren zubereitet: allein man genießet dabei 
eine gefährliche Bleiauflöfung. 

Wenn die Töpfer von dem Bleie, oder feiner 
Aſche, ſagt Kruͤnitz nur ſo wenig zuſetzten, als 
hoͤchſtens noͤthig iſt, die uͤbrigen Materien leichter 
in Fluß zu bringen; ſo wuͤrde das Bleiglas durch 
das Uebergewicht der Kieſelerde gegen die aufloͤſende 
Kraft ſauerer und fetter Fluͤſſigkeiten geſchuͤtzt ſeyn: 
gemeiniglich aber nehmen ſie ſo viel Blei oder Blei— 
kalch, daß dieſes weit die Oberhand hat, und 
bereiten dadurch ihren Nebenmenſchen eine neue 
Duelle von Unglück , wo fie nichts weniger vermus 
theten, teil fie fich bei dem Gebrauche des irdenen 
Gefchirres, anftatt des Fupfernen, oder zinner; 
nen ficher zu feyn glauben: wozu aud) nod) dag 

Glas 





rue — — — 


H Zanndverſche Beitraͤge vom Jahr 1760. zotes Stuͤck; 
S. 473. 19. 


”") Gazette ſalutaire anace 1766. 
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Glas des Spiesglafes, welches zu einigen gelben 
und rothen Glaſuren koͤmmt, dag feinige beis 
trägt. *) 

Es ift gar nicht unmöglich, daß man die &la 
für, welche, bei den irdenen Geſchirren, wegen 
dem Thongefchmac, fo fie, ohne jene, den Spei—⸗ 
fen geben , ohnentbehrlich ift, auch aus einer ans 
deren Materie, alg die mit einem fo fchädlichen 
DBleisufaße, verfertige: und dies wäre einmal ein 
Gegenftand afademifcher Fragen, deren Nutzen von 
den Publifum weniger bezweifelt werden müßte, 
ale fo viele andere, wovon die befte Auflöfung oft 
lange den ausgefegten Preiß nicht wieder zu ertra— 
gen feheint. An der Werra über Oberrode gräbt 
man einen Sand, in Stücken, der weder tbon= noch 
kalchartige Theile führer, und in einem heftigen 
Feuer ohne Zufag zu Glafe wird. Mit gleichviel 
Salpeter gemifcht, laͤßt er fich in einer gelinden Hiße 
dazu ſchmelzen; dag Glas ift halb durchfichtig, milch 
farbige , locker, und fchlägt Feuer. Diefen Sand 
nennen die Einwohner Glafurfand, und er ift ein 
bejonderer Trippel, den man für den gewöhnlichen 
einführen Eönnte, - Weſtfeld hat verfihiedene Pflan— 
zen» und felbft mineralifche Säuren in gedemuns 
difchen, irdenen Gefäßen, die Glaſur unangegriffen 
laffen gefehen und er vermuthet, daß der Sand, 
den die Töpfer da unter die Silbergläcte miſchen, 

203 ih⸗ 








Oelounomiſche Encpclopädie, XVELL Theil, ©. 784. 
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| ihrer Blafur diefe vortheilhafte Eigenfchaft beibringe, 


Hauptſaͤchli⸗ 
he Vorkeh—⸗— 
rungen in Be⸗ 
tref der Ki: 
chengeſchirre. 


Er nahm zwei heſſiſche Schmelztiegel und beſtrich 
die innere Flaͤche des erſten mit dem Trippel, den 
zweiten nicht: als ſie aus dem Feuer kamen, war 
der erſte voͤllig weißlicht glaſuret, der andere gar 
nicht. *) Auch einige engliſche Töpfer ſetzen ihrer 
Slaſur feine Silberglaͤtte zu, und bedienen ſich zu 
ihren Arbeiten eines Thong , der fich in einen: gelin> 
den Feuer gang weiß und hart brennet, im Schmelz⸗ 
feuer aber in ein dunfelgrünes Glas verwandelt. **) 
Es ift alfo fein Zweifel übrig, daß ein wenig Auf: 
munterung abfeiten der Obrigfeit, die Erfindung 
mehrerer folcher Erdarten befördern und fo die 
mehrften Gegenden mit einer Slafur verfehen wür: 
den , von welcher ein fo fihädlicher Zufag , als 
dag Blei, ift, mit größtem Erfolge auggefchloffen 
wäre. | 


6. 13. 


Die Polizey Fann aber jest noch , und big 
dahin , daß das Publikum fi) aus eigener Ueber: 
zeugung dazu entjchließe, den ſchlecht überzinnten 
Kupfergefchirren, den halb bleiernen Zinngefäßen 
u. d. gl. zu entfagen ,, vielmehr nicht thun, als 
daß fie nügliche Verbefferungen in Ko unentbehrs 
lihem Hausgeräthe, auf das forgfältigfte beförs 

dere; 











*) Sannöverfches Magazin, v. J. 1766. 43. St. 
“) Brünig, öfonomiihe Encpclopädie J. c. ©. 788. 
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dere; daß fie- den Preif der von bein Gefunds 
heitsrathe des Landes geprüften und für gut be 
fundenen Gefchirre , fo viel möglich , in ein Ver 
haͤltniß mit den Vermoͤgensumſtaͤnden des Mike 
telmannes . ftellen laffe und folglich von den Er» 
findern und DBerkäufern folcher Gerärhfchaften , 
geringere Abgaben beziehe, ꝛc.; daß fie, nad) ben 
oben angeführten Verordnungen, die Kupfer 
Schmiede firengftens dazu anhalte, daß fie fid) in 
der Kunft, ohne Bleizuſatz zu übersinnen, genaue 
Kennfniß eigen machen und nie eines folchen be 
dienen mögen; daß fein anderes Zinngefchirre im 
Lande verfertiget oder umgefchmelgee werde, ale 
für deſſen Reinheit der Künftler mit Beifegung 
feines Fennbaren Zeichens und allenfalls aud) des 
Jahres, worin foldyes verarbeitet worden, ftehen 
koͤnne; daß endlich das Publikum in gemeinen, 
fogenannten Wochenblättern, und in Kalendern, 
von dem Nachtheid wohl und üffers unterrichtet 
werde , welches von feharfen oder fäuerlichten, 
fetten, in Rupfergefäßen gefochten , und in fchlech- 
em Zinne, und ſtark glafurten irdenen Gefchirren 
auſdewahrten Speifen und. Getränken beobachtet 
worden find; und endlicy daß fie öffentliche Schenfen, 
Sarfüchen Apotheken u. d. gl. Häufer, in welchem. 
Speiß und Trank verfäuflic find, öfters und uns 
verfehens der genaueften Prüfung ihres Kuchen: 
geräfhes unteriverfe und da die geringfte Verun⸗ 
teinigung der Kupfergefchirre , den geringfien An⸗ 
14 faß 
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fat eines fo gefährlichen Grünfpars ſcharf ahn⸗ 
den lafie. | 
. | §. 14. 

Don, infu Am wenigſten follte man den Verkauf folcher 
pfergeſchirren abgeſottenen Pflanzen irgendwo gedulden , die, 
on um daß fie eine fhöne hellgruͤne Farbe erhalten 
gen, Srüten, mögen, in fig eingeweichet werden , welcher in 
Hülfen. unüberzinnfen Fupfernen Geſchirren abgefotten 
worden ift. Die Gurken werden an vielen Orten 
mit Effig und Salz angemacht, in fupfernen Ges 
fäßen eine Zeitlang aufbewahret , in welchen fie 
eine fehr angenehme bochgrüne Sarbe annehmen, 
welche aber von einer wirklichen Auflöfung des 
Grünfpans in dem eingefogenen Effig zeuget. Auch) 
die grünen Bohnen, pflege man , um fie frifch 
augfehen zu machen, auf obige Weife zu behan: 
deln; und fo wird den Menfchen, ohne daß fie 
fich) deffen verfehen , blog „des Aufferen Anfeheng 
halben, ein gefährliches Gift zubereitet, das, in 
die Ränge genoffen , viele von ihnen fehr ungluͤck— 

lid) macht. 
©efterreichis Schr weißlich hat demnach die Sfterreichifche 
fche Verord- Negierung erſt in gegenmwärtigem Jahre, auf die 
mung wegen Norftellung der Wiener medicinifchen Facultaͤt, 
— Sur nicht nur den daſigen Burfenbändlern , MWirthen, 
Greißlern , den fernern Verkauf der Gurken ver; 
boten , welche, eine hochgrüne Farbe zu erhalten, 
‘in. Effig gelegt worden , der in unversinnten fus 
| pfer⸗ 
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pfernen Gefchirren. gefotten ward ; fondern hat 
auc) die erwehnte Art der Zubereitung nachdruͤck⸗ 
lich und bei ſchwerſter Strafe unterfagt. Den 
Marktrichtern aber wird aufgetragen, alle dergleis ' 
chen zu Marfte gebrachte Gurken, die man an 
der hochgrünen Farbe leicht erfennen Fann , fo» 
gleich den Verkäufern wegzunehmen: wobei zu—⸗ 
gleid) dag Publifum gemarnet ward; fich felbft 


vor dergleichen ie Gebräuchen wohl zu 
hüten. 


$. 15. 


Und da endlich nichts auf die Gemuͤther der Nöthige Warı 
Menfchen mehr. Eindruck zu machen pflegt , alg nung des Pu: 
die Erfahrung; fo gefchieht jederzeit wohl daran, blilums vor 
wenn man das Unglück, welches einer oder dep jedem Un: 
anderen Haushaltung aus VBernachläßigung der glüde, 
nöthigen Aufficht und Keinlichfeit in Betracht ber 
Kupfergefchirre und anderer Gefäße zugeftoffen iſt, 
wie ich eben gefagt habe, zu jedermanns Warnung 
dffentlid) befannt macht und die Arzte aufmuntert, 
ihre hierüber gefchöpften Erfahrungen allgemein zu 
machen, damit auf diefe Weife die Behutſamkeit 
einzler Bürger in diefem Stücke erfegen lerne, was 
der Polizey durch Befehle zu ordnen unmöglich iſt. 


— 


Tt5 | Der 


Dritte Abtheilung, 


Von der Maͤßigkeit uͤberhaupt. 





Je Vous laiſſe en mourant denx grands Medeeins: 
la diete & l'ean! | 
Du Movrsx. 


$ 1 


Die Unmaͤßig⸗ 8 lie Menfchen haben Urfache, bad Glück aller 
feit erzeuget uͤbrigen Thiere in Nückficht auf die Beſtaͤn⸗ 
die mehrften digkeit ihres Wohlfeyns und der uneingefchränften 
Krankheiten. Fertigkeit zu allen und jeden Lebensverrichtungen, 
zu beneiden: aber wir find fehr ungerecht , wenn 

wir diefen wichtigen Unterfcheid zwiſchen ung und 

andern lebendigen Gefchöpfen, auf Rechnung det 

Mutter Natur fehreiben und nicht auf die Urfache 
zuruͤckſehen, welcher wir diefe unglückliche Inter 

bung von fo Auferft wichtigen Naturgaben zuzu⸗ 

fehreiben haben. Bis auf diefe Stunde wardern 

alle Thiere, außer den Menfchen, noch auf dem, 

ihnen bei der Schöpfung angewiefenen Pfade, ohne 

allen Anfpruch auf ein befferes Schickſal, ruhig fort, 

und erreichen dag Ziel ihres Lebens mit einer, nur 

durch äußere Zufälle zuweilen geftörten, Sicherheit, 

gegen weiche die gewöhnliche Sterblichkeit der, in grof 

fen Geſellſchaften beifammenmohnenden Menfhen ı 

eine 


= 
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eine anhaltende Peſt genannt werden koͤnnte. Unſere 


Unmaͤßigkeit und die Gewalt unſerer Leidenſchaften, 
haben ung, vermuthlich auf immer, des vornehm⸗ 
fien Kleinodes womit der Schöpfer jedes Gefchöpfe 
fogleich bei feiner Werdung, befchenfet, auf eine 
graufame Weife beraubet, und unfer Los ift, gleich 
von den erften Jahren unferer Kindheit, die wir 
unter den Händen unwiffender, oder überkluger, 
Erzieher durchſeufzen, big in unfer frübzeitiges Al: 
ter, Schmerz und Kranfheif. Die billigften Nerzte 
haben eingeftanden, daß die Natur felbfien, an den 
vielen Zufällen, welchen wir ung jest ausgeſetzet 
feden, den mwenigften Antheil habe, und daß die 
mehrften Kranfheiten mehr nicht find, als ein ewi- 
ges Gefrhäft unferer, ohne Unterlaß von übertries 
benen Leidenfchaften beftürmten , und gegen felbftige 
Angriffe fich verfheidigenden Natur. Man ziehe die 
Zufälle, welche von der Unmaoͤßigkeit ihren erften 
Urfprung nehmen, von der Summe aller menfchlis 
chen Gebrechen, unpartheiifch ab: fo wird die Ans 
zahl der noch übrigen Krankheiten, auf wenige phy⸗ 
fifche Uebel hinaus laufen, weldye die Verganglidhs 
feit unferes Körpers, und "feine anderweiten Bes 
fiimmungen in der Natur, nöthig gemacht haben, 


G. 2 


Diefer Derfall unſerer Natur, hat uns auf Sie ift die 
Mittel denken gelehret, deren Erfindung, die Menfch- Stifterin der 
heit, im Ganzen, vielleicht theuerer zu ſtehen Fommt, Arzneitmnft. 


Mes: 
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als dag Uebel felbften. Die Kunſt ſelbſt gemachte 
Krankheiten wieder zu heilen, wie viele Opfer ko— 
ftete fie der Menfchheit, bis fie nur zu derjenigen 
Mittelmäßigkeit gefommen ift, die ihr den Nahmen 
einer Wiſſenſchaͤft geben konnte! So hatten jezt die 
Menſchen ſtatt eines Uebels, zwei: Krankheiten und 
Aerzte; beide, Kinder der Unmaͤßigkeit und des 
geſtiegenen Luxus. Man hat aber wohl Unrecht, 
dieſe Heilkunſt jezt noch zu verwuͤnſchen, nachdem 
fie einmal unter fo vielen Schmerzen gezeager wor— 
den ift, und man follte ſich nicht mit Rauff.an an 
der Facultaͤt vergreifen, wen man zu dem Werke 
ihrer Hände fo fihlechte Materialen lieferet und, 
auf muthwilliger Weiſe zerruͤtteten Eingeweiden, 
ein feſtes Gebaͤude der Geſundheit von ihr aufge— 
fuͤhret wiſſen will. Wir find nun einmal’ in dem 
Beſitze einer uneingefchränften Herrfchaft über ein 
Geſchlecht, das Lieber ſich unter diefer demuͤthigen, 
alg feinen Gelüffen entfagen will: was findet fd) 


daß wir unfere Wiffenfchaft mie mehrerem Fleiſſe kreis 
ben, daß wir den Hypothefen entfagen und die Natur 
mehr fiudieren ſollten?. ... wohl! .... man will ſa— 
gen, man haͤtte ſich die Arzneikunſt obne Aerzte 9% 
wuͤnſchet? . ... und fo ſeie mir, Rechtsgelebrt 
heit und Theologie, willkommen, fo ſehr oft ſich 
auch beide, mie dert Menſchheit abgeworfen ha— 
ben mögen! | 


§. 3+ 
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| 9. 3. 

Die Aerzte muͤſſen fi) vor den Augen der Welt, Redliches 
gegen alle Vorwuͤrfe der Eigennuͤtzigkeit, lange da— Verſahren der 
durch gerechtfertiget haben, daß fie, gegen ihren ei— Aerzte. 
genen Vortheil, die Gruͤnde ihrer Wiſſenſchaft laut ge⸗ 
lehret, und wegen den taͤglichen Urfachen zu den wich⸗ 
tigften Krankheiten, das ehrfame Publifum eins 
ſtimmig getwarnet haben. Wenn diefeg nicht hören 
will, warum fährt man fort auf die Aerzte zu pochen, 
und ihnen mit Plinias nachzurufen: fiebe da!. 
fie leben von unferem Untergang! .. eg 


.%+ i 


$- 4 | 
Wenn aber dag Publikum feinen Vortheil nicht Wichtigkeit 
au erfennen weiß; fo find feine Vormänder, die der in dieſer 
Obrigkeiten noch uͤbrig, an die ſich die Aerzte wen— Abtheilung ab⸗ 
— ee zuhandelnden 
den mögen; und in diefer Abficht lege ich folgende EEE 
Abfchnitte ihrer DBeurtheilung mit einem Gefühle 
von einer auch meinen ſaͤmtlichen Amtsbruͤdern zur 
Rechtfertigung gedeihenden Beruhigung vor. Die 
Öffentliche Unmaͤßigkeit, die Schweigereien einer 
ganzen Nation und die Mängel der den Körper 
verffümmelnden ungefunderen Zleidertracht , find 
nicht mehr der Kehler des einzlen Bürgers: ihre 
Solgen können demnach nicht mehr mit fchwachen 
Mitteln gedämpfer werden, fondern fie erforberen 
die ftärfere Hand eines obrigkeitlihen Arztes, der, 
wenn er gleichwohl zuläßt, daß ein Mitglied ber Ges 
ſellſchaft fi im Dunfeln im Weine ertränke, Doc) 
- nicht 
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nicht leiden fan, daß ein ganzes Volk alle feine na- 
türliche Vorzüge verſchwelge. ch fehe demnach fol- 
gende Errinnerungen alg wichtig genug an, um fie der 
Aufmerkſamkeit der Polizeyvorſteher vorzüglich zu em» 

pfehlen: und ich denfe, daß wenn man diefe Duelle 
des Ungluͤckes in einer Republik nicht, ſoviel moͤglich, 
auszutrocknen gedenfen wollte, alles übrige Unterneh. 
men der Polizey in Betref der öffentlichen Gefund- 
heitspflege, von feinem fehr großen Belange fenn 
dürfte, 
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Von der Unmaͤßigkeit im Eſſen und Trinken. 





Hinc ſubitæ mortes, atque inteſtata Senectusl 
Juvenar. fat: VI. Lib. 8s. 
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re Abhandlung desjenigen, was die Polis Abſicht gegen⸗ 
zey wegen den verſchiednen Nahrungsmits wärtigen Abe 
teln anzuordnen hat, folget von felbft die Betrach—⸗ ſchnittes. 
tung der gegen bie Schwelgerei im Effen und 
Trinken erforderlichen Maßregeln. Ich kann mie 
dahier gewiß nicht vornehmen, meinen Leſern einen 
Traktat über dasjenige, fo fie eſſen oder nicht 
effen folfen vorzulegen ; fondern meine Abſicht sie 
let blog dahin, dem Staate begreiflich zu machen: 
daß wenn es dem einzelnen Buͤrger oft weniger 
nachtheilig iſt, ſich eine Ueberladung zu geſtatten; 
dag gemeine Weſen nicht mit gleihgültigem Auge 
fehen fönne, daß diefer Reichfinn zu einem Sebier 
der Nation werde; und daß die Maͤßigungsseſetze 
im grofien etwas ganz anderes, als, im kleinen bie 
diaͤtetiſchen Vorſchriften des, manchmal ohne Ahn⸗ 
dung 
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dung nicht befolgten, Arztes, ſeien. Dieſem, ins 
dem er feinen Mitbürgern die Nuͤchternheit vorpre 
diget, geht es allerdings wie jenen, fo die Weisheit 
lehren und ſelbſt'nicht weiſe find. Wenn man in 
zwiſchen, in einer launigfen Anwandlung und bei 
äugendlichem Körper , über beide fpöfteln darf; fo 
hat man oft nad) wenigen Jahren die unverhofte 
Gelegenheit zu fühlen, twag man nicht glauben woll⸗ 
te, daß nemlich die Fehler des Lehrers nicht auch 
ſeine Lehren fehlerhaft oder unwahr machen koͤnnen. 


§. 2. 


Einfluß det Man gebe mir das miännlchfte Volk, feine Ge⸗ 
Schwelgerei ſundheit ſoll wie der erſten Menſchen ihre ſeyn / 
auf die Ge pie gleich den Thieren eine einfache Koſt führten 
fundheit. und von wenigen moralifchen und phnfifchen Ubeln 

etwas wußten; ich will noch vor meinem natuͤrli⸗ 
chen Ende alle Sehnen dieſer Nation abgeſpannet 
und ihre beſte Anlage in die ſchlimmſte verwandelt 
ſehen, wenn ein Feind dieſes Geſchlechtes den Vor— 
theil gefunden hat, die natuͤrliche einfache Nah⸗ 
rung zu verdraͤngen, und ſie mit einer allgemeinen 
und anhaltenden Schwelgerei zu verwechſeln. Man 
hat eingeſtehen muͤſſen, daß die groͤßten Reiche al⸗ 
lemal ihrem Untergange am naͤchſten gekommen wa⸗ 
ren, wenn der Luxus, und beſonders die Ver⸗ 
ſchwendung in den Nahrungsmitteln, zum Hoͤchſten 
geſtiegen waren. Nicht eben daß der größere Auf⸗ 


wand allein den Sturz befoͤrderet habe; denn, ob» 
| Iſchon 
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Schon ein Vielfraß mehr aufjehref, als ein ordent⸗ 
Jicher Menſch, und ein unmäßiges Volk , gegen 
‘einer nüchteren Nation, feinen jährlichen Vorrath 
noch einmal ſo fruͤhe verzehret; ſo leidet doch die 
aͤrmere Klaſſe in eben dem Verhaͤltniſſe mehr 
Noth und Abgang, nach welchem der Praſſer ver⸗ 
ſchwendet, und ſie erhungert wieder einen Theil 
des von jenem verſchlungenen Antheils... ... . 
ſondern die Entnervung derjenigen , welche mit ih» 
rem: Muthe. das Vaterland zu. vertheidigen ‚oder 
wenigſtens andere zu deſſen Bertheidigung anzufühs 
ren haben; die Abartung derjenigen, melche, um 
ihres Geiftes Kräfte zum Nugen des Staates nach 
Erfordern verwenden gu fünnen, eines gefunden 
‚Körpers. bedürfen, und endlich die Verzärtiung als 
jer derjenigen deren Dafeyn einen näheren Bezug 
:quf das gegenwärtige Wohl des Gemeinenweſens 
hat; dieſe flürgen ganze Reiche in. ihr. voriges 
Nichts zurück, und machen die Söhne der Ländere 
‚eroberer , zu den elendeſten Sklaven der Aerzte. 
Die Bielheit unter den Speifen , ſagt Socrates, 
„erzeuget die Unmäßigfeit , diefe aber Krankheiten. 
„Sobald in einem Staate die Unnüchkernheit eine 
„reiſſet und Krankheiten umbergehen, werden da 
nicht die Duden der Aerzte, und Rechtsgelehrten 
‚4, geöffnet , beide Künfte ernähret und blühend ge⸗ 
4 macht? — Kannſt du aljo wohl einen befferen Bes 
„weiß einer fehlechten Erziehung und der gewiſſe⸗ 
ſten Unfittlichkeit verlangen, als wenu es ſo weit 

un in 


f 


658 Dritte Abtheilung, erſter Achſchnitt. 


„einem Staate gekommen iſt, daß nicht nur Leute 
„von einer niederen Geburt und Erziehung, ſon⸗ 
„dern ſelbſt Menſchen, die ſich auf ihre Herkunft 
„und genoſſenen Unterricht vieles zu gut thun, von 
„Aerzten und berühmten Rechtsgelehrten abhaͤngen? 
„Iſt es nicht erbaͤrmlich und ein Zeichen des groͤß⸗ 
„ten Leichtſinnes, wenn ſich Menſchen von ihren 
„Leidenſchaften ſo in die Enge treiben laſſen, daß 
„ſie auf alle eigene Vorzuͤge vergeſſen und unter 
„der Ruthe fremder Richter und Herren ſtehen 
„muͤſſen? Wie ſchaͤndlich iſt es doch, daß die 
Menſchen, nicht zur Heilung der Wunden und 
7 unvermeidlichen Verlegungen , welche von Fehlern 
„der Luft und der Witterung herruͤhren, alleiıt der 
„Aerzte bedürfen, fondern auch noch Krankheiten, 
fo aus Ueberladung, Unmäßigkeit und Müfige _ 
„ gang entftanden find, von ihnen heilen laſſen 
muͤſſen! ...„ ® | | 

Die Krankheiten find allemal da unausbleiblich, 
wo die Schmwelgerei berrfcher, und wenn unfere 
Borälteren ehemals, bei ihrem Hange zur Trum 
kenheit, doch einer guten Gefundheit genoſſen, und 
den Giegen der Römer. Grenzen zu. feßen wußten; 
ſo ift doch diefeg nicht zur Entfchuldigung der Um 
‚mäßigfeit anzuführen. Unfere in allen Stücken ver: 
änderte Lebensart hat den Einfluß folcher Seh 
der auf die Gefundheit auch: um vieles veraͤnde⸗ 

\ ret, 
——— ——— 
) In Platenis Republica; Lib, III. 
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ret, und der altvaͤterliche Rauſch von "einer _unfchuls 
digen Gattung Biers, wie es die Germanen getrunfen 
haben, kann mit der Wirkung des flüßigen Feuers, 
das wir jest wie Waſſer verfchlingen, um fo weni⸗ 
ger verglichen werden, al8 wir auch in den feften 
Nahrungsmitteln, fowohl der Menge. als der Bes 
fchaffenheit nach, unfere Vorfahren unendlich übers 

fprungen haben. | 
Freilich hebet ber Unterſchied in der Lage enes 
Landes oft einen großen Theil der Vorwuͤrfe, die 
ſich der Nationalſtolz eines Volkes gegen das an⸗ 
dere, erlaubet. Der Freiherr von golberg ſagt in 
feiner eigenen Reifebefchreibung: er habe auf feiner 
Reiſe bemerket, daß Die Leute ber Trunfenbeit und 
Voͤllerei immer weniger ergeben find, je weniger fie 
von den nordifchen Gegenden entfernt wohnen. Er 
babe in Frankreich nur fehr wenige, feinen einzigen 
aber in Italien beraufcht gefehen. Die Dänen 
glauben, daß die Norweger in dieſem Stücke zu 
piel thun; dagegen meynen die Dänen und Deuts 
ſchen, daß die Franzofen gar zu fparfam haufen. 
Den Staliänern fcheinen Die Sranzofen ‚große Vers 
ſchwender zu ſeyn; und. von ben Spaniern fällen 
fie im Gegentheile dag Urtheil, daß fie gar zu geisig 
find. In den Häufern der vornehmften Herren , ift 
es nichts ungewöhnliches, daß fie einige Speifen, 
welche des Mittags übergeblieben find, bis zur 
‚Mbendtafel aufheben laffen. Man erzählet von ei 
nem N devcſce⸗ Mönche, der auf einige Zeit in ein - 
Yu a Ita⸗ 
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Italiaͤniſches Kloſter verfchicket worden ware, und 
Abends mit einem weichen Eie, und einer gebrate 
nen Zwiefel worlieb nehmen follte, daß, weil folcher 
noch fehr hungrig that, ſich der Guardian für be; 
ſchaͤmt gehalten und befohlen habe, dem Deutſchen 
noch ein Cie herzugeben, woran er dann fich zu Tod 
effen möge. Das Allemand, Gourmand, womit ung 
unfere Nachbaren in zwei reimenden Worten fdhil 
dern zu fönnen denken, beruhet eben fo auf einer 
fehr zweideutigen Hochachtung für eigene Mäßigkeit: 
wo doch in unfern Tagen, die Unmäßigfeit im Eſſen 

und Trinken in’ Sranfreich einer weit beffern Be 
ſchuldigung bedürfte, als jene, welche ein verfchie 
denes Klima verfchiebnen andern Voͤlkern leihen 
koͤnnte. 

Die Ueberladung erſticket und aberwaͤltiget 
die Kraͤfte des Magens und der Eingeweide; die 
nur halbverdauten Saͤfte gehen roh uͤber in dag 
Geblät, haufen ſich wegen ihrer Zäbigfeit in den 
feinen Gefäßen und Drüfen , gerinnen in denfel 
ben , und legen den Grund zu bartnädigen Der 
ftopfungen, Geſchwulſten, Verbärtangen und Waß 
ferfuchten,, woran fo unzählige Menfchen in ihrem 
beften Alter dahin fterben mäffen. Eine tägliche, 
angemeffene Bewegung des Körpers, würde man 
cher diefer Folgen vorbeugen Fünnen: allein dag 
Schwelgen maͤcht träge, weil alle Gefäße von Dicken 
Säften flrogen, und das Gehirn (big endlich der 
dieſen Seuten fo eigene Schlagfluß erfolgen) von 

J dem 
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- dem Triebe des in dem Unterleibe gehemmten, zu 
dem Kopfe gehenden Blutes gedruͤcket wird. Wer 
weiß nicht, daß die Gicht eine Krankheit deg Wohle 
lebens ift, und erft in den neuern Zeiten ein fo 
allgemeines Hauggeräthe vornehmer Leute gewor⸗ 
den, alg, zwar nach dem Dichter, aber doch‘ fehr 
twahr zu reden, die Spinne in der Hütte Die 
Nexwenkrankheiten, wie allgemein herrſchen die 
nicht von der gnadigen Frau an bis su dem ges 
ringften Stubenmädchen , und dem fünfpräbendirten 
Domperren bis zu dem geringften Schulmeifter ? 
Woher fömmet es daß der Boldnderfluß bei den 
Stadtſchoͤnen ſo allgemein iſt, als immer bei den 
Männern, und bei dieſen mehr als er eg je ges 
weſen ift? Ich habe es ſchon in der Einleitung zu 
dieſem Werfe erinnere, daß al diefes von unfes 
rer in allen fo fehr veränderten Lebensart, befons 
berg aber von dem fo fehr gefliegenen Zurus in 
Speife und Tranf, herrühre. Wir denfen freilich 
nicht, daß fo etwas zu befürchten feye: weil unfer 
Gaumen unter dem ewigen Kigel fehr pifanter 
Speifen , endlich eine Fnorplichte Härte und Unem⸗ 
pfindlichfeit annimmt, und eine fubtile Schärfe 
unvermerft die ganze Maffe unferer Säfte bei der 
erften geringften Gelegenheit, die ganze Mafthine 
zerſtoͤret und unglücklicher Weife noch als ein 
frauriges Erbtheil von den Eltern auf ihre Kin⸗ 
der übergeht. | 


‚BU3. 00 $. 8. 
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Die Gefchichte der Römer, tie fie von ber 
einfachften gefundeften Lebensart durch) ihre Erobe⸗ 
zungen, durch ihre Bekanntſchaft mit fremden Voͤl⸗ 
fern, die in der Weichlichkeit ſchon die Hinlängliche 
Meife zu ihrer Unterjochung erlanget haften, und 
durch dag beraufchende Gefühl eigener Größe und 
Reichthums, zu den größten Ausſchweifungen in 
der Diät gebracht, und fo zu ihrem Sturze gleich⸗ 
falls vorbereitet worden ſind, — iſt allerdings die 
Geſchichte aller erloſchenen großen Reiche, welche 
faſt ohne Ausnahme von dem übermäßigen Genuflt 
fo. vieler Gegenftände erſticket worden find, fo tie 
einzle Menfchen manchmal an ihrem eigenen Fette 
erſticken. Wie groß aber der Aufwand an. Spei⸗ 
ſen bei den Roͤmern kurz zuvor, ehe ſie von ihrer 
Weichlichkeit geftürget worden, find, geſtiegen war 
lehren ung eine Menge Schriftfieller. Jedes Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, Mittagmal, oder Nachteſſen, das dem di 
tellius von feinen Freunden gegeben ward, koſtete / 
nach dem Suetonius zwoͤlf tauſend Seutatorum. 
Eine einzige Schuͤſſel des Vitellius kam einſtens auf | 
25000 heutige Dufaten zu fiehen. *) Carinus fielte 
auf einmal einen ganzen Zentner Voͤgel, eben ſo 
viel an Fiſchen, und tauſend Pfund von verſchie⸗ 


denem Fleiſche auf. Aconius Geta ließ ſeine Gaſt⸗ 
male 


aa a a a 
©) Flinivs Lib, XXXV. "Cap, XIL 
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sale nad) dem Alphabet einrichten und von jedem 
Buchſtaben ale mögliche, mit bemfelben, dem Nahe 
men nad), anfangende Speifen auftragen. Selio⸗ 
gabalus ließ bei einem Nachteſſen auf einmal 600 
Straußenkoͤpfe um das Hirn davon zu Speiſen 
auftragen. Er ließ ganze Schuͤſſeln von Pfauen⸗ 
und Nachtigallenzungen auftiſchen. Ein einziger 
Fiſch (Mullus) ward um 8, und felbft um 10000 
Philippier (eine Goldmuͤnze) verkauft, und ein Ko⸗ 
mediant, Aefopus ſtellte bei einem Abendeſſen Schüfs 
feln auf, wovon jede auf 250000 Thaler gefchäßet 
tourde. *) Bei den Sybariten war fogar eine Ber 
lohnung auf jede Erfindung einer neuen Speife ges 
ſetzt. Atbenäus fagte: „Wenn ein Koch eine beſon⸗ 
dere und vorzüglich gute Speife erfinden wird; 
„ſo foll niemand erlaubt ſeyn, in Jahres Srift, 
„dieſelbe zuzubereiten, außer dem Erfinder: da⸗ 
„mit, während dieſer ganzen Zeit, derſelbe den 
" Gewinn von feiner Erfindung habe, und auch) 
andere , alle ihren Kräften aufbiethen mögen, 
„um fich einander in foldyen Stücken gu übertrefs 
ni fen. Dies iſt allerdings eine beſondere Er⸗ 
ſcheinung von einem Geſetze, und beweiſet wie 
weit die Sache gehen koͤnne, wenn einmal die ganze 
Nation zum Weichlinge geworden und ſo weit 

Uu 4 gekom⸗ 
en Sn —— 
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*) Jul, Cæſ. Bulengerus, de Conviviis Libri quatuor; 
Cap. IX. 
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gekommen ift, daß man von ihr fagen fönne, was 
Pempellus von den Böotiern antivortete:- fie fpres 
chen unter einander, wovon Töpfe, wenn fie reden 
koͤnnten, fprechen würden, wie viel wohl ein jeder 
aus ihnen an Speife halten möchte. *) Zu den’ 
Zeiten des Königs Magnus Ladukoos verließen auch: 
die Nordifchen Gegenden ihre vorherige einfache 
Lebensart, und ergaben fi) nach und nach dem 
Praſſen. Der Schwedifche Graf Gyllenborg ſagt: 
daß fie zumeilen mehrere hundert Perfonen zu ihren 
Gaftereien Inden, und da einige Tage hintereinan- 
der außerordentlich viel vergehrten. Bei einer Hoch» 
zeit in Schonen, find 24 Ochſen, $o Schafe, 
3 Tonnen Effig, ı2 Pfund Ingber, 8 Pfund Pfef: 
fer, 20 Ohme Wein und 6 Laſten Bier darauf ge 
gangen. In einer Ordnung der Stadt Nienborgh 
som 6ten Junii 1569, heißt eg: „Sollen binfüro 

' nfoliche grote unnedige Unkoften, vormeden , und 
‚n den gemeinen Manne nicht mehr, dan von uth⸗ 
n landifchen und Inhimiſchen Luͤden, Inſambt In der 
si Bruitkoſten vom hochſten Twintig Par lude to bit⸗ 
s tende, geftadet, die gefelifchaften auch lenger 
n nicht, dan Mondags und Dienſtags, oder ſunſt 
u Eve Andere Dage in der Wecken und keins weges 
„ud den Sondagen gehalten und gleichtwol der 
n unkoft durch die Gefte mitgedranen darmit die 
„ Jungen_oder. Nyen Ehelude darover nicht tho 
„ fehr 





”) Mufoniss philofophus de luxu Grecorum; Cap. 1. - 
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nfehr in unrath gedrungen werden, we Auer uns 
„gehorſam dar innen befunden, fol thor tidt der 
„Herſchafft Vif gulden thur Straffe geven. , *) 
Hieraus erhellet, daß die Verfchwendung in Dies 
fen Zeiten, bei folchen Gelegenheiten noch groß ge 
wefen fenn müffe, Deurfchland , welches ſich, dem 
Vorwurf des zu. vielen Trinfens ausgenommen, 
lange als ein im Effen mäßiges Volk zeigte, **) 
verließ nach und nad) den gefunden Pfad, und. 
jezt ift des Schwelgens in Städten und Dörfern 
fein Ende. Bei den Franken hatte im fechsten 
Jahrhundert ein Schwein oder Schaf: sirt eben 
das MWehrgeld al ein Roh; **) alfo hatte 
man, fagt Schmidt, fchon um diefe Zeit mitten in 
Deutfchland Köche, und mußte fich allbereitg vie⸗ 
les bei der Nation geändert haben, **) Gewiß 
fönnten aber diefe frühen Köche jezt Feiner bürs 
gerlihen Haushaltung mehr kochen, und felbft in 
jenen Zeiten fcheint man auch ſoviel vorzüglichen 
Werth auf Köche nicht gefest zu haben: da man: 

Yus bei 








*) Frid, Ef, Puffendorfi obfervat, Juris univerfi; T. IL. 
append. p. 337; 

"*) Cibi fimplices, agreftia poma, recens fera, aut be 
concretum, fine apparatu, fine blandimentis expel- 
lunt famem; adverfus ftim non eadem temperantia, 
Tacitus, de Germaniu ; Cap, XXUI, 

- es) LL. Alam.“ Tit,»79. 


wu) Geſchichte ber Deutfchen; I. Theil, ©. 358; 
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bei Ermordung eines folchen, fo tie von einem 
Schweinbirten blog 40 Solid zu erlegen hatte. *) 


$. 4 

Die größten Stifter und Beherrfcher verſchieb⸗ 

ner Reiche ſahen folche Folgen der Ausſchweifung 
im Effen und Trinken vor und gaben Gefeße, die 
dem befürchteten Uebel vorbeugen, oder dem bes 
reits eingeriffenen , Einhalt thun follten. Lycurgus 
befahl, daß alle fparkanifchen Bürger gufammen an 
einem gemeinfchaftlichen Orte fpeifen ſollten, wozu 
dann getviffe Speifen auserfehen waren. Aß einer 
von ihnen zu Haufe etwas für fich allein, fo ward 
er für einen unmäßigen Mann befchrieen, ber fich 
der gemeinen Lebensart nicht zu unterwerfen wüßte. 
Diefe Ordnung ward lange befolget: denn, da 
Agides von dem athenienfifchen Kriege fiegreich nach 
Sparta zuruͤckkam und um feinen Antheil von ben 
gemeinfchaftlichen Speiſen ſchickte: fchlugen ihm 
die Polemarchen oder Vorficher des zum Speifen 
verfammelten Volkes fein Begehren ab; und als 
derfelbe hierüber entrüftet, des anderen Tages, 
das gewöhnliche Opfer unterließ, ward er dafür 
beftrafet. Gegen fünfzehn Petſonen fpeißten immer 
zufammen: ein jeder lieferte monatlich eine gewiſſe 
Maß (Medimnum) Mehl, acht Kanten (Choa) 
Wein, fünf Pfund (Mina) Kaͤß, drithalb Pfund 
Dr Feigen 








“",1,c.. 
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Feigen und weniges Geld, zur Beſtreitung ber 
Nebenauslagen. Opferte einer derfelben den Goͤt⸗ 
teen, oder war er auf der Jagd glücklich; fo ſchickte 
er einen. Theil hievon feiner Tifchgefelfchaft ; das 
nebrige mochte er zu Haufe verzehren. *) Roͤche 
wurden nur für die Zubereitung des Fleifches ges 
halten: die, fo mehr trieben, wurden aus ber 
Stadt verfagt. **) 

Die Athenienfer beftellten, unter dent Namen 
Ophtalmos ,„ Inoptis,, eine befondere Magiſtrats⸗ 
perfon , deren Verrichtung darin‘ beſtand, daß fie 
den Tifchgefelifchaften auffah, und jene, die fich 
ausfchweifend erwiefen, beſtrafte. ) Das römifche 
Volk lebte einige Jahrhunderte von einem Mebl⸗ 
breie, (farre &z pulte). Bei Hochzeiten, feftlichen 
Tagen und größern Gaftmahlen wurden einige Fifche 
und einige Pfund Schweinefleifch aufgeftellet. *5*) 
Bon den beeden Burgermeiftern €. Sanrius und 
97. Valerius Meſſala ward den vornehmften in 
der Stade eine befondere Schwörformel vorgeleget, 
wodurch fie fich ‚verbindlich machen mußten, daß 
” bei. ben Megalenfi ſchen Spielen nie auf eine 

Abend⸗ 


1 3 \ » f 


9 Plutarchus i in Lycurgum ; Edit, ‚Kylandri T. I. p.61. , 

ae, Aclienus , var. hit. Lib. XIT, C, XXX. 

in) Atbenens, Lib. X, C, VII. Cicero nennet ihn einen 
Dominus & Conditor--eonvivii'; einen Inftru&tor & 
' Dominus ‚epuli. Orat. poft reditum, 

“r) Incı comment, ad Ant. Gel noct. Att. Edis, Gromer. 
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Abendmablzeit- mehr , als hundert, und zwanzig 
Aſſes (wovon einer ohngefähr 3 3. Pfennige aus⸗ 
macht) verwenden würden, Gemüfßer, Wein und 
Mehl nicht dazu. gerechnet. Doch durfte fein ans 
derer , als inländifcher Wein gefrunfen werden. 
Nach folhen Anflalten erfchien das Fannifche Ge 
ſetz, welches , bei verfchiednen römifchen Spielen, 
täglich hundert , auf zehn andere Tage in jedem 
Monate, dreißig, auf die gemeinen Tage hingegen 
jedesmal zwei Affes zu verzchren erlaubte. Dag 
»Dcıxvı. ab U, C. von P. Licinius Craflus ı und 
Ca. Lentulus entworfene Gefeg befahl fogar: daß 
"nicht mehr aufgetifchet werden follte, ale von ge 
räuchertem Fleifche 3, und von gefalgenem ı Pfund. 
Athenaͤus berichtet, daf die Lex fannia einer. jeden 
Haushaltung geftattete jährlid) 15 Pfund Crömifche) 
gefalzenen Fleiſches zu verfpeifen. *) Was immer. 
unter das Pflanzgenreich gehörte, war ohne Eins 
ſchraͤnkung durch dag Licinifche Gefeß erlaubt zu 
geniefen. Hierauf, als nach und. nad) die Aufs 
wandsgefeze zu Rom in Bergeffenheit kamen, wur: 
den folhe von dem Diktator L, Sulla (von welchem. 
das Eornelifhe Gefeg feinen Namen führet) er 
neuret und geflattet, auf gewiſſe feierliche Tage 
dreißig Sefterzen (einer davon macht ohngefähr 
9 mianise) auf die übrigen hingegen nie mehr 

als 


— ren 


* Cafaubonus ad Athenzum Lib, vu. Cap, 21, 
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als drei zur Nahrung (ad coenam) zu verwenden. 
Das Geſetz des Aemilius, beftimmte nicht nur die 
Auslagen für jedes Nachtmal, fondern auch bie 
Gattung und Art der Speifen felbften; und, nad) 
einigen , waren darin befonders die wafelmäufe, 
die Auftern, Muſcheln und fremden oder auslän: 
Difchen Vögel verboten. *) Kein anderes Geflügel 
durfte endlich mehr aufgeftellet werden , als eine 
gemeine ungemäftgte Sansbenne; **) und da noch 
immer die Gefeße-hintergangen wurden: fo ward 
endlich befohlen, daß nicht anders, aͤls bei offer 
nen Thären gefpeifet werden ſollte. ++) Zu diefen 
Aufwandgeſetzen zählet man noch vorzüglich die 
Lex Orchia, Didia, Lepidi und Antia; welche 
ſaͤmmtlich die genaueften Beftimmungen des, bei 
Baftmalen in gewiſſen Speifen zu machenden Aufwan⸗ 
des enthielten. *x) Da aber auch in öffentlichen 
Schenken (Popine) fehr wider die Gefege gehans 
delt wurde: fo ward, nach dem Zeugniße des Sum 
vonins, felbft unter dem Kaifer Nero verboten, 
dag in folchen Öffentlichen Gaſthaͤuſern Feine andere 

| 96 


ee Te ee — 





*) Ant. Gellius noct. attic, I. c. Plimus hift, nat, Lib, 
VII. C. 57, Aur. Yider de vir. illufts, C, 72 

“*) Plinius \. c, Lib, X, 

we.) Tertallianus in Apologet, 

wer“) Plinius l. c. Lib. XIV, Cap, XIV. Lib, VII. Cap, 
xXVis, Jul, Caf, Bulengerm de sonviviis libri qua- 
tuor, 
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gekochte Speife, als Gemuͤſe (Legumina aut ole- 
ra) verkaufet werben follten, anftatt dag vorhin 
alle Gattungen von Leckereien darin zu finden wa⸗ 
ren. *) 

Diefe vielen Gefege zeugen allerdings von dem 
äufferften Grade des Sittenverderbniffes bei dem 
römifchen Volke, und diefer Zufand gleichet dem 
Falten Brande unter den förperlichen Kranfheiten, 
welcher ohne Zernichtung des damit bebafteten: 
Theilg nicht mehr geheilet werden fann. Der. große 
Caro fagte feinem Waterlande diefes Ende - lange 
vor: denn die moralifchen Zufälle eines Staates 
haben, wie die phyſiſchen, einzler, Kranken, ihr 
Bedeutendes; und ein fluger Staatsmann fäallet 
aug jenen fo gut feine Prognofe , als der erfahrne 
Arzt aus der genau Vergleichung aller Symptos 
men einer gefährlichen Krankheit. Vieleicht erfors 
derte der Näubergeift diefes, die ganze Welt unters 
jochenden Volkes foldy einen Ausgang; aber daß 
ein ruhigeg , ein blog auf feine Vertheidigung oder, 
ivegen über großer Fruchtbarkeit, auf feine in ber 
Natur gebilligte Werpflanzung benfendes Volk, 
durch die blofe Anſteckung, dem nemlichen Uebel 
dereinft unterliegen follte, tie in Zeiten aus ges 
wiffen Erfcheinungen gefchloffen werden fonnte: dies 
mußte dem voraugfehenden Geifte großer Beherr⸗ 

ſcher, 
D. Ioan. Manderlich, diſſert. jurid. de veterum p@ 
pinis, f 
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ſcher, nach dem vor ihnen liegenden traurigen Bei⸗ 
ſpiele, ſchroͤcklich auffallen und in Gegenden, wo 
vormals die Menſchen mit ihren Hausthieren bei⸗ 
nahe einerlei Koſt und Wohnung genoſſen, Auf⸗ 
wandgeſetze noͤthig ſcheinen machen. Schweden 
gieng mit feinem Beiſpiele andern Nationen vor; 
enttveder weil feine große Negenten mit philofophis 
‚fchern Augen in die Zukunft ſahen; oder weil die 
Unergiebigfeit dieſes Landes den Einfluß ber uns 
‚mäßigen Lebensart früher empfinden lief. Magnus 
Smeck war der erfte feiner Könige , welcher den 
Aufwand bei Gaftereien einfchränfte. Die Gäfte 
durften nicht über eine beſtimmte Zeit und Stunde 
bewirthet werden, und, da man damals vielerlei 
Gerichte felbft beigutragen pflegte , fo wurde deren 
Anzahl nur auf vier und einen trocknen Käfe ges 
ſetzet. Guſtav lehrte fein Volk, durch eigene Spar⸗ 
ſamkeit, haushalten. Jobann, deſſen Sohn , vers 
bot 1585, allem deutfchen Biere den Eingang in 
fein Königreich. Man weiß, welche Grundſaͤtze der 
heutige große König diefes Landes, in Nüdficht 
auf eine gefündere und weniger foftfpielige Aleis 
dertracht , fo mie auf Mäßigfeit in allen Dingen / 
zu befolgen pflegt. | 
Deurfchland ſank nur ganz langfam in den 
wohllüftigen Schlamm, der ihm jest das Erſticken 
«drohet. Noc vor wenigen Jahrhunderten waren 
wir, die großen Städte ausgenommen, noch ein 
fehr mäßiges. Bolt, was bie feften Nahrungsmittel 
u an 
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'anbetrift. Die Sannsverfchen Beiträge von 1760, 
liefern einen alten Kuͤchenzettel aus jenen Zeiten. 
Um einen Vergleich machen zu fünnen, will ich 
ihn atıch hier einruͤcken: 

„Wo men tracteren foll Unſen werdigen er 
„ren, wan de vom Gburch kompt: 

| ı Item eine Soppe vor dem Abbet, oder grote 
„Gerſte; fo nimbt man weiten Brodt, und eine 
4 matelife deipe Schottel, matelick deipe, unde nath 
"von den Potthafte vert und Water tofamen, twe 
„ſtuͤcke Potthaftes up de foppen und den kolten 
„ſchinken, darbi finger laecken, tafel brede und 
„broet do man uth. „ 

„wWo man den werdigen Seren Biſchof folt 
„empfangen! 

„Wan unfe lebe Here de Biſchop kuͤmpt, fo 
„mote gi over alle voerlaecken, ofte finger laecken 
„ap de tafel leggen, und folt Ihm to eten geven 
„von mitten Brode püntlich gefneden , eine foppe 
mit Bradtvette begotten, ein fihinfen und Bad» 
„haſt, Item ein gellen potthaft, item ein gell hoͤen 
„mit Korken, Rofin und Mandelen, ein galentin, 
Item ſchwine Klonefen, potthaft und Braden, 
„die Botter und fotten Kaeſe, Item gi motet od 
„upſetten Rofinen , Koecen und Bonenfruit, dat 
nift, Unfe nunnen fieſt. - 

Wenn man mit diefen Trattamenten für den 
Herrn Bifchof nur unfere bürgerlichen Gaftgebote 
vergleichet, ſagt Unser, fo wird man über bie 

Ver⸗ 
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Verwandlung des Geſchmacks in Deutſchland ers 
fiaunen müffen. *) 

Die fächfifchen Aufwandgefege von 1482, **) Saͤch ſiſche 

beftimmten aber, für gemeine Gaftmale, die An: Verfügungen. 
zahl der Speifen, von welchen Stande der He | 
wirthende aud) feyn möchte, des Mittags auf ſechs, 
des Abends bingegen auf fünf Schüffeln. Dabei 
durften nicht über swo Gattungen von Wein oder 
Bier aufgeftellet werden: es wäre dann, daß fürft: 
liche Perfonen, oder deren Abgeordnete dem Saft: 
male beimohnten , in welchem Falle erlaubt wurde, 
Mittags ache und des Nachts fieben Speifen, fo 
wie auch noch ‚eine dritte Gattung von Getränf 
aufzutifchen. Nachher. beftimmte eine fpätere Por 
ligegverfügung ***) die Sache noch näher, und daß 
einem Adelichen acht, einem Doftor fechs, den 
übrigen , auch vornehmften , Bürgern aber vier 
Schüffeln geftattet ſeyn follten. ****) 

Auch andere Länder fuchten gegen das Schwels grragoniſches 
gen eınen Damm anfzuführen, und Jacob I, Kos Epeißgefes. 
nig von Arragonien verordnete bereit 1234, daß 
z we⸗ 








) Der Arzt, 12918 Städ, 
*).6, So ordnen und feßen wir 16. 
' ee) dd,.a, 2612, Tit. „Wenn umd zit. welcher Seit, is 
,.:$ „ob auch wohl fonften, „ 36. ' 
“er, Chrift, Wildvogel „ differt, jurid. de legibus coft- 
viviorum ; Jen. 1709, C, 4. $. 12 P. 21. 32» 
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weder der König felbft, noch irgend einer" feiner 
Unterthanen mehr - als swoerlei Gatfungen von 
Fleiſch genieſen und ſolches mehr als auf einerlei 
Art zubereiten laſſen ſollte: es ſeye dann Fleiſch 
von Wildprette, das man mit eigener Hand erle⸗ 
get hätte, *) 2 


§. 5. 


Schmaufgs Es waren aber von jeher fünf große Gelegen— 
legenheiten, heiten, bei welchen die Alten. die Geſetze der Mip 
ſigkeit zu uͤberſchreiten pflegten: bei / der Geburt) 
bei dem Anfange einer vernuͤnftigern Erziehung, 
bei dem Empfange anfehnlicher Gefchenke, bei Hoch⸗ 
geifen , und bei Sterbefällen. Ä 
Vorzüglich. feierte man bei allen Voͤlkern die 
Geburtstage (dies. natales, natalitii, natalia, ge“ 
_ nitales dies). Gie waren zweierlei: die, fo mat 
fogleid) nach der Geburt begieng, (puerperalia, re 
potia) und jene, welche man jährlic wieder auf 
diefen Tag feierlich. hielt. Die Athenienfer legten 
erft den fünften, fiebenfen, ober zehnten Tag (ver 
muthlich wenn einmal die Nabelſchnur abgefallen 
war) ihren Kindern einen Namen bei und feierten 
denfelben durch befondere Gaſtmale. Hierin maren 
alfo die Griechen pernünffiger, ale wir, die wir 
unſere Kindtaufſchmauſen zum oͤfteren —— | 
| der 


——— — . 





* EN: * 


®*) Art, 6. Marea Hifpanica; p. 1429. 


Bon ber Unmaͤßigkeit im Eſſen u, Teinfen. 67% 


‚der guten Wöchnerinnen, *) fogleich den erften Tag 
nach der Geburt zu halten pflegem Die Freunde 
der Familie brachten auf folche Zeit dem Kinde ihre 
Gefchente mit , dag indeffen von beftimmten Leuten 
(Luftratores, Luftratrices), ju einer Art von Expia- 
tion, mit Waſſer befprengt ward; *) und von 
jenen ſtammen noch unfere Pathen⸗ und Böttelges 
Binde, fo wie die Eier und Kuchen ab, welche man 
auf jeden Jahrtag denen, fo man über die Taufe 
gehoben hat, zuſchicket. So befchneiden auch die 
Fuden und Mluhamedaner noch dermalen erft um 
den achten Tag, oder noch fpäter ihre Knaben und 
feiern denfelben mit Gaftmialen. **) Daß auch 
bei den Römern ehmals dergleichen Feierlichkeiten 
um diefe Zeit gehalten wurden, erheilet aus dem 
Befehle des Antoninus , daß jedes Kind auf dent 
dritten Tag nach der Geburt eingefchrieben werden 
ſollte; ****) und der Dies luftricus, An welchen 
Den Nengebohrnen ein Namen beigelegt wurde; 
war befanntlich, bei den Mädchen, der fiebente, 
Er 2 zu⸗ 
*) S. Medic. Polizey, I, Band, dritt. Abth. zter Abſch. | 
$. 16. \ | 
"*) Ecce avia, aüt metuens divem mätertera cunis 
Exemit puerum, frontemque atque uda labella 
Infami digito „ & luftralibus ante falivis 
Expist, Utentes osulos inhibere perita, 
Perfixs , fat. II, 
wer) Stäckins, antiquitates convivales; Lib. 1, C, XV 
wa) jul, Gapitolinns in Antonino pbilofopho, 
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zufeilen der achte, bei den Knaben aber immer dei 
neunte Tag. Die Nundina Dea der Römer, hatte 
von dem Dies luftralis ihre Benennung. ) ) 
Bei den Deutfcben wird in verfchiednen Ge 
genden nicht nur einmal, fondern auf mehrere Tage 
dag Geburtsfeſt gefeiert: zuerft, fobald die Mutter 
entbunden iſt, giebt fie der Hebamme und andern 
Weibern, welche ihr in ihren Nöthen beigeftanden 
find , eine fogenannfe Sröndfuppe oder Kreuden 
füppe ; auf diefe folget die eigentliche Taufſuppe 
oder dag Taufmal, wozu meiſtens alle gute Freun— 
dinnen der Woͤchnerinnen geladen werden. Ohn⸗ 
gefaͤhr drei oder vier Wochen nach der Geburt, 
wenn dag bei Katholicken übliche Ausfegnen. vor 
fich geht, werden. die Nachbarinnen und Anver⸗ 
wandte, welche jezt dem Kinde ihre Geſchenke zu 
bringen pflegen, zu einem abermaligen Gaſtmale 
geladen, das man im Veſterreichiſchen dag Kin 
delmuß, Auchleten , Ruchelmal, Bindsbadeten; 
Weſterlege, Die Sranzofen le convive de releva- 
ge, convive des commeres, nennen. **) Diet 
Gebräuche gleichen fich ohngefaͤhr bei allen Voͤl⸗ 
kern, mit dem Unterſchiede, daß dabei die Gaͤſte 
- bald 
— — — —— —— — 
®) Jofeph, Zanrentii de natalitiis conviviisque, quæ in 
iisdem agitabantur, exeicitatio. C. I. Das Schwei 
neſleiſch war eine bei folhen Feierlichleiten gewöhnlich? 
ESpeiſe. | 
“») Stuckins, 1. Ca 
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-bald zu weinen bald ſich zu erfreuen pflegten. Bei 
diefen Freudenbejeugungen wurden öfters blafende 
Inſtrumente gebraucht. - Man hat noch eine Münze 
des Antoninus Pius, auf deren. einen Seite die Nies 
derfunft der Fauftina, unter Dem Bilde der Mater 
Idee , vorgeftellet, und ke ee und Tibicines 
gefehen werden. *) 

Dergleihen Feierlichkeiten waren von jeher, 
wie ic) ausführlich anderwaͤrts gegeiget habe, eine 
wichtige Urfache der Krankheiten und gefährlichen 
Zufälle bei den Wöchnerinnen. Sie find aber eine 
beſtaͤndige Duelle der Schwelgerei unter dem Weis 
bervolfe,, befonders auf Dörfern, und die Hebs 
ammen , welche. bei allen dieſen Auftritten die erfte 
Rolle mit fpielen müffen, werden dadurch meifteng 
verdorben , und, mwenisfteng zu gleichzeitigen Vor⸗ 
fällen bei Gebährenden , unfähig gemacht. Die 
Verordnungen , welche demnach zu Nuͤrnberg und 
in dem Badifchen zur Einftellung folcher Mißbräuche 
ergangen und an gefagtem Drte von mir angezeiget 
worden find , verdienen alſo alle Aufmerkſamkeit 
der Polizey. 

E33... Die 








®) Cafp. Barthelini fynopf. de puerperio veterum; p. 
ss. Die Römerinnen wuͤnſchten fi einander Gluͤck. 
Eamus ad pyerperium vifum & patri gratulatum ; fie 

degruͤßten das Kind : Hodie nate falve! — Aul, Gel. 
lins 1. c. Lib. XU, C, 1, Plantns, pfeudol, A& I. 
SC, 3. 
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Die übrigen Gelegmbeiten zur Schwelgerei Bei 
Öffentlichen Gaftmalen haben bereits aller Orten 
die Aufficht der Obrigkeit rege gemacht und. zu 
Verordnungen Anlaß gegeben, dern Erwehnung 

mich. dahier zu weit führen würde, 

6. 6. 

Alte Geſete Die Böllerei und Trunfenheit bat aber bet 
gegen die allen diefen Gelegenheiten die neueren Gefeßgeber 
Trunlenhelt. am allermehrften befchäftiget: und bei dem ehmas 
ligen Hange der Nation zu diefer Ausſchweifung 
iſt es fein Wunder, daB fo viele Verordnungen 

ihreg Endzweckes verfehlet baben. 

Sp groß die Ausfhweifung im Trinken bei 
allen Völkern ehmals geweſen iſt; fo ſcheint doch 
nirgendwo die Voͤllerei ſo in einem gewiſſen Grade 
von allgemeiner Achtung geſtanden zu ſeyn, worin 
ſie ſich bei der deutſchen Nation zum unglaublichen 
Nachtheil lange erhalten hat, wenn ich die Scytben 
‚und Perfer ausnehme. * In Griechenland war 
8 eine abfcheuliche Sache um die Voͤllerei: Axer 
tius berichter, daß Solon einen Archonten, der fich 
beirunfen hafte, zum Zode verurtheilet, und daß 

Pit⸗ 


2) Von der Unmaͤßlgkeit ber Deutſchen im Trinken. S. 
Coler. de Proc, Execut. P, I. Cap. VIII. Num. 88. 
Chrift, Lud. Dietherr. in addit. ad Befoldi Thefaur, 
pract. voc, Trunteuheit. Guftav. Georg, Biermann 

"il, jurid, de eo quod juftum eft circa ebrium. $, 4, 
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Pittacus eine doppelte Strafe auf Fehler, die in 
der Trunfenheit begangen werden taren , gefeßet 
babe. Bei den Spartanern waren weder in der 
Stadt, noch in den umliegenden Orten ihres Ge 
bietes, fogenannte TrinPgefellfchaften, und felbft 
zur Zeit der Bachanalien, two noch eher durch die 
Finger gefehen ward , konnte Feiner fich im Weine 
übernehmen, ohne fogleich beftrafet zu merden. **) 
Die Obrigkeit ließ einige Knechte abfichtlich mit 
ein fich überfüllen und nachher in die Speißſaͤle 
der Jugend führen, wo fie tanzen, ungezogene Ges 
berden machen und Lieder lallen mußten, um die 
Fünftigen Bürger fehen zu laſſen, wie viehifch ihre 
Handlungen fi) augzeichneten. ***) Strabo be 
richtet fogar, daß wenn in Indien ein Weib dem 
König felbften in einer vollkommenen Vollheit um 
Das Leben brachte, derfelben nod) eine Belohnung 
gereichet und die Hand des Nachfolgers im Reiche 
gegeben worden feye. **) Die Cyrenſer hatten 
fi) dem Weine übermäßig ergeben , als fie den 
Plato erfuchfen ihnen Geſetze vorzufehreiben : er 
ſchickte fie aber leer zurück mit der Berficherung 
daß foldy eine Neigung, mit guten Gefegen unver« 
’ Krk 
träglich feye. ) Er. Iu— 


——— 
®) Brunings, compend, antiquit. gracar, C. IL p 2% 
| er) Plato, de Legibus, Lib, I. 
nun) Plutarchus in Lycurgo, 
auue) Geograph. Lib, XV, 5 
uunun) Aclianns, var, hik, Lib, XI, €, XXX, j 
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Inzwiſchen waren doc) aud) vor Alters gewiſſe 
Wettſaufgeſellſchaften. Soldy einen Streit ver; 
anlaßte Altxander (der Broße !) zu Ehren des 
indifhen Brachmanen Calan, der fich felbft ver: 
brannt hatte. Dyonifius feßte auf ein gewiſſes 
Feſt, Choas mit Namen einen Preiß für denjeni- 
gen, fo am mehrften frinfen würde, Der Held 
empfing eine goldne Krone, und feßste folche beim 


"Nachhaufegehen einer Bildfäule des Merkurs auf 


das Haupt. *) Eben der hochgepriefene Alexander 
warf feinen Haf auf den weit vernuͤnftigern Ca⸗ 
liſthenes, weil er, da man ihm auf die Geſundheit 
des Aleranders zu. trinken zumuthen wollte, wo eg 
ihn doch nicht durſtete, geantwortet hatte, „er wolle 
nicht wegen dem Alerander trinfen, um des Aefcu- 
laps dadurch zu bedürfen. **) 

Mas in Deutſchland big. zur Hälfte des ge 
genwärtigen Jahrhunderts die Völlerei für Schritte 
gemacht babe, ift jezt, da wenigſtens gefittefe Men- 
fchen dieſem Lafter ziemlich allgemein entfagen, noch 
in zu friſchem Andenfen , als daß ich zur Schande 
meines Vaterlandes die Gefchichte derfelben dahier 
enfiwerfen follte. Genug, dag an Höfen, in Kloͤ⸗ 
ſtern und in allen Öffentlichen Gefellfchaften ehmals 
des Nachmittags wenige Menfchen mehr mußten, 

| * 
In nn nn nn — ——0 
*)l.c. Cap. XLI. 
*) Piutarchus in Quæſt. convival. l. 1. q. 6 
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zu welcher Gattung von Thieren fie gehörten, und 
daß ein Held im Saufen für den Mann gehalten 
wurde, der den erfien Platz überall verdiente: fo 
wird man fich leicht den allgemeinen Zuftand der 
Nation und den Einfluß dieſes Lafters auf Sitten, 
Staatsverwaltung und Gefundheit lebhaft vorftels 
len fönnen. 

Es iſt feltfam, daß in dem ganzen Geſetz⸗ 
buch (Corpus juris) der chrifilihen Kaifer, ſich 
fein Strafverbot gegen die Trunkenheit findet 5 
fondern die ganze Sache den Sittenlebrern allein 
überlaffen wird. Vermuthlich war, wie von Luds 
wig fagt, das warme Klima Italiens fchuld an 
diefer Unterlaffung, al8 wo die Trunfenheit feltener 
ift. *) Rarl der Große, nachdem er die Deut—⸗ 
fchen unter ein Haupt gebracht hatte, ließ fich dies 
Verbrechen befonders angelegen fenn und feßte. bes 
reits Strafen auf daffelbe. Doc) blieb die Sache 
in ihrer alten Lage, bis Kaifer Marimilian I, zus 
erfi 1500, durch einen Reichsabfchied ein Verbot 
gegen die Saufgefellfchaften befannt machen ließ ; **) 
und bdaffelbe auf den Neichstagen zu Trier und 
Bölln wiederholte. ***) Auf diefes folgten ähnliche 
Verordnungen von Karl V; ***) fodann von 

&r 5 Ma⸗ 


*) Gelehrte Anzeigen im Jahr 1732, ©. 43% 

“") Rubr. Bon den Zutrinfern.. E 

v.") A, 1512. Rubr. Von Gottesläfterern. 

#“*") In reformat, Politiæ auguft, de anno 1530, & 
1548. Rubr, Dom Zutrinfen. 
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Maximilian ·il *) und von Rudolphus. *) An 
der Verordnung des leztern heißt es ausdruͤcklich: 


Deutfche Ge. » Daß fol) Lafter (der Trunkenheit) den Deutfchen 
feße wider die / (deren Mannheit vor Alters hochberühmt) bei 


Voͤllerei. 


„allen fremden Nationen merkliche Verachtung und 
„Verkleinerung verurſachet. Zugleich wird von 
den Bifchöffen begehret, daß fie ihren Pfarren 
gersiffe Worfchriften ertheilen möchten, nach welchen 
fie das Volk von der Kanzel gegen die Unmäßigkeit 
im Trinken ermahnen foliten. Gleiche Verordnun⸗ 
gen fommen auch vor in der Fuhrfürftl. fächfifchen 
Landesordnung, in der wärtembergifcben Landes; 
prönung *) Sin der Poligeyordnung der Mars 
srafichaft Brandenburg FF) und in der Stras 
burgifchen Polizeyordnung. FR) An den Raths⸗ 
verordnungen von Memmingen vom fahr 1520, 
ward das blofe Zutrinfen , wenn es auch nur 
durch einen Winf gefchah, mit einem Pfund Heller 
be raft. BERKER) 

frof | 2 





«, Meuterbeftallung zu Speier de anno 1570. art, 4% 
& faq. 

%) Ordiaat. polit. de anno 1577. T. 8. Rubr. Vom 
übermägigen Trinken und vom Zutrinfen, 

aey Tit, 99 

e**) S. 4. 5. 

ee) Tit 7.9.3.4 23, 

u. X G. Schelhorns Beitraͤge zur Erlaͤuterung der 
Geſchichte, beſonders ber ſchwaͤbiſchen Gelchrten: und 
Kirchengeſchichte; drittes Stuͤck; S. 107 — 113, 





Von der Linmäßigkeieim Eſſen u. Trinken. 683 


In einigen Theilen der Schweiz, zu Übr⸗ 
ſchweiz, wurden die Söffer nicht nur eingekerkert, 
fondern auch alles Weins auf ein Jahr kang ver 
Iuftiget, und fie erhielten die Erlaubniß, denfelben 
zu trinken, nicht eher, als fie ihnen von allen 
Kantonen geftattet ward ; welches Mittel dann bie 
Liebhaber des Weins am beften heilte und zur ges 
fundern Milch zuruͤckfuͤhrte. *) 

Die Reichsgefeze welche gegen die Truntenheit 
perabgefaffet worden waren, wurden aber fo wenig“ 
befolget , und fo verdchtlich behandelt, daß fich 
ſelbſt die von Adel einander öffentlich zutranfenz | 
mes gilt dir auf den Reichsabfchied!,, **) Die 
Urfache davon ift fo ſchwer nicht zu errathen : weil 
fogar die deutfchen Reichstage ſelbſt, mit diefem 
gafter beflecht worden , weswegen man auch die 
deutſchen Gefege, Morgenſprache genannt; indem, 
was des Nachmittags vorgenommen worden , te: 
gen dem lieben Wein und Biere für unrichtig ges 
halten zu werden pflegte. Man fügte damals zum 
Spotte: Comitia germanorum funt lenta & vino- 
lenta; „und des Nachmittags. wären nicht allein. 
die Gefandten voll fondern auch hergebracht gewe⸗ 
fen , in der Maynziſchen Kanzley die Weinfisfiben 
auf den Nebentifch zu feßen: damit die Ranzliften‘, 

| wann 
en rn pe 
®) Neander hiftor. Bachanal, Simler in defcript, Helv. 
de Vogtei Uri, 
“) Loederus; de. Cenfu, Lib, 1. €. 10. N. 38, 
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wann biefelben, was ad dietaturam gegeben wor— 
den , in die Feder genommen, nicht Durft leiden 
möchten. *) Serdinand I, ermahnte daher die 
fürftlichen und reichsftädtifchen Geſandten: „, Erin: 
neret euch, daß ihr.nicht des Effens und Trinkens 
wegen , fondern wegen öffentlichen Angelegenheiten 
des Meiches zufammen getreten ſeyet. Fliehet da: 
her aus allen Kräften die leidige Voͤllerei wovon 
Seele und Leib zu Grund gehen und folget eurem 

Berufe nach! ,, **) 
Königl. preuf: An dem Königreich Preußen ward alſo unterm 
liſches edit. 31. Mär 1718, gegen das Vollfaufen und Ge 
fundheittrinfen noch ein befonderes Ebift erlaffen , 
des Inhalts:: „Daß, weil unter dem Vorwand 
des Gefundheitfrinfeng ein großer Mißbrauch vor: 
gehe, und der Weg zur WVöllerei gebahnet werde; 
folches Fünftighin gänzlich abgefchaft und ohne Uns 
terfchied von jedermann unterlaffen werden folle: 
weswegen die Polizey die noͤthige Aufſicht zu fuͤh— 
ren und die Uebertreter des Geſetzes unablaͤßlich zu 
ſtrafen habe. Die Trunkenbeit ſolle auch zu keiner 
Entſchuldigung verdienter Strafe, ſonderlich bei 
Todtſchlaͤgen und andern ſchweren Verbrechen für: 
gewendet oder angenommen , fondern vielmehr, 
went 








pe een ee en 
*) Don Lubewig , gelehrte Anzeigen; ©. 478. Caſp. 
Klock, de rar. Lib. II, Cap. X. N. 25. fq. Stryk 
in V. M. ad ff, Tit, de extraord. crim. $. 17. | 
®°) Carpzov. in prax, crim. P. 3. q. 146. N. 19 
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wenn aus Trunkenheit, ein Delictum begangen wor: 
den, dte Strafen dadurch ſchwehrer gemacht wer⸗ 
ben ſolle: damit jedermann ſehen möge, daß die 
Trunfenheit nicht die geringfte Urfache der Strafe 
gewefen. Zu welchem Ende dann in folchen Fällen; 
wenn es auf Geld⸗Gefaͤngniß⸗und deraleichen geringe 
Strafen ankoͤmmt, felbige verdoppelt, und wann 
dag Leben verwirket, die Art des Todes gefchärfet; 
und nad) Befinden an flatt des Schwerts, derStrang, 
an ſtatt des Stranges, das Rad oder andere ders 
gleichen Exasperation verfüge werden fülle, , 

Da alles diefes in verfchiebnen , und vielleicht Orden gegen 
den medrften Gegenden Deutfchlands, wenig oder gar das frarfe 
nichts verfieng ; fo füchten einige Großen , welchen Trinken. 
daß Wohl ihrer Mitmenfchen am Herzen lag, durch 
Aufrichtung getwiffer Orden dem fehändlichen 2a» 
fer Einhalt zu hun. So richtete 1517, Herr Si 
gismund von Dietrichffein den Ritterorden und 
Sefenfhaft St. Chriſtoffels zu Abftelung und Vers 
meidung des Fluchens, und Zutrinkens, auf; das 
rinn ſich die mehrfien Steyer, Eran und Caͤrnti⸗ 
ſchen Herren von Adel begeben haben, *) Ein ans 
derer Orden ift der fogenannte Temperanzorden, 
welcher 1600 von dem Landgrafen Moritz von gep 
fen, vermuthlich alg eine Nachahmung des pfälzi- 
| ſchen 





| ) Hieron. Mesgifer, Cärntifche Kronid. Man fehe bes 
ſonders Ern. Frid. Schræœterus, in Exercitation, Acad, 
* de imimiöderata adbibendi confuetudine, 
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ſchen Ordens vom goldenen Ringe, *) geſtiftet 
worden. Der Patron dieſes Ordens war Friedrich 
V. pfaltzgraf bei Rhein; die übrigen Ritter, twels 
che fich den Statuten, zu geidelberg unterfchrieben 
haben, und deren Namen wegen folchen menfchens 
freundlichen Unternehmen, verewiget zu werden vers 
dienen, waren, Johann Beorg, Markgraf zu dran 
denburg; Audwig gu seffen; Sriedrich SGeinrich 
von Naſſau; Emich, Graf zu Zeiningen und Gleis 
fpurg; Sriedrih Magnus, Graf zu Erpach; Brio, 
Graf zu Solms, der Junge; Pbilipp, Graf ju 
Solms ; Ludwig, Graf zu Erpach; Johann, 
Mild: und Rheingraf; wilbelm, Freiherr gu Wins 
nenberg; Abrabam;, Herr von Dhona; gerrmann 
bon Wittenborf, Folgender Auszug eines von 
Curtius herausgegebenen Programma, welchen ich 
aus deu Rheiniſchen Beitraͤgen von 1778 entlehne, 
verdienet bier gewiß einen Pag: 
1) Gefchah die Verbindung, fi) alles Vollſau 
fens, wie es beißt, zu enthalten, nur auf 2 Jahre, 
2) Verbanden fie fi, während diefer Zeit, 
jeder auf eine Mahlzeit niche mehr, als fieben Or 
densbecher mit Wein (wie groß?) aussutrinfen. 
3.4 
Es Be m 
”) Mheinifhe Beitraͤge von 1778. zted Heft. Die Mit 
ter empfiengen einen Ring, wodurch fie fih verbanden 


niemanden einen Veſcheid zu thun, ober zuzutrinken. 
S. Aanpales de Vita Frid, II, Lib, 9» 181. 133. 








—— 
| 
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3.48. 5) Ward beftimmt, daß täglich nur 
2 Mahlzeiten gethan, und die Becher, welche etwan 
gur Suppe, d. i. zum Fruͤhſtuͤck, deggleichen zum 
Schlaftrunf, oder fonft zwifchen der Zeit, getrun⸗ 
fen würden, an den täglich erlaubten vierzehn Be⸗ 
chern wieder abgezogen werben follten, | 


6) Wurde zur Löfchung des weiteren Durſtes, 
zwar Bier, Sauer» Waffer und anderes, aud) Jus 
lep erlaubt. 

7.0.8) Die Ördensbecher föllten mit Feinent 
gebrannten, fpanifchen, twelfchen, oder anderen ftars 
fen, gewuͤrzten Wein (gambarger Bier und Brei 
ban mit eingefchloffen) ausgetrunfen werden, einen a 
einzigen ausgenommen, welcher jedoch an dem uͤbri⸗ 
gen erlaubten Trunk ebenfalls abgerechnet werden 
mußte. 

9. 10.) Die ſieben Ordensbecher ſollen nicht 
auf einen oder zwei Truͤnke verſchlungen, noch alle 
vierzehn bei dem Mittag: oder bei dem Nachteſſen 
zufammengefchmolzen werden; fondern die Ritter 
folfen genau bei der Zahl 7 bleiben, *) auch wenig⸗ 
ſtens 3 Zrünfe thun. 


11, 


2) Ich habe einen Eremit oder Waldbruder gekannt, der; 
mit der andaͤchtigſten Mine, zu Ehren der Heil. fünf 
Wundmalen, dann zu Ehren anderer vornehmen Heills 
gen, mit ſo befonderer Andacht, bei guter Gelegenheit, 
zu. trinfen pflegte, daß er zulezt ſelbſt feelig ward, 
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11. 12.10.13) Hier werden die Ördensverwand. 
ten angemwiefen ihre eigenen , oder von andern Mit: 
gliedern in Erfahrung gebrachte Webertrettungen, 
bei ihrem, Bewiffen, den andern Drdensgliedern, 
und infonderheit dem Patron und Stifter des Hr. 
deng anzuzeigen: welche durch drei unfchuldige Or 
densverwandte unterfuchen laffen würden, ob der 
Verbrecher mit der größten, mitleren, oder gerin 
geren Strafe zu belegen fey. Die größte Strafe 
war, ein Jahr lang feinem Kitterfpiel beitohnen 
zu dürfen; Die mittlere ‚ big zu Ausgang der zwei 
Verbindungsjahre gar feinen Wein zu trinken; und 
die geringere, dem Orden entweder 2 der befin 
Pferde des Uebertreterg, oder drei hundert Thaler 
zu überlaffen oder zu erlegen: welchen Strafen ſich 
der Patron und der Stifter des Ordens ſelbſt um 


terwerfen, und feine Appelation von den gefälten 


Erfenntniffen Plas greifen laffen follten. 
14) Ward den Ordensverwandten unterſagt, 
auch andere, auſſer dem Orden befindliche Perſo⸗ 
nen zum Trinken zu noͤthigen; und wenn ein Mit 
glied über die Gebühr Befcheid zu thun, gezwun— 
gen werden wollte, follten feine Ordensbruͤder dit 
bunden feyn, den Bruder zu vertheidigen. 
Dieſe Verfuche fonnten fich allerdings mehr 
alg die firengften Gefeße verfprechen ; da das Bei⸗ 
ſpiel der Großen und angeſehener Herren mehr Ein⸗ 
druck machet, als zehn Reichsabſchiede. Das größte 


Aergerniß ward aber hie und da von Menſchen 
| genom⸗ 
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genommen die ſich das Volk zu feinem Mufter 
auszunehmen pflegt, und mit Recht ohne Sefahr 
wählen fönnen folte.e Schon der Pabſt Inocen⸗ 


x 


vabſtliche 


tius III. verhängte, in ſolcher Rückjicht, die ſchaͤrfſte Verordnung 


Strafe gegen’ die geiftlihen Perfonen welche fich 
mit geiftigen Getränken überhäufen würden: indem 
er diefelben ihres Dienſtes und ihrer Pfründe (ab 
officio & beneficio) verluſtig erfläret. *) Allein 
man dürfte allerdings zweifeln, ob diefe VBerfüs 
gung ihren Endzweck beffer erreichet habe, alg die 
weltlichen Maͤßigungsgeſetze, wider welche man 
fi) mit dem vollen Glafe in der Hand, felbft in 
Geſellſchaft der Richter des Volkes, empörte; und 
fo wüthete dag unglückliche Lafter deg Saufeng in 


deutſchen Eingeweiden fort, big endlich die WIR 


ſenſchaften und mehrere Aufflärung unter Stans 


desperjonen, dag Unfiftliche der Trunkenbeik, und 


das Abfcheuliche einer, den Menfchen meit unter 
die Thiere herabwürdigenden Leidenfchaft, entdeckten. 
Vielleicht aber find wir dem, von Tag zu Tag vers 
mehrten Militairſtande, und der in demfelben im⸗ 
mer mehr auffeimmenden Zucht und guten Ordnung, 
den mehrften Danf fchuldig, daß die Völlerei ends 
lich unter Leuten, die gemacht find, andere unter 
ſich anzuführen, zum abſcheulichſten aller Verbre⸗ 

chen 


ns sc 3 ee 
*) C, 14, de Rit, & bon, Cler, 


Vp 


wider die Un⸗ 
maͤßigkeit der 


Gelſtlichen. 


Wirkung ber 


Voͤllerei. 
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chen geworden. *) Ein beſoffener oder berauſchter Of⸗ 


fizier ward jezt allgemein für einen verachtungswere 


then Mann gehalten, und es währte nicht lange, 
fo pflanzte fich dieſe glückliche Denfungsart auf 
alle Stände aus; fo daß jeze in den-mehrften Ge 
genden nur die fchwächften Köpfe unter wohlgezos 


genen Leuten fi der Trunkenheit noch überlaffen. 


$. 7. 
Bei dem gemeinen Bolfe hingegen und’auf hohen 
Schulen unter einer fid) felbft überlaffenen zahm⸗ 
lofen Jugend , ift die Völlerei noch ein fehr allge 
meines Lafter, das dem Staate fehr viele fonft nüz 
liche Bürger raubet und die fauglichften Juͤnglinge 


- in der Blühte ihres Alters zu Grund richtek. 


Die Anzahl derjenigen welche in jedem etwas 
beträchtlichen Staate aus dieſer Urſache jährlich 
dahin fterben , ift gewiß fehr befrächtlih. Nach 
ben Liften von London, find an Trunfenbolden, 
beim Saufen, gleid) auf der Stelle umgefommen: 

a vom 





in — —— 


») Schon in ber des heil. roͤm. Reichs Fußknechts Bes 
ftallung, von 1570. art. 198, heißt ed: „Wann einer 
auf der Wache trunfen begriffen würde, oder daß er 
feine Wache nicht nothduͤrftig verſehen kann, der ſoll als 
fobald mit dem Eifen, und fonft nah Erkanntniß des 
Oberſten geftraft werden. Desgl. die Reuterbeftallung, 
Art, 78. Bechmans difl. inaugur, de excubüs J. ae, 
Altorf. 1723, 


— 
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vom Jahr 1686 bis 1690, » 11. Bon dba an, big 
1695 ,:5.big 1700, : 6. bis 17055 - 3, big 1710, + | 
2. biß 1715,» 12; big 1720, + 53; bi® 1725 ,: 765 
bis 1730. +» 110, biß 1735, 248; bie 1740, « 223; 
biß 1745 ,+ 201; big 1750, + 1305 bis 1755 , + 57; 
bis 1758,+20. Dies macht in einer Zeit von 73 
Sahren eine Summe von 1157. Hiezu fommen noch 
2233, die man in obigen 73 Jahren auf der Gaffe 
tod gefunden: ermordet find fie nicht worden, ſagt 
Säsmilb; wenn man annimmt, daf einige vom 
Schlage gefroffen worden, was bat die anderen 
wohlaußer dem Saufen getödet? — Und hiebei find 
noch nicht die, fo von Saufen nad) und nad) ger 
ftorben find. *) Wäre e8 möglich, alle die Juͤng⸗ 
linge aufzuzeichnen , welche, entweder auf hohen 
Schulen, auf Neifen, oder endlich auf der Wans 
derfchaft, wo in Wein» Ländern des Saufeng fein 
Ennde ift, ſich durd) den Mißbrauch flarfer Getränfe, - 
de8 Brandweing, der fogenannten Liqueurs, des 
Punſches, Bifchofg, des Weing, gewuͤrzter Biere, ıc. 
die nächfte Anlage zu einer unheilbaren Lungenfucht, 
oder zu fonftigen tödtlichen Webeln zugesogen haben; 
wäre man im Stand, alle die moralifchen uud phy⸗ 
fifche Folgen der Trunkenheit auf dem Lande und 
in Städten , und derfelben unausbleiblichen Einfluß 
auf dag allgemeine Gefundheitwohl im gemeinen 
Vy 2 We⸗ 

*) Goͤttl. Ordnung, I. Theil, Cap. XIII. $- 269. 70. ©. 

542. 46. 


jo Sn Se ee en nn nn nn 
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Weſen, genau zu beſtimmen; ſollte man die Vergif⸗ 
tungen, von verfaͤlſchten Weinen, Brandwein, Bier 
u. d. gl. zuſammengeſetzten Getraͤnken, hinzuzaͤh— 
len; der Staat muͤßte ob der fuͤrchterlichen An— 
zahl von Menſchen zuruͤckbeben, welche nur der 
Mißbrauch des bloſen Getraͤnkes überall erwuͤr—⸗ 
get , und zwar größten Theils auf Rechnung der 
Hhrigfeiten erwuͤrget, welche fo wenigen ‚Ernft 
beweiſen, ein, wenn ſchon nicht ganz bezwingliches, 
doc) mit leichter Mühe zu ſchwaͤchendes Laſter ih—⸗ 
rer ganzen Aufmerkſamkeit zu würdigen. Ich ver: 
weife aber bier auf dasjenige, was ic) in der 
vorhergehenden Abtheilung, über die Wirkungsart 
der verfchiednen geiftigen Getraͤnke auf die Gefund: 
heit der Menfchen, gefaget und ermwiefen habe, um 
fi) noch mehr von der Rothwendigkeit einer bef 
feren Ordnung oder gewiffer Maͤßigungsgeſetze in 
jedem gemeinen Wefen, ju überzeugen. 


§. 8. 


Hd durch Sr Man mag wider dergleichen Maͤßigungsgeſetze, 
fege der Un: und deren Anwendung vorbringen, was man will, 
mäßigkeit fo lehret doch die Erfahrung, daß ein gewiffer Ernft 
überhaupt ab: auch diefe Sache möglich nmache. Zu Carthago wur: 
zuhelfen feye? de das Geſez / in dem Kager nie etwas anders, dann 
Waſſer, zu trinken; in dem Jahre, wo ein Buͤrger 

die Stelle einer Magiſtratsperſon, zu derjenigen Zeit, 

wo er jene eines Richters vertretten mußte; dem 

Weine gänzlich zu entfagen, ohne Anftand beobach- 

tet, 
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tet. *) Muhammed getraute fich, ein,. beinahe 
“wildes, und allen MWohllüften ergebenes Wolf, ei: 
nem Gefeße zu unterwerfen, welches nicht nur den 
Kleberfluß , fondern jeden Tropfen geiffigen und be 
raufcbenden Getraͤnkes unter der ftrengften Strafe 
unterfagt: und die weitfchichtigften Meiche , welche 
feinen Glauben angenommen haben, beobachten dies 
ſes Gefeß mit einer Pünktlichkeit, welche, in Ge 
genden wo fo oft ein reines, helles Trinkwaſſer 
fehlet , ein Erftaunen erregen muß, und gewiß da- 
Durch nicht Weniger verehrunswuͤrdig wird, daß 
einige afistifche Sreigeifter , und Großen, dem Ge: 
feße Hohn trinken, und in einem Winkel ihres 
Serrails den Berftand in chriftligden Produkten er» 
fäufen. Die ganze jüdifche Nation befolget noch 
bis auf die heutige Zeit, Gefeße , die fie nun über 
3000 Jahre mit einer fonderbaren Strenge beo; 
bachtet hat, und die roheften Menfchen enthal: 
ten fich bei dringendem Hunger und Durft noch 
jest aller der Speifen, die ihre Väter in der Wüfte, 
zu vermeiden gelehret worden find: fo, daß ich, 
auch in Nückficht der Unmaͤßig eit, mich faum erw 
innere, jemals einen fehr betrunfenen Juden gefehen 
zu haben. Eämmtliche Maſſilienſiſche Srauen und 
Jungfrauen tranfen lebenslänglch blofes Waſſer; 
die Mileſiſchen Frauenzimmer befolgten ein gleiches 
Geſetz; die Römerinnen mußten unter Todesftrafe 

993 | das 








*) Plato de Legibus ; Lib, II. 
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das nemliche thun; und lange tranken in vorneh— 
men Haͤuſern die roͤmiſchen Juͤnglinge, vor ihrem 
fünf und dreißigſten Jahre gar keinen Mein. *) 
Warum follte bei ung Ebriften nicht ein Gefek 
anwendbar feyn, dag Völlerei und Verſchwendung 
im Eſſen zur ftrafbaren Sache machte, und warum 
die Polizey fich nicht mehr für befugt glauben, eine 
gewiſſe Speisordnung einzuführen , deren öffent/iche 
Uebertrettung eben fo gut, als andere, dem Staate 
‚weit weniger nachtheilige Vergehen , geahndet wür 
de? Geſetzt auch, viele größeren Häufer müßten 
fich nicht eben fo gut mit einer mäßigen Anzahl von 
-Schüffeln zu begnügen , als der Deutſchen Raifer 
Joſeph I. mit wenigen ungefünftelten Gerichten ſich 
begnüget; gefeßt auch, daß noch manche Familie, 
in der Anzahl wohlgarnirter Platten, den all 
falfigen Mangel ihrer probmägigen Ahnen, in den Au 
gen fchmarogiger Klienten und hungrigen Schmeich 
ler erfegen zu können glauben follte: was hindert 
den obrigfeitlichen Arm; daß er, wenigfteng nad) 
Möglichkeit, wider die allgemeine Schwelgerei dr 
nen Damm aufführe, und getlffe Einrichtungen 
treffe, mit welchen er, durd) gemwiffe Umwege, zu 
demjenigen Ziele gereiche, wovon ihn dag Lafer, 
mit Gewalt beftritten, noch lange durch Widerſpen⸗ 
fligkeit abhalten koͤnnte? 


J. 9 


— — — — — — 





#) Aelianus, 1, c. Lib. II, C. XXXVIL, 
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Der Verſchwendung in den Speiſen, iſt über, Vorkehrungen 
haupt fehmerer, Einhalt zu thun, als im Trin⸗ der Poltzev 
fen: die Polizey kann fich mit Abzählung der Schuͤſ⸗ gegen die Der: 
feln in den Haushaltungen der Bürger nicht ab: ſchwendungen 
geben; und nicht alle ſind geneigt, einem, auch — den pet 
noch ſo billigen Geſetze, ohne Aufſicht oder Zwang IR 
zu gehorchen. Allein bei öffentlichen und bei feiner: 
lichen Gaftmalen, kann und muß eine Fluge Obrig- 
keit der Verſchwendung Regeln vorfchreiben und 
deren Webertrettung , ohne Vorwurf einer Härte, 
beftrafen. | 
Die fogenannten Kindtaufſchmauſen, von des 
ren unglüclichem Einfluß auf die Gefundheit der 
MWöchnerinnen ich an mehrern Stellen Ertvehnung 
gethan habe, müffen mo nicht gänzlich abgefchaffet, 
doch befonders eingefchränfet werben. Ich hielte 
meines Orts dafür, dag man einer Familie von 
gemeinem and mittlern Stande, keine folche Freus 

densbezeugungen über die Geburt eines Kindes, 
eher geftatten möchte, big die, für jede Mutter, 

in mancherlei Nückficht, noch immer bebdenfliche 

Wochenzeit vorüber ifl. Was nugen, zwar, alle, 
- aber was nußen befonders die Unföften und dag 

Gelärme für ein fo eben gebohrnes Kind, dag im 

den nächften acht Tagen vielleicht fchon wieder bes 

graben feyn wird: da die mehrften, aller in dem 
rien Jahre flerbenden Kinder „entweder unter, 


“in V9 4 | oder 
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oder dach bald nad) der Geburt zu grund gehen 
und oft den Geift aufgeben, während dem die Säfte 
das Bivat frinfen? . . . Wag follen die närrifchen 
Sreudenbezeugungen in einem Haufe, zu einer Zeit, 
wo die von einer ſchweren Geburtsarbeit ganz ab; 
gemattete Kindbetterin, fo fehnlicdy Ruhe wuͤnſchet, 
und fo leicht von jedem Getöße, von jeder nur et: 
was verdrieglichen Neuigkeit , deren eg} bei folchen 
Derfammlungen immer, von jeder voreiligen Bes 
mübung mit der Zubereitung und Anordnung der er- 
forderlichen Dinge, welche eine bedienunglofe Bäuerin 
oder Bürgerin, felbft übernehmen muß, auf eine 
lebenggefährliche Art angegriffen wird ? Iſt einmal 
die fechfte Woche vorüber: dann hat eine foldye 
Handlung weniger mehr zu fagen, und jeze ift die 
dabei vorfommende Verſchwendung nod) blog ein 
einfacher Gegenftand der in einem Staate erfor: 
derlichen Mäfigungsgefeße. 

Nach ſolchen, konnte, fo wie bei Hochzeit und 
Trauergaftmalen ze. welche ohnedieg heut zu Tage in 
vielen Ländern ganz abgeftelet worden find , eine 
gewiffe Ordnung feftgefeßet werden, nach welcher, 
nicht über eine beftimmte Zahl von Schüffeln auf: 
getragen und dag ganze Gaftmahl nicht über einen 
gewiffen Preiß erhöhet werden dürfte. An den Ba: 
difchen Landen, „ſollen 2) (ur Hemmung des über: 
flüffigen Aufwandeg) wegen der Kindtaufen und 
ı Sevatterfchaften, die Hebammen: — wegen der 
n Leichbegängniffe, die Todenwaͤrter und Wärterin, 

— nen, 
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„nen, Mößner und Küfter und Schulmeifter; — 
ingleichen wegen der Hochzeiten, beide leßtere, 
„fo wie fie dazu fommen, fo wie die Wirthe an 
„den Orten, wo die Hochzeiten in Wirthshaͤuſern, 
„ oder auf gemeinen Stuben gehalten werden, ins 
gleichen bei allen , die Zollbereuter und Hatſchier 
„bei ihren Pflichten angemwiefen werden, jede bes 
ı merfende Uebertrettung, worauf fie genau vigi« 
p liren folfen, dem Ortsvorgeſetzten, oder bem Ober» 
„oder Amt felbft anzuzeigen; widrigen Falls ein 
y folcher , der es wiffentlich verſchwiegen hätte, mit 
1 5 Reichsthaler, oder nach proportionirter Thurns 
„ſtrafe, beleget werden folle, Werden Wir 3) gerne 
ı Sehen, wenn jedes Orts Pfarrer die bemerfende 
„Uebertrettung diefer , auf dag Wohl der Unter 
„thanen, auf Beförderung der Ehrbarfeit und gu» 
„ten Sitten abzielenden Verordnungen. dem tvelte 
„ lichen Ortsvorgefegten Fund machen wird. Befons 
ders aber haben Unſere Evangelifch Etheriſch 
„und Reformirte Pfarrer, in Anſehung der Evans 
„geliſch Lutherifchen und Reformirten Untertha= 
nen, bei Kirchen » Eenfuren ein, oder zwei ges 
„ voiffenhafter Perfonen, fo bei vorhergegangenen 
„ Hochzeiten oder Kindtaufen gemwefen, vorzufor⸗ 
dern, und auf ihr Gemiffen zu befragen, ob 
eine oder anderer ber jedesmal dem Befragten 
„beſonders vorzuhaltenden verbotenen Unorbnuns 
‚gen dabei vorgegangen , und, fo fich etwas bes 
findet, es zu Protofoll zu nehmen, und dem 

* 99 5 Ober⸗ 
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„Oberamt und Specialat oder Inſpectorat einzu⸗ 

nſchicken. NRa 
Die große Anzahl der Köche in einem Staate, 
jeuget immer von der Unmäßigfeit und dem Zurus 
unter den Einwohnern. Das Weibergefchlecht if 
eigentlich für den Herd gebohren, und eine Köchin 
hat immer das Vorurtheil für fih, daß fie wohl; 
feilere und zugleich gefündere Speifen liefere. Das 
männliche Geſchlecht ift, in der Küche wie überall, 
unternehmender ; und die Geſundheit der Säfte ift 
das geringfte, wornach diefes Volk fi) in feinen 
Zubereitungen zu richten pflegt. Ein Koch ift, in 
meinen Augen, ein privilegirter Giftmifcher ; und 
ich glaube, daß eg ein wahrer keichtſinn iſt, wenn 
man dieſes Volk in einem gemeinen Weſen nicht 
eben ſo gut, wie andere Zuͤnften getviffen Regeln 
unterwirft ruf deren Uebertrettung die Polizey auf 
merffam feyn ‚möge. Ein Arzt oder ein Apothe 
Fer muſbei einer ungewoͤhnlich heftigen Wirkung 
feiner Vorſchriften Rechenſchaft geben; und dies. 
iſt billig: aber mit was fuͤr Fuge darf mich der 
Koch meines Freundes durch fein Kuͤchenarkanum, 
oder auch durch fein Verfehen in die andere Welt 
fchicken, ohne darüber zu Rede gezogen zu werden ? 
Waͤre es auf irgend einen Theil des Nahrungsive, 
feng , fo würde ich auf die Unterhaltung eines Ro» 
ches eine anfehnliche Auflage fegen. Wer, unter 
Pri⸗ 











* General-⸗Reſcript vom Hten Jannuar 1732. 
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Privatperſonen, denn von Höfen ift die Mede nicht, 
fo hochgelehre zu fpeifen wanſchet, daß eine ge 
meine Köchin feinen Tifch nicht hinreichend befors 
gen kann; der hat freilich auch fo viel Verdienſt 
um die Menfchheit, daß er gerne einen Theil ber 
öffentlichen Laften mehr auf fich nehme, und den 
jenigen , der bei einer geringen Koft unmöglic, fo 
viel tragen mag , erleichtere, 


§. IO, 


Es wäre lächerlich, in einem gemeinen Weſen Vorkehrun⸗ 
jeden zu Rede ftellen zu wollen, der fich in einer muns gen gegen die 
tern Gefellfhaft einmal den Wein big zw einer Unmaͤßigkeit 
Heinen Berauſchung haͤtte ſchmecken laſſen, und Im Xrinfen, 
der , zu feiner Aufheiterung, eben lieber dieſes 
wirffame Mittel, als den bitteren Mohnſaft, wos 
mit fich der Türke feine Grillen vertreibet , hervor 
gefuchet hätte. - Aber daß bei ung Fein kleines Dorf 
ift, in welchem nicht ſechs big acht, und.oft noch 
mehrere Schenken auf jeden baaren Grofchen der 
immer durftigen Bauern laufchen; daß da der fünf: 
zehnjährige Knabe fchon mit Männern in die Wette 
zeche und mit Wein und Brandwein, Gefundheit 
und gute Sitten dabei zu Grund richte; daß fo dag 
wenige Geld des Fandvolfes , anftatt auf die Er; 
haltung und Erziehung der zu Haufe bdarbenden 
Weiber und Kinder, pertvendet zu werden , alle, 
dem oft betrügerifchen Weinhändler zufließe, und, 
des Nutzens einer kleinen Klaffe von Menfchen hals 

ber, 
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ber, ganze Gemeinden der bäßlichften OSllerei fich, 
ohne weitere Ahndung, als den Zufprudy ihres 
Predigers, überlafjen Fonnen; dag in Städten, bie 
mehrftien Wirthshäufer , fogar des Morgeng, mit 
Menfchen angefüllet find, welche jene nicht ehe ver 
laffen, bis fie alles Selbſtkenntniß verlohren bw 
ben und zum allgemeinen Nergernige die breiten 
Straßen zu enge finden; daß durch diefe und aͤhn 
liche Augfchweifungen dem Staate jährlich ein fo 
großer Verluft an Menfchen zuwachſe, als die größte 
Heft, wenn fie alle fünf und zwanzig Jahre unter 
ung wuͤthete, verurfachen würde: indem nicht nur 
fo viele Unglückliche gleich) nad) dem begangenen 
Fehler in tödtliche Krankheiten verfallen, fondern 
die mihrfien von ihnen, mit langwierigen Uebeln 
beladen, dem Staate noch lange Sabre zu Laſt 
fallen; — Dies ift doch wohl feine geringe Sadıe 
mehr; und wer da die Nothwendigkeit einer befferen 
Aufficht und frengerer Mäfigungsgefege laͤugnen 
wollte, der dürfte, wie ich fürchte, bereits einen 
Theil, feiner WVerftandgfräfte verfoffen haben. 


Die uͤbermaͤſ⸗ Die Uebermenge von Weinbergen, und von 
figeen Weins Brandweinbrennereien ift, was man immer zu 
berge und Gunften der leztern gefchrieben bat, wenn man zus 
Drandweins gleich den Einfluß des Brandiweing auf die allge: 
drennereien meine Gefundheit in Anfchlag bringet, eine der 
muͤſſen abge: mwichtigften Urfachen des größern Elendes und ber 
— wer⸗ vermehrten Abnahme in der guten Beſchaffenheit 

des 


Von der Unmaͤßigkeit im Eſſen u, Teinfen. 701. 


des Landvolkes. *) Einige Fehljahre verfegen die 
Weinlaͤnder fo weit zurück daß fie bei dem größten: 
Segen fünftiger Zeiten, nicht nur Waſſer trinken 
müffen , fondern lange die auf denfelben gelichenen 
Gelder noch nicht entrichten koͤnnen, und fo intmer 
einige Jahre voraus die Hofnung eines guten Herbs 
fies verzehret haben. Kömmt ein Fehljahr in dem 
Setreide dazwifchen : fo grenzet dag Elend ber 
Weinbauern immer nahe an bie wirkliche Hungerss 
noth: und da fällt alles über die Unglüdlichen her, 
am auf eine unglaublid) graufame Weife diefelben 
zu übervortheilen. „Schon die Römer, fagt ein 
nsefchichter Schriftfteler, haben die Vervielfältis 
nung des Weinſtockes, in ihrem fo gefegneten Lande 
„für fchädlich gehalten und dagegen Verordnungen 
ngemacht ; auch Sranfreich hat noch neuerlich) ein 
ngleiches gethan. — Es ift gewiß, daß ein zu 
„weit ausgebreiteter Weinbau , feinen. Bearbeiter 
zu Grund richte; und dieſes ift fogar in den Laͤn⸗ 
„dern wahr , deren Weine fehr hoch gefchäzt were 
„den, in welchen ferner ein Ueberfluß von allen Les 
„bensmitteln anzutreffen, und wo das Gefinde und 
„die Handarbeiter, um einen geringen Lohn zu 
yı haben find. Das Königreich Ungarn ift in Bes 
fig aller dieſer Vorzüge; und dennoch find die 
„ Eins 


% 





) Man fehe hierüber die beiden Abſchnitte Aber Wein 
und Brandwein. 


Nöthige Ein: 
ſchraͤnkung der 
Weinſchen⸗ 
fen. 
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„Einkünfte eines Weingartens daſelbſt fehr ge⸗ 
nringe ıc. *) 

Selbft die Betrachtung» daß der Weinbau dem 
Landmanne faft dag ganze Jahr feinen Augenblick 
zum Ausruhen laſſe, und ſo, wegen einem geringen 
Gewinn, feinen Körper ausmergle, iſt von Wich⸗ 
tigkeit. In unſern uͤberrbeiniſchen Weingegenden, 
wo vorzuͤglich guter Wein waͤchſt, iſt es nicht moͤg⸗ 
lic), ohne Mitleid den Landmann, der feine Weit— 
ftöcke nicht, an geraden Pfaͤhlen, aufrecht, fondern 
nieder und fagerechr ziehet, in gebückter Stellung 
einen ſchweren Boden. das halbe Jahr hindurch 
aufruͤhren zu ſehen. Die ſchwangeren Weiber und 
ſelbſt die Jugend, welche von dergleichen lange an 
haltenden mwidernatürlichen Stellungen leicht eine 
üble Bildung annimmt, leiden gunz befonderg von 
dem mühfeligen Bearbeiten ihrer Weinberge , aug 
welchen fie ihre ganze Nahrung besiehen muͤſſen. = 

So muß alfo, um dem Unmäßigen die Kehle 
immer weingrän zu erhalten, und, des Bortheilg 
willen, welchen einige wenige Weinhändler aus. dem 
Weinfaufe ausfchließkich zu ziehen wiffen, ein großer 
Theil Deurfchlandes , welcher, wenn er fich mit 
dem Getreidbau abgäbe, glücklich feyn fönnte, 
Moth leiden! ... Waͤre es nicht beſſer, daß mit 
dem Weinbaue in verſchiednen weniger vortheil⸗ 
haften 
TE — 
Lehrbegrif ſaͤmmtlicher öfonomifcher und Cameralwiſ⸗ 

ſenſchaften, des dritten Theiles erſter Vand, V. Kap. 
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baften Gegenden, dem gemeinen Manne auch alle 
Gelegenheit entzogen würde, feine Gefundheit und 
fein Vermögen zu vertrinfen! Gewiß, nur die Ga 
legenheit verleitet zur Ausfchweifung , und wenn: Ko 
auf dem Lande und in jedem Dorfe nur ein Wein, 
fchente geduldet würde; fo waͤre eg leicht, eine beſſere 
Ordnung einzufuͤhren. Plato, welcher nicht wollte, 
daß man die Trunkenheit gaͤnzlich aus dem gemei⸗ 
nen Weſen zu vertreiben ſuchen ſollte, ſchlug vor, Aufſeher in 
daß man oͤffentlichen Geſellſchaften, wo gemein, denſelben. 
ſchaftlich getrunken wird, ſolche Leute vorſetzte, 
die durch ihr Alter und ihre Maͤßigkeit, den Res 
fpeft und die Ordnung erhielten, und, telchen 
nicht zu gehorchen, es für ein ſtrafwuͤrdiges Uns 
ternehmen gehalten würde. *) Da man auf dem 
Lande die Erlaubniß, fih in Wirthsbaͤuſern zu 
verfammeln, leicht auf die Nachmittagsftunden der 
Feſt⸗- und Sonntage einfhränfen koͤnnte; fo wäre . 
gewiß eben fo thunlich, daß man einen mäßigen 
und rechtfchaffenen Bürger, unter befondern Pflicys 
ten, mit einem unverleglichen Anfehen, und. mit 
einer binlänglichen Vollmacht begabt, dahin beors 
derte, daß ei die zum Trunfe verfammelten Bürger 
von aller Unordnung abhielte; feinem. unter ihnen 
über ein beftimmtes Mans Wein oder Brandwein 
auszureichen geftattete ; den fich entfpinnenden 
Zwiftigfeiten und unter einer Gefehfchaft roher und 

hef⸗ 
— — — —— — 

®) De Legibus, Lib. IL 


Sänfer muͤſ ⸗ 
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heftiger Menſchen fo oft mit toͤdtlichem Erfolge bes 
gleiteten Händeln und Schlägereien in Zeiten, 
durch die Fräftigften Mittel vorböge und dann, 
zu einer gewiſſen Polizeyſtunde, dem nächtlichen 


. Trinken ein Ende machte. Es iſt nicht fo leicht zu 


befahren, daß viele Liebhaber ftarfer Getränfe-, 
fich daffelbe in Uebermaag werden in ihre Behaufung 
oder über die Straße holen laffen: weil felten ein 
Gäufer ift, der gerne ein Solo franfe, und nicht. 
in feinem Haufe, unter den Augen feiner Kamilie, 
aug der Faſſung fich zu producieren, kommen follte. 
Würde überdieg jeder Bürger, der einer öftern 


fen geftrafet Trunfenheit überzeugt werden koͤnnte, von Obrig⸗ 


werden. 


Feitstvegen gemwarnet und bei Fortfeßung feiner 
gefundheitwidrigen und fonft verderblichen, und 
ärgerlichen Lebenswandel® beftrafet, und, fo wie 
ehmalg zu Rom, *) und noch jest in der Schweiz 
die verfchwenderifchen Bürger behandelt werden, 
auffer Stand geſetzt, feiner unglücklichen Leidens 

fchaft 








») Bei dem Hoadrionus in Spartiano heißt ed: Decodtores 
bonorum fuorum , fi ſuæ autoritatis eflent, catamidiari 
(irrideri) in amphitheatro , & dimitti jufit; und Ci- 
cero fagt Phil. 11. Tenes ne memoria te pretextatum 
decoguijje? Patris, inquies, ifta culpa eft : concedo, 
etenim pietatis eft plena defenfio: illud tamen au- 
dacie tuæ, quod fedifti in XIV ordinibus „ cum eſſet 
lege roſcia certus locus confitutus decoforibus , quam- 
vis fortun® vitio, non fuo decoxeflent, Jof, Laxren- 
tiys de natalitiis convivüsque; C, I» 
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ſchaft nachzuhaͤngen; fo koͤnnte man ſich ſchmei—⸗ 
cheln, auf dem Lande wenigſtens der oͤffentlichen 
Schwelgerei in baldem größten Theil abhelfen 
zu können. Will man ſich überzeugen, wie fehr die 
Völlerei den #örperlichen und fittlichen Wohlftand 
der guten Landleute verfchlimmere , fo vergleiche 
man in Weinländern die nahe bei einer Stadt lie 
genden Dorfichaften. Die Bauern haben da vor 
andern Ortfchaften einen täglichen Verdienft in Vers 
forgung der Stadt mit bendthigten Lebensmitteln, 
Suhren , Handarbeiten; ꝛc. Da fie aber bier die 
Gelegenheit finden , auffer den Augen ihrer Familie, 
und anderer Perfonen, vor welchen fie fich noch eini- 
germaffen fcheuen, auf den Werketag in die Schenke 
zu laufen; ſo ſieht man, wie dergleichen Dorfleute 
meiſtens allen ihren Verdienſt ſogleich wieder fuͤr 
Wein oder Brandwein in der Stadt laſſen und am 
Ende des Jahrs nicht nur weit aͤrmer ſind, als 
entferntere und gewinnloſere Unterthanen, ſondern 
ungleich mehrere Zufaͤlle und Krankheiten auszu⸗ 
ſtehen haben, wie ich mich, als Arzt, deutlich hie⸗ 
von uͤberzeugt habe. 

In Staͤdten ſind wegen den Fremden, und 
wegen verſchiednen Urſachen, mehrere Gaſthaͤuſer 
und Schenken, ohnentbehrlich: aber die Polizey 
kann da eben ſo gut, und noch beſſer, als auf dem 
Lande, durch gewiſſe Leute, die zu allen Stunden 
des Tages dergleichen Haͤuſer von aͤrgerlichen Trun⸗ 
kenbolden reinigen, eine gute Geſundheitsordnung 

33 eins 


706 Dritte Abeheilung, erfter Abfchniee. 


einführen. Nirgend aber ift diefe Aufficht nöthiger, 
als in Wirthshäufern , wo fi) Zänfte und ver 
fchiedne Handwerfsgefellichaften verfammeln, oder 
ihre serberge haben. Wie fann man doch nod) 
zulaffen, daß, z. DB. die Schufter, nebft dem 
Sonntage den ganzen, fogenannten blauen Mon: 
tag , unter einem lauten Gebrülle, verfaufen; daß: 
Sünglinge, deren Eltern oft zu Haufe den bitteren 
Hunger leiden, um ihnen einen Pfenning in Die 
Fremde zu fchicfen, mit vollen Flafchen und Släfern 
die Gaſſen in großer Anzahl durchziehen, um mit 
ihrem viehifchen Weſen, allen nüchtern Menfchen 
einen Eckel einzujagen, und der Polisey ins⸗Ange— 
ſicht zu fpotten ! Fuͤrwahr eine ſchoͤne Pflanzſchule 
für Fünftige dem Staate mügliche Bürger, und ein 

treffender Beweis , welche Früchte eine zuͤgelloſe 
Freiheit der Sitten in einem gemeinen Wefen her 
vorbringe! — Ich habe es fchon anderwärts ge: 
fagt , daß ich gewiffe Handwerker , deren Gefellen 
und ungen in diefem Stüce beſonders berühmt 
find, mit weit mehrern Krankheiten in ihrem männe 
lichen Alter beladen finde, und daß die Aerzte gar 
oft die mehreren Krankheiten der Arbeiter von Die 
fer oder jener Handthierung , ohne Grund dem 
Handwerfe felbft sufchreiben, wenn die erfte Urfache 
in der gewöhnlichen Gittenlofigfeit liegt, welche 
man einem Handiverfe vor dem andern vorwerfen 
kann. Ich habe wenige Zimmerleute und Mauerer 
gekannt, die in ihren ledigen Jahren der Voͤllerei 
| fehr 
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ſehr ergeben waren; hingegen ſieht man die gemei⸗ 
nen Schenken meiſtens von Schuhknechten, Schneis 
dergeſellen und ſolchen Handwerksgenoſſen voll, 
welche auch die mehrſten Kranken in die Spitaͤler 
liefern. | 

Unfere Zeiten enthalten, in Nückficht. auf die 
MWeinliebe , einen Widerfpruch, welcher ung in 
Mergleichung der Unmäßigkeit jeßiger Menfchen mit 
jener der berühmteften Säufer des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, in feinem Zweifel laffen dürfte, dag wir 
nicht um ein großes meifer geworden wären, als 
unfere Voreltern. Deutſchland verfchlang freilich 
noch vor fünfzig Jahren eine Weinmenge, welche 
vier gleichgroße, aber mäßige Nationen, auf einige 
Jahre hätte wohl verfehen koͤnnen; und jet fehen 
wir, das. Wolf abgerechnet, die mehrften Zifchges 
fenfchaften entweder mit blofem Waſſer intoniren, 
oder doch unfere Landweine reichlich mit Waſſer 
vermifcht trinken: fo daß, ter bei dem Rind⸗ 
fleifche von ben Gäften ein Urtheil fällen folte, 
der müßte gewiß eine jede etwas gute Tifchgefelle 
fchaft, für Mitglieder des nüchternften Volkes an« 
fehen. Kaum ift aber die Grundlage zu-einer nahen 
Ueberfüllung des Magens gelegt; fo veraͤndert fich 
die Scene auf einmal, und nun follte man in groſ— 
fen Städten eine, auch nicht mehr als bürgerliche 
Tiſchgeſellſchaft, für eine Berfammlung von Geſand⸗ 
sen aug den enffernteften Ländern halten, deren 
jeder, auf befondere Anordnung feines Arztes, feis 

| #5 2 nen 
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den eigenen Landwein zu trinken verbuhden wäre, 
doch; aber zur "Beförderung. ber: lieben Einigfeit un 
wer den Menfchenkihdern 7° mit. einem jeben feiner 
Herren Kollegen den freundbruͤderlichſten Veſcheid 
thun wollte. Wie man ſagt, ſo iſt jezt unter den 
Franzoſen die Verſchwendung jn fremden Meinen, 
derjenigen noch überlegen, welche in groͤßern deut⸗ 
ſchen Staͤdten bisher gewoͤhnlich war; und wir 
haben das Vergnuͤgen hoffen zu duͤrfen, daß / ſo 
wie wir, dieſem Volke zu Gefallen ı unfern Wein 
mit Waffer zu vermifchen angefangen: haben, di 
erfinderifchen Nachbaren auch nad) und nad) die 
Mode einführen werden, unfere Geſundheit mit 
fremden Erzeugnißen zu Grund zu richten. 
Die vVerſchiedenheit der Weine, ‚greift, wie 
auch allen Trinkern bekannt iſt, unſere Nerven un— 
gleich mehr. an, alg ein in weit größerer Menge 
getrunfener Wein von der nemlichen Art; die Tun⸗ 
fenheit tritt ‚weit ehermit. allen: ihren Folgen ein; 
und in diefem Betrachte Tobe ich mir die alten 
Weintrinker Deutfihlands welche immer bei dem 
nemlichen Weine blieben, und wenigſtens nicht 
fremden Weinen zu Gefallen ; auf die gefunde Ber 
nunft Verzicht thaten. Wir wiſſen doch wohl 
daß die wenigſten fremde Weine aͤcht, ſondern die 
mehrſten durch Haͤnde gelaufen find, die von dem 
Bluse unferer durch gewiſſenloſe Verfaͤlſchungen 
vergifteten Mitbuͤrger nicht rein ſind. Der Brand⸗ 
wein, die Gewuͤrze und verſchiednen — 
| n 
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find. vieleicht noch die unfchuldigften Zufäge Bei, 

diefer Waare , fo offenbar fie auch unfern Nerven. 

zufegen , anhaltende Wallungen erregen ,'. und, 

Schwere der. Glieder und gichtifche Zufaͤlle zuruͤck 

lafien; denn wer will fremde ; auf den biofen Ge⸗ 

winn ausgehende Weinhändler von dem Gebrauche, 
giftartiger Zufäße, bei ihren vielen, von den Frems 

Den fo begierig aufgefuchten oft herben, unreiſen 

Weinen zurückhalten; da auch in Deutſchland 

felbft diefer Betrug noch alle Aufmerffamfeit der. 

Polizey erfordert? Man fehe, was ich oben von 

den fremden Weinen erinneret babe, und man, 

. wird die Menfchenliebe und Weißheit des Königs. 

von Schweden nicht werkennen, beffen Maͤßigkeits⸗ 
verordnung vom 26. Junius 1766, gleich in dem: 

erften Artikel fagt: „Wir verbieten in Unſerem Schwediſche 
Reiche alle Einfahr und allen Gebrauch des. Kof⸗ Verordnung 
„fees, Schofoladeg, des ArraE und Punfches ‚gegen die Ein, 
„derſelbe feye nun mit Arrak, Tamarinden oder ubte — 
‚Rum jubereitet ; desgleichen den Biſchof und — 
„iedes andere Getraͤnk, dag mit Wein oder ver⸗ 
„ſchiednen andern Dingen vermifcht worden wäre. ' 

„Wir unterfagen alle fogenannte Liqueurs oder‘ 
„gebrannte fremde , und auch die auswärtigen 
„wohlriechenden Waffer , desgleichen alle Weine, 
„ausgenommen die rothen und weiſſen franzoͤſiſchen 

Weine, die Weine von Grave, und die porfugis 

 feichen » und Nhein- Weine, als deren. Verbot 

„vom ıten Jaͤnner 1767, feinen Anfang nehmen 
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nTolle. Wer fi unterfangen wird, nach diefem 
p Zeitpunkt dergleihen Dinge einzubringen , folche 
pin großem, oder in Fleinerem Maße zu verfaus 
„fen, ober auch diefelben an fich zu Faufen ; der 
nfolle die in unferem letzteren Edicte wider. bie, 
n einzuführen verbottnen, oder Kontrabandwaaren 
ırbeftimmte Strafe, oder wie folche ferner angefegt 
„werden möchte , erlegen. Derjenige hingegen, 
„welchen man über dem Gebrauche eines oder des 
anderen in diefer Berordnung unterfagten Gegen: 
„ſtandes nach dem erften Jänner betreffen würde, 
„der ſolle eine Strafe von bundert Silbertbalern 
„» für das erfiemal, und, fo. oft er fich gegen dag 
nm Verbot wieder vergehen würde, allemal noch fo. 
„viel, als das vorigemal, erlegen. 

Ich wiederhole daher, dag man auch in Deutſch⸗ 
Iand die Einfuhr fremder Weine erſchweren, und 
die , fo fich im Lande mit deren Verkaufe abgeben, 
befondern Regeln unterwerfen folte, nach welchen , 
ihnen aller Verfauf fremder , der Prüfung vorher 
nicht unterworfenen Weine, ſtrengſtens unterfagt 
wäre. In dem -Statur und Grönung des Raths 
der. Stadt Selle, heißet eg: „Ale fremde Weine 
„und Biere follen allein in des Raths Keller ges 
ırfellet oder fonft verfaufet werden, und niemand. 
fremde Bier und Wein um Geld binnen oder 
„buten Haufes zu verfaufen oder damit zu handeln 
nſich unterſtehen, und kann derjenige, ſo damit 
n betvahnet , ſich des mit dem Eyde oder fonft mit 

| n Recht 
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Recht nicht entledigen, derſelbe in willkuͤhrliche 
n Strafe verfallen ſeyn ſoll. *) Eine angemeſſene 
Auflage auf Punſch, Biſchof, und dergleichen er⸗ 
hitzende und, beſonders der Jugend, ſchaͤdliche 
Getraͤnke, wuͤrde, wenn ſie auch nicht voͤllig mehr 
abzuſchaffen ſind, den zu allgemeinen und zu haͤu⸗ 
figen Gebrauch einſchraͤnken, und ſo den Schaden 
den ſolche Miſchungen anſtiften, wenigſtens ver⸗ 
mindern. | = 
In Nücficht auf das Volltrinken aber. find in 
Frankreich bereit8 vor vielen Jahren die fuͤrtref⸗ 
lichſten und der Nachahmung wuͤrdige Polizey⸗An⸗ 
ſtalten getroffen worden. Franz J. verordnete 
ſchon: „Daß wer immer von feinen Unterthanen 
„betrunken angetroffen werden wuͤrde; der ſollte 
nauf der Stelle gefaͤnglich bei Waſſer und Brod, 
nfür dag erſtemal, eingeſetzet, dag zweitemal hin⸗ 
„gegen, nebſt dieſem mit Ruthen gezuͤchtiget wer— 
nden. „**) Die Verbrechen fo von Betrunkenen 
begangen werden, ſollen wegen dieſem Umſtande 
nicht entſchuldiget werden koͤnnen, ſondern ſollen 
mit der nemlichen Strafe, als bei andern, und 
noch dazu mit einer ſchaͤrfern, wegen ber Völlerei 
felbften , nach Gutfinden des Nichterg , beleget wer: 
334 den, 


En ne u 








* Art, 5, Frid, Efaix Pufendorfii Obfervationes jurlg 
univerfi, T. I. append, p. 231. 
**, Unterm ıten Auguſt 1536. 
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den. *% Das Parlament zu Paris erließ einer 
Befehl, **) daß Fünffig niemand mehr zu verbof- 
nen Stunden die Wirthshaͤuſer betreten folk. 
Den Gerichtsleuten ward unterfagt , Weinſchenken 
zn halten, folche zu befuchen, oder in folchen Ge 
richt zu halten, alles unter namhafter Strafe, und; 
bei fernerem Vergehen, unter Abfeßung von ihrem 
Amte. Das Parlament zu Dijon verbot **) allen 
-perehligten Perfonen ,- fo wie ihren Kindern und 
Dienftboten , in dem Orte ihres Aufenthaltes, oder 
auch auf eine Meile in der Nachbarfchaft , die 
Schenken und Wirthshäufer zu befuchen,, den Gaſi—⸗ 
gebern aber und Wirthen, ſolche auf irgend eine 
Zeit aufzunehmen, alles unter Strafe von 50 Pfund, 
für welche der Hausherr in Betref feiner Kinder 
und Dienftboten haften folle. Zugleich ward be 
fohlen: daß Fein Verfprechen, feine Verabredung 
oder Vertrag, von Gültigkeit feyn follte, der ſich 
auf einige in Schenken verurfachte Unkoſten bezies 
hen würde. 

An ſich, find die Wirthshaͤuſer blos für die 
Heifenden und Fremden, nicht aber für die Ein 
wohner eins Ortes beſtimmt, welche höchftens den 
Wein aus folchen zu fih in ihre Behaufung ab» 

holen 











*) Conför des Ordonn. Liv, 9, Tit, 52% 
**) Arret du 22. Janvier 16772, 
*"*) Den ı2fen Jaͤnner 1718. 
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holen laſſen mögen. *) Diefem zufolge hat ber 
Staatsrath allen Gaftgebern, Wirthen und Schem 
fen von welchem Namen fie feyen, 1724, **) ver 
bieten laffen, ihre Schenfen zu öfnen, in folchen zu 
effen oder zu frinfen zu geben, fobald einmal im 
Winter 9 Uhr im Sommer hingegen 10 Uhr vorüber 
feyn würde. Bald darauf ward von dem Parlas 
ment diefer Befehl dahin erteiteret: daß niemand 
fich unterftehen follte, nächtlicher Weile, oder zu 
ungebührlichen Stunden, unter dem Gottesdienfte 
in -Häufer zu treten, in welchen Wein, Brandwein, 
Koffe und anderes Getränk verfchenfet würbem 
In Städten follen die Schenken felbft ,. weniger 
nicht, dann zo Pfund, in Flecken und Dörfern , 
nicht unter 20 an Strafe, wegen unternommener 

Aufnahme folcher Perſonen, diefe aber, in Staͤd⸗ 
ten, 20, in Fleden und Dörfern hingegen 5 Pfund, 
für dag erftemal erlegen. Bei Ruͤckfaͤllen aber follen 
beide Theile mit Gefängniß» und anderer Leibsſtrafe 
gesüchtiget werden. ***) 

Vermuthlich Haben diefe und — Geſetze in 
Frankreich, woſelbſt, wenigſtens auf die neueren 
Verordnungen, genauer geachtet wird, die Trun⸗ 
kenheit viel ſeltner gemacht, als ſie noch lange in 
Deutſchland es geweſen iſt. Auch in dieſem haben 

355 vers. 





—————— —— — 
*) Code de Police T. J, Tit, III. p. 57. 
⸗*) Den aten Jänner. 

“””, Den Joten Hornung 1724 
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verfchiedene Provinzen die fchönften Anftalten zu 
freffen gewußt; aber zum Unglücfe nur wenige Jahre 
befolget. Möchten doch die bisherigen Betrachtun⸗ 
gen eines wohlmeinenden Arztes überall hinreichen, 
um die Ueberzeugung allgemein zu machen, daß die 
Polizey fi feinen wuͤrdigeren Gegenftand ihrer 
Sürforge wählen fünne, als die Einfchränfung der 
Unmäßigfeit im Effen und Trinfen. Es ift darum 
zu thun daß der Staat gefunde Unterthanen habe, 
und die Anzahl der Siechenden zu, vermindern ſuche: 
ohne jenes ift diefeg platterdings ohnmoͤglich und 
es braucht eben feiner Deflametionen um dieſe 
Wahrheit fühlend zn machen, 


$. 11. 


Ron Tobak: Auch von dem Tobafgebrauche habe ich bier 
gebrauche. etwas zu erinnern. Der Tobaf, ift in unfern Tas 
gen in Deutſchland zu einer Sache getvorden, von 

welcher ganze Provinzen einen wichtigen Theil ihrer 

Nahrung ziehen, und feit dem gegenwärtigen Kriege 

zwiſchen England und Amerika, haben nur unfere 

Gegenden, aus dem Anbaue diefeg Krautes einen 

fehr anfehnlihen Gewinn gezogen. Die Gefchichte 

dieser Pflanze ift gewiß recht fonderbar: fie hat aber 

nicht genug Dezug bieher, um mit folcher mich 

abzugeben, Der TobaF haf bei feinem Eintritte in 

Europa den verdienten Widerfpruch gefunden; aber 

da er einmal allen diefen überwunden, und, in 

Ruͤckſicht auf Gewohnheit und darauf fi) grün: 

dende 
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dende Nothwendigkeit, beinahe den Rang eines Nah⸗ 
rungsmittels erworben hat; ſo laͤßt ſich wohl nicht 

mehr daran denken demſelben den Krieg anzukuͤndi⸗ 

gen. In dem ſchwaͤbiſchen Kreistags⸗Abſchiede zu 

Ulm, vom aten April 1652, heifet e8: „Es fol auch Kreisverord⸗ 
„durchgehends aller Tabak und Fruchtbrandwein, nung gegen 
„und infonderheit das Tabaktrinken, alg ein, fo, denſelben. 
„wohl der Befundbeit halben, als wegen der Feuers 

„» Gefahr, und fonften in viel Weg hochfchädlicheg 

„Weſen, gänzlichen abgefchaffet, und deßwegen 

y’ den Krämern und Kaufleuten, feinen Tabak mehr 

„zu verkaufen , bei gewiffer Strafe gebotten, auch, 

„da ein oder anderer, fo Tabaf trinfet, befretten 

„ wird , alfogleich um einen Reichsthaler beftrafer, 

„und von ihm, wo er foldyen gekauft, erfundis 

get, darauf dem Krämer oder Kaufınann, der 

„Tabak nicht allein confisciret, fondern zugeich auf 

„eine gewiffe Seldftrafe, von ihm eingezogen wer⸗ 

den; darneben denen Apothefern gleichfalls, bei 

„ Vermeidung der Straf zu gebiethen, daß fie nie; 
„manden, als etwann auf Einrathen der Medico» 

„, rum, zu Gebrauch der Arzney, feinen Tabak verfaus 

„fen, oder zukommen laffen follen. ,, So ward auch 

im Braunfcbweigifchen unterm 20ten May 1723, 

durch ein Eonfiftorial« Neferipk, der ganzen Geiſt⸗ 

lichkeit , dag zu viele Tabafrauchen befonders in 
öffentlichen Wirthshäufern , wegen dem Aergernuß, 


unter Strafe der Sufpenfio ab officio verboten. p> 
er Man 











®, Nolten, Comment, de cura Principum, L. e. p. 10. 
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Man hat den Tobak auf alle moͤgliche Arten 
zu verwenden geſuchet; und er hat den Beifall 
der verſchiedenſten Voͤlker erhalten. Daß man das 
getroknete Kraut nicht nur rauche, und ſchnupfe, 
ſondern auch kaͤue, iſt allgemein befannt. Die: 
tbeleutifchen Tataren in Sibirien, verfchlucken bei. 
dem Rauchen allgemein den Dampf des Tobaks. *), 
Einige Völker haben fich jedoch bisher von allem. 
Gebrauche  deffelben enthalten. Die Araber zu, 
Maskat fragen einen Abfcheu vor dem Tobakrau⸗ 
chen und verbrennen allen Tobak, der in ihr Land 
koͤmmt, ohne Verſchonen. *) Die Kaſaken an: 
dem Jaik, verabſcheuen den Tobak aus religioͤſen 
Begriffen, auf dag aͤußerſte. ***) I 

Da nun nicht mehr zu hoffen ift, dag man: 
Europa von den Gebrauche des Tobaks je mehr 
werde abbringen fünnen ; inzwifchen aber nicht ges: 
läugnet werden mag, daß folcher, wegen der Ber: 
ſchwendung des dabei häufigen abgefönderten Spei⸗ 
held, der Verdauung, und folglic) der befferen 
Nahrung des Körpers fehr entgegen fieher fo. 
ſcheint mir wenigſtens fo viel noch möglich und 
ſchicklich zu ſeyn, daß man die noch unertvachfene 
Jugend, durch Gefeße, von allem Gebrauche des 

Rauch⸗ 








Joh. Georg Bmelins Reife duch Sibirien, I. Theil; 
©, 276. 

* Allgem, Reisbeſchreib. X. B. ©. zo, 

Pallas Reifen; J. c. I. B.S. 233. 
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Rauchtabats abhalte und nicht vor dem zwanzig⸗ 
ſten Jahre derfelben ; geftatte , dieſes fcharfe Kraut 
gu rauchen. 

Eonft will man auch vom verfchiednen zum 
Schnupfen zubereiteten Tobaf, Geſchwuͤre und 
andere Krankheiten der Nafenhölen beobachtet ha⸗ 
ben, wenn! nemlich, die Beize, verfchiedne fcharfe, 
oder wohl gar verdächtige , giftarfige Dinge in 
fich enthält. Gewiß ift, daß der in bleiernen Büch» 
fen aufbewahrte Tobaf, an: derfelben Rändern, 
einen der Befundheit nachtheiligen Bleikalch aug- 
ziehe: und daß der, auf den Gebrauch verfchiedner 
Tobafgsttungen, erfolgende Schwindel das Kopf 
wehe, der Mangel des Gedächtniffeg, zc. wünfchen 
machen, daß die Polizey, vor Geftattung eines 
Privilegiums zur Verfertigung eines zum Öffentlichen 
Kaufe ausgefegten Tobaks, fich, unter beobachteten 
nöthigen Stillſchweigen, die Kompofition deffelben 
wohl befannt machen laffe, damit das Nachtheilige 
in derſelben, fogleich befeitiget und allem üblen Eins 
fluſſe auf die Geſundheit vorgebogen werde. 


Der 
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Bon gefunder Kleidertracht. 


Mutata Veftis, mutat & urbibus 
Mores avitos; & ruit in nefas 
Gens omne præceps, barbarorum 
Dum capit indeeoros amictus. 
Foelix o ætas nupera Veltibus 
Prifcis refumptis, fi repetat fimul 
Mores decentes zquitatis 
Aurea quos coluit Vetuftas ! 
Av. Ocrav. Ferrari de re 
Veſtiaria Lib, 


§. I 


Verſchieden⸗ 3. ich die Gefchichte ber Menfchen zur 
heit. der Klei- Hand nehme, und auf Gottes Erdboden 
dungen. fo unzählige Voͤlker, dag eine big über die Naſe 

in Pelz und Thierhäute.verhülft, das andere fo, 
wie e8 von der Mutter fan, nadt und blos; — 
dag eine zum alleinigen Schuge mider Sonne, 
Kälte, Regen oder Wind, mit einfachen Decken 
überhängt, das andere mit bunten Federn, mit 


ſch ina⸗ 
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fhimmernder Seide, glängendem Golde, mit Stei⸗ 
nen, Perlen, Mufcheln und Schellen, ꝛc. ausge 
siert; — dag eine mit feiner dem Klima eigenen 
Sarbe, das andere bemablt, den ganzen Körper 
mit Del getränft, mit unauslöfchlichen, geheime 
beimnißvolfen, oder auch unbedzutenden Zügen dag 
Geficht befchmiert, oder, wohl gar zerfchnitten, und 
einer gewirften Tapete gleich gemacht; endlich, wein 
ich, unter fo vielen Voͤlkerſchaften, die eine wieder 
gemächlich und zierlich zugleich angezogen, die ans 
dere zum Nachtheil ihrer förperlichen guten Bejchafs 
fenheit wie eine Kgyptifche Mumie eingefätfcht, oder, 
mie die Morduaniſchen Weiber unter einer Kleiders 
tracht, die fo ſchwer ift, als ein Pferdegeſchirre 
halb erfticket, — auf dem großen Kloße herumkrie— 
den, und dann wieder oft, wegen dem blofen Uns 
terfchiede in Farbe oder Schnitt der Kleidung, ein—⸗ 
ander in Ernft haffen und felbft erwuͤrgen fehe: fo 
fühle ich immer die Verfuchung, dag Fönig’iche 
Zhier, in diefem Stücke, nicht fo fehr über feine 
Mitgefchöpfe erhaben und, durch lächerlichen Stolz, 
oft weit unter diefe herabgefegt zu denken. 

Die Natur nahm fich mitleidig der übrigen 
Thiere an, verfah fie mit einer bebaarten, Weniger 
empfindlichen Haut, und ließ ihnen größten Theile 
für den Winter einen eigenen Pelz wachfen, wos 

mit fie der Kälte meiftens Troß bieten mögen. Der 
Menſch 

ee 
*) Pallas Reifen; I. Band, ©. 36. 
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Menſch erſche nt nackt uud blos auf die Welt und 
felbft in. feinem wilden Zuftande, ſchuͤtzen ihn nur 
wenig Haare vor Kälte, und Naͤſſe. Zum Glüd 
gab ihm der Schöpfer die Anlage, unter einer an 
gemeffenen Erziehung, zum dauerhaften Bewohner 
ſowohl des Falten Nordens, als bes heiffen Erde 
gürtelg , gebildet werden zu Fünnen, ohne daß er 
dieſe Fähigkeit vorzünlich feinem Aleider-Rrfindungs 
geifte zu verdanken hätte, 


$. 2. 


Der Menfch Ob Schamhaftigfeit, oder andere Empfinduns 
bedarfnirgend gen die erften Menfchen dahin verleitet Haben, 
fo vielerDede, ihre Blöfe zu bedecken, und fo den erſten Grund 
zu allen fünftigen Kleidertrachten zu legen; folches 

. ift hier eine ganz gleichgültige Sache. Noch in un- 

fern Tagen gehen unzähliche Voͤlker, ohne jene Em- 

pfindungen von Schamhaftigfeit, nade, und felbft 

Die verfchiedne Temperatur der von ſolchen bewohn⸗ 

ten Weltgegenden, lehret ung, daß auch Kälte und 

Hige nirgend die Art der Kleidung allein beftimmt 

habe. Man gehe in der Gefchichte aller befannten 

Voͤlker, fo weit es möglich ift, zurüd, und «8 

wird ein Stüd Kleidung nad) dem anderen, felbfl 

von dem Einwohner Eälterer Gegenden, abfallen, 

bis wir den Menfchen höchftens mit einer Thier⸗ 

baut bedeckt, auf Schnee und Eis die Güfe der 

Schöpfung rechtfertigen fehen, welche ung, nur 

dem Scheine nach bei der Geburt dasjenige ent 

sieht, 
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giebt, aber durch Gewohnheit und Eifte in Ueber, 
maß gewinnen läßt, was die übrigen Thiere einer 
rauhen Witterung entgegen zu feßen haben. 
-— Fere res omnes aut corio funt 
Aut feta, aut Conchis, aut Collo, aut cor- 
tice tectæe. *) | 
Und warum, fagt Montaigne, follten unfere 
Decken nicht binreichen, gleich andern erfchafnen 
Weſen, auch ung zu fehügen, oder, da unfer Geficht 
ber Kälte widerfieht, warum follten wir nicht ganz 
Geſicht werden fönnen? *) Das vorzüglichfte 
Kleid ıder alten Römer war ein weiter Ueberrock 
(Toga); ihren Peib trugen fie noch lange unter 
Diefem blos und ohne Unterkleid (Tunica) ***) 
Cato behielt dieſen Gebrauch ſeiner Voraͤlteren noch 
bei, und Plutarchus ſagt von ihm, er ſeie nach | 
dem Eſſen meifteng mit feinen Freunden ohne Schuhe 
und ohne Unterfleid herumgegangen. In feihem 
hoben Alter, und nachdem er die größten Würden 
im Staate bereit befleitet hatte, gieng der große 
Mann in einer engen und nur big unter die Schul» 
tern reichenden Zunica herum, und im Sommer 
arbeitete er mit feinen Knechten auf dem Rande 
nackt und bloß. — Von den alten Deutſchen 
ſagt 
*) Luc. L.e. 
⸗2*) Eſſais; Liv, 1. 
""") Aul. Gellins, Noct. Attic, Lib. VII. C. XU. 
we) Plutarchus in Catonem. 
Aaa 
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ſagt Caͤſar, ſie badeten ohne Unterſchied in Fluͤſſen, 
und ihre Kleider waͤren Haͤute, die einen großen 
Theil des Koͤrpers nackt ließen; ) und noch die 
Franken haben ſich nicht viel mehr bedeckt getra— 
gen. **) Die Jugend gieng bei den mehrften Bol: 
fern blos ***) und noch bei ung fehen wir halbge—⸗ 
wachfene Knaben und Mädchen bei Schnee und 

Regen, in Hemden, halb nackt auf Dorffchaften ber 
umlaufen, ohne durch Schambaftigfeit, oder Ems 
pfindlichfeie der Haut, fi) nach mehrerer Kleidung 
umzuſehen. So dauerte auch einft bei unfern Bü 
gern dag Knabenalter; in welchem fie nacft und ohne 
Schambaftigkeit herumliefen, befonderg lang; ****) 
und nad) der Mafigabe, als ein Volk die natürs 
liche Lebensart weniger verlaffen bat, fehen wir 
auch diefe Sitten mehr beibehalten. 


$. 3. 

Wirkung der Die phyſiſche und moralifche Wirfung der nad 
Kleider auf ind nad) gefliegenen Kleidungsftücke auf diejenigen, 
“ unferen mo: die dag Kleid der Natur mit einem Ffünftlichen Ue— 
raliſchen und berzuge beinahe ihres ganzen Körpers, verwechfelt 
phufiichen Ka⸗ baben, 
rakter. 











29 De bello gallico, Lib. VI. C. ai. 

“*) Nuda ſunt pectora ac Terga, ad lumbos uſque, 
inde braccis, alii lineis alii coreaceis tecti crura ob- 
tezünt, Agathias de francis ,.Lib, 2. 

wr, Lazarus Bayfins, de re Veftiaria; Lib. XIT, 

u") Mela Lib, 3. C. 3. Tacitns de Germani@ populis ; 
C 17. 
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haben, waͤre ein ſchoͤnes Feld philoſophiſcher Be⸗ 
trachtungen; ich waͤhle mir aber nur diejenigen 
darunter, welche auf die Volksgeſundheit und auf 
die Beſchaffenheit unſerer Nachkommen, einen un 
mittelbaren und wichtigeren Bezug haben, 

Der Reiz, welchen die Blöfe des einen Ge 
ſchlechtes, auf Die Augen des anderen miacher, iſt 
ohne Widerfpruch da am größfen, wo man gemiffe 
The le vorzüglich Dem Blick des intereffirten Theilg 
durch Decken entzieht, Diefer Sag ift fo wahr, 
daß die Abſicht, natürliche Reize dem forfchenden 
Yuge des Juͤnglings zu verbergen und demfelben 
etwas errafhen zu laffen, was man eben nicht für 
verlobren wiffen will; zur Kunſt des fchönen Ges 
ſchlechtes und zu einem Netze, geworden, in tele 
chem wir früh oder fpät gefangen werden. Die 
Gefchichte jener Bethſchweſter, welche ihrem Beicht⸗ 
vater ihr tägliches Aergerniß wehmuͤthig klagte, dag 
‚ihr ein, vor einer Schenfe, wobei fie zur Kirche 
vorübergehen mußte, hängendes Bild eines nackten 
wilden Mannes, wider ihren Willen verurfachte, 
und bag, ba e8 jest, durch Vermittlung des Seel; 
forgers, mit einer bemahlten Schürze verſehen wor⸗ 
den, die gute Bethſchweſter immer mit dem Ger 
Danken, was mag wohl unter Der Schuͤrze ver 
borgen feyn? „. , gu martern pflegte, — ift bie 
Gefchichte des nach langem Blosgehen endlich in 
Kleider verhüllten menfchlichen Gefchlechtee. Die 
ee Bildniſſe des vBeilands, fielen benfelben, 

Hana wig 
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wie bei jenen, die hingerichtet wurden , üblich ge⸗ 
weſen, nackt und blos vor, und Molanus ſagt; 
die Bildniſſe des Zeilands , welche blog um die 
Lenden mit einem Tuche umwunden ſind, erweckten 
mehr die Andacht, als die mit Kleidern; *) ein 
Beweiß dag man in Zeiten anfieng, an ben- alten 
Mahlereien fich zu ärgern. Bregorius Turonenfis 
erzählet von einem Geiftlichen, dem Chriſtus im 
Schlafe befohlen habe, er follte fein, in ber Kir⸗ 
che, blos um die Lenden umwundenes Bild, damit 
der Gekreuzigte, von dem Volke nicht nackt und 
blos geſehen wuͤrde, mit Leinwand ankleiden. **) Zu 
Regensburg , auf dem Hochaltar, bei St. Emeran, 
fah Gretſer einen Chriſtus, ber wie ein Prieſter 
angezogen war; ***) und nod) hängen die ſchwaͤ⸗ 
bifchen Baueren ihren auf dem offenen Felde auf 
geftelten Ebriftusbildern ein gemde um. 

Ach habe anderwaͤrts die Erfindung einer afris 
fanifchen großen Negentin angeführet , welche, da 
fie ihr junges Mannsvok gegen dag weibliche Ge⸗ 
fchlecht erfalten und auf abfcheuliche Leidenfchaften 
verfinken fah, dem faft unheilbaren Uebel dadurd) 
glücklich fteuerte, daß fie ihremGefchlechte kurze Roc» 

Ä chen 


ee 22 2 > das 





— 


®) De picturis; Cap. 79. 

““) Lib. 7. de glor. Martyr. 

wer) Gretferns, de cruce; Lib, 1. C. 22 p. 77. Lib, 2. 
C, 3. $, ult. p. 356. — Otto Chrift. Cocb, de eo quod 
juftum eft circa nuditatem; Jen. 1692, $. 5. P. 24. 
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chen anwieß, welche gewiſſe Theile, die vorhin dem 
Auge blog lagen, bedeckten, und nur unter größern 
Bewegungen verftohlner Weiſe fehen ließen. Bei 
verſchiednen Indianifchen Voͤlkerſchaften, gehen die 
ledigen Mädchen; und die Weiber nackt; und blog 
die feilen Dirnen verhuͤllen einen Theil ihres natuͤr⸗ 
lichen Reizes, damit ſie das kandvolt zu deren * 
nuß anlocken. *) 

Dank ſey es alſo dem ehrbarkeitlichen Sat, 
der , anſtatt, Triebe, die von dem Schöpfer unfes 
rem Baue einverleibet werden. wollten, zu erſticken, 
unfere Sinne vielmehr -auf eind Art zu befchäftigen 
wußte, die uns in der Wirfüng des Schönen auf . 
unfer. Herg, die Erwartung, noch über den Ge⸗ 
nuß felbften fegen, und fo die mechfelfeitige Neis 
gumg durch jede. neue Kleidungsart, und durch jede 
neue Darftelung des Verborgenen, fichern Fieß. Sch: 
rechne: diefen Vortheil der Kleidung, aug £rieftigen 
Urfachen, hoch an, und fehe mit zufriebnem Herzen 
den fchon gefühllofen verbuhlten Hageſtolz, da, wo 
er die Natur zu verlaffen und in ihrem feilen Reis 
je einen Eckel zu finden dachte, auf einmal durch 
den verrätberifchen, einen halbverhuͤllten jungfräus 
lichen Bufen fehütenden Flor zu gefunderem Ges 
fühle und zu einer glülichen Verbindung zuruͤck. 
ziehen. 


Aaa 3 Moͤch⸗ 











) Eflais hiſtoriques fur Paris; T. V. p. ⁊u. 
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Zwang und Möchten doch diefe Wirkungen der Kleider, nicht 


Druck. 


mit andern begleitetl werden, deren Folgen unfere 
gefünde Vefchaffenheit, die Schönheit unferes Wuchs 
fig, und unfere Fähigfeit zu anhaltenden oft una 
Bermeidlichen Bewegungen: jerfiören. Aber fo ift es, 
leider, ... die tyrannifche Zunft franzsfifher Mos 
dehändlerinnen und Schneider, hat es befchloffen, 
daß wir Deutſchen, in ihren engen Feſſeln, Geſund⸗ 
beit und alle Vorzüge unſerer männlichen Gliedma⸗ 
Ben verluſtiget werden ſollen! — Man betrachte mie 
inir ; einen Augenblick , den Zwang unferer heutigen 
Kleidungsart; man fehe, wie non dem Kopfe an, bie 


jur Spitze unferer Fuͤſſe, alle Theile unſeres Körpers 


eingerädelt und zu allen freien Beivegungen unfähig 
gemacht werden: wenn inzwifchen der ſtlaviſche Mu⸗ 
felimann, in deffen Augen, unfere kurze und enge Kleis 
dung für einen ehrbaren Mann hoͤchſt unanſtaͤndig 
fcheint, einer beneidenswerthen Freiheit in feinem ein» 


fachen und ehrbaren Anzuge geniefee, *%) Entiveder 


bins 


rn 








*) Niebuhr Meifebefchreib. I. Band, & 149. Man 
Tann Doch wohl auch - Feine ünanftändigere Klei⸗ 
dung irgend finden , als unſere Beinkleider ſind; 
in welchen ich, junge Offiziere und Stutzer, mit 
weiſſer Weſt und z30ſe, in Geſellſchaften, das Auge als 
ler ehrbaren Meufhen, auf bie muthwilligfte Wekie, 
gefliſſentlich, beleidigem gefehen babe. Ich dachte, ſolch' 
eine thieriiche Ungezogenheit und öffentlihe Verletzung 
bes Mohlftandes vor einer Verfammlung ehrbarer Frauen 

und 
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Binden wir unfere Haare enge an dem Haupfe zuſam⸗ 
men oder wir fehnallen unter einer Haarhaube alle uns 
fere Kopfabderen enge ein;. unferen Hals umgiebt ein 
elender Strick, ben nur ein Wundarzt, ber. die 
Droffeladeren ungefchickt binden und dann öfnen 
wollte, erfunden haben kann; unfere Hembder uns 
gürten Hals und Vorderaͤrme; ein enger Wand 
derpanzert unferen Rumpf, ein paar Beinkleider 
umfpannen unfere genden; Riemen umgürten uns 
fere Knie, und unfere Fuͤſſe zwingen wir in Schuhe, 
welche, nebſt allem Gefuͤhle, beinahe alle Bewe⸗ 
gung erfticken. ! » 

Die Natur e* die größeren Ohlijateren; Fernere Folk 
deren Verwundung leicht tödtlich werben koͤnnte, ben. 
gief gelageret, die zuräckführenden Gefäße hingegen 
in großen Stämmen. unter der blofen Haut laufen 
kaffen, wo fie, ohne allen anderen Druck, als jenen; 
ber allgenieinen Decke, ihr Geblüt dem. Herzen zus 
führen. Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß die Lage 
der größeren Blutaderen an unferer äußeren Dbers 
fläche, diefelben von ber Fühlen, ihre Federfraft 
merklich unferfiügenden, dußeren Luft, und- viel 
leicht von einer näheren Wirfung von bdiefer auf 
die Maffe des Blutes felbften, einen beträchtlichen 
Nusen ziehen mache; und man darf nach Arbeiten, 

Aaa4 die 
SEES 3 





und Töchter, verdiente wohl eher die Ahndung der Mo: 
taliften und der Pollzey, als wenn ein Mädchen etwag' 
freier fehen läßt, wie es — Athem ſchoͤpfe! 
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die den Kopf erhiget. und den Zufluß des Blutes 
zu folchem allgufehr beförberer , den günftigen Ein- 
fluß einer etwas fühlen Luft auf dag entblößte und 
gleichfam in ein Luftbad gefeßte Haupt, nur einmal 
empfunden zu haben, um fich von der günffigen 
Wirkung der Athmosphere auf unfere entblößte Ober; 
fläche zu überzeugen. Unſere Haut wird bei einiger 
Kühle der Luft um ein Merkliches gefpannter., die 
unter ihr liegenden Theile werden dadurch geftärs 
fet, und die Bewegung der Säfte zu dem Herzen 
beförderet. Die neueren Entdecfungen haben ung 
auch gelehret , daß die Luft für unfere einfaugen- 
den Gefäße etivag mehr feye, als blofe Luft, und 
daß verfchiedne in berfelben enthaltnen Theildyen, 
die feine Luft felbft find, durch diefes Mittel, unfern 
Einfaugungsgefäßen, fo wie jenen der Pflanzen, 
beigebracht werden müffen,, welche, leßtere in eis 
nem engen Naume und ohne eine freie Bewegung, 
vergeilen, und nie recht gedeihen. Diefe Theil 
chen find aber nicht gemacht, immer durch einen 
Schwamm durchgefeiget werden zu fönnen, und 
unfere Kleider halten fo, eben fo fehr manches 
nüßliche von unferer Oberflaͤche ab, alg Die Aus 
dünftungen, twelche bei unbedecktem Leibe, ſogleich 
in Die Luft verfliegen, fich an diefelben anhängen 
und unter Verunreinigung der Haut zum Theil wies 
der eingefaugef werden. Daher find die GautErank; 
beiten überhaupt bei denjenigen Bölfern am fel 
tenften, welche fich am Teinften halten, und, durch 

öfter 
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Öftered Baden, ihre Haut von dem fich unter den 
Kleidern anfeßenden Schmuße ohnermüdet abfpü- 
len: jemehr wir ung aber in Tücher und Zeuge 
eintwickeln ; um fo ſchwerer koͤmmt ed uns an, ung 
mit Abwafchung unferes Körpers abzugeben ;’der 
überdies unter den. tvarmen Decken fo empfindlich 
wird, daß wir bei der geringften Entblöfung! fo» 
gleich, fhaudern, und ob jedem nicht vorher wohl 
gewwärmten Tropfen Waffer sufammen fahren. Das 
ber koͤnnen wir von mancher unferer Schönen;, mit, 
Martialis, außrufen : 
Formofam faciem nigro medicamine velas: 
Sed non formofo corpore laedis aquas ! 
Ipſam crede Deam verbis tibi dicere noftris 
Aut aperi faciem, vel tunicata lava ! *) 
Und wir, die wir, eines geringen Flecken wil⸗ 
Ien , unferen Roc von ung legen, die wir unfere 
Hemde nicht ohne Edel acht Tage lang fragen 
fönnen, wir mögen Jahre lang ung mit Abmwas 
{hung unferer Hände, des Angeſichtes, und mit 
einigen Fußbädern, begnügen laffen, und mit einer 
Haut umher gehen, welche, wie die Schweizere 
alpen mit Schnee, mit einem vieljäbrigen Kleifter, 
überzogen ift, und einem rohen Volke aneckeln 
würde, das an feinen täglichen Bädern‘ durch feis 
nen beſchwerlichen Putz verhindert wird. 


Yaas | Auf 


t 


a nt EEE 


®) Lib, III. Cap, IL, 
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Auf einer andern Seite betrachte, find die 
Kleider bei den Menfchen eines der gewöhnlichften 
Mittel zur Fortpflanzung anfterkender Krankheiten 
geworben, ch werde anderwärtg zeigen, daß die 
Peſt und bösartigen Faulfieber, gar haufig durch 
diefen Weg von einem Lande in dag andere übers 
gegangen find, und noch in dieſem Abfchnitte, werdo 
ich Die Bedenklichkeit des Trödelbandels bei m 
unter dem Volke, zu ermweifen fuchen. 


— Die Muskeln, welche unſeren Koͤrper fortzu⸗ 
bewegen, ſeine Theile einander zu naͤhern, oder von 
einander zu entfernen, beſtimmt ſind, liegen, ſo 
lange ſie unthaͤtig ſind, geſchmeidig und eben an 
dem Theile an, den ſie bewegen ſollen, und laſſen 
ſolchem, unter den allgemeinen Decken verborgen, 
das Ganfte und dag Runde , welches ung der. 
Zeichner vorzüglich an dem weiblichen Körper fo 
lieblich dazuftellen. weiß. Bei jeder Bewegung des 
Körpers hingegen, fehen wir jeden dazu behülflichen 
Muskel in feinem Sleifchklumpen nach Verhaͤltniß 
anfchwellen und die mehr beweglichen Theile dem 
feften Punkte näher bringen oder andrüden. Da: 
ber zerfpringet, oder trennet fid) ein zu engeg Kleid, 
in welches wir ung der Mode zugefallen gedränget 
haben, fobald wir unfere Kräfte anſtrengen, oder 
wir finden ung in allen ſolchen Verrichtungen ges 
hemmt. Wer lange in einer fo engen Hülle eins 
Br. lobte, der verlöhre endlich ale Muskel 

kraft 
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fraft und würde zur Puppe, wie unfere mehrften 
Stadtfchönen. und Stuger find. 

Aus allem diefem läßt fich der phnfifche Eins 
fluß jeder Kleidertracht auf unfere Gefundheit , leicht 
erklären. Sobald der Menfch aus den Kleidern 
mehr, als ein Mittel wider Blöfe und unangehehme 
Witterung, machte; fo ward ihr Anzug zu einem 
Gefchäfte, welches einer oͤftern Reinigung der Haut 
felbfien meiftens im Wege ſtehen mußte Vormals 
behielt lange jedes, Land. feine eigene „ dem Klima 
angemefjene Kleidung: feitdem aber die Franzoſen 
in dem Befige einer uneingefchränften Herrfchaft 
über die Kleidertracht aller europäifchen Nationen; 
wenigſtens aller Leute von Erziehung , geworben 
find ; fo fehen wir den Falten Norden im feidenen 
Gewande, fid) beinahe feiner urfprünglichen Nackt 
heit nähern, und nachdem wir uns von unferem 
jugendlichen Alter an, ale Fremdlinge, gegen um 
fere vaterländifche Luft verwahrer, und mitten in 
Deutfchland die Zärtlichkeit einer afrifanifchen Hauf 
angenommen haben, fo feßen wir unfere Leiber auf 
einmal, wenn e8 der Kalender befiehle, dem Ein- 
fluß aller unferem Klima eigenen Veränderungen 
einer rauheren Witterung blos, und ziehen ung ' 
durch die lächerliche Kaprige , in einer Falten Ge: 
gend, durch leichte Kleidung den Sommer erzwin⸗ 
gen zu wollen, faufend Uebel auf den Hals. ji 

er⸗ 


*) Dieſer Urſache ſchreibt wirklich in Schweden der koͤ⸗ 
nigliche Leibarzt Dalberg, in einer vor der Akademie 
ge⸗ 
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Nuoͤthige Poli: Dergleichen Wirkungen der Kleider verdienen 
zeyaufſicht. gewiß die Ruͤckſicht der Polizey, welche ſich bisher 
immer mit blofer Maͤßigung des verderblichen Auf: 
wandes in ber Kleidertracht. abgegeben hat, ohne 
dag wichtigfte bei dem ganzen Gegenflande, nems 
lich den Einfluß der verfchiednen Kleidungsarten 
auf die Gefundheit der Bürger, ihrer Aufmerffam- 
feit zu würdigen. Die alten Römer haben nicht 
nur jedem Gefchlechte, fondern jedem Stande, und 
jedem Alter, feine eigene Kleidung angewiefen , und 
die Cenforen machten lange forgfältig. auf Die Bei: 
behaltung diefer Sitte. Bei ung trägt fich ein jeder 
sie er will, und wenn eine unfinnige Mode unfere 
Augend zu Krüppeln bildet, unfere Schtwangeren 
haufenweis mißgebähren und unfere Töchter zu 
Iungenfüchtigen Gefchöpfen macht, da beobachten 
die Gefeße ein tiefes Stilleſchweigen. Es ift dem» 
nach nicht überflüffig in einem Werke über die me 
dicinifche Polisey den Unfug diefer Beruhigung zu 


zeigen. 
| | 94 
Non Kopfklei⸗ Das Mannsvolf weiß beinahe nirgend , was 


detn. es mit ſeinem Kopfe anfangen ſolle; uͤberall anders 
ein⸗ 








gehaltenen Rede über einige Vortheile und Beſchwer⸗ 
lichkeiten des fchwedifchen Klimas in Abfehen auf 
die Geſundheit, die größere Sterblichkeit dieſes Reiches 
zum Theile zu. Gött. gel, Anz. Zugabe 1778. ©. 857, 
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eingehuͤllt und bedeckt, traͤgt es dieſen bald im Tur⸗ 
bane, bald in Muͤtzen, bald unter manigfaltig 
aufgefkülpten Hüten: ꝛc. nur. ber Petit maitre er« 
fand den rechten Pla; für feinen Hut, — unter 
dem Arme. ... Ich mil feine Satire fchreiben, 
und es iff {mein mwirflicher Ernft, wenn ich diefer 
Erfindung die Beibehaltung eines Theils unferer 
Kräfte unter der vornehmeren Klaffe zufchreibe. 

Da die Natur den Kopf wider die Kälte mit 
Haaren ſchon fo wohl verfehen hatte; fo fiel eg we⸗ 
nigen männlichen Völkern ein, denfelben noch mit 
irgend einer Materie zu verhüllen, wenn nicht viels 
leicht in Gefechten, die Gefahr einer leicht gefährs 
lichen Verlegung , eine Haube tragen lehrte, bie 
im Stand ware die mehrfte Gewalt des feindlis 
chen Arms zu brechen. Die alten Römer giengen 
alle in_ der Stadt, mit unbedecktem Haupte herum; 
und höchfteng zogen fie, bei flärferem Negen oder 
GSonnenfcheine , einen Theil ihrer Toga über den 
Kopf, durch deren Zurücklegung fie vornehmen 
Standegperfonen ihre Verehrung bezeugten. *) 
Sueton fagt von Julius Cäfar, daf er immer vor 
feinem Heere bloskoͤpfigt hergegangen ; und von 
Banibal weiß man, daß er , wie der fchmwedifche 
Guſtav bei feinen Eroberungen , gewöhnt war. 

— — Vertice nudo 
. Excipere infanos imbres, coelique ruinam. xx) 
| Die 


*) O&tavii Ferrarii de re Veitiaria Lib, 1. C. X. 
"") Sil. Ital. 1, I 2 
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Die Raypter bedeckten nur in der größten Trauer 
ihre Haupter; *) umd die Juden ahmten dieſem 
fange nad). **) Die erſten Ebriften giengen mei» 
fiens mit entblößtem Haupte herum. ***) 

Der Sig unferes Lebens, ward fo von ausffen 
ber zu einem feften Wale, wider welchen feine auch 
noch fo rauhe Witterung etwas vermochte; da im 
Gegentheil » durch warme Decken, das Haupt eine 
vorgügliche Empfindlichfeit annimmt, und, fo nahe 
bei dem Urfprunge ber Nerven bes ganzen Körpers, 
bei geringer Verfältung, fogleich das ganze Ner 
vengebäude in. Unordnung bringt. Die mehrften 
Alten gerwöhnten fich, aus Ueberzeugung von die 
fer Wahrheit, zu dem nur anfänglich befchwerlichen 
Bloggehen; Plinius fagte deutlich, daß ‚der Kopf, 
wenn man ihn mit Decken nie verwöhnte, härter 
und ftärfer wurde; ***) und fchon gerodorus haf 
berichtet: daß die Köpfe der Perfer, welche be 
fandig eingehüllet wurden, fo zerbrechlich gefunden 
worden ſeyen, daß ein Steinchen fie verlegen fonnte, 
wo hingegen die .egyptifchen nacdten Köpfe einen 
Huf aushalten fonnten und von Eifen und Erst zu 


ſeyn 








Herodotss „ Lib. III. 
“®) Sopranis , digrefio de re veftiaria Judæoram. Difp. 
II. C. 1.1 


) Lucianus in Philopatre. Theophil, Raynandi tract. de 
Pileo Sect. 2. 


#*) Lib, XXVIII Cap, VI. 
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feyn fchienen. ) et, da wir einmal gewöhnt 
find , immer mit bedecftem Kopfe herum zu gehen, 
fürchten wir nicht ohne Urfache von jedem Lüft- 
chen, das ung über den empfindlichen Scheitel we 
het , Fluͤſſe und dag fo allgemeine halbfeitige Kopfr 
wehe: two wir doch an unfern kahlkoͤpfigten Moͤn⸗ 
chen und haarlofen Sreifen überzeugend genug ſehen, 
daß unfer Angeficht und unfere Hände vor dem 
Kopfe felbften , in urfprünglicher Anlage zum los» 
balten, feinen Vorzug genießen, 

Sch Iobe fehr, den, unter Kindern von — Ba, die 
lichen Häufern , jest aus England zu ung überges Kinder ohne 
gangenen Gebrauch , den Kopf befiändig nackt und Kopfdeden 
blog zu tragen , und bie Polizey welche zwar dieſen herumgehen 
Gebrauch nicht befehlweis einführen kann, thus 3 laſſen. 
doch wohl, wenn fie in öffentlichen Erziehungs⸗ 
böufern, durch gleiche VBeranftaltung, diefer neuen 
Gewohnheit ihren aufmmnternden Beifall giebt. 

Da aber, eine Menge Menfchen ihr Haupt, Schaden des 
durch Berfäumniß eines fo matürlichen Verhaͤrtungs⸗ Haupteutblös 
mittels, fo blöde erzogen haben, daß fie an einem ſens bei vers 
fehr falten und einer firengen Witterung , oder ing ſchiednen An— 
Gegentheil, den Sonnenftralen ausgeſetzten Orte, dachtsubun— 
bei etwas länger andauernden Entblöfung ihres m 
Kopfes, Schaden leiden fünnen; fo muß die Por 
lizey diefen Gegenfland nicht für geringer halten, 
als er wirklich ift. Bei der Ratholicken find die 

J ſo⸗ 





")1.c. 
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ſogenannten Kreuzgaͤnge oder Prozeſſionen, beſon⸗ 
ders im Fruͤhjahre, in der Kreuzwoche, häufig, 
und ganze DOrtfchaften wallen dba oft Stunden weit 
einander zu. Sch babe immer mit Ruͤhrung das 
fo verfammelte Bolf, unter freiem Hinimel , mit 
belfer Stimme zu dem allgemeinen Vater der Men 
fchen , um Segen feines auffeimenden Getreide), 


‚rufen hören , und der jährlich in einer befonderen 


Woche unter ung eingeführte Kirchengebrauch , daf 
fid) benachbarte Gemeinden gortesdienftlibe Be 
ſuche abftatten und als Brüder einen heiligen Gruß 
einander zufingen, der laut über Berge und Thäler 
Dahinfchallet , wirfet auf dag unempfindlichfte Herz. 
Wie fehr aber bedauerte ich, nach gemachten mehr⸗ 
fältigen Erfahrungen, dag Schickfal des frommen, 
männlichen Landvolfes , welches mit entblößtem 
Kopfe, unter einem oft ſtark aufbrennenden Son: 


Gefahr vor nenftrale, fiundenlang, ohne Verdacht, dem öffent: 
dem Sonnen; Jichen Gebete abwartet, und, bei feiner Nachhaufe 


ſtiche. 


kunft, an den Folgen eines im Fruͤhlinge noch 
ungewohnten Sonnenſtiches gefaͤhrlich ſich nieder⸗ 
leget, und nicht ſelten in eine toͤdtliche Hirnwuth 
verfaͤllt! Ich Habe mehrere ſehr traurige Folgen 
eines Sonnenftiches von diefer Urſache gefehen, 
und twünfchte daß dem Volke geftattet, ja befohlen 
würde, fein Haupt bei folchen Br and immer 


DHerihichue gu bedecken. 


Bedeutung 
ber Hauptenk 
biöfung, 


Die Entblöfung des ag bei gotscäbien | 
lihen Dandlungen, war weber bei den Juden, 
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noch bei den Römern gebräuchlich und man würde 
da geglaubt haben , wider die der Gottheit ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht zu handeln, wenn man nicht das 
Haupt bedeckt gehalten , wie auch die Seraphinen 
vor dem Herrn ihr Angeficht verhällend vorgeftellet 
werden. Die armenifchen Ehriften beobachten nod) 
bie Gewohnheit, mit bedecktem Haupte zu beten, 
und auch unter. den Protefianten, pflegt man oͤf⸗ 
‚ters unter der Andacht das Angeficht , oder. auch 
das Haupt zu bedecken. Die Earbolifche Kirche 
bat die Entblöfung des Hauptes bei dem männli» 
‚chen Gefchlechte unter dem Gottesdienfte eingefühs ‘ 
ret. Sogar die Priefter find gehalten, unter Dem 
Meßopfer das Kronhäubchen (die Kalotte) abzuler 
gen, *) und nur der Pabſt kann hievon difpen« 
firen. **) , Sogar bie Haarhauben oder Peruquen 
(einen Kopfichuh ‚oder calceus pedis nennt fie Mar- 
tialis) zu fragen, müflen die Geiftlichen bei ung 
von ihrem Bifchofe die Erlaubnig einholen und 
Deswegen meiftens ein Zengniß ihres Arztes wegen 
der Nothwendigkeit einbringen. Alles dieſes be 
weifit, daß man die Entblöfung des Hauptes für 
eine. zu allgemein eingeführte Sache halte, als daß 

hier» 
. 


— — — — — 





®) Gavantus in Comment, ad rubr. Miffalis P, II. Tit, II. 

®*) Annellns Perfic. Lib, II. de pr&cibus-facerdot, oſſie. 
Cap. 111. Dub, 8. Theophil, Raynald , de pileo, 
Sedt, a. j 
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hieruͤber ſo leicht bei unſerem Gottesdienſte diſpen⸗ 
fire werden wollte. Auch die Tuͤrken muͤſſen bei 
ihrer oft langen Wallfahrt nach Meka mit bloſem 
Kopfe ‚und halbnacktem Leibe reifen. *) Inzwiſchen 
erlaubt man doch jedermann, mit der Peruque in 
die Kirche zu gehen, und in Frankreich , fo, wie in 
der ganzen Fatholifchen Schweiz, fieht man alte 
kraͤnkliche Männer , unter der Predigt , ihren Kopf 
mit dem Hute bedecken. Ich wünfchte, daß diefe Er: 
laubniß bei firenger Kälte, wenigſtens auffer Vollzie⸗ 
hung gewiſſer vornehmeren Geheimniffen , auch auf 
einen Theil des übrigen Gottesdienſtes ausgedehnet 
‚werden möchte , und daß man Leuten, die nicht ge: 
woͤhnt find , fo lange mit blofem Kopfe in frenger 
‚Kälte auszuhalten, ohne mit Schnuppen , Kopf 
wehe u. d. gl. befallen zu werden, geftattete, in 
WVeſpern und Predigten ſich gegen Kälte zu vers 
wahren. — 


§. 5. 

Etwas von Es kann dem Staate gleichguͤltig ſeyn, ob wir 
dem Schaden unſere Haare ſtrak, oder ob wir fie gekraͤuſelt tra 
all zuvieler gen: und folange aus den Erfindungen der Saar: 
Haarkraͤusler. kraͤusler nicht mehr Ungluͤck, als eine Zerſtoͤrung 

des natürlichen Verhaͤltniſſes zwiſchen Kopf und 
Rumpf erfolget; ſo moͤgen unſere Schönen zuſehen, 
welche uns noch einen Geſchmack am Widernatuͤr⸗ 

ME ar 2 . lichen 








——— — — — 
*) Niebuhr's Reiſebeſchreib. I. Band, ©. 268. 
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lichen beimeffen. Ob aber die Polizey gleichgültig: 
dabei feyn fünne, daß die Anzahl der Peruquen⸗ 
mächer fo aufferordentlich uͤberhand nehme, und 
Dadurch eine Menge mwohlgebildeter , gefunder Juͤng⸗ 
linge in kurzer Zeit, unter den verborbenften Sit, 
ten, zu Pungenfüchtigen geſtaubet werden; dies 
fheint mir eine andere Frage. Ich halte bafür, 
daß dieſes unmichtige Handiwerf , welches felten 
feinen Mann lange gefund läßt, feinen andern alg 
folchen jungen Leuten überlaffen werden follte, deren 
fehlerhafter Körper. feine edlere phufifche Beftims 
mung int gemeinen Weſen verträgt. Zwanzig tau⸗ 
fend Peruguenmacher in einem aroßen Staate, 
wovon , aus.gefunden Juͤnglingen, in weniger dann 
zwölf Jahren, es feye nun durch den vielen ‚einge 
athmeten Mehlſtaub, oder durch die, dieſer Geſell⸗ 
ſchaft eigene Unvegelmäßigfeif in der Lebensart, 
zwei Dritsheile zu auszehrenden, Feuchenden Ges 
fchöpfen umgebildet werden, welche faum dag dreif 
Higfte Fahr erleben, verdienen allerdings die Aufſicht 
eines :menfchenfreundlichen Negenten , der fo viele 
wwohlgebildere Zünglinge, zum Vortheil ihrer eige 
nen Gefundheir, beſſer anzuftellen weiß und wenige 
ſtens nicht die fchönfte Jugend, blos wegen der 
zügellofen Lebensart , dieſem ungefunden Handwerke 
fi ergeben laffen ſollte, Diefe Anmerfung gehörf 
zwar nicht unmittelbar zur Kleiberfracht ; aber «B 
war mir unmöglich, diefe Gelegenheit zu übergehen, 
eine, meines Erarhteng nicht unwichtige Sache an 

Bbb 2 gie 
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einem Orte zu —— wo die Rede von dem 
Kopfputze iſt. 

Ich will nicht behaupten , den die Polizey ſich 
damit abgeben ſollte, des Saarkräufelns wegen 
Geſetze vorzufchreiben: und: obfhon Schmuckert 
angenerfet, daß feit der Zeit, da die Damen fo 
viele Zaarnadeln zum Kopfputze brauchen, und die 
Haare mit fo vieler Pomade und Puder beläfliget 
werden, die Sped r und Breigeſchwuͤlſte weit ge 
möhnlicher find, als in den vorigen Zeiten: da «8 
nemlich leicht möglich ift, daß, weil diefe Nadeln 
doch oft in die Haut geftochen werden , eine Fleine 
Drüfe, oder ein Inmphatifches Gefäß verleget wer⸗ 
de, oder daß durch dag lejtere, die Ausführunge: 
gefäße verftopft und verkleiftert werden und Dadurch 
zu diefem Uebel Anlaß gegeben wird; *) obfchon 
auch das Pudern der Haare , noch mehr aber jenes 
mit Deimifchung. Fark riechender Dinge, weil fich 
in furger Zeit. vieler Haarpuder mit Pomade ver 
mifcht ; auf die biofe Haus feget, zu mancherlei 
Folgen, befonderg zu dem Halbfeitigen Kopfwehe, ꝛc. 
Anlaß giebt; obſchon ferner das Perud’entragen, 
durch das engere Zufammenfchnüren der Schnalle, 
die aufferen Kopfgefäße mit Nachtheil ‚Berfchließet 
und , indem fo der Kreislauf in ſolchen gehemmet 
wird, bei Leuten, die zum Schlagfluffe eine Anlage 
‚haben , die Säfte mit Nachtheil auf dag Hirn les 

tet; 





[22 3 


* Chirurgifhe Wahrnehmungen; 1. Theil, ©. 671. 
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tet; und obſchon endlich unfere Frauenzimmer, ſeit 
der Gewohnheit einen dicken Wald fremder Haare, 
oder gar ein Polfter, auf dem Scheitel zu tragen, 
indem dadurch das Haupt allzuwarm gehalten, 
die Säfte mehr zu folchen: geleitet werden, und deg 
Nachts, wenn die Laft abgenommen wird, eine 
Berfältung faft unvermeidlich ift, mehrern Kopfs 
zufälfen auggefeßt werden zu muͤſſen, fcheinen ; fo 
glaube ich dennoch), daß man, wegen einer, vers 
mutblich fo gegingen , Urfache , als diefe iſt dem 
gekraͤuſelten Publikum, ohne großen Lärme über 
Verletzung öffentlicher Freiheit, die Freude, ſich 
von Peruͤckenmachern martirifiren zu laſſen, nicht 
entziehen Fönne: obſchon ein weifer König, in unſern 
Tagen , feinen Unterthanen unter einer Strafe von 
hundert Silberthalern, verboten hat, ſich von irs 
gend jemande zum Haarkräufeln oder Srifiren der 
Perücken gebrauchen zu laffen. *) Es mag fic) alfo 
immer, dem lieben Wohlftande zu Gefallen, ein 
jeder mit fo wenigem Schaden, ale ihm möglich 
ift, der Mode unterwerfen; wenn nur die Polizey 
nicht geftatter, daß eben die gefundeften Fünglinge 
das Dpfer eines fo gemeinfchädlichen Handwerkes 
werden ; und daß die Gewohnheit, fid) den Kopf 
mit Meble einzuftreuen , nicht wie es das Anſehen 
bat, auf alle Stände übergehe. 

Bbb 3 Daß 
— EEE 
w) Adolph Friederich, König von Schweden, in der am 

arführten Verordnung yom acten Jun. 1766, art XII. 
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Daß der Soldat ſeine Haare dicht mit Fette 
uͤberziehe und dann den Kopf mit ſchlechten Puder 
beſtreue, hat gewiß mehr Schaden als Nutzen. Die 
Abſicht, den Kopf dadurch reinlicher zu erhalten, 
wird gewiß nicht erreichet, und durch den Schweiß, 
wid der fette Kleifter bald fo ſcharf, daß nicht 
ur die Ausbänftung der Haut davon unterbrüdt, 
fondern. gewiß auch. gu vielen. Ausfchlägen, und 
zur Dermehrung des. Ungeziefers, unter Leuten, 
die nicht immer Zeit: haben, fich fo Keißis su kaͤm⸗ 
men, Anlaß gegeben werden muß. 

Kurze abgefchnittene. Haare, anftatt der zier⸗ 
lichen 3öpfe , würden für dieſen Stand am. gefüns 
deſten ſeyn. Der Herr von Maizeroy fagt, es 
wäre zu wuͤnſchen, daß man die. Methode de& 
Marfchalls von Sachfen (den Kopf. ganz kurz zw 
beſcheeren) annahme : bierdurd; würde den Sol 
daten der Aufwand für Puder und Bänder ,. und: 
die Zeit: erſparet, welche er vor dem Nachttifche zus 
bringen muß: — Das Fett und der Puder über: 
ziehen übrigens den Kopf mit. einer Schmiere , die 
die Yusdünftung hinderet und. Kranfheiten verurs 
fächet. Im Kriege hat man, gewiß: nicht Zeit fich 
zu ſchmuͤcken, und ber Schmuß nimmt daher feinen 
Urſprung. ) Kurze Haare, ſagten unſere Vor⸗ 

eltern 








mn — 
*, Dieſe Stelle wird in der nenen Briegebiblioche® 

oder :gefammelten Beiträgen zur Ariegswiffenfchaft 
gtes GStuͤck, ©. 93, angefuͤhret. 
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eltern, find bald gebürftet und ich weiß eben nicht, 
ob der Zopf, den Soldaten oft , beim: Einhguen, 
gegen. dag feindliche Schwerd ſchuͤtzen koͤnne, da um 
fere Deutfchen gewöhnt find, eher das Angeficht, ale 
den Nacken dem Feinde entgegen zu fielen. Auch 
der Ritter Eolombier trägt darauf an, daß mar 
den Soldaten den Kopf: halb: gefchoren fragen lafa 
fen folle. *) 

Was man bei dem Militairſtande, durch das; Vom Schwaͤr⸗ 
Schwaͤrzen der Schnurr » und Backenbaͤrte, zur zen undWiren 
Abſicht führe, iſt fehwer zu verfiehen. Denn, wo der Schnurr⸗ 
e8 demfelben ein ſchroͤckbareres Anfehen geben ſolle; baͤrte. 
fo fürchte ich, daß diefe Wirkung fich blog auf ein 
Paar Kinder ausdehnen möge: und dadurch würde 
Doch die dem ehrlichen Kriegsmanne aufgebürdete 
Perunreinigung feines Angefichtes durch: ein rans- 
zigtes Fett und eine verftopfende Farbe , der natuͤr⸗ 
liche Eckel nicht vergütet , welchen er lange, ob: 
diefem garzwalde unter feiner Naſe empfinden muß ! 

Durch. eine. koͤnigl. franzöfifche Verordnung vom. 
2ıten Hornung 1779, Ward endlich allen Kriegs⸗ 
leuten dag eben fo unreinliche als ungefunde Schwaͤr⸗ 
zen und Wiren der Schnurrbärte gaͤnzlich unter: 
fagt; und. jeder vernünftige Offizier, wird wohl 
dag Fächerliche diefeg militairifchen Wauwau felbft. 
eingeftehen. 

Bbb a4 §. 6. 








®) Code de Médecine militaire Sect. II. p. 30. 
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6. 6. 

Gine weit bedenklichere Verunreinigung der 
Haut iſt es um dag, bei unfern Schönen, ſo be 
fiebte Schminken des Angefichtes, und der übrigen 
dem Auge ausgefegten Theile. Der Wunſch, zu 
gefallen; ift diefem Gefchlechte fo natürlich, Daß 
feine: wilde Nation iſt, wo nicht vorzüglich die 
Weiber, ihr Angeficht mit befondern Farben bes 
mahlen , und der ganze Unterfihied beruht anf dem 
Berfchiednen Begriffe, den fie ſich von dem Schönen 
machen. Strabo ſagt fogar von den Weibern der 
alten Troglodpten , eines wirklichen Hirtenvolfeg , 
daß fie ihe Angeficht forgfältig mit Bleiweis zu 
Aberziehen bedacht waren ; *) und auch umfer uns 
ſchuldiges Bauernmaͤdchen waͤſcht fein Angeficht 
mit einem Spieltuche, um ſeine Stirne, wie einen 
Spiegel, recht glaͤnzend zu machen. Doch hat die 
Mode, troz aller ihrer Macht, die Schminke noch 
nicht in England einfuͤhren koͤnnen. Dieſes elende 
Huͤlfsmittel aͤrmerer Nationen, iſt in England, wo 
die Schönheit ein Geſcheuk der Natur iſt, um 
befannt. **) 

Wäre unter ung das Schminken, ein Gefchäft 
nur ſolcher Frauenzimmer geblieben „ welche ,' in 
Ruͤckſicht ihrer Gefichtsbildung, über die Natur 
Klage zu führen haben: fo wäre diefe Bemühung , 

durch 











#) Geograph. Lib. XVI. | 
@*) Shronologen; I Band, ©. 277 
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durch die Kunſt dag zu erfeßen,, was jene verſagt 

hatte, noch fehr verzeihlich; aber daß ein ſchoͤnes 
Geſicht ſich abſichtlich überfirneife , und fo, uns 
dankbar gegen den Schöpfer, an Natur und wah⸗ 
ren Schönm;, allen Gefchmack verlaͤugne: -dies iſt 
allerdings firafbar und zeuget von geringen Begrife 
fen, oder tod) von Modefflaverei. 

Die Erfahrung bat lange die Stimme ber 
Aerzte, tvelche die Bemahlung des Angefichteg , der 
Bruft, und wohl gar aud des DVorderarmg, 
folglich eines anfehnlichen Theils des weiblichen 
Körpers, für fehr ungefund angaben ,„ gercchtferti« 
get. Die Yusdünftungsgefäße der Haut, werden 
nemlich, durch dergleichen Weberzug, verſtopfet, und 
die gewoͤhnlichen Farben aus Zinnober und ver⸗ 
ſchiednen Bleikalchen beftehen : fo iſt ganz natuͤr⸗ 
lich, daß die, widernatuͤrlich zuſammengeſchrumpfte, 
Haut fih in Zeiten in Falten legen, die zuruͤckge⸗ 
baltenen Ausdünftungen eine Schärfe annehmen und. 
verschiedene Meise auf die Nerven des Hauptes und 
befonderg der Augen, machen, dag Queckſilber aber, 
melches in dem Zinnober verborgen lieget ,„ in den. 
Hautdrüfen, befonderg in jenen der Nagenwimpern , 
einen twidernatürlichen Zufluß , eine Erweiterung der 
AYusleerungskanäle, deren Verſchwuͤrung, und trie⸗ 
fende Augen, machen muͤſſe. *) 

| Bbb 5 Die 

*) Zach. Platueri diſſert. de morbis ex immunditiis s 
Lipſ. 1731. $. XVIII. Georg, Aug. Langguth, de 
mor· 
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Die Poligey , welche nicht nur die öffentliche 
Gefundheit zu handhaben , fondern alle finnlofe 
Gebräuche und Ausartungen des guten Geſchmaͤckes, 
beſonders wenn fie. die Natur verſtuͤmmeln und die 
Zierde der Schoͤpfung, die angenehme Gefichtebil 
dung nüglicher Bürgerinnen vor der Zeit zerftören, 
abzuftellen hat: weil ſolche doc) endlich dahinaus⸗ 
faufen, daß fie die - Zuneigung beider Gefchlechter , 
deren. fi) die Natur, durch die Vorzüge der weib⸗ 
lichen Schönheit, zu verfichern fuchte, vor der Zeit 
unterdrücken, Frauen von 30 Jahren , als Gros 
müfter herummandeln und zum baldigen Eckel ihrer 
Ehemänner werden machen; die Polizey, fage ich, 
muß , aus fo wichtigen Bemeggründen , dem aufs 
höchfte geftiegenen und big zum Bürgerftande ein⸗ 
gedrungenen Schminkgeifte Einhalt hun. Ein blaf 
ſes Gefiht mag, durch einen fanften Anftrich, mit 
umverdbächtigen Farben, der Natur zuweilen zu 
Hülfe fommen , wenn ein Ehemann, diefe Berwens 
dung feiner Gattin, ihm zu gefallen, billiger; allein, 
daß unfere Mädchen, wie Kutjchen , lafiert, aus 
biofem Eigenfinne, ihre Gefundheit und ihr natür: 
lich gutes Augfehen täglich ſtundenlang hinweg⸗ 
pinfeln : dagegen follte wohl ein Verbot, der bil: 
ligen Denfungsart einer Obrigfeit Ehre machen. *) 


zu 
mE > EEE 
morbis fexus fequioris ex nimio perverfoque pul. 
chritudinis ftudio oriundis. $. X'Il, p. 16. 17. 
*) Nur veräctlihe. Dirnen ahmen in Frankreich, durch 
das Rothe, bie Karbe der Natur nah, une honnäte 
fem- 
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Zu wien ward 1766, durch einen befondern Hof⸗ 
befehl, der auf dag Höchfte geftiegene Gebrauch des 
Schminkens, dem weiblichen Geſchlechte ſchaͤrfſtens 
unterſagt, von welchem vorher auch die ſchoͤnſten, 
ihr Angeſicht, der Mode wegen, mit verunreinigen 
mußten. 

Wenigſtens ſollte man aller fremden Schminke 
den Eintritt in das Vaterland verwehren, und de⸗ 
ren Verfertigung ſelbſt in dieſem, unter keiner an⸗ 
dern Bedingniß geſtatten, als daß die ganze Zus 
ſammenſetzung dem Geſundheitsrathe vorgelegt und 
als unfchädlich von diefem anerfaunt worden wäre, - 


§. 7. 

Da ich oben von dem Soldatenftande Meldung Von denKopf: 
gemacht habe, fo werde ich am füglichften noch deden der 
hier beifegen, was in Nückficht auf denfelben, von Krie gsleute. 
der Art der gewöhnlichen Kopfkleidung zu fagen 
if. Ä 

Die gewöhnlichften Deden, womit die vor⸗ 
nehmften alte Krieger ihr Haupt kleideten, waren 
eine Thierhaut, wovon derjenige Theil: über das: 

Haupt 


Bee 





me met le rouge à tranchant. Sie trägt nemlich uns 
ter jedem Auge einen fharf abgefchnittenen Farmofinz 
farbigten Fleden auf. Deutfhes Muſeum; 1778, 7. St. 
©. 31. Kein Wunder alfo , wenn in Srankreich jaͤht⸗ 
lich zwei Millionen Schminketoͤpfchen verbraudhet wet: 
den; Goͤtt. Taſchenkalender yon 1781. 64 


x 
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Haupt gezogen wurde, welcher bei Löwen oder Baͤ⸗ 
ren die Kopfdecke gemacht hatte. Ehe das Eiſen 
erfunden worden, fchritt man von jenen, zu erze⸗ 
nen Helmen, oder Bickelhauben. *) | 
Man muß.bald genug:empfunden haben, daß 
metallene Hauben ſich von der Sonne leicht auf- 
einen großen Grad erhijten und, nebſt ihrer 
Schwere , bei großen Märfchen in heifen Tagen, 
den Ropf entzündeten und gefährliche Zufälle, Sons 
nenftich,, Raferei und Tod, felbft den plözlichen , 
zuzogen. Unter. den Alten pflegen daher mehrere, 
wenn fie fich den Sonnenftralen Tang ausfeßen muß 
ten, einen Schwamm über dem Kopfe anzubringen 
und durch defien Anfenchtung die Hige zu mäßi: 
gen, **) als wozu fehon Brofiftratus den Rath 
gegeben hatte. **) Go ficher aber die metallener 
glängenden Helme, womit auch in unfern Tagen 
manche Kegimenter prangen , ihren Mann- vor dem 
Eindringen des feindlichen Schwerds ſtellen; fo 
fheinet mir doch auch Fein Schwamm hinreichend, 
Die Holgen der großen Erhigung dieſes Kleidungs⸗ 
ſtuͤckes abwenden zu Fünnen. Eolombier glaubte 
zwar , ein wachstuchener Ueberzug verhindere die 
Erhitzung befonders wenn der Helm öfters ab: 
ge: 





— ————— — ———— — 
5 Zipfius, de militia Romana; Lib, V. Dialog. XX. 
“=, Abr. Kriegel diſſ. de fpongiarum apud veteres ufu, 
ver) Galenus, de comp, pharm. ſee. loc, II, Diofcorides ; 
op. L. I. c 55 
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genommen werde; *) allein, ganz, wird durch feis 
nen Ueberzug. die fehädliche Erhigung des Metalis 
verhinderet, und das öftere Abnehmen der Bickel⸗ 
haube, bat, nebft den Anbequemlichkeiten, auch 
den Machtheil, daß der von Schweiß traufende 
Kopf des Soldaten auf einmal der Luft, und in’ 
kurzer Zeit öfters ber Verfältung,, ausgeſetzet wird. 
Inzwiſchen hat man doch gute Urfache, bei 

dem Soldatenftande mehr, als durch blofe Hüte 
geſchieht, auf die Verwahrung des Hauptes vor 
vermeidlichen Verlegungen, zu denken. Wie viel 
Taufende fallen in Schlachten und Scharmuͤzeln 
von Saͤbelwunden, die den Tod nach ſich ziehen, 
‚wogegen eine dem ſcharfen Inſtrumente wiederſte⸗ 
hende Haube geſchuͤtzet haben würde? Warum ſoll⸗ 
te der fuͤr weniger braf gehalten werden, der ſich 
durch einen ſchicklichen Anzug zu einem dauerhaf⸗ 
teren Kampfe vorbereitet, und vernünftige Mittel 
zu feiner längeren Erhaltung nicht unbenugt läßt? 
Flaminis della Croce will haben, daß der Neuter 
"ein leichtes Raster führen fol. Oben hält eine 
-Gräte, was die Römer Crifta biefen, den Hieb 
beffer ab. Bor dem Gefichte, geht, von dem fchief 
hervorfteheuden Rande, eine Stange fo herunter, 
daß fie daß Geficht decket. Da, mo die Kasket 
über die Ohren reicher, wird es mit einigen Löchern 
vers 








*) Code de Medecine miktaire; difcougs preläminaise , 
pP %, 
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ſehen, damit der Reuter im Hören nicht gehinde⸗ 
ret werde. Hinten gehen gleichfalls ein paar, oder 
drei, mit Gelenken verbundene Bleche herunter, die 
den Nacken zu verſichern dienen. Dies wuͤrde aber, 
wenn alles von gegoſſenem Eiſen gemacht wuͤrde 
‚eine ſchwere Ruͤſtung abgeben. Geſchlagenes wohl 
gehaͤrtetes Eiſen, von innen mit ausgeſtopftem Leis 
nen, von auffen mit Leder überzogen, müßte fie 
für den Reuter und Musketier paffen machen. ) 
Herr von Breze hat für den Reuter , Kaskette von 
‚gebranntem Leder, als zureichend vorgefchlagen, 
weil man auf Leute die gefchloffen find, nicht von 
‚oben herab ftarfe Hiebe führen fönne: allein, wenn 
er mit gleich Hoch Berittnen, oder auch außer dem 
Gliede, zu fechten hat, da möchte ein leichter Helm 
nicht hinreichend feyn: und überhaupt mechfelt die 
Art des Gefechtes bei dem Meuter wie bei dem 
Musketiere zu oft ab, ale daß diefem oder jenem eine 
dauerhafte Kopfrüftung weniger nöthig feheinen 
ſollte. Inzwiſchen iſt gewiß, daß ein Helm von 
gutem gebrannten Sohlleder (oder von guten Filze) 
der tief in den Kopf gebt, fich oben mit der Spige 
kegelartig endigef, und mit ftählernen Blechftäben 
‚übers Kreus beleget worden, den Hieb fehr wohl 
abzuhalten verſpreche; überdem kann er nie vom 
Winde abgemworfen, noch, in der Bermengung des 
Ge 








:#, Mene Kriegsbibliothek, oder gefammelte Beiträge zur 
Kriegswiſſenſchaft; ſechſtes Stuͤck, S. 5% 
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Gefechtes, vom Kopfe gefchlagen twerden. *) Ein 
einfacher, Hut von gutem Filze, rund aufgeftülpe, 
und eben fo leicht abzuſtuͤlpen, mit einem eiſen⸗ 
blechnen Kopfringe inwendig verſehen, ſcheint im⸗ 
mer die ſicherſte Kopfdecke auszumachen, wenn er 
ſo hoch iſt, daß der gemeine Mann ſein Sacktuch 
darunter und auf den Scheitel legen kann. Es iſt 
nicht wohl moͤglich daß ein Hieb durch ſolch ein 
Tuch dringe. Die Ohren⸗- und Nackenſtuͤcke, von 
Eiſenblech fo gemacht, daß fie das Ohr hindurch» 
laffen und fowohl von diefer Seite, als über den 
Nacken, bis zum Rumpfe langen , fünnen, nad) 
Nothdurft, entweder in den Kopfring eingehängt, 
oder an den Sattel angemacht, beinahe alles. kei» 
fien, was dem Reuter eine fchiwerere und weit 
hitzigere Bickelhaube, verfchaft, Musketiere, fchei- 
nen die Seiten und Nacenbleche weniger noͤthig zu 
haben und von dem Filshute und ihren darunter 
liegenden Sacktuche hinlänglich gegen die Neuterei 
gefchüget zu feyn. Das Angeficht fchüßet die Hut⸗ 
ſtuͤlpe vor den Verblenden durd) die Sonne und 
eg ift leichter dem Hiebe da zu paradieren. Go 
brauchte der gemeine Mann feine Säde an feiner 
‚Kleidung außer in den Beinkleidern. Seine Schlaf: 
müße trägt er in der Patrontafche, ober den Par 
tronen; um ſolche gegen Naͤſſe zu fehüßen: oder 
ober der Taſche, wenn die Müge felbft naß iſt. 

| Ein 





*) l. e. S. 77 


Bon den Bi- 


renmuͤtzen. 


752 Dritte Abtheilung, zweiter Abſchnitt. 


Ein erfahrner Offizier verſichert mich, Daß der 
Soldat fi) durch feine No und Kammifoltafchen 
Öfters zum Einſtecken oder Aufbewahren verboth 
ner und fchädlicher Dinge, verleiten laffe. 

Bon den ſchweren Birenmägen, dem Suam 
fchen Kegel, unter deren Laft .die Adern und Per 
ven der Kopfdecken zufanımengedrücet und die 
Hirnfchaale außerordentlidy erhiget wird, Tann 
man für die Gefundheit des Soldaten nur fchlim: 
me Folgen erwarten. Gelbft der Rath, melchen 
Colombier giebt, den Zut mit Wachstuch zu über: 


‚ziehen, *) fol feine Bedenklichfeiten Haben, wenn 
-Diefer Ueberzug felbft auf der inneren. Seife ange 


bracht wird: indem Percival, von der Unficherheit 
Des Wachstuches , deffen man fich. zum Ueberziehen 
der Hüte bedienet „fi durch Verſuche überzeugt 
Hält. Bekanntlich) koͤmmt Bleizucker, Harz !und 
Del zu der Miſchung; und die Perfonen, welche 
mit dem Umnaͤhen des Wachstuches umgehen , fol- 


Ten an der Bleifolick Teiden. *) 


Abgerechnet, : was die gelme in Betref der 


Sicherheit für Vorzüge haben, fo fcheinen die ſchwar⸗ 
‘zen ledernen Muͤtzen, womit alle Soldaten bet 


Oefterreichifcben Monarchie , ftatt der. gäte, ver 
fehen find, gefünder, Sie fünnen foldye rund um 
| | den 








®) 1. c, Sect. II. p. 30% 


Berl, und Erfahr. über das im Bleie enthalt 
Gift. 
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den Kopf, wider Kälte und Negen niederfrämpen; 
vorne ift eine lederne Klappe, welche fie wider Die 
Sonnenftrahlen, oder wider den Negen niedirfchlas 
gen fünnen. 

Wenn man dem gute gleihmwohl noch einen 
Vorzug hier gönnen wollte: fo wäre doch gewiß zu 
wünfchen, dag man folchen ungefärbt ließe; da: 
er, bei feiner gewöhnlichen ſchwarzen Farbe, une 
gleicdy mehr Strahlen auffangen und folglich „dem 
Kopfe ftärfer aufbrennen muß. 


$. 8. 


Der Hals, diefer edle aus den wichfigften Von Halsbin⸗ 
Blutgefäßen und Nerven beftehende Theil, die Zierde den. 
unferes Baues, wird von den Zuropsern auf eine 
muthwillige Art umſtricket. Ale afiatifche Voͤlker, 
tragen hingegen ihren Hals blog; und die roheften 
Menfchen wiffen, daß man, wen eine Erſtickung 
droht, jenen, welche in eine Ohnmacht finfen, oder. 
fhlagflüfig werden, vor allem die Halsbinde loͤ⸗ 
fen müffe, damit das Blut einen freieren Lauf 
habe. Die Schlagaderen, weldye dag Geblüt zu, 
dem Haupte leiten, werden wegen ihrem beſſeren 
Widerſtande, und weil fie tiefer liegen, von einer 
engen Halsbinden wenig gedrucer ; und folglich 
werden die Säfte immmer gleich ſtark zu dem Ko» 
pfe geführer: Hingegen Tiegen die, dag Blut von 
den innern Blutbehältern des Hirns und von den 

Decken des Haupts, zurückleitenden Droffelsdern, 
| Ccc nahe 
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nahe unter der Haut, und wenn. am ganzen Koͤr⸗ 
ger ein Platz iſt, wo ein angebrachter Druck. uns 
ſchicklich iſt; fo trift dieſes gewiß am Halſe zu; 
indem fo die Blutbehaͤlter des Hirns verhinde⸗ 
tet werden, ihr Blut durch die Droffeladeren zu 
dem Herzen zuruͤckzuſchicken, folglich anfchtwellen, 
und nach und had) widernatuͤrlich erweiteret wer⸗ 
den 5 wodurch die Menfchen zu Schlagflüffen, 

Schwindel, und andern — Zufaͤllen vorbe⸗ 
reitet werden. 


Aus einem zu ſtark FOREN Halsbande fah 
von Saller, alle Sinne, Bewegung und Puls aufhoͤ⸗ 
ren. *) ZKower legte an einem Hunde eine Binde um 
den Hals, wodurd) die Droffeladeren gehinderet wurs 
den, das Gebluͤt zuruͤckzufuͤhren: eb floſſen haͤufi⸗ 
ge Thraͤnen aus den Augen; es ſtellte ſich bei dem 
Thiere ein Speichelfluß ein, als wenn Queckſilber 
gegeben worden waͤre, und ſaͤmtliche Theile ſchwol⸗ 
len ober dem Verbande ſtark auf. **) Ich weiß 
daß man bei verſchiednen Regimentern einen. gewiſ⸗ 
ſen Stolz darauf geſetzet, daß die Soldaten alle 
eine ſchoͤne rothe Geſichtsfarbe hatten und da mußte 
eine roth tuchene breite galsbinde fo feſt angeleget 
werden, daB endlich das Angeſicht blau und roth | 

wur⸗ 


0) Element. Phyſiologiæ T. IV, p. 303. 
*) De Corde, C. IL p. 123, | 
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wurde: *) Krüger erzaͤhlet von einem gewiſſen 
daͤniſchen Hauptmanne, daß er ſeine Soldaten alle⸗ 
mal die Balstuͤcher und Strumpfbaͤnder feft bin: 
den laffen, damit fie im Angefichte roth augfehen, 
und flarfe Waden haben möchten: daß aber nad) 
einiger Zeit Die meiften auf eine befondere Are krank 
geworden, und viele geftorben feyen, an welchen . 
nran alle Hilfsmittel vergeblich verfucht hatte, Ihre 
innere Theile waren verfchiedentlih von Fäulni 
angegriffen, und ihre Säfte waren fcorbutifch ges 
worden. Unzer führe einen von Zejel in Schwe⸗ 
"den beobachteten Fall von einem Studenten at, ber 
ſich hiedurch einen Schlagflug zugesogen , und ers 
inneret, daß wenn man Morgens die galsbinde 
zu genau anleget; fie gewiß untertags zu enge 
anliegen werde, wenn Sonhenhiße, hißige Getränfe 
und ftarfe Bewegungen die Aderen und Muskel 
anfchwellen machen. *) Man hat vor Kurzem ans 
gefangen, für das Frauenzimmer Halsbinden von 
Menſchenhaaren zu verfertigen. In oͤffentlichen 

€ 2 Blaͤt⸗ 











®) On a coutume, ſagt Colombier, de faire porter 
aux Soldats des cols Umiformes, qu'on leur fait fer- 
rer plus ou moins,. mais qui le font ordinairement 
trop. Pendant la grande Chaleur, toutes les parties 
fe gonflent, & le cou s’en trouve d’autant plus fer- 
ze, — je Voudrois pour cette raifon qu il n’en por· 
tat point du tout, ], c. TE P- 107. 


ar) Der Arit, zı9ted Stüm 


Don Schnüre 


hruͤſten. 
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Blaͤttern hat man hiegegen die Warnung einge— 
ruͤcket, daß man von den Haaren, ſo von unbe 
kannten Menfchen zu folchen Binden genommen. 
worden, verdächtige Blatteren an dem Halfe ein, 
ger Frauenzimmer bemerfet habe, von welchen dar 
gleichen Halsbänder getragen worden waren, ‚Die 
Haare welche zu Perücken , Touren u. d. gl. genen 
men werden, find freilich auch von einer fehr oft 
verdaͤchtigen Herkunft ; allein da ſolche von dem 
Perruͤckenmacher forgfältig abgefotten im Backerofin 
gedörret und auf mannichfaltige Weife behandelt 
werden: fo verſchwindet wohl aller Verdacht einer 
Anſteckung. Eben diefeg müßte alfo auch von du. 
erwehnten Halsbinden gelten, wenn die Haare, (0 
zu folchen verwendet werden, auf Die nemliche Art 
sorher gereiniget würden. | 
$. 9 
Wegen den Bruſtkleidern, habe ich, in Fuͤch 


ſicht auf dag weibliche Geſchlecht, andertoärtd viel 
erinneret, *) und ıch habe daher nur wenig hiet 


zuzuſetzen. Die Bruſthoͤle iſt und Eurc· ern von 


dem Schoͤpfer nicht nach unſerem Geſchmacke ge 
buͤbet worden: Sie iſt bekanntlich einem Rumpf 
Kegel aͤhnlich, deſſen Grundflaͤche, unten von den 
Swerchfelle; von den Seiten und von forne abet) 
| | ' bvon 

) S. Medic Poliyey, I, Band, a. Abth. 6 Mid? 
und 3. Abth. 1. Abſch. F. 28. on 
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"son den falfchen Nibben , und der Bruftbeinfpige 
gemacht wird, und deſſen ſtumpfes Eude an den 
Hals anſtoͤßt, von den anliegenden Theilen aber, 
als von den Schulterfnochen, von ben Arm: und 
Bruft: Muskeln und bei dem weiblichen Gefchlechte 
befonders von den boden Brüften einen fcheinbar 
- größeren Umfang erhält. Ein von allen diefen Theis 
len befreites Todengerippe beweiſet deutlich, daß 
die Brufthöle nach unfen weiter als nach oben if, 
und bekanntlich gefchieht auch im lebendigen Mens 
fchen das Athemholen durdy Auf: und Auswärts 
hebung der unteren beweglicheren Ribben, und durch 
das Hinabfteigen des Zwerchfelleg, als wodurch die 
Bruſthoͤle bei gefchehenden Einathmen der Luft, 
den ausgedehnten Lungen einen größeren Raum 
darbiethet. Da häfte nun der Schöpfer follen..... + 
ich halte ein, um nicht zu Läftern; aber fo ift die 
Sprache derjenigen befchaffen, melche die Schnuͤr⸗ 
"bräfte vertheidigen oder ihren Nußen auf die Vers 
fhönerung unferer Taille ausdehnen; und ohnges 
fähr eben fo Flug denfen die kohlſchwarzen Byaos 
auf der Anfel Borneo: welche fid) faft alle die vors 
derfien Zähne ausziehen, und andere von Gold ein 
fegen laſſen. *) Die erſte Schnürbruft mar gang 
gewiß eine chirurgifche Erfindung, und blog bes 
ftimmt, ein buklichtes Befchöpfe wieder gerade zu 
EIS: Yus dem guten Erfolge glaubte man end« 

2 Cce 3 lich, 
A u — — — — 

*) Morgenlaͤndiſch Reiſen. Act. Erudit, 1728. P. 395. 
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lich, ohne Schnuͤrbruſt koͤnne fein Kind jezt mehr 
gerade wachſen, obſchon man von tauſend Voͤlkern, 
die ſo aberwitzig nicht ſind, um ſich ſo einraͤdeln zu 
wollen, und doch eine vorzuͤglich ſchoͤne Leibesge— 
ſtalt Haben, von ganz Aſia, von Afrika und Ame— 
rika, das Beifpiel vor fich hatte. Der Drud eis 
ner fleifen Schnuͤrbruſt, ift an dem unterſten Theile 
der Brufthöle und um die Magengegend am ſtaͤrk— 
fien, und wirket alſo gerade gegen Die Abfichten 
der Natur, tvelche jene einer techfelfeitigen freien 
Bewegung auggefeget twiffen wollte. Da aber auch 
der obere Theil der Bruft hart eingeferferer wird; 
ſo ſieht man die in Echnürbrüften fieckenden Kin 
der, um fich Erleichterung zu verfchaffen, die eine 
Achfel immer etwas höher halten, als die andere; 
und gar oft nimmt dann die Natur diefe wider 
natürliche Bildung an. Die Lungen, an einer volk 
fommenen Ausdehnung gehinderet, widerſtehen dem 
ihnen von dem Herzen zugefchieften Blute lange: 
endlich verlieren fie, bei nur geringer Er hitzung 
der Saͤfte, das Gleichgewicht, und es entſtehen 
Blutſpeien und ein auszaͤhrender Zuſtand, an wel, 
chem meifiens die ſchoͤnſten Mädchen ihr Leben laß 
fen muͤſſen. *) Die Ribben felbft und der Ruͤck⸗ 
ſtrang der bei keinem Menſchen, grade, in ſenk⸗ 
rechter Linie ſteht, wie ſolchen eine Schnuͤrbruſt 

im⸗ 








Huxbam de pleuritide & peripneumonia Cap, IV. oper, 
phys. Med, P, II. P- 212. | 
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immer. halten foll, nehmen oft felbft eine widerna⸗ 
gärliche Wendung an, und dieſe machet eben die 
zu Kruͤppeln welche fie vor diefem Zuſtande hätte 
ſchuͤtzen follen. Die Eingeweide des Unterleibeg ; 
nehmen hievon, unter dem anhaltenden Drucke der 
Ribben, auch eine widernatüärliche Geftalt an, die 
dann auf die übrigen Theile des Körpers ihren maͤch⸗ 
tigen Einfluß aͤußeret. Portal ſah bei einer Dame, die 
wegen einem ſehr verunſtalteten Ruͤckgrad, ſich der 
Schnuͤrleiber bediente: einige Jahre vor ihrem Tode 
uͤberfiel fie jedesmal zwo big drei Stunden nach der 
Mahlzeit ein heftiger Schmerz in dem linfen Fuſſe, 
mit einem ſchweren Athem, und einer unangeneh⸗ 
men Empfindung im Unterleibe in der linken Un⸗ 
terribbengegend. Nach dem Tode fand man die 
beden lezten falſchen Ribben gegen den Magen um⸗ 
gekehrt. Die lezte Ribbe bedeckte den Grimmdarm;: 
dieſer, wenn er mit Unrath voll ware, druckte den 
Lendennerven, und wirkte ſo bis auf den Fuß. *) 
Die Muskeln des Ruͤckgrades und der genden, wer 
den unter dan ewigen Drud und ber beftändigen 
Unthaͤtigkeit, halbgelähmet, und endlich fieht matt, 
wie diejenigen welche von ihrer Jugend an Schnuͤr⸗ 
bruͤſte zu tragen gewehnt waren, ohne ſolche ſich 
nicht mehr aufrecht erhalten und umhergeh en koͤn⸗ 
nen. Ich habe ſchon des, auf kuͤnftige Mütter, 

| Ecc4 und 

) Hit. & Mem, de l’academ, des Sc. de Paris 17% 
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und -auf wirklich Schwangere, aus dieſer Kleis 
dungsart entfpringenden Schadens Meldung gethan, 
und durch die freffendften Beifpiele eriwiefen, daß, 
bei jenen, die gehörige Ausdehnung des Unterleibeg, 
bei diefen , jene, der Gebährmutter, verhinderek, 
und fo unendlich oft zur Unfruchtbarkeit und. zum 
Mißgebähren Anlaß gegeben wird. *) Die Warzen 
der Brüfte, welche unter dem Zivange folder 
Schnürleiber fi) nie erheben koͤnnen, verfchwins 
den völlig, und die Mütter werden zum Gelbftil 
Ien ihrer Kinder entweder unfähig gemacht, ober 
fie haben doch unendlich viel auszuſtehen big fie 
u diefem natürlichen Dienfte gefchicket find. **) 
Es ift Fein Zweifel, daß nicht die widerfinnt 

gen Schnürbräfte fehulde daran feyn follten, daß 
unter den vermöglichen Frauenzimmern fo felten 
eine volle Bruft hervorfömmt. In gewiffen Ge 
genden fcheint die Abartung fo allgemein zu ters 
den, daß der obere Leib der mehrften Schönen; 
nicht mehr wohl zur Unterfcheidung der Geſchlech—⸗ 
ter dienen kann. Sch, meines Orts, fehe diefen 
Mangel für wichtiger an, ald man anfänglich den 
fen follte. Der vorzüglichfte Schaden beſteht freis 
Jih darinn, daß hiedurch viele junge Mütter ihre 
Kin⸗ 











*) Zach. Platner diſſert. de Thoracibus. 
®*) Ballexferd, Diſſertation fur l’Education phyſique des 
Enfans; p, 43, 44. 114. 115. 
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Kinder nicht felbft ſtillen koͤnnen: denn obfchon eine 
fette Bruſt, nicht eben auch die mildhreichfte ift; 
fo weiß man Doch, daß von einer gar zu gering» 
fügigen Quelle, leine große Ergiebigkeit zu ertwars 
ten if. Dann aber fo mwünfchte ich, daß diefer 
wichtige Theil der weiblichen Zierde, welcher, mit 
güfiger Erlaubniß der Moraliften, von der Natur 
abfichtlich fo fon gebildet worden, und geflißent, 
lich) dahin gefeget worden ift, wo er dem männlis 
chen Auge nicht eirtgehen, und feine Wirkung auf 
daffelbe nicht. leicht verfehlen kann, nicht fo ſehr 
bei der phnfifchen Erziehung der Mädchen vernach» 
läßiget, und fo dem fchönen Gefchlechte nach und 
nach ein toichtiger Theil feiner natürlichen Anfpris 
che auf unfere Außeren Sinne, entjogen würde: 
welche doch eben immer ein Wort bei dem Vers 
haͤltniß beider. Befchlechter zu einander, und bei 
ben Folgen des wechfelfeitigen Reizes, mitzufagen 
haben. Der weibliche Anzug beſtimmet aber nichts 
fd fehr, als die Geftalt diefes ſchwammaigten Koͤr⸗ 
pers. In Indien, wo die Muhammedaniſche Res 
Jigion die herrfchende iſt, und wo über Died noch 
in der Kleidung ein Unterfchied von den noch beid« 
nifchen vielen Einwohnern beobachtet wird, haben 
die Mubammedanerinnen lange hangende Bruͤſte; 
‚die Weiber der geiven hingegen nicht. Diefe fras 
gen fie nemlicy in Sutteralen von proportionirteg 
Größe in einen: Keinen Wambs mit halben Ermeln, 
welches blog bie Brufi, und weder den Rücken, 

€cc5 noch 
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noch den Unterleib bedecket. Dies Kleidungsſtuͤck 
erhält die Hrüfte fo wohl, daß viele Europaͤe rin⸗ 
nen, die nach Indien kommen, ſich ſelbiges an— 
ſchaffen, ſo wie ſie den Indianerinnen auch in dem 
Punkte der Reinlichkeit nachahmen muͤſſen, wenn 
fie die Liebe ihrer Männer nicht verlieren wollen. *) 
Es ift gar nicht zweifelhaft, daß die vielen Ent 
gündungen und Vereiterungen ber weiblichen Bruͤſte 
fchon iu den ledigen Tagen, befonders aber in den 
Mochen, von der widernatürlihen Enge der Ge 
faͤße diefer großen Drüfe herfommen, wozu dag be 
ſtaͤndige Einſchnuͤren und Preffen derfelben Anlaß 
gegeben hat. Da aber die Hrüfte in dem engen 
Panzer und unter den warmen Decken, beftändig 
wärmer gehalten werben, als irgend ein andere 
Theil: des ‚weiblichen Körpers; fo hat man freilid 
in dem gefihtwinden Erkaͤlten der bei dem Kinder 
ſtillen zu entblöfenden Brüfte, noch eine andere 
Urfache der fo vielen Müttern aͤußerſt beſchwerli⸗ 
chen Entzündungen der Brüfte in den erften Tagen 
nach der Geburt. Ich Habe fo unglaublidy viel 
Mütter gefehen, die an dieſem Uebel nach den 
gluͤcklichſten Entbindungen noch gemartert werben 
müßten: daß ich die Unterſuchung der vorzüglidy 
fen Urfachen diefer dem fchönen Gefchlechte fo fehr 
jufegenden Kranfheit, der Mühe werth gehalten 
babe; und ich denke, daß weil anbei dag Schick: 

fal 
EEE TEE 


e) Niebuhrs Deifebefchreib, U. Band, ©. zo. 
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fal auch fo vieler Neugebohrnen von diefem Une 
ftande abhängt, indem foldye gar oft wegen dem: 
felben des Gluͤckes verlufliget werden, die Nahrung 
unmittelbar von ihrer Mutter zu faugen: fo muß 
ich glauben, daß auch die Polisey dergleichen Bes 
merkungen zum Grunde eines gänzlichen Verbotes 
‚aller Schnürbrüfte legen koͤnnte. Wie elend müffen 
die Begriffe von dem Schönen in der ſchweizeri⸗ 
ſchen Stadt feyn, von welcher Zimmermann fagf: 
dag man da die Weiber durch ein Gefeß, dag die 
Miene der Andacht nimmt, zivinget, eine aus Dicken 
eifernen Stangen zufammengefchniedete Mafchiene 
zu fragen , ber man den Ehrennahmen einer Schnärr 
bruft giebt! Bor einigen Jahren, heißt es, bat ei⸗ 
ne Jungfer aus diefer Stadt ihren Magiftrat um 
die Erlaubniß , ohne diefen wohlhergebrachten Panı 
zer, der ihr Magenkrämpfe und allerhand Mutter 
befhwerungen machte, in ber Kirche erfcheinen zu 
dürfen; denn ſogar Die ſchwangeren weiber fing 
von der Rirche ausgefchloffen, wenn fie diefen 
Panzer nicht mehr tragen Eönnen. Der Magiftrat 
wollte der Jungfer diefe der Religion feiner Väter 
tiderfirebende Bitte ohne dag Zeugniß eineg from⸗ 
men und gemwiffenhaften Arztes nicht getwähren. Sie 
brachte dieſes Zeugniß, und erhielt die Erlaubnig 
ihre Andacht ohne den eifernen Schnürleib zu ver- 
richten, für neunbundert Gulden. *) An einem 

fol: 
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ſolchen Orte muß freilich mein eben gemachter Bor: 
ſchlag Schrecken erregen. 

Man forge auch nur nicht, daß bei felchem 
Verbote, der Schönheit unferer Töchter etwas ent 
gehen werde: die Macht des Wuchfes, jenes, mag 
man “Richeffe de la Taille nennet, ift einer der 
fchönften Traits in der Schönheit der Engländerin 
nen. Diefen Vorzug, fagt ein gefchickter Mann, 
find fie der Erziehung mehr, als der Natur fehul 
Dig. Die Engliſchen Schnärleibchen find dazu 9% 
fchafen, den Wuchs gu veredeln, und, die Natur 
zu verfchönern. Sie haben nicht jenes Panzermaͤſ— 
fige, welches in andern Ländern die Narur ver 
dirbt und den Körper einſchrumpfet. Da fie dem 
Körper eine vollfommene freie Wirfung geben, fo 
kann fich Die Schönheit nach Gefallen entwickeln. — 
Die Ringlifchen Schnüärleibchen beftehen aug einem 
Korſet, toelches die Hüften auf eine leichte Art 
preßt, und dem Bufen emporhebt. Ein Band, wel— 
ches über die Achfel ſchwimmt, hält dag Rorſet 
gelind zufammen. Da das Bruftftüce nie höher, 
als bis an den- Si des Bufen reicht; fo genießt 
diefer alle Freiheit fic) zu bewegen, *) 


6. 10. 


Etwas vım Die Theologen und die Aerzte, welche doch 
blostragen des fonft nicht immer gang gleicher Denfungsart ges 
weiblihendn: · | we 
fens. 
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mwefen find, . haben viel über die Werfuche des 
ſchoͤnen Gefchlechtes, einen Theil feines Bufen blos. 
zu tragen, einflimmig gefchrien. Beiſter hat eine 
Heihe von Krankheiten, daher geleitet; *) und. 
Plaz zieht, aus der Wichtigfeit der in der Bruſt⸗ 
hoͤle verfchloffenen Theile, befondere Beweife von 
dem Nachtheil diefer Gewohnheit. **). Mit Er⸗ 
laubniß aller Aerzte! fo halte ich dergleichen Ahn« 
dung übler Solgen , durch die Erfahrung lange 
widerlegt; ; und, wenn nur die Sittlichkeit nicht 
verleget wird ; fo bat die Gewehnung anderer 
Theile an die freie Luft, gewiß Feine fchlimmere 
Solgen, als jene des Geſichtes. Unterm 14ten 
Jaͤnner, 1648, erließ der Senat zu Venedig eine 
Verordnung, worin blog den öffentlichen Suren, 
geftattet wird , mit entblößtem Bufen und, ohne 
einen Schleyer über dem Haupfe, zu geben. Die. 
übrigen Frauenzimmer follten eine Strafe von 500 
Dufaten deswegen bezahlen, ihre Ehemänner aber, 
wenn fie dergleichen ihnen nicht wehren würden, 
foltten ihre Ehrenftellen und Aemter verlohren har 
ben; ***) Eben jenen Unterfchied befahl auch Pabfk. 
Inocentius XL zwiſchen öffentlichen Weibsbildern 

— und 


—3 








— Cura Principum circa ſanitatem fubditorum ; 
P- 34 

**) Differt, de morbis ex munditie intempefliva ; Lop 
1746. $. V. 

“r), Tract. wider die bloſen Bruſte; Clafl, 3. 5 37. 
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and ehrſamen Frauen zu machen. *) Nach den 
römifchen Geſetzen, ward ein zu durchſichtiger, zu 
fparfamer Anzug, für eine Anzeige einer entehren 
den Lebensart bei Frauenzimmern gehalten. **) 
In Wien ward 1776, auf Faiferlichen Befehl, die 
Gewohnheit mit entbloͤßtem Bufen die Kirchen zu 
befuchen,, nnterſagt, und hiezu finden fich gute 
Urfachen. Allein die Beftimmung des Ortes, too 
dieſe Gewohnheit eingefchranfef worden ift, bemeis 
fet, daß man nicht daran gedacht habe, das Verbot 
auch auffer den Kirchen zur Beobachtung aufzuge 
ben: und ich halte dafür‘, die Polizey follte, fo 
lange die Ehrbarfeit beibehalten wird, fich nicht 
leicht bereden laſſen, ein Gefeß zu geben, das bie 
Decken unferes , ohnehin zuviel eingehülften,, Kör 
perg, vermehret. Plaz geftehet felbft ein: dag dag 
weibliche Gefchlecht von dem Blostragen des: Bu: 
fen weniger leide als dag männliche; weil nemlic) 
jenes von Jugend auf dazu gewehnet würde: doch 
fürchtet er, ehe noch folche Gewohnheit in ber Kind: 
heit angenommen wäre, mußten mancherlei üble 
Folgen davon entfiehen ; ***) allein, ich babe es 

an⸗ 
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®) Coch, de eo quod juftum eft circa nuditatem; Cap, 

2.p. 83 

®*) Arg. L. ı5, $. 13. ff. de injur. 

'#) Differt. de munditiei affectatæ incommodis ; Lipf, 
1747. $. IX. Alberti de veftitus vitiis , morborum 
eaufis; Halæ, 1729, 
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anderwaͤrts geſagt, bei einer geſunden Erziehung 
darf, in einem wohleingerichteten Staate, die Ber: 
zaͤrtlung irgend eines Theils unſeres Koͤrpers, 
nicht zum Grund geleget werden: und da wir ein- 
mal fehen , wie e8 Fleine Mädchen in wenigen Jah⸗ 
ren mit ihrem bloſen Buſen in kalter Luft ſo gut 
aushalten koͤnnen als wir mit unſern Haͤnden; fo. 
müffen wir eingeftehen, daß diefe Gewohnheit, jene,: 
wenigſtens um eben foviel gegen Fünftige Gefahren. 
vor Verfältung ihrer Bruft, fchüßet, als fie in: 
ihren zärtern Jahren diefen ausgefeget wurden, 
folglich daß wir, aus Mangel einer gleichen Ange 
wehnung, in vielen Fällen weit ungluͤcklicher find, ' 
da mir in einer Zeit unfereg Lebens, tvo dem Staate 
an unferer Erhalfung weit mehr liegen muß, ſo⸗ 
gleidy vor geringer Kälte, zu ſchnattern anfangen ,. 
und an der Bruſt von feinem Nordpinde etwas 
durchtwehet werden mögen , ohne fogleich davon 
ein gefaͤhrliches Seitenftechen, oder. eine tödtliche 
Lungenentzuͤndung zu erbafchen. 


g 11. 


Die Neifröcke, Paniers, Poches und Wülfte, Won Reif— 
womit ſich unfere Schönen eine recht abendtheuer⸗ roͤcken, u. d. gl. 
liche Geſtalt zu geben wiſſen (vermuthlich weil der | 
ſchlanke Wuchs deutſcher Mädchen feltner, und 
defien Mangel am beften hiedurch abgeholfen wird) 
find eigentlich arabifchen Urfprungg : indem da eine 

dicke feste Taille für fchön und angenehm gehalten 
| wird. 
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wird. * „Wie fchwer muß alles Gefühl abarten, 
ehe der wefpenartige Leib unferer Mädchen: ge 
„faͤllt, ehe wir ung mit den Reifroͤcken ausfüh 
„nen, die ein englifcher Schriftfteller , ein verkehrt 
nangelegtes Seftungswerk nennt! Als die Frau 
eines daͤniſchen Konſuls, die Gemahlin. des Kar 
„fers von Marokko befuchte, fühlte dieſe neugie 
„rig auf den Reifrock herum, und fragte voller 
„Erſtaunen: bift du das alles felbf? ? Unfere Mütter 
baten ihre, Auffenwerfe, nicht viel fcharffinniger, 
„binten angebracht. Es find noch Strafgefege gegen 
ben widernatürlichen Prachtgefchwulft übrig. ,, **) 
Man fehe was ich wegen den Schiwangern von die 
fer Art Kleider angeführt habe, ***) und man wird 
nicht in Abrede ſtellen, daß die Polizey auch diefen 
Sheil der weiblichen Kleidung verdrängen follte, 
wenn die Verfchändung alles natürlichen Reizes, 
verknüpft mit ben übelften Wirfungen auf den wür 
digften Stand fruchtbarer Bürgerinnen, zum Ge 
genftande heilfamer Kleiderorönungen gehöref. 


$, 12. 


Dow einigen . Vor Alters trug man, teil, dag Keinen nicht 
andern Klei- gemein war, wollene, in Del. gefauchte Kleider, 
dungeftüden welche man von Zeit zu Zeit den Walfern gu reinis 
des Militair⸗ gen 
ſtandes. | i 








*) Gött. gel. Anz. 1779. 13. Stuͤck. 
“*) Deutſches Muſeum, 1778. zied Städ, ©. 32 
‚vn, Med, Poliz. L Band; lc 
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gen uͤberließ. Heut zu Tage wo. mun die Wahl 
an leinenen Zeugen bat, die fich viel leichter wafchen 
laffen; fann man eine größere Neinlichfeit in den 
Kleidungen unterhalten: und diefer Vortheil muß 
eigentlich das häufige Baden , dag den vorigen 
Zeiten eigen war, erfeßen. Da aber, we die Klei- 
der nicht öfters gewechſelt werden fünnen , tie 
bei dem gemeinen Mann unter dem Militairftande, 
wäre es beffer, daß auf der blofen Haut gar feineg, 
als nur fehr unreineg Leinen getragen, ſtatt deffen 
aber wieder Fters aebadet würde. Man will daß 
der Soldat wenigftens zweimal die Woche ein reis 
nes Hemd anziehe, *) und man berechnet nicht 
die Schwierigfeiten , foviel Leinen mit fich zu fühs 
ren und zwar öfters , noch che eg getrocknet ift, 
mit fich fortzunehmen. Das Wafchen nimmt übtis 
gens auch dem Soldaten ſoviel Zeit und dag Flicken 
der Hemde ift für ihn fo muͤhſelig, daß ich, mie 
gefagt, lieber rathen wollte, demfelben gar Fein 
Hemd anzufchaffen und , fiatt des Leinen, licher 
die Haut des Kriegers, wachen zu machen. Man 
hat, um denfelben von Ungeziefer und Hautkranks 
heiten befreiet zu halten, blaugefärbte Hemde vors 
gefchlagen , und eg ift ficher, daß diefe beffer find, 
als gewöhnliche Hemde. VNiebuhr fand fie in Je⸗ 
men, wo alle Weiber auf dem Lande blaue Heim 
| de 








*) Colombier |, c. 
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de und Beinkleider tragen, allgemein eingeführt. *) 
Allein folche werden eben fo leicht unrein, ale weik 
fe Leinen, nur daß man des Schmutzes fobald 
nicht gewahr wird. Es ift nod) nicht fo lange. daß 
wir Hemde fragen und ich fehe nicht ein, warum 
diefes Kleidungsftüce unfern Soldaten nöthiger 
ſeyn follte, als dem römifchen Krieger, der von 
Hemden nichts mußte. In den mehrſten ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Dorffchaften und auch anderwärts , ſchlaͤft 
der gemeine Mann mit feiner Familie nackt in fe 
nem Bette, und es muß anfänglich für eine Art 
von Verfchwendung angefehen worden ſeyn, mit 
einem Hemde im Bette zu liegen. Noch im vielen 
Gegenden , fragen die Bäuerinnen nur ein Bruſt⸗ 
hemd, die übrigen Theile werden ohnedies von 
andern Kleidungsftücken bedeckt. Höchftens wür 
den ein bis zwei Schaamtächer,, deren Reinigung 
„den Soldaten nicht befchweren waͤrde, erforderlich 
ſcheinen. 

Was die Roͤcke bei dem Militairſtande betrift, 
ſo glaube ich mit Colombier, daß die Wolle an 
denſelben nicht der beſte Stof iſt: erſtens weil der 
Soldat ſeinen Rock ohne Abwechslung ein oder 
mehrere Jahre fragen, und folglich zweitens, bei 
feinen Arbeiten fehr oft verunrejnigen muß; drifteng 
teil er ihm nicht leicht wafchen Fan, und wenn er 
ihn waͤſcht, zu Elein findet, um ihn ohne Zwang 

fra: 
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fragen zu koͤnnen. Das Trocknen geht auch fo . 
langſam, daß der Soldaf bei etwas naffer Witte 
rung daffelbe ohnmöglich erwarten kann. Viertens 
bleiben der Schweis und die eigene Yusdünftung, 
fo wie die übelriecchenden oft anſteckenden Theile 
der verbderbten Luft leicht und weit mehr alg am 
Leinen hängen. Ein leinener Rock ift alfo der Ge 
fundheit weit zuträglicher, und ein wollener Mans 
tel, oder, für den Musfetier, ein Ueberrock, wel- 
cher , bei warmer Mitterung , auf den Nücen ge 
packet, bei naſſem, oder Faltem Wetter hingegen, 
angezogen wird, erfeget den Rock an Wärme bins 
länglich, , Es ift ohnedem ſchwer, daß diefer dem 
Körper feines Mannes wohl anpaffe, Zu enge 
Roͤcke find wicht nur allen Bewegungen des Sol 
daten binderlich , fondern zerreiffen leicht , und 
drücken befonders nachden fie naß geworden und 
wenn die Haut bei hißigen Märfchen aufſchwillt, 
alle Gefäße der Dberfläche zum größten Schaden 
der Gefundheit, Wider die Kälte, ſchuͤtzet ein Rock 
weder des Nachts im Felde, noch auf dem Poften 
binlänglich, und daher find die Folgen einer alle 
zuleichten Kleidung, in manchen Dienflen, eine 
wichtige Urfache eines größeren Verluftes an Men 
ſchen, oder einer größern Ausgabe in Lazırefen. 
Ein Mantel oder Weberrock dienet zugleich zur Decke, 
Die Sfterreichifchen Kriegsleute haben befanntlid) 
einen dunfelgrauen Ueberrock von groben, aber 
u Zeuge, welcher meit. genug ift, daß fie ihn. 
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über ihre Montirung ziehen können, und ihnen eb 
was über die Knie, faft big an die Wadern reichet. 
Er muß ſechs Jahre lang aushalten, und alsdann 
befömmt der Soldat einen neuen Ueberroc. Fol— 
gender DW. jchlag beftimmet meines Erachtens eine 
gefunde Kleidung für den gemeinen Mann vorzuͤg— 
lich auf. „Ich beſtimme dem Soldaten über ein 
„reinliches und nicht zu enges Hemde, deren er 
„drei haben muß (man fehe wag ich bievon oben 
gefagt babe) ein wollen Brufttuch, welches über 
den Kopf angezogen wird, geftrickt ift-, und gar 
yı feine Knöpfe hat, es fünnte mit Leinwand gefuͤt— 
tert feyn. Hieruber hängt er dag Gehänge des 
„Degens oder Gäbeld von der rechten Schulter 
nach der linfen Seite. Er trägt ferner ein Paar 
„ leinene Unterhofen bis auf die Zuffnöchel (einem 
über die Achfeln veichenden ggofenträger , welcher 
viele Beſchwerlichkeiten, bei Leuten, denen die Bein: 
fleider nicht inımer fo genau paffen und daher waͤh— 
rendem‘ Marfche fehr ungemach werden koͤnnen, 
heben mag) „mit breitem Gurt, der big auf dag 
nm Kreuz geht, und auf dem Fuße ein Paar geftrickte 
„zwirnene, wol mit Unſchlitt eingefchmierte Socken, 
„davon er etwan auch einpPaar mit führe. Die 
„Ueberhoſen gehen bis auf eine Handbreit unter 
„das Knie, find von Tuch mit ein Paar langen 
„Taſchen, und können im Sommer, oder wernfie 
„naß geworden, aufgezogen werden. Ar dem 
„ Echenfel vom Knie an führet er eine Bekleidung 
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„von flarfem wollenem Geſtricke, welche unten um 
„den Zuß an den Schuh, wie etwan die Stiefe 
„letten angemacht find. Sie reichen big über die 
„ Dberhofen und das Knie, und werden an jene 
„mit ein Paar Hacken befeftiget. Die Gürte der 
„Hoſen gehen , wie fchon gefagt, big. über bie 
„genden herauf, und es wird dag Bruſttuch da 
„hinein geſteckt. Weber dem Brufituche trägt er 
eine Wefte, die ohne alle Falten mit einem Haren 
„hinten übereinander geht, Ermel bis auf die Knoͤ— 
„chel der Handgelenfe, und ein nach dem Leibe 
npaffendes Leibftück hat, Es befinden ſich an ber» 
„felben Klappen , die zum Weberfchlagen und sw 
„knoͤpfen find, und ein Fleiner Kragen, den man 
zum den Hals zufnöpfen kann. Diefe Klappen 
„welche innen und auffen von einer Farbe feyn 
„muͤſſen, werden, im Sommer , vorn mit ein Paar 
„Hacken zufammengehalten, im Winter und bei 
„ üblem Wetter aber ganz übergefchlagen.,, — Weber 
yı diefer Weſte trägt er einen Mantel, der bis auf 
die Knie reichet und hinten eine Klappe hatı die 
auf den Helm gefchlagen werden kann, wenn es 
„die Witterung erforderet, Er bat oben weite 
„Ermel, die an der Hand enge find, damit er ihn 
„deſto bequemer fragen, und die Hand zum Gewehr, 
„der Flinte fowohl , als Piflolen und Degen, ge 
zı brauchen koͤnne. *) 

Ddd 3 Bei 


ee uni 


*) Neue Kriegsbibliothel, » St. ©. 94. MR. 
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Hei den Faiferlichen Truppen tragt der gemeine 
Mann, unter feinem Ueberroce, eine ordentliche 
Montirung, twelche in einem weiffen Nocke, weiffer 
Mefts, weiffen Beinkleidern und leinenen Unterho 
ſen, fo bis an die Schuhe reichen , ſchwarzen Sa 
mafchen , und einem Paar Schuhe befteht. Leber 
die leinenen Unterhofen , welche bis an die Schuhe 
gehen , zieht er ein Paar ſchwarze Kamafthen an. 
Strümpfe hat er gar nicht, er bewickelt feine Fuͤſſe 
mit Lappen, welche fie Sessen nennen , befchmieret 
fie mit Del, Fett, Thran, , und faͤhret alfo damit 
in die Schuhe hinein. Diejes fol ſowohl wider 
dag Auffpringen der Füffer als auch wider den Froſt 
dienlich feym *) 

Colombier räth an, man folle den Soldaten 
eine Wefte und Hofe von Bäffelleder, darüber einen 
Rock (habit de toile) geben. Wenn aber das Feder 
einmal durch und durch naß geworden iſt; fo ſpan⸗ 
net eg, und wird, wenn es trocken geworden; 
fehr ſproͤde. 

Die ſchweren Schnappfäde , welche an eigenen 
Riemen über die Bruſt der Kriegsleute hängen, 
drücken diefe zuweilen fd beftig, daß man nach der 
ren Tode, einen fchwarzen , quer über die Bruſt 
laufenden Striemen fand, wo die Riemen aufge 
degen hatten. Man hat diefem Uebel dadurch ab» 
geholfen, daß man die Soldaren ihre Tragfäcke auf 
den 


“) Deutfches Mufeum; XII. Stuͤck 177% 
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ben Schultern tragen ließ, und fo fehler fich jene 
nach diefer Einrichtung fügten, fo hat doch end» 
lid) der Eigenfinn dem Nugen nachgegeben, und 
Die Bruſt der Krieger iſt dadurch freier gewors 
den. *) Die Römer frugen, wie man weiß, ihr 
Gepäce auf aufgerichteten Stangen. 

Die allgzuengen Ramafchen, und befonderg bie 
Safchinen , oder falfchen Waden, welche noch vers 
fchiedentlich aus einem unbegreiflichen Anhange zum 
Pure der Soldaten Pla finden, find der Gefunds 
heit fehr ſchaͤdlich, und machen Gefchwülfte der 
Fuͤſſe und andere üble Zufälle, fo wie alle Rleis 
Dungsftücke , welche irgend einen Theil des, zu ans 
haltenden muͤhſamen Bewegungen beftinimten, der 
Naͤſſe, Kälte und Hige auggefegten, manchmalauf 
mehrere Tage nicht aus feinen Kleidern fommenden 
Kriegsmanneg , drücden und einfchnüren. 

Die ſchweren Kuͤraſſe, fo gut fie den Reuter 
vor Verlegung ſchuͤtzen; aͤuſſeren, durch ihren Druck 
und durch ihre Erhitzung, manche üble Folge auf 
die GSefundheit. Den vorderen Theil des Leibeg 
möchte, ich, obfchon dies durch fehiveres Metall 
nicht möglich wäre, felbft bei dem Musketier, eis 
nigermaßen gefchüget fehen, und folglicy koͤnnte 
ic) der Gefundheit halben nur den volfommenen 
Ruͤraßß fuͤr den Reuter abrathen: fuͤr den Vorder⸗ 

| D5d4 ttheü 

—— —— —— 

2) Récherehes & conſidérations fur la population de la 
France, par Mr, Meheau, p. 124- 25 
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theil aber, nur mehr Leichtigkeit und Bequemlichkeit 
fordern. Eine Weſte von gutem Buͤffelleder koͤnnte 
vielleicht dag Fußvolk, wenigſtens gegen matte 
Kugeln einigermaßen fichern. 

Ich überlaffe dag übrige, was noch, in Ruͤck— 
ſicht einer geſunden Kleidung des Militairſtandes, 
geſagt werden koͤnnte, Maͤnnern von mehrerer Er— 


fahrung in demjenigen, was hier praktiſch moͤglich 
oder unthunlich iſt, und begnuͤge mich, nur das 
Wichtigſte von dieſem Gegenſtande angefuͤhrt zu 
haben. Auch haͤtte ich in Betref der geſunderen 


Volkskleidung noch viel nuͤtzliches zu ſagen, wenn 
ich nicht die Schranken der Polizey und folglich 
jene meines Werkes kennte. Unſere deutſchen Klei— 
der haben uͤberhaupt den Fehler, daß fie zu nahe 
anliegen und den Körper drücen: wogegen die un 
garifche und die polniſche Tracht gefunder und zu— 


‚gleich fehöner if. Camper hat dag Ungefchichte in 


dem Baue unferer Schuhe überzeugend bewiefen , 
und den Grund, warum alle, nur ein wenig über 
den Bauernſtand erhabene, Europaͤer, was ihre 
Fuͤſſe betrift, ſich in einer Art von Laͤhmung be— 
finden, in der widerſinnigen Beſchaffenheit der 


Fußdecken gefunden .. . "Allein, dies find Gegens 


ftände , an welche die Polizey fobald ſchwerlich 
kommen wird, und deren Betrachtung ich folglidy, 
nebft andern Ahnlichen, bier füglic) übergehen 
fann 


§. 13. 
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8.. 13. 


Doc nehme ich zur allgemeinen Regel an; Noͤthige Orb: 
daß die Polizey überhaupt Feine wichtige Werände, nung in Rüd: 
rung der einmal eingeführten Kleidungsart dulden NG wichtiger 
ſollte, als ſolche, die von dem Vortheil der Volks: Rodeveran⸗ 
geſundheit und von jenem der eigenen Landfabri— ee 
fen ihre nähere Beſtimmung erhalten hätte. Es 
wäre einmal Zeit, daß der Deurfche, gefcheuter und, 
in Kleidern , des verdbemüthigenden Nachäffeng muͤde 
würde, Die Millionen, welche Sranfreichs Mode, 
handel mit magnetifcher Kraft aus ganz Kuropa 
an fich ziehet, Fünnten zum getwiffen Wohl fo vie: 
ler Provinzen durch vaterländifche Hände verdienee 
werden: und da wäre leicht, in jedem gemeinen 
Weſen eine gewiffe Ordnung in Kleidern einzufüh- 
ren, die, wie die in Schweden erjchienene, dem 
Klima beifer angemeffen wäre, und der nafür« 
lichen Abficht alfer Kleidungen, unferen Körper an—⸗ 
ftändig zu bedecken und wider den Einfluß einer 
-allzurauben Witterung zu fchüßen , volfonmen 
entfpräche, 


9. 14 

| Die Trödler und Kleiderhändler welche ihre Von der Ge 
‚verfchiedene Kleidungsftüce, ohne Ausnahme, von fahr des Trö: 
jedem, der. feines Rockes überdrüffig , oder, flaft delhandele 
deſſen, Geldes beduͤrftiger iſt, noch mehr aber bei IR gewiſſen 
oͤffentlichen Verſteigerungen von Verſtorbenen, ohne ee: 
alle Nachfrage an ſich bringen , find, in epidemis 

Ddds ſchen 
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ſchen Zeiten allzeit, und, auſſer folchen, gar oft, 
die unvermutheten Werkzeuge der Fortpflanzung 
gemeinſchaͤdlicher Zufäle. Da, wo von Pefinm 
falten in dieſem Werfe die Rede fegn wird, fol 
der nähere Beweis vorgeleget werden, Daß der erfie 
Stof zu den Kranfheiten, oft Jahre lang, befon 
derg den wollenen Kleidern anhänge und fich , bei 
abermaliger Erwärmung durch den feinen Hauch der 
menfchlichen Ausdünftung, logtrenne, um von den 
Einfaugungsgefäßen des neuen Eigenthuͤmers ein 
gefogen zu werden. In verſchiednen italiänifchen 
Staaten braucher man daher die Eluge VWorficht, die 
von auszebrenden, Iungenfächtigen Menfchen zurüds 
bleibenden Bette und Kleidungsftüce, ohne Aus 
nahme, zu verbrennen. In der Nacht vom ızten 
auf den ı6ten May 1777, find noch, auf den Bw 
fehl des Königs von Sardinien , auf dem DVacis 
nifchen Felde, alle Hausgeräthfchaften, Tapezereien 
und andere Effekten des an der Schwindfucht ver 
ſtorbenen Grafen von Rivers, verbrannt worden; 
und zu Nom gilt das nemliche Gefes. *) Don 
einem unglücklichen an der Zundswuth verftorbe 
nen Sünglinge, bat man, vor einigen Jahren, aud) 
‚ in dahiefigen Gegenden, auf herrfchaftlichen Befehl, 
diejenigen Kleider in Beifeyn einiger Gerichtsleute, 
an einem abgelegenen Drte und in aller Stille, 

ver⸗ 











2 Eſprit des jouraaux 1779. Mars, p. 322. 


Non gefınder Kleiderrrahe. 779 


verbrennen laffen, welche von den Sranfen, bei und 
feit der Anftecfung , waren gefragen worden. 

Freilich ift, bei folchen unglücklichen Ereigniß 
fin , dag verbrennen des zurückgelaffenen Klei— 
Dungsvermögen® , oft für Die, nicht immer wohl 
habigten, Erben, von großem Schaden; und man 
bat auf der anderen Geite Beifpiele, daß öfters 
dergleichen Kleider , ohne fichtbares Nachtheil, von 
andern find fortgetragen worden. Der Vater des 
erwvehnten, an der Wuth verftorbenen Juͤnglings 
trug , bisher ohne alle üble Folgen , die Handfchuhe 
des Entjeelten, die er, vielleicht nebft noch andern 
Stuͤcken, zu binterhalten gewußt hatte; und in der 
Peft hatten fih, 1721, zu Toulon, in wenigen 
Tagen, alle die, zur Verpflegung der PeftEranfen 
und zum Vergraben der verftorbenen loggelaffenen 
GSaleerſklaven, mit den, ihren Patienten noch alfo 
warm ausgezogenen Kleidern, prächtig gekleidet, 
ohne daß dag fühne Verfahren unter ihnen dag 
Uebel befonderg fortgepflanzet hätte. 

Allein, man weiß, daf eben diefe fürchterliche 
Seuche , durch Kaufmannsgüter, aus morgenläns 
difchen Ländern nah Marfeile verführet, und, 
durch Austheilung einiger, zum Theil geftohlener, 
Ballen Tuches , von Hand zu Hand, ihren Lauf 
genommen und fid) ausgebreitet hat. *) Man weiß 

fer: 


en 








* Rélation de la Pefte, dont la Ville de Toxlon fur af« 
gigce en 1721. par M, d’Autrechans, 


Mas hier zu 


thun feye. 
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ferner , um nur etwas dabier anzuführen , daß 
1711, nachdem man die, vor zwei Jahren gan 
Deurfchlande , bevorftehende, Peft, glücklich ab: 


"gewandt hatte, ein pohlnifdser Jude, durch alte 


Kleider, die er in dag, nur zwo Meilen hinter 
Frankfurt an der Gder liegende Städtchen Rep 
pen, zum Verkaufen brachte, diefen Ort, und die 
anftoffenden Dörfer, mit diefer fchreckbaren Krant: 
heit angeftecket habe, *) Die Ruhr, Die Faul 
fieber , die Pocken, die Kräße, 2c. werden, durch 
Kleider, auf eben diefe Weife ausgebreitet, und « 
koͤmmt hier nur auf gewiffe Umſtaͤnde und Anlagen 
an, um dergleichen Krankheiten, auf eine eigene 
Art, durd) die blofe Berührung der Haut mit an 
ſteckendem Stoffe, zu inoEulieren, 

Die Polisey muß biegegen thun, ſoviel fidy im, 
mer thun läßt. Wenn man alle Betten, Haus ge⸗ 
raͤthe und Kleider zu verbrennen rathen wollte, 
die von Menſchen gebraucht und getragen worden 
ſind, welchen eine anſteckende Krankheit das Leben 
entriſſen hat; fo wuͤrde das Mittel, der Gefahr 
zu entgehen, in vielen Haushaltungen, dem Uebel 
ſelbſten nahe kommen. Genug alſo, wenn dieſe 
Fuͤrſorge nur in den heftigſten Seuchen getroffen 


wird. Sonſt ſcheinet mir hinlaͤnglich, 


Br: 


— — 








. *) Süsmildy, goͤttliche Orduung; I. Theil, S. 180. S. 
327. Ä 
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Erſtens, daß man überhaupt den Handel mit Entwurf zu 
abgelegten , auch nod) fo gut befchaffenen Kleidern, einer Snftruf: 
in einer Stadt, nur beflimmten, mit Pflichten be- tion für Tröds 
legten Menfchen , und nicht jedem fremden Juden , ler. 
geftatte ; 

Zweitens , dag man die Troͤdler dazu anhalte, 
daß fie jedesmal die legte AbEunft der erfauften 
Kleidungsftücke, in ein eigenes Buch eintragen, in - 
welchem auch die Zeit, wenn folche an fie verkauft 
worden ſeyen, bemerfet werde, | 

Drittens , daß fie fein abgelegtes Kleidungs—⸗ 
ſtuͤck, in gefunden Zeiten, vor Verlauf von drei, 
in Seuchen aber vor, tenigftens fechs Wochen, 
an jemand verfaufen, verleihen, oder auch vers 
fchenfen mögen ; 

Diertens , daß, in — * gefaͤhrlichen und 
anſteckenden, oder gar peſtartigen Krankheiten, 
aller Handel mit abgelegten Kleidern in ſolange 
gaͤnzlich unterbleibe, bis die Polizey fuͤr ſchicklich 
halten wird, denſelben, unter gewiſſen Vorſichtig⸗ 
keitsregeln, wieder zu geſtatten. So eben leſe ich 
in oͤffentlichen Nachrichten: daß zu Wien, die Aerzte, 
in Zufunft, jederzeit nach dem Abſterben ihres Par 
tienten, einen Zeffel mit Benamfurg der gehabten 
Krankheit zurücklaffen müffen, welcher fodann dem 
- Todtenbefchatter übergeben werden folle. Bei fol» 
cher Anftalt ift eg leicht, in Nückficht der Rleider, 
zu beftimmen, was davon erhalten, oder was zu 
allem ferneren Gebrauche , durch Verbrennen oder 

alte 
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anderes Verfahren, untauglich gemacht werden 
ſolle. | | 

Sünftens, daß Spitäler, Lezarethe, Kranken— 
haͤuſer, fie mögen Namen haben wie fie wollen, 
auch Zucht» und Kerfermeifter, nicht befugt fenen, 
die von ihren Verftorbenen zurückbleibenden Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, von welcher Gattung fie auch jeyen, 
vor ihrer hinlänglichen Reinigung und einer , wegen 
Ungeſundheit des Ortes und verdaͤchtigem Zuftande 
der Perfonen, von welchen fie getragen worden find, 
halbjährigen Aufbewahrung in freier durchſtreichen 
den Luft, an andere Menfcyen abzugeben ; 

Sechſtens, daß dic Trödler alles, von frems 
den , oder verftorbenen Menfchen, angefchafte, 
waſchbare Leinen, durd, das Waffer ziehen und 
reinigen laffen, und zwar alsdann , nad) den erften 
acht Tagen wieder verhandeln mögen: dag Wollen: 
und Seidenzeug aber, welches dieſe Zubereitung 
nicht aushalten kann, die oben erwehnte Zeie Hin: 
durch und zwar 

Siebentens, auf einem beſtimmten, nicht mit; 
ten in der Stadt, fondern nebenaus liegenden, 
erhabenen, und dem freien Durchzug der Luft aus, 
gefesten Boden, fo aufhängen: daß die mit X7u- 
meros (telche mit jenen des Buches gleichlautend 
ſeyn müffen) bezeichneten verſchiedenen Kleidungs: 
‚fücde, ohne einander zu berühren, die Sechswo⸗ 
chenzeit, oder Quarantaine hindurch, ausduͤnſten 
und ſich hinlaͤnglich reinigen moͤgen; 

| Ads 
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Achtens endlich , daß gewiſſe Auffeher, auf 
die Befolgung fold) einer Drdnung, befonders in 
etwas bedenflichen Zeiten ,. genau ſehen, und felbft 
das Publikum, welches bei Verfteigerungen ders 
gleichen Kleidungsſtuͤcke an ſich zu bringen fuchet, 
gewarnet, oder , in gefährlichen anfteckenden Seu—⸗ 
chen, der verfteigende Theil felbfien zu genauer 
Beobachtung fämmtlicher bisher. gegebenen or: 
fchriften angehalten werden möge, 

Hierin. beftünde ohngefaͤhr, was, meiner Meis 
nung nach, die Polizey, foviel es die öffentliche Ge⸗ 
fundheit betrift, in Anfehen der Rleidertracht vers 
fügen könnte: und es ift wohl fein Zweifel, daß 
ihre Theilnahme an diefer wichtigen Sache, von 
großem Nutzen feyn müßte: wenn hingegen die 
übrigen, blog öfonomifchen, Kleiderordnungen und 
Einfchränfungen ber üffentlichen Pracht, in mans 
chen Staaten noch vielen Einwendungen ausgefegt 
bleiben. | 


md) 


Der 
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£ In pejus cadunt, gui a lieitis prohiben 
i GREGOMIIS, Lib. 


‚XLU. 
— 
Jedes Volt A U” in ganzes Bolt laͤßt ſich in ſeinen 
hat ſeine eige⸗ gen betrachten wie der einzle Meı 


ne Neigungen. fi) tie ehmalg die Aerzte, nad) ihrer J 
von dieſem fagten, daß er von einen 
_Temperamenten beherrfchet werde: ſo | 
noch weit beftimmter , aud) im Großen 
gegangenen Bermifchung ber verfchieden! 
ungeachtet, noch ben Spanier) ernfthaft 
ſam, in blutigen Thiergefechten; — 
länder ſelbſtgenuͤgſam und unter Geri 
anderer Nationen, in philofophifchem Ti 
den Sranzofe, hüpfind, in Werfen des 
Vergnuͤgens; — den jtaliäner , rachfü 
trauifch und fchlau, in Benutzung frenidi 
und Sicherheit; — den yolländer, fal 
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rubiger Berechnung Fünftigen Gewinne; — und 
den Deutſchen, — jest mehr, ohne eigenen, bes 
flimmten Karakter, in Nachahmung aller übrigen. 
Mationen, — fein Leben durchwandeln und fein 
Vergnügen feßen. Ale Wünfche und Handlungen 
der fo verfchiednen Voͤlker, werden nemlich von 
ihrer urfprünglichen Anlage, von Klima, von Ges 
fegen und Erziehung fo beftimmet, daß auch ale 
Abweichungen eingler Naturen, weder dag Volks⸗ 
temperament fiören, noch feine Neigungen und 
farafteriftifchen Züge auslöfchen koͤnnen. 


2 


Eine genaue Kenntniß diefer natürlichen Anlage Dieſe muͤſſen 
eines Volkes, bahnet dem philoſophiſchen Regenten, erkannt und 
zur Lenkung des großen Koͤrpers, den Weg, und benutzet wer⸗ 
die Geſchichte des menſchlichen Herzens, hilft ihm den. 
den wichtigen Plan entwerfen, nach welchem, deſſen 
Leidenſchaften zur erſten Triebfeder ſeiner entſchei⸗ 
dendſten Bewegungen dienen muͤſſen. Keine, auch 
noch ſo fehlerhafte Eigenſchaft eines Volkes giebt 
es, die, wenn ihr die rechte Richtung gegeben wird, 
nicht große Dinge wirken könne : feine Leidenfchaft 
laͤßt ſich, weder bei einzeln Menfchen, noch bei 
dem großen Haufen, denken, welche nicht von einer 
anderen, inzwifchen fehlafenden , aber leicht aufzus 
weckenden Leidenfchaft zu befämpfen wäre; und 
das nemliche Volk, dag, bei dem ernfteften Gefeße 
leichtfinnig ſcherzet, läßt fich oft, von ber Bühne, 

Ere durch 


Allgemeiner 
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durch den Mund einer Schauſpielerin, uͤber den 


nemlichen Gegenſtand zum Nachdenken, ja ſelbſt 


zum Weinen bringen, und die gefuchte Richtung 
geben. Gewiſſe Schickſale, befondere Zufälle, ver 
befferter Unterricht , fünnen fogar, in einem Men 
fchenalter , ein Volk (freilich immer unter Beide 
haltung urfprünglicher Anlagen) ſich felbft unfenn 
bar niachen, und dies muß niemand wundern: von 
allen zugleich lebenden Menfchen, iſt in jedem 
Staate, ohngefähr die eine Hälfte eines weiblichen, 
unbeftändigen Gefchlechtes ; zwei Drittheile von 
allen find Kinder und leicht zu gewinnende Juͤng— 
finge , and nur ein Drittel von allen, bat, entwe⸗ 
der zum Guten oder zum Böfen, durch Gewohn—⸗ 
heit, eine fchwerabänderliche Richtung genommen. 


$ 3. 
Die Vorſteher des Staates müffen daher das 


Hang zu Volk nach feiner natürlichen Anlage behandeln: Lei 


Ueberdruß. 


denſchaft Leidenſchaften entgegen ſetzen, und, wie der 
Erzieher, den großen Haufen der Kinder ſpielend 
zurechtweiſen. Ein melankoliſches, murriſches Bolt, 
grenzet, wie der einzle Tiefſinnige, oft ohne be 


- fondere Urfache, an Verzweiflung, oder an Aufruhr; 


und. das Volksſpleen hat, in gewiffen Zeitpunften, 
die nemlichen traurige Folgen im Großen, alg der 


“ Rebengüberdruß des entfchloffenen Selbfimördere. 


Müßiggang, Elufoͤrmigkeit der Lebensart, haͤußf 
licher Verdruß, Witterung ; tauſend Urſachen, wie 
gen 
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gen, in gewiſſen Augenblicken, den Sterblichen im 

Großen, tie im Kleinen, fo unerträglich fchwer 

auf, daß es ein Regent an einem großen Stücke 

ber öffentlichen Gefundheitspflege fehlen läßt, wenn Nothwendig⸗ 

er für die natuͤrlichſte und allgemeinſte Krankheit feit der Zer— 

eines jeden Volkes, für die Langeweile, kein Mit: ſtreuung. 

tel auserdenket, und nicht in einer muͤßigen Stunde 

das Volk, durch ein ſchoͤn Spielwerk, ſchoͤne 

Schattenſpiel an der Wand, auf ſi ch und ſein, 

wahrhaft uͤbles, oder eingebildetes, Schickſal 

Cdenn dag gilt im Ganzen gleichviel) vergeſſen 

macht. Die römifchen Kaiſer verſtunden anfaͤnglich 

dieſe Kunſt vollkommen ‚und man muß ihnen in 

Ruͤckſicht auf den Karakter ihres Volkes, in der 

Wahl der, demſelben gegebenen Schauſpiele, etwas 

zu gut halten. Man mache mich, die Helfte meiner 

Tage hindurch, auf mein widriges Schickſal vers 

geffen , und ich war nur halb fo unglücklich, als 

ic) es ohne dies geweſen wäre; meine Gefundheit‘ 

leidet , unter der Laft der Drangfale, um ein 

Großes weniger 5; und ich bin jest zu Gefchäften 

von neuem tauglicher , wenn ich ein Mittel gefunden 

babe, das meinen Schmerz abforbieret. Ohne Mobns 

ſaft, möchte ic) fein Arzt feyn! und feye eg, daß 

Diefes fchmersftillende Mittel nicht oft die Urfacher 

meiftens nur die Wirkung hebet ; daß es zuweilen 

zur Ungeit angebracht, dag Uebel am Ende vers 

fchlimmere! .. . In den Händen des erfahrnen, " 

des h jeden Umſtand abwiegenden Mannes, wird 
Eee 2 es 
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es zum. größten Heilmittel werden, bag die Natur 
den Sterblicen in feinem Grame noch zu theil 
werden ließ. Die Freude und das Vergnügen flie 
ben, gleich) dem Schlafe, den Unglücklichen : aber 
ein täufchender Schlummer von wenigen Stunden, 
giefet ſchon Balfam auf feine Wunden; er vergißt 
endlich auf feinen Zuftand und findet nad) und 
nach feine Heilung. 


§. 4. 


Ob de Wet Die Zerfireuung, fagt man, macht die Men 
- guügungen fchen leichtfinnig, Die Gelegenheit ‚ augfchiweifend, 
der Befell: gie Ausfchweifung, krank. = So fann ein Vater 
ſchaft ſchaͤdlich ſagen, der für feinen einzigen Sohn unruhig if; 


ſeyen? 


aber der Regent, der eine unzaͤhlbare Familie gluͤd⸗ 
lich zu machen hat, läßt darum, daß ein unvor 
fihtiger Knabe vom dritten Stocke eines Gebäu 
des, feinen Hals einftürzet, fein ganzes Volk nicht 


unter freiem Himmel ſchlafen. Er weiß, daß der 


fleißigſte ſeiner Unterthanen, zuweilen ausfchraufen 
muß, daß eine immerwaͤhrende Anſpannung des Bor 
gens die Sehne zerreiffet, und daß frühe Entſchoͤ— 
pfung, das Loos allzufeuriger Arbeiter if. Er ord⸗ 
net alfo Volfsergözlichfeiten an, weiſet einer jeden 
derfelben ihr Maß und Ziel an; läßt einen jeden 
Stand fein beſtimmtes Antheil daran nehmen, wachet 
für Sicherheit und Wohlſtand; und: fürchtet mehr, 
die im Dunkeln getriebenen Lafter, als die Schwach: 


— 


heiten, melde, nur mittelbar, aus öffentlichen " 


Luſt 
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kuſtbarkeiten entfichen, und welche eben darum, 
weil die Gelegenheitsurfache bekannt ift, einer ge 
fchwinderen Hilfe empfänglich find. In Frankreich 
müffen alle Offiziere der Garnifonen ſich bei der 
Schaubuͤhne abbonniren und dem gemeinen Manne 
wird Caͤſar und Brutus aufgeführet. Die Urſache 
ift leicht gu erratben: es koͤmmt bei einem. muntes 
ren, aufgewekten Bolfe, und bei einem Stande, 
welchen man feiner Mönchsordnung untertverfen 
kann, nicht ſowohl darauf an, daß gar fein Uno 
fug getrieben, als daß, durch minder bedenks 
liche Zerfireuungen , verhinderet werde , baß Feine 
Abſcheulichkeiten, feine naturwidrige Verbrechen 
getrieben werden. 
F. 5. 

Die Anordnung der VolfsergöslichEeiten, muß Sie muͤſſen 
ihren Bezug auf Sittenmaͤßigkeit und Geſund⸗ in Oordnung 
heit nehmen. in ganzes Volk beweget ſich immer bebracht wers 
gleich einer daherſtuͤrzenden Fluth; und wo man ve. 
nicht haben will, daß fein gefährliches Austretten 
erfolge, da müffen jede Bewegung fludieret, alle 
diefelbe erhöhenden Urfachen vorausgefehen, und 
mit einem feſten Damme eingefchränfet werben. 
Ohne Mäfigung genoffen, find alle große Vergnuͤ⸗ 
gen ein Gift für die Gefundheit, und die höchfte 
Woblluſt fann um feinen Grad mehr verſtaͤrket 
werden, ohne Schmerz zu heiſſen. | 

Meines Erachtens forges der Staat am beften 
felbfi , für das Vergnägen der Bürger und übers 

Eee3 nimmt, 
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nimmt, auf gemeine Köften, die Sorge für größere 
Voiksbeluſtigungen und Zerfirenung; oder wenn 
diefes nicht überall Plaz findet; fo ift die Polizey 
wenigſtens der nafürlichfte Vorfteher und Maitre des 
Plaifirs de8 großen Haufens. *) In einigen Staa 
"ten übernimmt die Polizey, um ein Gewiſſes, die 
Begraͤbniß-Anſtalten für jeden verftorbenen Bür 
ger ; und damit hat man allen Verfchwendungen 
‘bei diefer Gelegenheit ein Ende gemacht. Eine ganze 
Kompagnie Soldaten fpeifet miteinander in Gefell 
ſchaft und ernaͤhret ſich ſo ungleich beſſer, als das 
geringe Loͤſegeld einem jeden ins beſondere geſtat⸗ 
tet haben würde; eben fo würden oͤffentliche Beluſti— 
guggen mit anfehnlicher Erfparniß genoffen werden, 
wenn dafür geſorgt wäre, daß nicht jeder einzle 

Buͤr⸗ 











*) „Les bonnes Polices, ſagt Michael de Montacgne, 
„ prennent foin d’affembler les Citoyens, &les Pal- 
„lier, comme aux oflices ferieux de la devotion, 
„,‚Aaufi aux exereices & jeux: la fociete & amitie l’en 
„augmente, & puis on ne leurs fcauroit conceder 
„ des päffetemps plüs reglez „ que ceux qui fe font 
„en prefence d’un chaqwun, & A la Vüe mefme du 
„> Mngiftrat; & trouverois raifonnable que le prince & 
„ſes defpens, en gratihaft quelquefois la commune, 
„‚ A’une affection & bonte comme paternelle: & qu’aux 
„ villes populeufes il y euft des lieux ãeſtine⸗ & dif- 
», pofez pour ces fpe&tacles, „ Effais, liv. 1. Chap, 
„ AXV. Zeiſter giebt einen gleichen Vorſchlag; de cura 
„ Principis circa fanitatem {ubditorum; p. 35. 36. 
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Bürger in Städten den Plan feiner Zerſtreuungen 
felbſt erdenken und alles dazu allein beſtreiten muͤßte. 
Ich wuͤrde dahier ausſchweifen, wenn ich nicht 
gewiß waͤre, daß durch ſolche Anſtalten am ſi cher⸗ 
ſten, dem wilden Triebe, fein eigenes Vergnuͤgen 
auf Unkoͤſten der allgemeinen Sicherheit, und ber 
fo theueren Gefundheit zu erzwecken, Einhalt ge 
fchähe; und daß fo die Poligey alfein einen, ber 
Wichtigkeit der Sachen angemeffenen Standort ge: 
winnen fönnte, die Ausſchweifungen bei öffentlichen 
Belufiigungen zu vermindern. 


” 


g. 6. 


Die Vergnuͤgungen deren die Menſchen zu ihrer Vorzug der 
Erholung nach ermuͤdenden Berufsgeſchaͤften, em: mit Bewe⸗ 
pfaͤnglich ſind, ergoͤzen entweder blos das Gemü, BUN ver 
the, oder fie felgen auc) noch dabei den Körper in fmipften Er— 
‚eine mäßige Betvegung. Bei jenen, muß die Po- gorichteiten. 
lizey eine allzugroße Verzaͤrtlung des allgemeinen 
Gefuͤhles auf alle Weiſe zu verhuͤten trachten. 
Dank ſeye den Wiſſenſchaften, daß ſie die Rauig⸗ 
keit und das Wilde unſerer Sitten gemilderet, umd 
unſere Seele faͤhig gemacht haben mit einem feinen 
‚Gefühle der Wahrheit nachzuſpaͤhen, und von dem 
‚Schönen in der Natur gerührt zu werden! Aber 
‚wenn fehwärmerifche Köpfe diefelben mißbrauchen, | 
und alle Produkten unferer Schöngeifter, in einem 
:fchmachtenden Wertberton,  dahinzielen, daß bier 
‚bei unfern weiblichen Zuhörern beiderlei Geſchlechts, 
F ee4 | ſchon 
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ſchon fo hoch geſpannte Faſern, noch höher geſpan⸗ 
net werden: ſo beklage ich von ganzem Herzen das 
Schickſal unſerer Nachfömmlinge, welche, von fo 
weinerlichen Eltern gebohren, aus lauter ach! und 
Wehe! . . zufammengefegt feyn müßen. *) Die 
symnaßifchen Spiele , verdienen hingegen, wie id 
ſchon, unter einem eigenen Abfchnitte, bewieſen 
babe, allen möglichen Vorſchub ab Seiten ber Poli 
zey. Ich will von beiden Gattungen von Volkser— 
gözlichFeiten noc) das Noͤthigſte dahier erinnern. 


$. 7. 

Nothwendig · Zu den Angenehmften Zerftreuungen der Ge 

keit der&chau: müther in einer großen Stadf gehören die Schau⸗ 
ſpiele in groß fpiele, und die Tonkunft. Um das Volf in da 
fen Städten. [angen Winter Abendey zu befchäftigen, ift fein 
befferer: Zeitvertreib, als die Schaufpiele, wenn bie 

Polizey dasjenige dabei beobachtet, was fie in Nüd: 

ficht auf moralifche Wirfung derfelben zu beobad; 

ten hat. Ich will hier nicht lange darüber fir» 

| | ten; 








*) Man denke, wie übertrieben das Gefühl werben muͤſſe, 
bis daß ein Trupp junger Mädihen, wie im einer un 
fernen Stadt gefhehen ift, bei dem Aublicke eines ab⸗ 
ftebenden Baͤumchens, im Spaziergeben, fich vor dem: 
felben auf ihre Anie, werfen, und mit beifen Zähren 
das Schickſal des guten, nun bald in den Tod babe 
ftärgenden Baͤumchens, beweinen!! ... Iſt ſolch ein 
uͤberſpanntes Weſen nicht wirkliche Krankheit? . . .. 
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ten, ob die Sitten ſich mit der Buͤhne vertragen; 
die Sache iſt zum Vortheile von dieſer, entſchie— 
den, ſo bald die Polizey die Macht ſolcher Spiele 
auf das menſchliche Herz kennet, und alle Unge⸗ 
zogenheiten von dem Theater verbannet. *) Aber 
für die öffentliche Gefundheit ift in den Schau 
fpielbäufern wenig noch geforget worden. 


dritter Abfchnik, 

aſern , noch höher gehn 
ch von gangem Ferjen Di 
mmiinge, welche, von I 
yren, aug lantet ach! un 
efetst ſeyn müßen, *) A 
erdienen hingegen, fi K 
genen Abſchnitte , hen 
orſchuh ab Seiten du Y 
von Gattungen von boln 
Nothigſte dahier erimm 







$. 8. 


Die Schauſpielgebaͤude, wenn ſie nicht mit ng 
der Menge der Zufchauer in verhältnigmäßiger der 


% 7, . 
N j Größe fichen, werden fehr bald zu fhädlichen, Ko 
ıfen Zerfrauungm MP | ungefunden Plägen. Die Ausduͤnſtung fo vieler und 
n Stade gehören bee) Menſchen von verfchiebnem Stande , deren Kleider hin 


anft. Um das Kalt aM 
yeg zu beſchaͤftigen if n 
(8 die Gcharſpiele wen 
i beobachtet: was fie in A 
girfung derfelben I ha 
jer nicht lange daruhet | 


oft naß und unrein find, der Dampf fo.vieler Lich. 
ter , erforderen eine befondere Ruͤckſicht, wenn bie 
Luft nicht in kurzer Zeit auf den aͤußerſten Grad 
‚berderbt werden fole. Man muß demnach die An- 
zahl der jedesmaligen Zufchauer , nie der Willfür 

Eee5 eigen. 


— ——— —— — — — — 


ie Er *) Tiberins hatte gute Urſachen, alle Schaufpfeler und Pau⸗ 
eier Aus Geh wer m tominen aus Rom zu verbannen; und Plinins [obt dies 
Midchen, mi bin fe That auch an Trajanus: indem derlei Kuͤnſte die 
ip, hei Dem arte 9 Sitten beleidigten und die Zuhörer allzuviel verzaͤr⸗ 
ad, im gie aun . in — Dio Lib. 57. Panrirolli res memo- 
oafen/ und mt van rabiles; Tit. XVIII. p. 52. Man fieht hieraus, daß 
iten, min ba Es m die Römer biefe Sache auf der rehten Seite bes 
„5, beneinen ... R achtet, und eben die zween wichtigſten Punkte zu faſ—⸗ 
te" fen gewußt haben, Ä 
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eigennuͤtziger Schauſpielpachter oder Vorſteher al; 
lein uͤberlaſſen; ſondern lieber in der Woche die 
Vorſtellungen verdoppeln, oder gar darauf denfen, 
wie man dag öffentliche Gebäude erweitere. Zu Pa 
ris dürfen die Einnehmer bei allen Hauptipeftafeln 
nur eine gewiffe Anzahl Zettel ausgeben; inzwi— 
fchen fuchen fie immer noch einige unterzubrin— 
gen. *) In den mehrfien großen Städten tird 
jezt auf die Berfchönerung und Erweiterung folder 
Haͤuſer ernſthaft gedacht, und zur Ehre eines gu⸗ 

ten Geſchmacks fuͤr Zierde und Gemaͤchlichkeit, noch 
nicht aber hinlaͤnglich fuͤr die Geſundheit des ſi ch 
ſtundenlang da verſammelnden Volkes geſorget. In 
allen Komedien und Opernbaͤuſern iſt, wegen der 
ſich allemal in deren oberen Theile ſammelnden 


verderbten Luft, eine Gemeinſchaft derſelben mit 


der aͤuſſeren Athmosphaͤre, noͤthig. Der Nutzen 
des Ventilators iſt hier vorzuͤglich ſichtbar, und 
ohne dergleichen Vorkehrung, muß ein laͤngerer 
Aufenthalt des Volkes an einem ſolchen Orte, alle 
mal auf ſchwaͤchliche Perſonen von ſchlimmer Wir 


.- fung fern. **) Das ſtinkende Oel, welches in 
großen un gebrannt ‚wird, ift de 


noͤthi⸗ 


nun — 





“) Bemerkungen eines Meifenden; IT. Theil, ©. 127. 
“) V. Wafferberg verficheret mehrere Beifpiele von Per: 
fonen, die fo ihren Tod. in der Komedie gefunden be 


ben. Vom Nuten und der Weife die Luft rein, und 


die Städte und Käufer fauber zu erhalten ; $. 13. 
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öthigen Neinlichfeit der Luft zu fehr entgegen 1 
ls dag man dergleichen Erfparnig für die Frucht 
iner vernünftigen Oekonomie halten follfe. Herr 
on Dismes, Direktor der Acadeinie de Mufigue 
a Paris hat von Ungefähr gefunden, daß die fps 
enannten Reverböres in den Romedien und Opern⸗ 
äufern, der Geſundheit der Zuſchauer weit zur 
räglicher find, als die Armleuchrer, Die erfteren 
iehen Die Ausdünftungen fehr ſtark an ſich, und 
hun alſo wirklich einigermaßen die Dienfte eines 
zentilators. Selbſt die Inſchlittlichter geben zu 
ezt einen unerträglichen Geruch und werunreis 
igen die Luft megen ihrer Menge fo augen: 
heinlich; daß auch folche felbft endlich anfangen, 
on der. verderbten Luft erfticfet zu werden, und 
as Haupt nad) und nach fo angreifenn daß 
zchenk, von diefer Urfache allein den Schlagfluß 
ntftehen fahe, und daß man häufige Ohnmachten 
nter weiblichen Zufchauerinnen entfichen fieht, die 
eine andere Urfache haben. - Landriani hat bie 
uft eines fehr angefülten Schauplages eben fo 
erdorben gefunden, als diesLuft der Gräber; es 
rannten nemlich gegen 120 Lichter: nimmt man | 
un an, daß fie in jeder Minute 1000 Kubif: 
hub Luft verderben, fo hat man in einer Stun 
e fchon 60000 Kubikſchuh alterirte Luft. Man für 
e auch die Ausdünflung, dag brennbare, das aus 
en Lungen vieler mit Speifen angefüllter , im 
Ragen befchwerter, erhißter Perfouen ausfließt, 
— fo 
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ſo wird man ſich über die Folgen ſolchen 
haltes nicht wundern. ) Es bleibt alſo 
daß man in ſolchen großen Häufern aus U 
für dag verfammelte Volk, Wachs bremne: 
zwar um etwas theurer, aber ungleich wenig 
lig ift, als das riechende Unſchlitt. im 
gar dieſes, oder dag Zett, zu den Lampe 
Frepieten,. oder an Seuchen verfiorbenen | 
fo kann man fic) feicht vorſtellen, daß je 
tiger die Krankheit war, defto gefahrlicher 

Publikum das Auffieigen der ungefunden ur 
fig gemachten Dünften werden muͤſſe. D 
die Urſache, ſagt Unzer, warum, wie Lan 
ſichert, alle italiaͤniſche Fuͤrſten im Jahr 1 
die Ochſen mit einer Art von Peſt befallen 
ein Verbot haben ergehen laſſen, daß man 

ſelben dag Geringfte zum Gebrauche des Le 
wenden follte. **) Der Anftrich welchen 

Dekorationen erforderen; macht die Luft dei 
fpielbäufer bei der von fo vielen Lichtern 

warmen Ausdünftungen ber Zuſchauer 

Athmosphere, noch um ein großes t 
cher, wenn zu den Farben, Bleiweiß un 
fpan genommen werden. Der Bleidamı 
allein fehon, mie fehr viele Erfahrungen 


— — 





— 


) Marſilio Landriani, phyſilaliſche Unterſuchi 
die Geſundheit der Luft; ©. 115. 
*) Der Arzt, 56. Stüd. 
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aben, zutveilen eine Lähmung, und der unertraͤg⸗ 
iche Geſtank des Brünfpans reizet Die Nerven des 
dauptes und verurfachet Kopfivehe, Schwindel, 
Erbrechen und noch fchlimmere Zufälle. Diefe müf 
en der Polizey zur Urfache dienen, auch über die 
en Theil einer guten Ordnung in DBetref der 
Schaufpiele nicht hinauszuſehen, und durdy Ber: 
‚annung der Bleifarben und de Bränfpans zu 
yen erforderlichen Verzierungen der Bühne, für die 
Sefundheit bes Volkes zu forgen. | 


4 $. 9% 


Aber auch für die Sicherheit fo großer Vers  Unfiherkeir 
ammlungen muß hinlaͤnglich gedacht werden. Der derſelben. 
Dunſtkreiß einer ſolchen iſt zu groß und anziehend, 
ils daß nicht bei ſchweren Gewittern die Gefahr 
yes Blitzes dadurch fehr viel erhöhet werden ſollte. 

Ohne Weıterableiter darf daher ein öffentliches 
Schaufpielbaus nicht selaffen werden, wenn man 
mf eine vernünftige Weife ein fo großes und fo 
eicht mögliches Unglück abwenden will. *) Mehr 
:ere erfchröckliche Beifpiele, haben von der Rothe 
vendigfeit , die Opernbäufer,, in welchen nicht feb 
en Belagerungen und Feuerwerker vorgeftellet wer⸗ 
Yen; gegen Die Gefahr des Seuers hinlänglich zu 
verwahren, und in folchen es nie an einem bins 

| läng» 








*) S. Unter dem Metifel, öffentliche Sicherheits» An⸗ 
ſtalten. | | 


— 
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laͤnglichen Vorrath an Waſſer mangeln zu laſſen, 
womit das Ungluͤck, gleich in ſeinem Ausbruche 
erſticket werden moͤge. Für dieſes iſt in dem praͤch— 


tigen Opernhauſe zu Verfailles am beſten geſorget 


worden: in dem da, nahe an dem oberſten I 
den, jedoch außerhalb des Gebäudes, ein großes 
gemauertes Waſſerbehaͤltniß angelegt iſt, aus weh 
chem, im, Nothfalle, von obenherein ein Strom 
Waſſer hereinſtuͤrzet. ) Eben dergleichen Vorſtel— 
lungen, muͤſſen nie ohne Vorwiſſen der Polizey 
und ohne die von derſelben ſodann zu ergreiffenden 
Sicherheitsanſtalten, koͤnnen unternommen werden. 
Und da bei ſich ereignendem Brande oder auch 

nur bei dem blos daruͤber entſtehenden ungegruͤn— 
deten Laͤrme, das Volk ſich von allen Seiten zu 
den Thuͤren draͤnget, um der Gefahr zu entgehen; 
ſo hat man nicht nur ſchon viele Menſchen, durch 
Quetſchen und Verdruͤcken, waͤhrendem Gedraͤnge 
verungluͤcken geſehen: ſondern, da, aus einer un⸗ 
verzeihlichen Unvorſichtigkeit, die Pforten ſo ange⸗ 
bracht waren, daß ſich deren Flügel bineinwärts 
öfnen mußten; fo hat felbft dag Gedränge verhin 
deret, diefelben gefchtwind genug zu oͤfnen, und die 
Zufchauer mußten, unter unbef&hreiblicher Ver zweif⸗ 
lung, entweder ihre Flucht durch die hoben Fenſter 
nehmen, oder ſich ben Flammen überlaffen. Man 
ſieht alfo leicht ein, daß die Flügel der Tpüren 
ſich 





EEE 


”) Bemerkungen eines Reiſenden; u. Theil, ©. 165. 
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ich ſaͤmtlich nach außen und ohne die mindeſte 
Schwierigkeit ſogleich eroͤfnen laſſen muͤſſen; und 
aß man zu einem Saale worin fo viele Menfchen 
ich verſammeln, nicht wie in andern Gebaͤuden nur 
ine oder zwo Thuͤren, ſondern nach Verhaͤltniß 
yier oder auch noch mehrere anbringen muͤſſe. *) 
Ind da dag Feuer leicht von außen lange wuͤthen 
ann, ohne benerfet zu werden: dadurch aber 
nanchmal die Stiegen und Treppen fihon halb ab» 
zrannt find, ehe dag Volk auf die Rettung denfen 
kann; fo dörfen in folchen Hdufern Feine andere 
als ſteinerne Stiegen geduldet werden. 

Die verſchiednen Abtheilungen der Zufchauer, 
rforderen in jedem Schanfpielbaufe , mehrere Baͤb⸗ | 
zen und Gerüfte, worauf das Volk frinen Platz 
angewieſen bekomme. Ohne die genaueſte Polizey⸗ 
aufſicht, geſchehen da, entweder, weil, gleich bei 
der erfien Anlage der Bähnen, ein Sehler began- 
zen worden iff, oder durch dag DVerfaulen einiger 
Tragbalfen, ꝛc. oder endlich) durch Ueberftellung 
und einen allzugroßen Laſt, Einſtuͤrzungen ganzer 
Serüfte, wobei die große Anzahl Menfchen inimer 
bag Leben laffen muß oder zu Krüppeln fallen und 
gefchlagen wird. *) Die Polizey muß alfo bei 

| den 











2) Bergins, Cameral: und Polizeymagazin; 8. B. S. 55. 

»a) Bon einem. in Italien zufammengeftärsten Zomes 
dienſaale wovon mehrere Menſchen getödtet worden, 
S. Journal Encycloped. 1766. Fevrier. p. 33. 
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dem Baue der Komedien⸗ und Opernbaͤuſer dieſen 

Artickel ſich beſonders empfohlen ſeyn, und öfters 
genaue Unterſuchungen durch Bauverſtaͤndige mu 
chen laſſen, damit einem fo ſchreckbaren, und dabei 
einer Polizey immer fo ſchaͤndlichen Vorfalle, in Zei 
ten vorgebogen werde. *) 

Herr Roubo läßt in feinem Plane zum befiv 
ven Theaterbaue, das Parterre hinweg, und legt 
die Logen nicht in fo verfchiedene Reihen hängen 
der Balkens, fondern zwiſchen die Säule feiner Ca 
lonnade auf feften Grund. Doc) laͤugnet er nicht, 
Daß diefe Säulen dem Zufchauer manchmal im Wege 
fiehen. Eine ruͤhmliche, und für nachdenfende Zu 
ſchauer hoͤchſt beruhigende Sorgfalt, hat er auf 
die Sicherheit gegen Feuersgefahr gewendet, durd 
maſſive Bauart, durch die Wafferbehältniffe oben im 
Gebäude, ans denen man durch eine Menge freier, 
und bequemer Ausgänge das Waſſer aller Orten 
binleiten, ja vor der Bühne eine Arc Mafferfal 

“machen fann , der das Feuer fo lange vom Saak 
abhält, bis fich die Zufchauer entferne haben. *) | 
| $. 10, 
Dauer ber Die allzulange Dauer der Schaufpiele, ift der 
Sgeufriele Geſundheit der Zufchauer immer nächtheilig. Mau 
| | | mas 
nn — 
*) S. öffentliche Sicherheitsanſtalten. 
"") Traité de la Conſtructlon des Theatres & des Mı- 
chines theatrales; I. Partie, à Paris 1777, @ött. gel 
Anz. 1779. 71. Stüd. 
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mag die Sache angreifen, wie man will, ſo koͤnnen 
ſo viele Menſchen nicht mehrere Stunden lang enge 
eingeſchloſſen ſeyn, ohne daß die Luft giftartig auf 
die Geſundheit ſchwaͤchlicher Perſonen wirke. Eis 
nerlei Stellung und die anhaltende Ruhe, zu wel⸗ 


cher der Ort zwinget, ſind ohnehin wenigen: Mens. - 


fchen guträglich und vielen, die ohnedies eine fißende 
Lebensart führen, iſt ein laͤngerer Aufenthalt in 
einem folthen Bade menfchlicher Ausdünftungen, 
fehr nachtheilig. Unfere mehrften großen Schaws 
fviele und G©pern, find zw ausgedehnt, und hal 
ten, für Spiele, zu lanye an. Man fängt da, 
bei dem beften Stücke, doch endlich an zu gähnen, 
und zu fühlen, daß der Kreislauf von dem Stille 
fiehen; das Auge durch das blendende Kicht und 
die Nerven überhaupt von der Aufmerffamfeit des 
zulange in- Bewegung 'gehaltnen Gemuͤths, leiden, 
und man ſehnet fich endlich, aus einem inneren uns 
angenehmen Gefühle, mach frifcher Luft. Man häks 
fe. demnach - gute Urfachen, die Dauer der Kos 
medien und Opern, der Gefundheit halben, nicht 
über zwo ober höchftens drei Stunden zu beftims 
men: oder wenigftens wo die Sache thunlich fcheint, 
die Anftalt zutreffen, daß eine Zwifchenzeit unter 
den Aufzügen oder zwiſchen den ſogenannten Nach⸗ 
fpielen und Theatertänzen, gelaffen würde, waͤh⸗ 
rend welcher, die Zufchauer, in einem nahe ans 
ſtoſſenden Saale, unter der Gelegenheit ſich zu ers 
frifchen,, auf und abgehen, indeffen aber, durch 

Sf He 
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Oefnung aller Fenſter und Thuͤren, die Luft in dem 


Schauſpielſaale ſelbſten, verbeſſert werden, koͤnnte. 
LITE $. Il. 

Einfluß der _ In Kackt cht der Gegenſtaͤnde, welche von de 
Vorftellungen Schaubäbne behandelt werden , habe ich noch et— 
aufunferen was zu errinnern. Es iſt nemlich zwar fehr natür 
Korper. lich, daß ſolche Stücke vorzüglich. aufgefuͤhret wer— 

ben, welche nach dem Gefchmacke des Publikums ver 
faßt find, und ſich deffen Beifall vor. ‚andern ve 
forechen koͤnnen: allein die Bildung des Geſchmacks 
twelchen- eine: Nation nach und nach für Diefe oder 
jene Art von Schaufpiel;, annimmt, hängt doch 
hinwieder viel von denjenigen ab, was ohne ihren 
Wink von der Schaufpielergefelfchaft aufgeführte 
wird. Mer nun. den mächtigen Einfluß der Schau 


buͤhne auf dag menfchliche Herz ferinett: der wird | 


fo eingeftehen müffen, daß ein Wichtiger Theil da 
ftädtifchen Bildung, bon den öfteren Vorſtellungen 
ficherer Handlungen unter diefer, Oder jener FZarbı, 


das if; von dem Geſchmacke eines oder des m 


deren. Schaufpieles abhange: und dieſes «im iv 
mehr; da vorzüglich die Jugend , welche noch eine 
Modlung empfänglich ift, den größten Theil de 
Zuſchauer ausmacht. Eine gufe Schaufpielergefel 


ſchaft macht alfo eine Stadt lachen ; oder weinen, 


wie eg ihr einfällt: und es koͤmmt jest darauf an, 
welches von beiden am öfterften gefdyehe ;, um dai 
dag ganze Publifum die Stimmung annehme, wi 
che ihm bei folcher Gelegenheit gegeben wurde ' 

Er Nr 
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Ich weiß nicht, was man dabei gewonnen ha⸗ Uebermenge 
e, daß ein gar zu ſehr verfeinerter Geſchmack, der Trauer⸗ 
einahe alles Muntere nach und nach von ber ſpiele. 
Bühne verdraͤnge und dag Publikum mit fo vielen | 
Erauerfpielen, mit fo viel Mord und Tode unters 
alte; anftatt daß die Schaubühne vormals, in 
ven Zeiten eines Molliere vielmehr dag Zwerchfell 
»es (in der großen Welt und felbft zu Haufe mit 
raurigen VBorftelungen hinreichend verfehenen) Zur 
chauers, öfters zu erfchüttern fuchte, und. den 
Beift der Auftbarkeit, der eine fo nöthige Befchafa 
enheit eines Volkes ift, zu ernähren dachte! Ach 
serkenne nicht dag Edle, und das Majeftätifche des 
Trauerſpiels; aber die Empfindungen, welche es 
n dem Gerhüthe der Zuhörer rege macht, follen 
nicht zu alftäglichen Empfindungen werben, und 
te follen nicht, durch wiederholten Einfluß: auf uns 
er Gemuͤth, eine befondere Anlage zur Traurigkeit 
ınd finfterem Gefühle erzeugen. Es iſt ein fehr 
chmeichelhafter Lohn fuͤr den Trauerdichter,, um 
ine Zaͤhre, die von dem Auge der empfindfamen 
Schönen , und felbft über die ernfihafte. Wange 
es fiaunenden Mannes berabroflet: allein welch 
in Unterfchied in der Wirfung auf unfere ganze 
aachherige Gemüthsftelung zwifchen der geweinten 
ınd der herzlich hervor gelachten Zähre! ... Wenn 
ch da die Woche dreimal, in allen Ecken des. Schau 
aales, nichts als ein allgemeines Schluchfen. höre, 
and die Zufchauer mit rothen Augen, als wenn 
| Sffa Sand 
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Sand hineingeworfen worden Wäre, ftilfe und bu 
£roffen nach Haufe wandeln fehe, fo lobe ich zwar, 
als Freund der Dichtfunft, die Geſchicklichkeit des 
Verfaſſers ‚ und das Vermögen des Schaufpieleas 
auf das Herz feiner Zuhörer; aber als Arzt, ven 
wünfche ich die Wirfung ihrer zu thaͤtigen Kunſt: 
die, anſtatt daß fie, wie Gewitterwolfen nur felten 
den ganzen Himmel überziehen, und die, in allzu⸗ 
langer Rube und unter beftändigem Lächeln ber 
Sonne, ihrer Schnellfraft beraubte Luft in eine gu 
funde Bewegung bringen, — nur zu gewiſſen Ze 
ten das menfchliche Herz erſchuͤttern follte: jet 
nicht mehr aufhoͤret, in einem forf darauf loszu— 
ſtuͤrmen, und fich aller Einbildungskraft bemeifts 
ref, um bag Herz der Zufchauer zu erweichen und 
alle Nerven in gichkerifche Bewegung zu Bringen. 
Sin Bngland war e8 lang Mode, niche Teiche ein 
Trauerfpiel aufzuführen, bei welchem nicht der Ver: 
faffer / am Ende, wenigfteng fünf big ſechs Perfo 
nen auf der Bühne ermorden lief: diefe Traurig 
‚graufame Vorſtellungen gefielen dem Tieffinnigen 
Volke, und unvermerft ward fein Hang zu Mo 
lankolie und finftern Kirchhofsgedanfen, vermeh 
ret. In Srankreich ift nie der Selbſtmord fo im 
Schwunge gewefen, als ſeitdem fi) ale Woche, 
auf einer öffentlichen Bühne, bald eine zärtlich lic 
bende verlajfene, den Dolch in die Bruft ſtoͤßt, 
bald ein Unglücklicher, heldenmäfig des Lebens br 
.raubt, um nicht länger leiden zu dürfen. Die 
a Schwer⸗ 


[4 
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Zchwermuth laßt ſich nach und nach auf dieſes 
and nieder, ſeitdem des Gewinſels auf allen Schau⸗ 
übnen fein Ende mehr iſt, und fo ſieht ſich die 
mmer fingende, aufgeweckte Nation, ihr Kleinod 
md fehönftes Eigenthun, die Fröhlichkeit, bei jes 
em, auch noch fo ungünftigen Schickſale, durch 
hre Schaufpieler aus dem Herzen winden. Wir 
Deutfchen lachten, bei einer geringeren Anlage zung 
achen, noch lange über unferen Sanswurff, da 
infere Nachbaren folchen ſchon viele Jahre von ihe | 
‘er Bühne verjagt haften. Wir hatten gewiß Un⸗ 
echt, den ungezogenen Poffenreiffer fo lange gegen 
ille Regeln deg guten Geſchmackes zu dulden: allein 
das Lachen haͤtte man nicht mit ibm von der 
Bühne verfcheuchen follen! In einem großen Schaus 
pielhaufe, befinden fich unter. taufend Menfchen, 
welche Zerſtreuung fuchen, kaum fünfzig, die nicht 
dieſes Lebensbalfams, der Aufheiterung, und eis 
ner entlebnten Froͤblichkeie, ſehr nothwendig bes 
bürften. 

Ich habe anderwärtd eines Fehler unferer 
Schaubuͤhne Erwehnung gethan, wovon hauptfächs 
ich unfere Jugend Nachtheil leidet: ich meyne bie 
Frregung heftiger Leidenfchaften in dem noch un⸗ 
:eifen Herzen unausgebildeter Mädchen und Jüngs 
inge. Ich beziehe mich aber, der Kürze megen g 
wf dasjenige, fo ic) deshalb ſchon gefagt habe. *) 

öff3 $. 12. 
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§. 12. 
Die Polizey kann ſolchem nad), auf 
ſchmack der zur Aufführung beſtimmten 
und auf den ganzen Inhalt jedeg neuen Sch 
auch in Ruͤckſicht auf das Phnfifche der t 
fehauer ‚- nicht aufmerkfam genug ſeyn. 
ralifche Gefühl eines Volkes hat zuviel Ei 
die öffentliche Gefundheit als daß nicht | 
tige Ausartung in jenen, die Mafihine n 
bald zu langfam bald zu geſchwind geher 
Die Theologen haben unter fidy über Di 
feit der Schaubuͤhne geftritfen: ein 2 
noch viel dabei zu erinnern haben, wohin 
Ausſchlag gefallen feyn möchte, Ich den 
ſtens fox giebt uns die Bühne nicht ı 
nach Ermädung fuchen, und wellen w 
mebrften bedürfen , eine gefunde Zerſtre 
eine das Gemuͤth und den Roͤrper ſtaͤt 
quickung; ſo kann uns nichts den Zeitv 
dergleichen Taͤndelei verguͤten, und nichts 
auch durch die genaueſte Aufſicht nicht I 
zubaltenden Minfluß auf vaterlaͤndiſch 
und DenEungsart , ſchadlos balten, D 
ſpieler legen nach trauervollen Stücken { 
fum immer ein Pfläfterchen auf, das i 
Erfchüfterung feines Gemüthes fogleich | 
geffen machen. follz indem fie meifteng 
ſolchen etwag zum Lachen auftifchen. 
fahren ift ein Beweis, daß «8 mit ber | 


dritter Abſchritt. 


2. 


hem nach , af dem be 
ung beſtimmten Gtükt 


jedeg neuen Ehaufick, | 


Phyſiſche der viden dr 
m genug fern. Sag m 
kes hat zubiel Einfluß on 
als daß nicht jet to 
die Maſchine nid! ſelt 
58* — gehen macht 
nter fich über die zuihh 
eeſtritten: ein Ye font 


een haben, wohin ad | 
möchte. Ich denkt, J | 


ie Buͤhne nicht uns ol 
‚ und weſſen wit —X 
e geſunde Jerſtreuurg I 
den Koͤrper färben N u 
z nichts den zen 

rguͤten, 
te Aufſicht nicht inmu 
auf vaterloͤndiſche 


badlos holten Dit 


rchen au 
gemuͤthes ot 


dem fie mei 


wieder M 
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kunſt noch nicht ſo weit gekommen iſt, daß man 


ſich dabei ‚einen beſtaͤndigen Endzweck vorſtelle, und 
man kann wohl des Leichtſinnes von einem ehrſa⸗ 
men Publikum nicht mehr ſpotten, als wenn man 
auf dem Anſchlagzettel öffentlich verſpricht, die 
ganze Geſellſchaft in einem Athem weinen und lachen 
zu machen. Soll die Moral, welche jedes Stuͤck 
mit ſich führen muß, auf unſer Gemuͤth Eindruck 
machen, ſo muß man nicht ſogleich wieder allen 
ſolchen, eben hobeln wollen: und wenn man ſich 
des Guten, das man mit ſo vielen weinerlichen 
Stuͤcken bei dem nach Hauſe kehrenden Volke ge⸗ 
ſtiftet haben koͤnnte, nicht bewußt iſt, ſo ſuche man 
den Fehler zu verbeffern, 


$ 13 
Ich will hier der Gewalt der Tonkunft auf or 
unfer Herz „ feine Lobrede Halten, aber fie macht goͤtzu 
gewiß Feinen geringen Theil des, von der Borficht ; ? Volk 
unferem Geſchlechte geliehenen Balſams wider die Die 
Krankheiten unſerer Seele, aus. Die Aerzte haben 


in ihren Taghuͤchern mehrere Geſchichten von Krank—⸗ 


heiten aufgezeichnet, welche durch den Zauber der 
Nuſik geheilet worden find, und ihre Wirkung auf 
empfindliche Nerven, iſt fo ſichtbar, daß der Kreis: 
lauf-und die Ausduͤnſtung, welche von dem krampf— 
haften Zuftande der feſten Theile unordentlich ges 


‚ macht und gehemmet worden waren , in kurzer 
chen auftiſch chen. il i 


daß «8 mit det pi 


Zeit zur groͤßten Erleichterung unſeres Körpers, 
Fff4 da⸗ 
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davon in Ordnung gebracht: werden. Uber: bie 
‚Kraft, Leidenſchaften zu erweden , welche das 
entferntefte Weltalter der Tonfunft. anerfannt bat, 
muß ung diefes göttliche Mittel mit Einficht be 
nutzen miachen. Der Orpheus der Alten ,. welcher 
doch. .noch lang fein Lolli, und Fein Raf geweſen 
feyn mag, fol die. Hole, durdy) Wohlflang und 
Gefänge befieget haben ; und David bezwang mit 


Saitenfpiel die Wuth feines Königes. ‚Alle Völker 
miſchen den Geſang, unter Ihre gottesdienfilihe 


Handlungen ;:die Farbolifche. Kirche erhebet durch 
feierliche Muſik die Andacht ihrer Gläubigen, und, 
als ein Weberbleibfel ‚diefes heiligen Gebraudes, 
Durchdringet noch ein rührendes Morgenlied, un 
ser Beiftimmung ehrwürdiger Pofaunen , dag Herz 
der Einwohner proteftäntifcher Städte in Schws 
ven und verfchieönen andern Ländern. Unſete 
Voreltern lieferten ihren Enfeln die Gefchichte und 
die Heldenthaten des deutſchen Volkes in Liedern, 
und. wußte in Gefängen , die Fehler. der Großen 
empfindlich augsusifchen. *) 

Die Polizey darf eg alſo an diefem großen 
Mittel der Aufmunterung und Vollsergotzung , in 
großen Städten nicht fehlen laffen. Sie muß is 
folchen für gute Tonkuͤnſtler forgen, twelche ſowohl 
das Ohr der Zuhörer befriedigen und , im einer 
melmfolifchen Stunde, den, Teufel der Traurigkeit 
pin 
— h' — — — — — —— —— 


Schmidt, Geſchichte der Deutſchen; UI. Band. 
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vertreiben, als auch Muſikliebhabern, in dieſer, ſe 
manche Luͤcke des menſchlichen Lebens, zum Bors: 
theil der öffentlichen Geſundheit ausfuͤllenden, Kunſt, 
einen gründlichen Unterricdhis«geben mögen. Aber foii 
wie, in der Ausführung‘y das Allzuweichliche in 
der Kompofition, und dag Wohlläftige in den Lies) 
Der, vermieden werden muß, um nicht unzeitige 
und gemeinfchädliche Leidenfchaften : im gemeinen 
Weſen zu ernähren: fo muß auch. die Erlernung 
fehwerer blafenden Infirumente, zum Nachtheil 
fhwachbräftiger Jünglinge, nicht gleichgültig zu⸗ 
gelaffen werden. *) | 


$. 14. 


Alle übrige Volfsbeluftigungen pflegen mit meh: Vorzug Bene: 
rerer Bewegung verknüpft zu feyn: Die verfchiedes gender Ergoͤz⸗ 
nen Stände der Einwohner können beffer Antheil sungen. 
Daran nehmen, und folglich find fie gefünder und, 
zur Beförderung, der Polizey anzuempfehlen. 

Der Tanz iſt, unter. der, anderwaͤrts gegebe⸗ Tanzbeluſti⸗ 
nen Einſchraͤnkung, ein, allen Voͤlkern gemeines guug. 
Mittel, dag Gemuͤth aufzuheitern und auch ſchon 
dem bloſen Zuſchauer, einen aufmunternden Beweis 
feiner wirklichen Froͤhlichkeit abzulegen. O! wuͤß⸗ 
ten doc) unſere guten Altvaͤter, die uns, vordem : 
Rathhauſe jeden Dorfes, die breitfchattigten Linden: 
hingepflanzget haben, daß jest Deutſchlands uns 

Sffs. ſchuld⸗ 
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ſchuldvolle Landmaͤdchen, einfam, und verlaffen, 
unter dem flillen Baume weinen, und daß kein 
deutſcher blauaugigter Yüngling , ihnen jezt mehr 
den nerpigten. Arm — um helljauchzend 
um ben ehrwuͤrdigen Stamm das, huͤpfende Maͤd⸗ 
chen herumzutummeln! ... Was wuͤrden fie zu 
der, in ihrem Vaterlande vorgegangenen Veraͤn— 
derung, und zu der grotesken Ernſthaftigkeit jun 
ger Geſichter fagen, womit ehmals unters ihnen, 
nur die Peft angefünder wurde ?.,.. Warum 
aber auch dem Landvolke das Bischen Freude raus 
ben, daß ihm fein harteg Schickſal fo leicht him 
mwegfchergen machen Fann | | 
Gymnaſtiſche Von den verſchiednen Beluſtigungsarten durch 
Spiele. Kegel: und Bilfiardfpiele, Ballſchlagen, Wettlau⸗ 
fen, 2c. von dem Vortheile derſelben auf die all— 
gemeine Gefundheit, und den dabei noͤthigen Po— 
ligeyregeln babe ich , unter einem "eigenen Ab 
ſchnitte *) zwar bereits umftändlich) gehandelt: 
- inzwifchen verdienet noch die von Niebuhr befchrie; 
bene öffentliche Beranftaltung der Perfer, zu einer, 
gewiß fehr heilſamen Unterhaltung der förperlichen 
Stärfe und Behendigfeit der Stadtduͤrger, dahier 
eingeruͤckt zu werden. | 
Eurhöne ber Die Perfer haben nemlich öffentliche Häufer, 
Perſer. die fie Surchoͤne, oder Gaus der Stärke, nennen, 
| | und 








") Bon Wiederderftellung der Gymnaſtik; Med. 
1, Band, ILL. Abth. 3. Abſchn. 
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und in welchen von Vornehmen, von. Kaufleuten. 
und andern Bürgern, alle Arten von Leibesuͤbun⸗ 
gen vorgenommen werden. An jeder der vier Seis 
ten eines folchen öffentlichen , zwar nur Heinen, 
aber hoch und ftarf aufgeführten Gebäudes, fand 
Niebuhr eine Lrifche, oder offene Kammer, Der 
Plaz in der Mitte, war blog für diejenigen, welche 
ihte Gefchicklichkeit zeigen, oder fich üben wollten. 
Es fchien, daß man bei der Anlage dieſes Gebäus 
des nur darauf gefehen häfte, um allen Zugwind 
abzuhalten, In einer Nifche faßen einige Mufifans 
fen, Als die Liebhaber ihren Koffe, den man bier 
auch befommen kann, getrunfen hatten, und feinen - 
Tobaf mehr rauchen wollten , Eleidefe einer nach 
dem anderen ſich ab, und fprang ganz nackend, 
auffer in ein Paar engen Beinkleidern, die mit eis 
nem Niemen un den Leib gegürfet waren, mitten 
auf den Plaz War einer in feiner Kunft fchon 
fehr geübt: fo ſtellte er fih bier gleich auf die 
Hände, und mit den Fuͤſſen in die Höhe (ein Spiel, 
das auch noch in unfern Gegenden, auf dem Lande; 
unter den Knaben üblich ift, die in diefer umges 
kehrten Stellung eine Zeitlang wie eine Kerze gerade 
zu bleiben mwiffen), Bald darauf aber ftellte er fich 
wieder auf feine Füffe, und hielt (nad) Gewohnheit 
der Muhammedaner, bei allen ihren. Handlungen) 
fein Gebet mit dem Gefichte gegen Mekka gewandt, 
Nun ward in den verfchiebnen Uebungen fortgee 
fahren, Die ganze Geſellſchaft ſtellte fi neben: 

eim 
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einander. auf Händen und Füffen, fo weit als nu 
möglich beide von einander, nur daß die Erde nicht 
mit dem Bauche berühret werden durfte. War 
einer noch ein Anfänger; fo forgte ein Meiſter für 
feine richtige Stellung. Ale mußten in diefer Stel 
fung, ohne die Hände und Füffe zu verrücken, mit 
dem Kopf gleichfam einen Zirfel, und wenn die 
zweimal gefchehen war, auch den Durchmeffer , be 
fchreiben. Je öfter nun einer diefe Uebung wieder 
holen kann, defto größer ift er in feiner Kunſt. 
Einige wiederholten fie über 60 mal und alles ge 
ſchah nach der Muſik und. fehr taftmäßig. Einige 
nahmen in jede Hand ein großes rundes Stuͤck 
Holz und warfen e8 über die Schulter, auf welcher 
fie daffelbe taktmaͤßig von vorn nach hinten beiveg: 
ten. Nachher hüpften einige umgerwandt mit ihren 
Süffen gegen ein Brett, das fie ſchraͤg an die 
and geftellt haften, mobei der Leib auf den Han 
den ruhfe. Da dergleichen Uebungen einen farfen 
Schweiß erregen mußten: fo ließen fih einige, die 
dafür bezahlen wollten, in eine Nifche bringen und 
ließen fi) von einem Bedienten wacker reiben; aud) 
diefer arbeitete taktmäßig, und gab demjenigen, der 
fic) unter feine Hände begeben hatte, bisweilen einen 
füchtigen Streich mit der platten Hand auf ben 
naffen Nücen. Nachher drückte und refte er ihm 
. alle Glieder. Hierauf fingen alle an zu tanzen. 
Nicht nad) europaͤiſcher Manier, wo man unter 
richtet: wird die Fuͤſſe auswärts zu feßen, den Kür: 


pe 
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per gerade und Teiche zu fragen; fondern jeden 
hüpfte für fich allein: einige in einem Kreife herum, 
andere gegen eine Wand, alle bald auf einemy 
bald auf dem anderen Fuffe, und dies fo ſtark als 
nöglich , um den Körper braf zu erfchüftern. Eis 
tige legten fich auf den Rücken mit Kiffen unter 
em Kopf ud unter den Armen, um zivei dicke 
ınd ſchwere Stücke Holz taltmaͤßig in die Höhe zu 
ewegen. Zu diefer Uebung fanden fich nur wenige, 
seil felbige aufferordentliche Kräfte erfordert. Der 
Neiſter faß dabei, und zählte lauf, wie oft der 
Schüler die Hölzer in die Höhe hob. Einige fiens 
en an, paarmweig zu ringen: fie feßten fich gegen 
nander auf die Erde, Jeder ſuchte, tie er feinen 
jegner am vortheilhafteften angreifen fonnfe; und 
enn fie erft Handgemenge wurden, fo rungen fie 
"fange herum, Bald auf den Sinien, bald auf 
N Fuͤſſen, bie einer auf der Erde lag. Dann 
‚ste der Uebertwundene, dem Sieger ganz chrers 
etig die Hand. Kann einer den Beweis bringen; 
iß er in einer Hauptſtadt der Muhammedaner, 
B. zu Ispahan, Bonſtantinopel, oder Delphi 
bekannt gemacht habe, daß er zu einer beſtimm⸗ 
Zeit mit dem ſtaͤrkſten ringen wolle, und daß 
) Feiner gefunden, der ihn haͤtte zu Boden wer⸗ 
ı Ebimen, fo hat er die Freiheit, einen Loͤwen 
Stein ausgehauen auf ſein Grab legen zu— laſ⸗ 
. — Goldyer oͤffentlichen Surchoͤne find, nur 
RR vagla m nichs nur Perfonen. vom 

mitte 
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mittleren und geringen Stande, ſondern auch bis— 
weilen vornehme Militair » und Civilbediente ver 
fommeln ſich dafelbft, um ihren Körper durch den 
gleichen Uebungen zu flärfen, Die großen Herren 
haben bisweilen auch in ihren Häufern dazu eim 
gerichtete Zimmer, um dafelbft mit ihren Freunden 
und Bekannten zu ringen : welches, da die vorneh— 
men Perfer des Nachmittags zu Pferde find, zur 
Morgensftunde vorgenommen wird. *) 

Wenn dergleichen Anftalten und Lebungen, in 
ben Augen arbeitfamer Landleute,. ihr Lächerliches 
haben: weil ihnen unbegreiflich ift, wie es möglid 
ſeye, daß Menfchen endlich fo mäffig werden fün, 
nen, daß fie, ihrer Gefundheit wegen, auf der 
gleichen Spiele denfen müffen; fo ift doch gewiß 
dag Urtheil derjenigen fehr verfchieden, welche aus 
ihrer eigenen Erfahrung twiffen, wie fehr die figens 
den Künfte und Wiffenfchaften nach und nach bie 
Gefundheit der Stadteintwohner zu Grund richten. 
Wie glücklich iſt noch der gelehrte Arzt, und der 
Naturforfcher, vor allen übrigen gelehrten Klaffen, 
dag fie dem Gegenftande ihrer Wiffenfchaft erfi 
nachgeben müffen , und, unter alltäglichen Bervs 
gungen, die Natur fudieren fönnen, ohne gleich 
andern Studierenden, Kaufleuten, Künftlern, ıc. 
durch einen ewigen Druck ihrer Eingeweide, auf 
dem Stuhle wie angenagelt und in unveränderter 
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®) Niebuhr, Reiſebeſchr. Ih Band, S. 175, faQ. 


j Bon Volfsergözlichfeiteit, di 
Stubenluft ihre gute phufifche Befchaffenheit zuzu⸗ 
hen! Wie groß ift aber nicht die Anzahl von 
Nenſchen in einer beträchtlichen Stadt, welche fich; j 
ei folch einer Lebensart, aller Gelegenheit beraubt 
ehen ; in einer freien Stunde , Auch für ihren vers 
roͤmpften Leib zu forgen und fich hiedurch fähig 
umachen,; dem Staate, mit einer befiern Gemuͤths⸗ 
'ellung ; laͤngere Dienſte zu leiſten? ... Es iſt 
aher fuͤr eine große Stadt nur halb geſorget, 
yenn Schauſpielhaͤuſer und Konzerte den Einwoh—⸗ 
ern offen ſtehen, ohne daß auch fuͤr koͤrperliche 
ebungen Gelegenheit gemacht werde. Freilich 
zuͤrde, für unſere Gegenden, die eben angefuͤhrte 
erfifhe Gymnaſtik weniger. fchicklich ſcheinen: 
Kein es ift in meinen Augen unvernuͤnftig, Die 
aniſche Grandezza an einem Drte zn fuchen, wo 
van: blos Auf dasjenige zu fehen hat, was deut 
örper behager, und wo fein Spiel zu flein oder 
kindiſch iſt, wenn es im Stand iſt, brauchbare 
zuͤrger des Staates zu neuen Bemuͤhungen für 
18 Wohl ihrer Mitmenſchen tauglich zu machen. *) 
In einigen Gegenden hat dag Volk wenigftend Jagdbeluſtk 
chtebeh Ortſchaften ; das Vergnuͤgen der Jagd ) gungen, 
yer einer ſogenannten Freiboͤrſte So groß bei 
elen Menſchen dag Vergnügen ſeyn mag , das fie 
Verfolgung des Wildes finden ſo iſt doch ges 
wiß; 
») Man fehe hierüber befonders von wiederherſtellung 
der GSymnaſtik. | 
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weiß, daß in unfern Zeiten, nad) Erfindung des 
Schießgewehres, bei der Seltenheit, an überall 
auggerottetem Wilde, und bei der fo fehr verän 
derten Lebensart, die Jagd nicht mehr zur Volks 
beluftigung gehöret, und da, two fie noch Pla 
findet, zum“ offenbaren’ Verderben der bürgerlichen 
Haughaltungen ; zu Diebereien, Mord und Tod der 
Unterthanen gereichet. Die Landespolizey kann, 
meines Erachtens, aus fo vielen Beweiſen, welche 
die Erfahrung ven der Gefährlichkeit ſolcher Ver: 
gnuͤgungen giebt, mat größtem Fuge die Jagdge⸗ 
rechtigkeit der Einwohner einfchränfen und fie dem 
Volke in etwas anderen erfeßen. | 

Was aber bei den herrfchaftlichen großen Tagen 
und bei andern großen Berfammlungen, bei Feuer—⸗ 
"werfen, sc. in Ruͤckſicht des zugelaffenen Volkes, 
‘für nügliche Maasregeln zu ergreifen ſeyen, wird, 
fo , wie vieles andere was hieher zu gehören fcheinen 
"möchte , da, wo von öffentlicher Sicherheit die Rebe 
ſeyn wird, vorgefragen werben, | 
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Bon den Wohnungen der Menfchen überhaupr , 
und ihrer nöthigen Beforgung. 
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WM: die geſunde Lage eines Ortes, das: 
jenige , was allein die Niederlaffung eis 
ner menfchlichen Gefellfchaft in diefer oder jener 
Gegend zu befiimmen haͤtte; fo koͤnnte ein Arzt, 
welcher fich alfer der Erfahrungen, von dem Klima 
and dem Zufammenfluße ungünftiger phyſiſchen Ure 
sachen , aufgeriebener Voͤlker, — und dann ber 
Ibrigen Grundfäge einer vernünftigen Kenntniß von 
iuft, Waſſer und Boden, bedienen würde, viele 
ehr erfpriegliche Regeln angeben , nach welchen 
n Anlegung neuer Städfe und in Stiftung teuer 
dolonien, verfahren werden follte. Man weiß 
ıber , daß jenes nicht 'ift, und daß Zwang, oder 
Mangel einer befferen Wahl, Nahrungsabfichten, 
dandel, und vielfältige andere Urſachen, den erſten 
Stein zu den älteften Städten geleget haben, und 
ernruthlich allzeit legen werden , wag auch immer 
in Arzt für Einwendungen dagegen zu machen 
aben dürfte. Zudem find auch in Europa die 
rehrften nur wenig nusbaren Plaͤtze beſetzt, und 
en menſchlichen Wohnfizen eme ſolche Anlage ges 
eben worden, daß an feine große, wenigfiens an 
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Schwierigkei⸗ 
keiten guter 
Entwuͤrfe 
über dieſen 
Gegenſtand. 


gig. Wierte Abtheilung, 
keine vollkommene Abaͤnderung oder Verbef 
mehr zu denken iſt. | 
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2. 

Dieſe finden Inzwiſchen laͤßt doch die kurze Dauer n 
jedoch nicht licher Entwürfe und Ausführungen, voraus 
uf immer daß dag Schickſal, welches das mächtige Ka 
Plaz · und ſo viele beruͤhmte Staͤdte des Alterthum 
jezt nur noch dem Namen nach bekannt ſin 

troffen hat, noch mehrere Mauern umſtuͤrzen 

und daß der wandelbare Geiſt der Menfcher 

| änderte Ausfichten, Krieg und Krankheiten 
manchen Erdflecke, worauf jest junge Eicher 

fen und nad) Jahrhunderten eineg natürlichen 
fterben werben , oder gar Derfer, Wo je 
Ebbe und Fluth ift, zu dem Giße fünftiger 
beftimmen wird: und hier wenigſtens läßt { 
fen , daß, wenn nicht auch die mebdicinifch: 
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i nunftfchlüffe das Schickſal der eingefallenen 
betrift, gewiffe Erfahrungen und Warnun, 
einigem Nugen feyn dürften. 


Und wenn die Lage eines Ortes ſo lei: 
nicht zu verbeffern ift; fo läßt ſich doch i 
ſicht der Bauart menſchlicher Wohnungen 
nem auch nicht langen Zeitraume, viel gute 
ten. Städte, die noch vor 25 Jahren, : 
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Binkel eines Privathauſes, wenn nicht alte Ge 
echtigfeiten, und Worurtheile ‚- die größer. find ,. 
lg die Gebäude, welche man en bat, im 
Bege ſtehen. 
| $. 3. | a 

Die Wirkung des gimmelftriches auf die Den⸗ Unterfchied 
ungsart der Menfchen , ift gewiß aufferordentlich,der verſchied⸗ 
roß und der Aufmerkfamfeit werth, die große nen Ligen zu 
Naͤnner auf fie verwendet haben: aber der Einflug menſchlichen 
es Klima auf unferen Körper, woraus dod) alle: Wohnfigen, 
tal auch jene auf die Denfungsart erfläret werden 
uß, weil ich fonft nicht gu erflären weiß, warum 
je Baͤotiſche Luft nicht eben fo fein denken ließe, 
8 man zu Athen dachte, — iſt gewiß unendlich. 
annigfaltiger, und wenige Berge fehließen oft einen. 
nbeträchtlichen Bezirk ein, der,: mitten in einer 
:mäßigten Randfchaft gelegen, feiner auszeichnen», 
n Abweichung in allen phufifchen Erfcheinungen, 
n jenen, benachbarter Gegenden , zufolge, in ein 
emdes MWelttheil zu gehören feheinen koͤnnte. Wir 
hen an einzelnen Nlpengebirgen , baß die Natur, 
ine einen Sprung zu machen, auf einer Grund⸗ 
iche, die vier Jahrszeiten wohnen macht und in 
ber Abtheilung, diefelben auf die ihr anvertraus 
n Sefchöpfe , eben fo einfließen läßt, als fie es 
f einer breiteren Fläche abwechſelnd zu thun pfles 
n. Die Sprachen der Menfchen weichen nicht fo 
er von einander. ab, als die Natur and Anlage 

99 2 ib» 


820 Vierie Abtheilung, 


ihrer Wohnungen: die Wirkungen aber dieſer Ber 
fchiedenheit auf die. Mannigfaltigkeit unferes phy⸗ 
fifchen und moralifchen Karakters iſt eben fo Frucht: 
bar; und fo wie jeder Kleiner Bach Fiſche von eis 
nem fefteren oder weicheren Sleifche naͤhret; ſo if 
‚auch die menfchliche Safer, in frodnen, Falten 
Gegenden , eines feften und dauerhaften, in funs 
pfigten, feucht warmen Gegenden , eines unthäti- 
gen, ſchlappen Baues. Es ift viel an dem Him⸗ 
melsſtriche gelegen, ſagt Plato, wenn es auf die 
Erzeugung guter oder boͤſer Menſchen ankoͤmmt. 
Winde und eine ſtuͤrmigte Luft, macht die einen 
verdruͤßig und aufgebracht; die anderen haben den 
Grund ihres, ſowohl koͤrperlichen als moraliſchen, 
Befindens, in Speiſe und Trank zu fuchen. *) 
Zirydon ſagt: „Eine Beobachtung, welche der Pa 
„ter della Torre, der Gefichtfchreiber des Berges 
„Veſuvius, an den Neapolitaniſchen Grenzen ans 
„geſtellet hat, iſt: daß an folchen Oertern, wo die 
„Luft viel Schwefel und ‚heiße. Ausdünflungen in 
„ſich enthalte, das Volk allzeit fehr gottlos und 
„laſterhaft ſeye. Dieſe Beobachtung mag tahr 
„ſeyn, oder nicht; fo feheinen fie doch die Leute 
num Nicolofi (am Berge Nena) herum zu befid- 
eigen. u **) 


Die 





*) De Legib, dial. V. Das nemliche ſagte beinahe Pli. 
nim, niftot. nat, Lib. II. Cap. 780 
⸗* Reiſe durch Sitilien und Malta; J. ©. 151. 15% 
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Die endemiſchen, oder einem Lande beſonders Folgen derſel⸗ 
eigenen Krankheiten, ſind eben ſo gut, als dieſes ben auf die 
ſelbſt von benachbarten Provinzen verſchieden, und Volksgeſund⸗ 
es wäre nicht ſchwer, eine mediciniſche Landkarte beit. 
zu verfertigen, in welcher ein beleſener Arzt, bei 
dem blofen Namen des herrfchenden Uebels, wiffen 
würde, welche Gegend er vor fi) hat. Der pol- 
aiſche Zopf ift vorzüglich dem Wolfe, wovon er 
ven Namen hat, eigen. Man giebt den Florentis 
tern überhaupt den Zunamen Orbi oder Bloͤdſuͤch⸗ 
ige wegen der Menge Leute , die diefem Uebel un« 
eriworfen find. *) Malta ift beinahe dem nem: 
chen Uebel und der Blindheit untergeben. Egy⸗ 
fen war von jeher wegen dem Ausfage und wegen 
er blöden Augen befannt. England ift die Auge 
hrung und der Verdruß des Lebens zu Theil 
worden; die vereinigten Provinzen. haben ihre 
lage mit dem leidigen Schaarbocke, Weſtphalen 
m Gliedertvehe, **%) Steyermarf, Kaͤrnthen und 
ıdere gebirgigten Gegenden prangen mit aufein= 
der gethürmten Kröpfen ; und fo find wenige 
nder, welche nicht einem gewiſſen Zuftande be 


iders unterliegen. ***) 
| 8993 $. 4 








) Briefe über Stallem, Dentſcher Merkur, 1775. Drit. 
Viertelj. ©. 59. 

* Nenhans diſput. med. de arthritide vaga in ducatw 
Weftphalie endemia; Giefe 1752. | 

**) Man fehe hierüber Chr, J. Zange, de morbis En» 
demiis; Lipf, 1693. 
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Wichtigkeit, Es folget von ſelbſten, daß bei ſolcher Beſchaſ⸗ 
fenheit, es keine gleichguͤltige Sache, um die Woh- 
nung der Menfchen in diefer oder jener Gegend, 
feyn könne, und ich werde Gelegenheit haben die 
ſes in folgenden Abſchnitten noch mehr zu zeigen: 
Viele Anlagen laſſen ſich aber durch menſchliche 
Mittel um vieles verbeſſern; und ſo wie der Arzt 
beim Krankenbette einzle Krankheiten befämpfet, 
ſo muß der politiſche Arzt die Urſachen endemiſcher 
Uebel in ihrer Quelle aufſuchen und austrocknen. 
Diele vormals wegen unzaͤhligen Uebeln faſt unbe 
wohnbare Gegenden, ſtreiten jezt mit den geſuͤn— 
deſten um den Vorzug, und Deutſchland ſelbſt war 
in ſeinem ganzen Umfange ehmals eine Pfuͤtze, wenn 
man es mit dem heutigen aller Orten angebauten, 
geſunde Lande vergleichet. 


§. 5. 
Und are Dieſe Gedanken laſſen mich hoffen, daß die 
folgender Un: Unterfuchung, welche ich in diefer Abeheilung der 
terfuchungen. med. Polizey zu machen vorhabe, von praftifchen 
Nutzen feyn werde. Es koͤmmt aber, bei menfd) 
lien Wohnungen, vorzüglid” auf der Boden, 
worauf eine Geſellſchaft fich niederlaͤßt, dann auf 
die Herrfchaft der Winde über denſelben, und auf 
die Gattung von Luft, welche da eingcathmet wird, 
auf das Waffer und die Nahrungemittel , melche 
| den 
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den Menfchen hier zu Dienfte ftehen, und endlich 
auf dag, was eigentlich bon unferer Induftrie, in 
Denugung natürlicher Vortheile oder Verbefferungen. 
unguͤnſtiger Anlagen abhängt, alles an. Bon allem 
diefem follen, in fo weit es in den vorhergehen- 
den Abtheilungen noch nicht abgehandelt worden ift, 
folgende Abfchnitte dasjenige enthalten, was ben 
Arzt angeht und feinen eigentlichen Bezug auf die 
öffentliche Gefundheit hat. | 
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Erſter Abſchnitt. 

Von beſter Anlage menſchlicher Wohnplaͤtze. 








— — Fit morbidus aer 

Atque ea vis omnis morborum, peftilitasque; 

Aut extrinfecus, ut Nubes nubeculæque fu- 
BR pernz 

Per coelum veniunt, aut ipfa fepe coortæ 

De terra furgunt, ubi putrorem humida nacta 

eft 

Intempeftivis pluviisgne, & folibus icta. 

LucrerıvsLib. VL v. 1095. 
— — nn 


§. 1. 
Die Beurthei⸗ $ )i Hefchaffenheit des Grund und Bodens, 


lung der Ge⸗ worauf Menſchen zu wohnen kommen, be 
ſundheit einer fimmet die Natur des Waſſers, und meiſtens jene 
Gegend,iftoft der Luft. Diefe beiden find die großen Auföfunag- 
ſehr truͤglich. mittel faft aller natürlichen Körper, und dag, 4 
fie von dieſen aufnehmen und in ſich hegen, ver 

änderet ihren Karafter fo fehr, daß man eg oft 

mit einer unbegreiflich verfchiedenen Sache zu thun 

hat, ohne daß in dem aͤuſſeren Anſehen einige Ver: 

ande; 
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änderung vorgegangen wäre. Daher ſagte Adolphi, 

daß es eine Fehr dunkle Sache um die Gefundheit 

einer Luft feye, und daß Diefelbe nicht durch Theo⸗ 
rien, ſondern mit Beihuͤlfe der Erfahrung, müffe 

gepruͤfet werden: ſo, daß eine Gegend, welche, 

ihrer Stellung zufolge, die geſuͤndeſte ſcheinen koͤnn⸗ 

te, oft ungefund, — und, im Gegentheil, ein, 

dem Scheine nach, übel liegender Ort, von ber 
gefundeften Befchaffenheit fene. *) Es ift daher 

fehr oft das Urtheil der Aerzte über die Lage einer 

Stadt, und ihren phyſiſchen Einfluß auf bag als 

gemeine Gefundheittwohl der Einwohner, mit den 

Beobachtungen , zu welchen die Geburts: und 

Sterbeliften über diefen Gegenftand in Rückficht auf 

eben diefen Ort geben, ganz widerfprechend , foviel 

aud) des Raiſonirens über jedes Dörfchen und über 

die Lage fogar einzler Hänfer, zu ſeyn pfleget, 


$. 2. 


Wegen diefer Schwierigkeit, fahen ſich ver: Abgenoͤthigte 
ſchiedene Völker in ihrer getroffenen Wahl , oft Auswande- 
zulezt fehr betrogen. Die Wohnpläge der Salapi⸗ rungen wegen 
nen, in Apulien, waren von peftartigem Ein; Ungefunder 
fluß, *) und dag von Diomedes angelegte alte enge, 
Salapis mußte um 4000 Schritte, von dem Meere 
entfernet werden, big es endlich auf einen gefündern 

| 6989 5 Paz 








*) De Aere, aquis & locis Lipfenfibus; $. 2. P. 5. 6. 7. 
@®) Cicero; Orat, II, de leg. agrar,. 
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Plaz zu ſtehen kam. *) Don der Stadt Cervia 
giebt eine Inſchrift folgenden Bericht: 
Crvuvic urbem infalubri damnatum coelo, 
Ad folitudinem jam diu redaftam, 
In hujus spricum Adriatici plagam 
Clementiori perflatam aura , &c. 
Traduxerunt. **) — 

Daher ward auch feſtgeſetzt, daß ein ſehr um 
gefunder Wohnplaz (fundus peftilens) von dem 
Käufer wieder zurückgegeben werden möge und von 
dem VBerfäufer wieder angenommen werden müf 
fe ***) indem der bloſe Geruch, oder die üble Aus 
dünftung eines unreinen Boden, deffen Bewohnung 
unmöglich machen könne, r) 

Daher bedienten fich die alten Römer, ehe fie 
einen Ort neu aufführten,, verfchiedner Umftände. 
Da die Gefundheit lebendiger Gefchdpfe einer Ge 
gend, von deren guten Anlage zeugen Fonnte, fo 
wurden Thiere, welche man an einem folchen Drte 

"erzogen hatte geöfnet und befonders ihre Leber 
umnterfuchee. Banden fie diefe angegriffen fo gien- 
gen fie weiters und wählten einen andern Wohn 

| fit. 











.®) Vitruvius; Lib, 1, C, 4 
**) Reppler, neuefte Reifen; X. II. ©. 466. 
""*) L. 49. de Aedilit, Edit, 
awes, L. 2, $. 29. Ne quid in loco publ. — Joh. Pet. 
Willebrandt, de juribus diverfis ex diverfitate clima- 
sum natis; Hole Magdeb, 1742. 
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fit. *) Der Stifter einer Stadt, damit er fein 
Werk mit dem Beifalle der Götter anfangen möchte, 
fragte diefe in Deutungen um Rath und befolgte 
ihren Winf. **) Godann ward von ihm mit zweien 


weiffen Rindern verfchiedenen Gefchlechtes, der zur. 


Stadtmauer beftimmte Kreis mie einem Pfluge auf 
geworfen: und wo der Pflug von dem Stifter in 
die Höhe gehoben ward, da beſtimmte er den Ort, 
two ein Thor angebracht werden follte, **) Und 
fo fuchte man diefer Sache einen Schein von Wichs 
tigfeit zu geben, welchen ſie in jedem Betrachte 
wohl verdienet. 


$. 3. 


Non Perg 


Soviel aber die Erfahrung der mehrſten ein. wohnungen. 


der gelehret hat, fo hat man immer der Wohnung 
auf erböbten Plägen, auf Hügeln und Bergen, 
den Borzug zugeftanden. Plato feßte daher fefl, 
daß man Städte ſowohl ihrer Stärfe, als Fünf: 
tigen Neinlichfeit wegen, immer auf hoben Drten 


Deren Ges 


anlegen folle. ****) Die Arkadier wohnten in den ſundheit. 


frübeften Zeiten auf denr Gipfel der höchften Berge, 


von deren Unzugänglichkeit , der Namen Arces, 
auch andern wohlverwahrten Städten gegeben wor⸗ 
den 











#) Vıtrnvius v. Heifleri cura principum; $. 13. 
*®) Solin Polyhiſt. C, 2. 

e*) M. Cato, in fragmentis, 

”“"*) De Legibus; Lib, VI, 
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den feyn folle. *) Gott hatte, nachdem Moſes, 
den Iſraeliten Bansan verfprochen, welches, fo 
wie Serufalem , fehr Hoch und auf Bergen lieget 
und daher auch vor Egypten einer weit befferen 
Luft genießet, **) Bachus felbft rettete das Sei— 
nige Dadurch vor der einreiffenden Peft, daß er fol: 
ches auf Berge und kaͤltere Orte geflüchter. *) 
Diefe Bemerfung einer kaͤlteren Luft auf Bergen, 
ift fehr richtig. In Aethiopien ift die Luft des 
flachen Landes und der Thaler, unerträglich heiß: 
Die Berge hingegen, genießen, da fie über die Wols 
fen reichen , einer angenehmen Kühle und beftäns 
Diger Winde, welche die Einwohner flarf und gefund 
erhalten. Er) ı 

Daß man die Höhe der Berge, nad) dem Fal- 
len bes Dueckfilbers in einer Iuftleeren Röhre ziem— 
lich genau beftimmen fönne, indem, je höher jene 
find und je höher man Berg anfteiget, um fo nie 
derer und folglich leichter, die auf dag Dueckfilber. 
druckende Luftfäule wird, — ift eine befannte Sache. 
Die 








) Solin Polyh. C. I, p. 1. M, Efberg,, de publica ce- 
remonia, qua urbes condebantur ; Wittemb. 1731. 
“°) Quare deum fe Kraelitis fuis pbyficum ac medi- 
cum prxftare atque fanitati ipforum providere vide- 
mus. J. Henr. Müllerus Sched. phyf, med, de Deo 
Legislatore medico; Alterf. 1777. 

“e#) Diodor. L, 1. 

#.) Georg. Gottl. Richter, Infolatio, feu poteftas folis 
in corpus humanum; p, IL I2 
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Die Dünfte der Erde fleigen auch nur big auf eine 
gerviffe Höhe in der Luft, und erreichen den Eipfel 
der höchften Berge nie. Es iſt ein fo großer Um 
terjchied ziwifchen der Luft, welche man in tiefen 
Thaͤlern fchöpfet, und jener, welche auf erhabenen 
Bergen geathmet wird, daß man behaupten wollte, 
Daß die, fo die Spige des Teneriffa befteigen, mit 
feuchten Schwaͤmmen, die zu fehr ausgebehnte oder 
allzutrockne Luft ſich zuerft zurecht richten müßten: 
welches auch Ariftoreles von ienen fagfe, die den 
Olympus beftiegen. Denn fo, wie der Druck der 
Aufferen Luft geringer: ift, um fo mehr dehnen fich 
die in unferem Körper, enthaltenen Lufttbeile aus, 
bie Gefäße und Eingetweide werden ausgedehnet und 
zu krampfigten Zufammenfchnürungen gereiget: wel⸗ 
cher Urfache , Ncofta den Eckel und das Erbrechen, 
fo er , nebft einigen feiner Gefährten zu leiden hatte, 
zufchrieb, als er die, vielleicht höchften Berge der 
Welt, in Peru befliegen. *) Daß jedod) mehr die 
Hefchtverlichkeit der Neife auf fo unüberfleigliche 
Berge, oder der zu fchnelle Uebergang aus. der 
fchwereren Thalluft in eine Teichtere, an jenen übeln 
Zufällen Schuld gewefen ſeyn mäflen, fcheint - die 
Erfahrung anderer, ber Herren Bougner und de 
la Condamine zu lehren, welche, auf dem Gipfel 
des pichincha, ſechs Wochen lang, frei geſchnau⸗ 

| fer. 


a 








*) jo. Maur, Hofmannz dillert, de aere morbifico ; $ 
xl, . | 
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fer. Nuch andere Naturforſcher, fagt Zimmermann, 
erfuhren, daß man in der leichkeften Luft, ohne 
Mühe fchnaufet, und zwar auf dem PiE von Tu 
neriffe, auf dem Gaucafus, auf dem Canigon, 
auf dem Aethna, auf dem Bothard, auf der Fur- 
fe, und auf dem Joch. *) Daß übrigeng die obere 
Luft der Berge nicht immer fo trocken ſeye, fieht 
man daraus, daß dag Wetter auf den Höhen felten 
heiter, die Nebel und die Wolfen um die Spigen 
fehr gemein find , und die mehrftien Bäche. oben 
entftehen. **) 

Es ift jedoch wahrfcheinlich, daß die Unficher 
heit und die Fehden voriger Zeiten, unfere Väter, 
nicht allein verleitet haben, daß fie vorzüglich die 
Berge zu ihren Wohnungen in Deutfchland su 
wählen pflegten ; fondern daß wohl aud) die gute 
Meinung von der Gefundheit und den Vorzuͤgen 
der Bergluft , einen großen Antheil daran hatte. 
Diefer Begrif von dem Vorzuge diefer Luft iſt fo 
allgemein, daß man aud) die Größe der Menfchen, 
mit derfelben in Verhältniß fegen wollte. ***) Auch 
* | Mo⸗ 





GE GERA EEE 
2) Bon der Erfahrung; IE. Theil, ©, 175. Etfi ad pon- 
dus dimidium aer diminuitur (ut in montibus) tamen 





absque difficultate refpiratur ut & ego in monte 
Fuge & Furco comperi, Haller. Elem. T. ui. P. 193. 
“") Goͤtt. gel. Anz. 1776. ©. 1016. 
“**) The mountainous or barren Countries aere ufü- 
ally the fcenes of health and long life; they have 


been 
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Moheau hat der Bergluft, in Ruͤckſicht auf. dag 
beffere Wachsthum und Anſehen der Menfchen‘, 
den Vorzug gegeben. *) Friedrich. Hoffmann fagt: 
die auf hohen Bergen wohnenden Menfchen feyen 
überhaupt gefünder und epidemifchen Seuchen felt 
ner unterworfen; *) und Lancıfius merfet any 
daß, mit chronifchen, oder langwierigen Uebeln 
behaftete Kranke, blog durch den Wechſel ihrer 

nie 








been found rather in the, hills of Paleſtine and. Arcadia, 
than in the plains of Babylon or of Tbefaly: and 
among us in England, rather upon the peak of Der. 

ı bysbire and the heaths of Staffordshire, than the fer- 
tile foils of other. counties „ that abound more in 
people and in riches. Whetber this proceeds from 
the air being clearer of grofs and damp exhalations, 
or from the uleaner condition, and thereby harder 
fare, and more fiınple diet; or from the ftronger 
nourishment of thofe grains and roots which grow 
in dry foils; 1 will not determine; bot think it is 
evident, from common experience, that the nativeg 
and inhabitants of hilly and Barren countries have 
not only more health in generale » bot alfo more 
vigour, than thofe of the plains of fertile foils; and 
ufually exceed them even in Size an Stature. So 
the largeft bodies of men, that are found in thefe 
part of Europe, are the Switzers, the highlanders of 
Scotland, and the northern Irish. „ The Works of 
Wihiam Temple, Vol. I. Part. II, 

") Recherches für la population ;p. 11% 

“") Differt, phyd, med, P. L. p. 225. 
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niederen Wohnungen; mit anderen, auf den Hügeln 
Roms, die größte Erleichterung faͤnden: *) welches 
dann freilich in großen Städten wahrer feyn muß, 
als da, wo ſich fo viele Unreinigfeiten niche immer 
fammeln, und feine. Flüffe austreten. Die wirk— 
lichen Bergbewohner hat man fogar von Kröpfen, 
welche häufig am Fuße der Mpen und im flachen 
Lande gefunden werden, freigefprochen. **) 


§. 4. oo. 
Daß ingwifchen die Lage der. Städte an Ber 


Bergwohnuns gen, zumeilen auch nicht die gefündefte feye, wenn 
gen doc öf noch höhere Berge diefelbe umgeben, und die, zwiſchen 
ters nachtheie engen Thaͤlern eingefchloffene verdorbene Luft, da 


lig made? 


geathmet werden muß; ift fehr begreiflich: und 
Diererich bat diefe Befchuldigung auf Warburg 
angewendet, als welche Stadt oͤfters von der Pefl 
befallen worden feye, da inzwifchen dag niederer 
liegende Biefen frei geblieben, **) Was nun die 
Peit anlangt, aug welcher, alg einem Zeichen von 
der Ungefundheit eines Ortes, bier gefihloffen wer⸗ 
den will, fo ift e8 eine heuzutage nicht mehr zu 
bezweifelnde Sache, daß, mwenigfteng in unfern Laͤn⸗ 
dern , die. Peft nicht leicht dag Erzeugniß eine 
. Ruft, 











.,% De’nox, palud. effluv. ’ 
*) Hört. gel. Anz. Sugabe-, 172. 4. Stüd, ©. 39. 
“*) }o. Cudr.: Dieteriews-, Iaıreum Hipocraticum juxta 
dutlum aphorismorum coneinnstum;.p, 1412 


Von beſter Anlagemenfchlicher Wohnpläge. 833 


Luft, fondern meiftens das von Hand zu Hand 
übergebene Erbtheil einer ausländifchen Anſteckung 
zu feyn pflege, als welches, ohne Ruͤckſicht auf 
die vorherige Geſundheit eines Ortes, überall mit 
‘beinahe gleicher Wuth die Einwohner derjenigen 
Gegenden überfält, welche nicht gewußt haben, 
der Anſteckung und dem unmittelbaren Umgang mit 
Peſtkranken oder doch ihren Geräthfchaften, zu 
begegnen. Ein Ort mag alfo öfterd, oder gar nie 
von der Peft befallen worden feyn; fo bemeifet 
diefes felten etwas mehr, als daß die Polisey in 
‚ Zeiten, ober zu ſpaͤt, und dieſes aug eigener, oder 
> fremder Schulde, die gehörigen Peftanftalten zu 
treffen gewußt habe, von welchen in diefem Werfe 
zu feiner Zeit gehandelt werden folle. Duiſingchat 
alfo mit Kecht, wieder folhe Schlußfolge, den 
gefunden Ruf der Stadt Marburg zu vertheidis 
gen gefuchet und gezeiget, daß diefelbe auch in 
anderer NRückficht keineswegs unter die ungefunden 
Wohnſitze gehöre. *) Inzwiſchen fol Doch eine 
gebirgigte Gegend, eben darum, daß fie eines we⸗ 
niger gangbaren Zutrittes ift, und daß eine kuͤh⸗ 
kere Luft, mehrere Winde , die Anlage zu verfchieds 
nen Seuchen vernichtet, von öfteren Epibemien frei 
feyn: und wenn man dieſes von ein und andern 

| Berg 
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#“) Juft. Gerh. Duifingii comment. phys. de falubritate 
aꝛcris Marburgenfis, Cap. XII. p, 123, fgq. 
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Bergſtaͤdten nicht behaupten kann; ſo erhellet daß 
mehrere Umſtaͤnde noch zu einer hoͤheren Page er: 
fordert werden, um daß fie mit Recht einen wor» 
züglichen Anſpruch auf eine beffere Gefundheit mar 
chen möge. Die Luft auf Bergen ift überdies mei— 
fteng Fälter,; befonderg aber bei Auf- und Nieder: 
gang der Sonne; rauher; der Üebergang des Wins 
ters. gefchieht beinahe ohne Vorbereitung oder ohne 
Srühling, in dem beifeften Sommer: während die 
fem find Donner und Sturm in diefen Gegenden 
weit häufiger, und die Witferung ift überhaupt un 
beftändiger: fo daß in der, um 1354 Schuhe über 
die Böteingifche erhabenen Clausthaliſchen Gegend, 
das Wetter nicht felten in einem Tage und bei dem 
neffllichen Winde mehrmalen abwechſelt und dag 
Queckſilber ſeinen Stand oͤfters veraͤnderet. *) 

Die Gewohnheit, am Fuße der Berge, Staͤdte 
und Doͤrfer anzulegen, hat manchmal wegen dem, 
irgend einem Lande gewoͤhnlicherem, Erdbeben, ih⸗ 
re Bedenklichkeit: indem dieſes hauptſaͤchlich den 
an Bergen angebrachten Gebaͤuden zuſetzet und 
durch Einſturz von jenen, dieſe verſenket. Noch 
im ı6ten Jahrhundert, war ein Erdbeben, auf der 
Inſel St. Michael, fo heftig, daß ein hoher Hu: 
gel, an welchem die Stadt, Villa Franca genaunf, 

unten 





#) Lebr. Erid. Benj, Lentin memorabilia circa ad@rem, 
vitz genus, fanitatem & morbos Clausthalienfium; p. 
10, ſq. e)} 
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unten angebaut worden ware, halb einflürzte, und 
diefen Drt ganz mit Erde bedeckte. *) Auch an 
$euerfpeienden Bergen find die Wohnungen der 
Menfchen Außerft gefährlich) und man weiß viele 
Städte, die unter der glühenden Afche des Veſuvs 
und des Aetna begraben worden find. Vermuth⸗ 
lich hat diefes Schickfal mehrere menfchliche Woh⸗ 
nungen an Bergen getroffen, an welchen man jejt 
noch Zeichen eines ‚ehmaligen, in folchen ausge 
brochenen Brandes; bemerket, abfchon die Gefchichte 
bievon ſchweiget. Der Rauch feuerfpeiender Berge 
iſt überdieß eleckrifch und feine. dicke Maffe. hat; 
nach Hamilton , öfters Blitze von ſich geworfen ı 
welche den benachbarten Drten Unglück jugezogen 
Haben. *) . Die Ausdünftungen aus unterirdifchen 
Hölen und Grüften folcdyer Berge aͤußeren wicht 
felten eine giftartige Natur: wie dann, unter At» 
dern, -Vivenzi bemerket hat, daß von den Aus⸗ 
duͤnſtungen des Veſuvs heftige Bruſtkrankheiten 
entſtanden ſind, die auf das Blaſen der Winde 
von der See her nachgelaſſen haben, ***) 

Ein anderer, den am Fuße der Berge an—⸗ 
gebrachten Drtfchaften zuweilen gefährlicher Zur 
fall , entficht von dem Schnee, wenn bie 

9562 fet 





") Allgem. Hiftorie aller Reiſen, T. Band, ©. 391. 

**) Philofophical Transattions Vol, LA). p. 48. 

*** Epiftolarum ab erüditis viris ad Alb, Hallerum 
fcriptarum B, I. Lat, Vol, IV, 


EEE 


836 Vierte Abeheilung , erfter Abſchnitt. 


fer in großer Menge einen hohen Berg übersicht 
und in großen Klumpen unter befiändiger Vermeh— 
zung feiner Mafe herabrollet und manchmal halbe 
Dörfer niederfchlägt ud bedecket. Die hohen Ab 
pen find fo öfters den unten wohnenden Menfchen 
göödtlich geworden, und diefe Züfälle müffen mie in 
Anfchlag gebracht werden, wenn von Beurtheilung 
der verfchiednen Anlagen zu menfchlichen Wohns 
ſitzen die Rebe ift. 

Uebrigens weiß man, dag gewiſſe Krankheiten 
son den Einathmen der Bergluft fi) ungemein 
verfchlimmern. Die Schwindfücht und die Lungen 
ſucht verträgt nur eine kurze Zeit die leichtere 
und zugleich fcharfe Luft höherer Gegenden und 
ſchwachbruͤſtige Menfchen befinden ſich überhaupt 
ir in der Ebene, *) 


5% | 
Die cheenſchen welche ſich nahe an Bergen, 


wohnungen. in Thaͤlern, niederließen, haben ſich allemal von 


einigen Seiten den Zutritt der Winde verfperrek. 
Die Luft wirb alfo da weniger beweget und von 
den auffleigenden Dünften und Unreinigfeiten felb 
ner befreiet. *) In den heifen Monaten, wird 

| fo) 
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®) Ant, Plaz, de fanitatis publice obftaculis ; Lipf. 
1753. 5. II 

") Qui in Helvetia noftra debilipri pulmone funt, certo 
pereunt, quando altiora in loca fedem transferunt, 
maxime fi calor acceſſerit. Haler. Eleg. T. UI.p. 197. 
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folche eingefchloffene Luft zu einem Bade fäulen- 
der Ausdünftungen von Thieren und Pflanzen; und 
find die das Thal umringenden Berge, fich näher, 
oder find folche mit vielen Felfen, befonders mit 
folchen, die von einer weiffen, glänzenden Farbe, find, 
befeßt, fo liegen die armen Thalbeivohner gleichſam 
in dem Focus eines Brennfpiegeld- Die Inſel Om 
mug, fagt Boerhave, obſchon fie nod) außer dem 
Krebswendefreife gegen Norden liegt, bat von 
Morgen, gegen Abend, eine Kette fchneemweiffer 
Derge, welche die Sonnenftrahlen fo beftig auf 
die Thäler zurückprellen , daß ſich die Einwohner, 
vor der entzündeten Luft, in das Waffer flüch- 
ten. *) „In unferem Walliferland, ſagt Zim⸗ 
„mermann, muͤſſen die Einwohner im Sommer, 
„ihre Kinder, auf die hohen Gebirge verſchicken, 
„damit fie nicht in. denen zwifchen hohen Mars 
„morwaͤnden liegenden Thaͤlern ihr Gedaͤchtniß 
verlieren, oder Wahnwitzig werden. Die Anzahl 
„der Shoren ift, nad) den neueflen Wahrnehmuns 
gen des Herrn von aller in den Ebnen und 
„zwiſchen den Bergen des Walliferlandes, in Ger 
y genhaltung der übrigen Einwohner, unglaubs 
lich groß. *9) Der befondere Unterfchied in der 

2553 Tem⸗ 


— — 





⏑⏑ 00 


*) Chemia, Tom. I. p. 221. coroll. 3. 

“) Mon der Erſahrung; II. Theil, IV. B. ©. 130. Das 
nemliche wird noch beftdttiget in dem Bernerifchen Mas 

gazin der Natur, Kunſt und Wil. 4. B. 2, Stüd, 
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Temperatur der Atmosphaͤre, haͤngt auch meiſtens 
von der Kage weit mehr, als von der Sonne eines 
Ortes ab. In der Tiefe ſammeln ſich die Duͤnſte, 
werden durch das Zuruͤckprellen drr Strahlen von ſo 
manchen Koͤrpern, und durch eine innere Bewegung 
erhitzet, und loͤſen um fo leichter die Korper ayfı 
welche fie durchdringen, 

Sind: noch gar ftehende Waffer, ruhige Teiche, 
Pfügen, Sumpf und Moraft von Bergen umgeben: 
fo läßt ſich leicht urtheilen , daß die Sonnenhiße, 
die mit fo fäuligten Ausdünftungen gefchtwängerte 
Luft, in manchen Tagen, giftartig machen müßte, 
wenn nicht die Natur, durd) die in bergichten Ges 
genden öfters eintretenden Gemitter, und häufts 
gere Regen, die bösartigen Theile niederfchlüge 
und eine mit Stauden und Waldungen befeste 
Strecke angrenzender Berge, für die Reinigung 
der Luft, forgte, Sueton fagt daher : die Obrigs 
feiten hätten in Anlegung der Städte, immer die 
jenigen Gegenden verm eben, welche mit einer feudy 
feren Luft bezeichnet waren. *) In YZiederfacdhfen, 
ingleichen in den Dörfern von Thüringen an, die 
tief im Thale an der Flme und Saale liegen, und 
die, Der nahen und hoben Berge halben, feine 
freie Lage und Luft haben, ift die Engbräffigkeir, 
ein, bei dem gemeinen Manne gewoͤhnliches Uebel, 

ran nenne eg den Dumpf. Freilich find der 
viele 
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N) Quz.eflent gravioris Cœli; Cap, XXXVI. Züri, 


Yon befter Anlage menfihlicher Wohnpläge. 839 


viele Speck, dag Del, die braune Butter, derbe 
Mehlilöfe, Schweinfett, das Lein- und Nüböl, 
weiche fie faft zu allen Zeiten gebrauchen, Miturs 
fachen diefes Uebels. Man findet die jungen Kins 
der dermaßen damit behaftet, daß man fie, wenn 
fie 5, oder 6, Schritte weit entfent find, aaa, 
fen hörst. *) 

Was aber die Thal: Luft um fehr vieles ver: 
beffern kann, find fehneltfliefende, über Selfen her⸗ 
abftürzende Bäche, Stroͤme. Sie fpielen den in 
ihr Beth geſchlemmten Unrath fort, halten die Luft 
in einer ftäten Bewegung und erfrifchen fie mit 
reinen Wafferdünften , welche die zur Fäulung neis 
gende Befchaffenheit der übrigen Ausdünftungen, 
verbeffern. Hingegen find bier die Ueberſchwem⸗ 
mungen und ihre traurige Folgen auf Menfchen 
und Viche, gemeiner und auf dieſe find noch der 
zurückbleibende Moraft und die in Faͤulniß über» 
gehenden Thier » und Pflanzenkoͤrper der Geſund⸗ 
heit beſonders nachtheilig. 


$. 6, 


Die Ebene oder das flache Aamd, halt das Von dem fla⸗ 
Mittel zwifchen Bergen und Thälern. Im eigent- hen Lande, 
lichen Verftande läßt fi die Ebene, bald als ein 
ganzes, bald als ein halbes Thal von einer mehr 
oder weniger beträchtlichen Größe, betrachten. Im 

bh lez⸗ 





9 Lange, Arzt für ale Menfchen, ©. 335. 
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lezteren Falle wird die Ebene von der einen Seite, 
anſtatt mit Bergen, mit Meeren oder betraͤchtlichen 
Seen begrenzt, auf deren anderſeitigem Ufer, 
die Fortſetzung des abgebrochenen Thales, big zu 
der nächften Kette von Bergen folge. Die Höhe 
des Meerufers beflimmet bier die Herrfchaft der 
Winde über die angrenzende Erdefläche; und bie 
verſchiedene Richtung und Höhe der, diefe durch. 
fehneidenden Berge, giebt! ihren ihre erfie Leitung, 
Geſchwindigkeit und Stärfe. Sie find dag Ufer 
des in Bewegung gefeßten, unfere ganze Kugel ume 
firömenden Luftmeers: welches zwar immer höher 
reiche, ale die höchften Berge der Erde; aber in 
feinen beftigeren Bewegungen, gleicy den hoch das 
herſtuͤrzenden Wafferwogen, an den in der Gee 
emporragenden Felſen, gebrochen wird und eine ans 
"dere Reitung annimme. 

Die verfchredne Befchaffenheit des, h zwiſchen 
Bergen und Seen eingeſchloſſenen ebnen Landes, in 
Ruͤckſicht auf Boden, Fluͤſſe, Teiche, Wälder, giebt 
den Grund zu feiner Temperatur, und diefe zu feis 
ner mehr oder weniger gefunden Anlags Die Son⸗ 
ne wirfer, in Sommer, auf eine große Fläche 
zwar nicht mit der Macht, welche ihre Strahlen, 
in eingefchloffenen Thäfern, durch das Zuruͤckprel⸗ 
len erhalten; aber mit einer Beftändigfeit , welche 
bald allen lebendigen Gefchöpfen unerträglich wer— 
den müßte, wenn nicht Winde und Gemitter für 
die Abkühlung und Reinigung der Athmosphäre 


ferg 
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forgten, oder große Strecken. von Waldungen dent 
Schatten hoher Berge erfeßen, und die verdorbene 
Suft wieder herſtellten. Im Winter, ift die Kälte 
auf dem flachen Lande ungleich größer, als in Thäs 
lern; die Macht der durch Feine nahen Berge gen 
brochnen Winde, ift ungehinderter, und die Win 
fung der Stürme gewaltiger. 


5.7 


So hat alfo jede Gegend, ihr Angenehmes, Non wanbels 
ihr Gutes für eine beftimmete Zeit erhalten, und baren Woh⸗ 
bier finden wir wieder die güfige Natur, welche nungen. 
dem Menfchen, den fein fleinerner Pallaſt in große 
Erädten auf der Ebene, fein Rittergut auf weit 
ausſehende Hügel, und fein Jagdſchloß an Iuftlofe 
Waldungen, heftet, für jede Jahrszeit ein gefuns 
des Pläschen angewiefen hat, welches er mit feiner 
immer reifefertigen Familie, mit einem anderen ver⸗ 
taufchen kann, fobald ihn der befannte Einfluß der bes 
porftehenden Saifon, oder der Mangel an Unterhalf 
in feiner jegigen Heimat, einen anderen Wohnort 
erkiefen heißt. Die Menfchen haben dadurch, daf 
ſie einen feften, beftändigen Wohnfig aufgefchlagen 
haben, ihr Leben gewiß um fehr vieles gemächlicher 
» gemacht: allein in Nückficht auf Geſundheit haben fie 
in manchem Betrachte vieles verlohren. Ein her 
umziehendes wirtenvolE troßet dem erftarrenden 
Nordwinde beeißter Alpen, und fuchet in waͤrmern 
Thaͤlern für fi und fein Hausvieh, Wärme und 

| 9665 Schutz; 
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Schuß; kaum ift der Schnee von den erfien Strab: 
len der widerfommenden Sonne geſchmolzen, Die 
Baͤche ſchwellen in der Tiefe an, und drohen Ue 
berſchwemmung und Einfturz der Winterhütte; fo 
athmet 28 den Blumenduft erhabener Berge, und 
fieht gleichguͤltig auf den dicken Nebel und Die 
neuentfiandenen See feines Winteraufenthaltes zu: 
rüf. So ift noch die Lebensart deg freien Schwer 
zervolfes beſchaffen; *) fo-haben uoch verfchiedne 
Sibirier ihre Sommer - und Winterdörfer ; **) und 
fo hatten die gebröer ihre Sommerwobnungen ge: 
gen Morgen und Mitternacht; ihre Winterwob; 
nungen hingegen der Mittag: und Abendfonne ent—⸗ 
gegengerichtef. ***) 

$. 8. 

Eine, beinahe zu allen Zeiten fchädliche Woh— 
nung ift es um fumpfigte, moraftige Gegenden, 


‘wenn nicht Gewohnheit und eifenmäßige Gefund» 


heit ihrer Wirfung dag Gleichgewicht halten. So 


verhielt ed fich mit Deurfchland und feinen ehe 
maligen Einwohnern, fie Strabo bereit von den 


vielen moraftigen und fumpfigten Stellen anmer: 
fet, welche. vor diefem den Rhein begleiteten: ****) 
und 





*) Bernerifches Magazin der Künfte und Wilfenfhaften; 
I. Tand. 2. Stüd. S 101. 

er) Gmelins Sibiriiche Reiſen; T. Band. ©. 174. 272, 

**.) Jo. Jac Schmide, Biblifcher Medicus; S. 606. 616, 


' We#e) Geograph. Lib. IV, 
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und deren ohngeachtet unfere Väter gefünder mx 
ren, alg wir. Dr. Price bat aus Murerg Tabels 
fen dargethban, daß, in den Bebirgen, von 20 Ges 
bohrnen einer adytzigjährig werde: wenn hingegen 
von 30 big 36 in einem fumpfigten Kirchfpiele 
nur einer dieſes Alter erreichet. *) Nach Baftals 
di war dag Werhältnig der zu Villeneuve les — 
Avignon , an einer gefährlichen Seuche verftorbes 
nen Menfchen, nach der Berfchiedenheit ihrer Woh⸗ 
nungen nahe an dem Morafte, oder auf einer trock⸗ 
neren Gegend, fo auffallend: daß, in diefer, faum 
der Dierzigfte, bei jenen aber, der Zehnte, gezähe 
let. werden konnte. **) Prieftley bat den Grund 
hiezu entdecket ; Er hat aus faulem Waffer die 
Luft gefammelt und mit Salpeterluft vermifcht, 
ohne daß eine Aenderung daraus entftanden wäre, 
wie mit gefunder Luft gefchieht. Ein fonft gefuns 
deg,- aber hartes Ziebbrunnenwaffer, wird, durd) 
Das blofe Schütteln, in drei Minuten, fo fchädlich, 
daß Feine Kerze in dem Dunfte brennet: hingegen 
verdirbt die Luft über. dem gefchüttelten Quellwaſ⸗ 
fer und beftilirten Waffer , erft mac) zwanzig Mi⸗ 
nuten ***) Das Stilftehen hat alfo allein, in dem 
Ziebbrunnenwaſſer die eingefchloffene Luft ſchon ſo 
ſehr veraͤnderet. 

a Die 





— * 
*) Philoſoph. Transact. 64. Band. 
**) Mém. delaSociete Roy. de Med, An. 1767. P. 214. 15. 
san) |, c. 
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Die Erfahrung beftättiget aber das Nachtheil 
flebender Wafler- uno Sämpfe ganz befonders, 
Bancifius bat fich in diefer Sache um die Menfch 
heit ein befonderes Verdienft erworben, indem er 
die mwichtigften Beweiſe hierüber geſammelt, und 
durch feine wohl aufgenommene Vorfchläge, meh: 
-rere Sumpfgegenden zu gefunden Wohnungen ge 
bildet bat. *) Zu piſa, fagt er, erlebten die we⸗ 
nisften Einwohner das fünfzigfte Jahr, ehe bie 
dortigen Sämpfe auf obrigfeitliche Anordnung aus: 
gedrocknet worden waren: jest erleben die mehr: 
fien von ihnen ein noch höheres Alter. Rofinus 
\ Lentilius, ein Herzoglich Würtembergifcber Leib: 
- arzt, meldete diefem Gelehrten in einem befonderen 
Schreiben: daß bei der Reſidenzſtadt Stutgard, 
goelche auf allen Seiten von Bergen umgeben wird, 
außer, daß, gegen Morgen, wo der Neckarfluß 
feinen Lauf bat, auf ohngefahr eine Sfunde. weit 
flaches Land iſt, ein großer Sifchteid) von mehrern 
Morgen gegen YAufgang der Senne und vor den 
Stadtmauern gelegen ware. Stutgard war fdhon 
feit vielen Jahren mit fo langwürigen und hart: 
naͤckigten Stebern geplagt, daß diefe Krankheit den 
allgemeinen Rahmen, des Stutgardter Siebers be 
fam, bis endlich die unternommene Austrocknung 
des fumpfigten Weiher diefe Krankheit um vieles 
ſelt⸗ 








*) De noxiis paludum effluviis. 
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ſeltner und heilbarer machte. *) Die Römer wies 
fen fhon vor langem ben Juden, und übrigen 
überwundenen Völkern, ader fonft gehäffigen Mens 
fhen, ihre Wohnung über ber Tiber in einer 
fumpfigten , dußerft ungefunden Gegend an. **). 
Zu wien, find bie Kranheiten im tiefen Graben : 
am gefährlichfien ; und Temeswar ift minder unge⸗ 
fund worden, feit dem man dorf einen Theil der 
Moraͤſte abgegraben hat. Die Tyroler müffen fich, 
nach den Ueberſchwemmungen ber Etſch, vor dem 
faulen Dampfe des ausdünftenden Waſſers, auf 
die Berge, retten. **) Ueberhaupt find diejenigen, 
welche am feuchten, moraftigen, oder mit Dicken 
Holze umgebenen Orten, wohnen, dem Schaarbode 
unterworfen: ***) und Buͤſching fagt von dem 
pereinigten Niederlanden: fie hätten viele, obſchon 
nicht ganz unnüge Moräfte, indem folche, Torf zum 
brennen , and in einem Theile des Broningerlandes 
Overyſſel und Drenth einen Damm gegen Deufs 
fchland abgäben , welche ihre Austrodnung und 
Anbau hätten unterfagen machen; indefien babe 
das Land , wegen diefer Moräfte fowohl, als wegen 

feis 
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®) Lib. 1. Part. I, Cap. IH, 

“") Barthol. Marliani „ urbis Rom& Topograph. L. v. e. 
19. Edit, Gravis T. IIL ps 186, Heißer de Prindi« 
pum cura. 1. c.p. 2% 

wer) Goͤtt. gel, Un 1757. S. 93: 

wm.) Vogel's neus Med. Bibliothel; I, 3: 68. S. 216; 
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ſeiner Lage an der See, eine feuchte Luft und oftmals 
regenhaftes Wetter, welches ſowohl, als die ſtarken 
Nebel, inſonderheit die haͤufigen Weſtwinde braͤchten 
und Gicht und Skorbut zu den gewoͤhnlichen Land» 
feanfpeiten machten, Huſten und Schnuppen ſeyen 
auch gemein, und im den Moraftigen Gegenden’ an 
der See, wo ber zur Zeit der Ebbe zuruͤckbleibende 
Schlamm einen faulen Dampf verurfäche, und ge 
fundes Waffer fehle, feye Das beſtaͤndige Brechen 
fehr gewöhnlich; und die hitzigen Krankheiten, mit 
Würmern begleitet. ) Die langfame Peſt, die im 
Sommer 1669 zu Leiden ingolland, und in den be 
nachbarten Orten, bei 7000 Burger getoͤdet, und 
nicht den hunderften Theil von allen, unverfchont 
ließ, wird den flehenden Waſſern diefes Ortes und 
der auf fie wirfenden großen Sommerhitze, zuge 
fehrieben. **) Und De le Boe Syloius wuͤnſchte 
daher , daß der dortige Magiftrat, diefe, faft je 
den Sommer ; den ‚Einwohnern fo Tchädlichen fe 
henden Waſſer, die fo leicht bei ſtillem Wetter und 
bei großer Hitze faulen, in eine Bewegung gebracht, 
and durch Ableitungen und. frifche Anfüllungen ih: 
res bösartigen Einfluffes auf die öffentliche Geſund—⸗ 
heit , beraubt iwerden möchten, ***) Medicus be 
| ſchreibt 
* Neue Erd beſchreibung ; IV. Theil; Einleit. 
m) Guido Funoifeius, de morbo epidemio hactenus in- 
audito pr&terita sftate 1669, Lugd, Batav. vicinisque 
locis graifante; Cap. ı, $. 12. Cap. 2, $, 1. 


w”) Oratio, de affectus epidemii A, 1667. Leidenfem Ci« 
vitatem depopulantis &c, $, 107. P 69 7 
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fchreibt die Wirfung fumpfigter Gegenden auf die 
Gefundheit der Einwohner koͤrnigt, und feßet 
diefelbe unter die - wichtigften Urfachen des. in 
Mannheim beobachteten bösartigen MWechfelfieberg : 
„Durch die anhaltende Hitze wurde das Waſſer 
in den Stadtgräben ungemein ausgetrocknet, dag 
„übrige gieng natürlicher Weiſe in Faͤulniß, und 
jverurfachte eine unangenehme Ausdämpfung. Die 
fer Geſtank war vorzüglicd auf dem Wal une“ 
„traͤglich, denn weil man felten einen Wind hatte, 
„fo wurde diefe mit faulenden Dünften geſchwaͤn⸗ 
gerte Luft nicht vertheilet, ſondern blieb in felbis 
„gen Gegenden gleihfam flehen. — Die dafelbft 
„Wach habende Soldaten mußten den Nachtheil 
y einer folchen Lufe nur gar zu fehr empfinden, 
„indem fie Haufenweig erfranften, und auch gleich 
z wieder zurücfielen, ob. fie gleich erft. Fürzlich 
4, wohl waren gebeilet worden. Daher fam «8 
„auch daß die drei löbliche Negimenter fo unge 
„gemein viele Kranken hatten, und daß das: lübs 
pr liche Garderegiment fo verfchont geblieben; denn 
„dieſe drei mußten immer auf den Wällen, unb 
„an den Thorem ihre Dienfte verrichten, wo fie 
yı beftändig eine gleichfam vergiftete Luft einathmes 
„ten, dag Loͤbl. Garderegiment aber verrichtete 
„, feine Dienfte in Schweszingen, und war außer dem⸗ 
„ſelben nur hier in Garnifon. *) | | 
We⸗ 
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*) Samml. von Beobachtungen aus der Arzneiwiſſenſchaft 
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Wegen des moraſtigen, flachen und waldigten 
Bodens, iſt die Gegend von Bengalen, an der 
Muͤndung des Ganges, ſehr ungeſund, und faͤu⸗ 
ligte, nachlaſſende Fieber , find die Begleiter naffer 
Monate. *) Die Stadt Peterwardein hat in ihrer 
Nachbarſchaft Moräfte und flinfende Sümpfe, 
welche durch Augtretung der Donau und Save 

verurſacht werden. Wenn man in den heiffen Som⸗ 
mernächten einen Stein bineintwirft , fo fährt die 
faule Luft , in Geflalt eines feurigen Strahls aus 
dem Sumpf heraus. **) Die üble Wirfungen mas 
zaftiger Gegenden auf die Gejundheit der Menfchen, 
zeiget ſich am deutlichſten bei Kriegsvoͤlkern, welche 
nahe an Suͤmpfe gelagert werden. Lettſom hat von 
gome die Verficherung erhalten, daß die engliſche Ars 
mee von den Ausdünftungen der Sumpfe in Deutfdy 
land fo fehr viel gelitten, daß ınan aus ber größeren 
Anzahl der Fieberfranfen , meifteng richtig auf die 
Gegenwart eines in der Nachbarfchaft befindlichen 
Moraftes , fchließen Eonnte. ***) Diefe Wirfung war 
fhon dem Tyrannen Elearchus befannt , welcher fi) 
derfelben auf eine feine Weife bediente, um bie 


Hu 
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") Murray, med, praftiiche Bibliothek; I. Band, 2. St. 
©. 3. 4 

a) Taube, Beſchreib. des Koͤnigreichs Sclavonien; 3 
Buch. Boͤckmann, phufic. öfonom. Bibliothef; X. 2. 
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ihm gehäßigen Bürger auggurotten: indenr er, mit⸗ 
ten im Sommer, eine Belagerung anfieng, während 
welcher er feine Soldaten auf erhabene Berge, feine 
übrige Bürger aber auf der fumpfigten Ebene ihr 
‚Lager auffchlagen, ließ, wovon lestere, durch die 
Ungeſundheit des Ortes, meiftens aufgerieben wur⸗ 
den. *) 


9% 


Wie alle Wahrheiten beftritten , und Mei Vertheidk 
nungen, die noch fo viele Erfahrungen gegen ſich gung dee 
haben, doch vertheidiget werden, wenn ihre Vers Sumpfwoh—⸗ 
theidigung dag Anfehen eines außerordentlichen Sn nungen. 
nieg verfprichtz fo ward in unfern Zeiten auf eins 
mal auch behauptet, daß man in Sümpfen und 
moraftigen Gegenden eben fo gefund, ale auf trock⸗ 
nem Boden, wohnen fönne Für dieſesmal fehlte es 
nicht an Wahrfcheinlichfeiten,, welche, bei der noch . 
unreiferen Kenntniß der verfchiednen Luftarten, um 
fo mehr auffallend feyn Fonnten William Ale 
xander, läugnete zwar nicht, daß die Feuchtig- 
feit die Faͤulung befördere, und daß diefe noch 
mehr durch den Athen, felbft geſunder Menfchen, 
befchleuniget werde; aber der Dunft einer Kloake, 
muͤſſe, vermoͤg feiner laugenhaften Natur, die Faͤu⸗ 

lung 
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lung vielmehr hindern, wie ſolches an dem Fleiſche, 
das man mit alcaliſchen Salzen behandelte, ſich 
gezeiget hat. Auch dem Dunſte faulender Gewaͤchſe 
ward alle faulmachende Kraft abgeſprochen: folg- 
lich mußte der abſcheuliche Dampf, welcher ſich aus 
Suͤmpfen und Woraͤſten erhebet, auch ſogar fuͤr 
ein Mittel, die Faͤulung zu verhindern, angegeben 
werden. *) Man ward jezt erſt genoͤthiget, die 
Gruͤnde der alten Meinung zu unterſuchen und mit 
jenen des neuaufgeſtellten Siſtems zır) vergleichen : 
und hiebei mußte die gute Sache, felbft dem, der 
fie beftriften hatte, für manche dadurch beförderte 
fchöne Entdeckung, Dank wiſſen. Prieftlav, wel: 
chen wir fo viele Entdeckungen in der Naturfunde 
zu verdanken haben, ftellte jezt alle erforderliche 
Berfuche an, und erwieß dadurch, fo wie Price, 
felbft aus den ZTodenregiftern möraftiger Gegen: 
der, **) den Schaden der Sümpfe auf dag firen 
geſte. **) Ich Fanın mir nicht vornehmen, diefel 
ben dahier anzuführen; aber es ift doch gut, daß 
:man den Grad des, von fumpfigten Gegenden 
«zu befürchtenden üblen Einfluffes , nach gewiſſen 
‚Gründen bemeffe, wenn von der Anlage eines ge 

| gebe⸗ 
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) Experimental enquiry concerning the caufes, Wich 
have Generally been faid to produce putrid difeafen 


®*) Philofophical Transattions» Vol, LXIV. ps 9% 
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gebenen Ortes, zu menſchlicher Bewohnung, die 
Rede iſt. 
§. 10. 

Die Luft, welche wir athmen ſollen, muß ge, Widerlegung. 
fund feyn. E8 war alfo die Frage, was man une | 
fer einer ungefunden Luft verftünde? wales hat 
durch, feine Verſuche bemwiefen : daß die gemeine 
Luft, wenn fie eine gewiffe Zeit ein: und ausgebaus 
chet worden iſt, zum ferneren Athemholen untaugs 
lich wird. Eine ſolche Luft erſticket denjenigen end⸗ 
lid), der in ihr leben ſolle, fo wie fie eine bren— 
nende Kerze augslöfchet, welche ihr ausgeſetzet wird, 
Wenn man, nach dem sales, ein gegebenes Volu— 
men Luft einhauchet , fo vwermehret fie fi) deßwe⸗ 
gen nicht; fie empfängt auch aus ben Lungen 
felbft , feinen Zufaß von firer Luft, weil fonft die 
Salpeterluft diefe fogleich verrathen müßte, wels 
ches dadurch zu gefchehen pflegt: daß diefe, mit 
gemeiner Luft vermifcht, fogleich mit ihr in Gähe 
rung koͤmmt und fie verminderet. In jeder atmos» 
pbärifchen Luft ift nemlich eine gewiffe Menge firer 
Luft befindlich: diefe wird durch Beimifchung einer 
brennbaren, oder Balpeterluft,, niedergefchlanen 
und vergehret, fo, daß man eben dieſe Salpeter- 
luft, als ein Mittel anfehen kann, die Menge 
der, in einer gemeinen Luft, enthaltenen firen Luft 
zu beftimmen, und auf diefen Grund den Zudiomes 
ser, oder ein Werkzeug, die Geſundheit der Luft abzus 
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meſſen, erbauet hat. *) Auf eben die Art aber, wie 
von der Salpeter » Luft geſchieht, ſchlaͤgt auch dasje⸗ 
nige, was ſich, in unſern Lungen, mit der eingehauch⸗ 
ten buft vermiſchet hat, die fire Luft in der Atmos⸗ 
phäre nieder, und alle Berfuche beweifen, daß beſtaͤn⸗ 
dig aus den Lungen etwas brennbarıs, ausflieſſet, 
welches dieſe, der Salpeterluft gleiche Wirkung duß 
feret, und nach und nad) die gemeine CLuft eines ver 
fchloffenen Zimmers mit einer brennbaren Materie fo 
ſaͤttiget, daß fie dasjenige, was die Lungen ausdünften 
müffen , nicht mehr aufnehmen Fann. Dies ift aber 
die Urfache nicht allein, warum eine oft ein - und 
ausgehauchte Luft zum Schnaufen unbraudbar 
wird; denn eine mit Brennbarem noch nicht ganz 
gefättigte Luft, ift fchon ſo erffidiend, daß fie nicht 
mehr gefchnaufet werden kann; und es muß dem 
nach ein flüchtig faules Alkali, durch den Athen 
der Thiere, aus ihren Lungen dünften,, dag zwar 
dem Brennen des Lichtes nicht fchädlich, hingegen 

wegen feiner fauftifchen Natur giftig wird. **) 
Vergleichet man nun, mit diefen kurzzuſam⸗ 
mengetragenen neuern Beobachtungen , die Erſchei—⸗ 
nun 


6. Marfilio Landriani, phyſicallſche Unterſuchungen 
über die Geſundheit der Luft. Felice fontana, defcri- 
zione & ufii di alcuni ftromenti per mifurare la falu» 
brita drell aria. Sch. Gottl, Stegmann, Befhreibung 
eines Cuftmeſſers der gefunden und ungefunden Luft. 

an) Kandriani, von det Gerundheit der Luft; ©. 65. 66 
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nungen der Sümpfe; fo begreift man leicht, wie 
diefe Teßteren der menfchlichen Gefundheit Schade 
zufügen fünnen und müffen. 

Die VBerderbniß der Luft koͤmmt vorzüglich von 
dem Örennbaren her, dag aus verborbenen Waß 
fern ausfliefet und dag faule flüchtige Wefen aus 
dünftender Körper, giebt ihn überdieß eine, unfern 
Lungen nachtheilige, reigende und Fauftifche Eigen» 
fhaft. Nun aber weiß man, daß fumpfigte Böden 
ein Gemifche immer faulender Pflanzenförper, In⸗ 
feften u. d. gl. vorftellen, welche fo wohl dag 
Brennbare , als eben. diefes flüchtige alfalıfche 
Weſen, in Uebermenge erzeuget und mit der atmos—⸗ 
phärifchen Luft vermifcher, 

Diefen Ausdünftungen moraſtiger Gegenden, 
bat man daher mit Recht ihren befonderen Nah— 
men gegeben, und hat diefelbe Sumpfluft geheifs 
fen. Schon 1764, fchrieb D. Sranklin an Herren 
Prieftley: daß er in Erfahrung gebracht hätte, daß 
wenn man ein brennendes Licht über die Oberfläche 
einiger Flüffe von FTeujerfey halte, fo breite fich 
das Feuer Über das Waffer aus, und daß ein 
angefehener Mann habe einen Fleinen Mübhlgraben 
auf der Oberfläche des Waffers in Flamme geras 
then ſehen, fo mie ohngefähr ein Brandwein ab» 
brennet. Geit diefer Zeit hat man gefunden, daß 
auf jedem Sumpfe bei der geringſten Bewegung 
eine große Menge foldyer entzändbaren und bei 
Banned eines Lichtes fogleih in Flamme 

Jii3 gera⸗ 


Ener — 
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geratbenden Luft anzutreffen fene, welche eine ganze 
Strece, entweder in Feuer feßet und auf einige 
furge Zeit iNuminieret, .oder , wenn man will, vor 
ihrer Entzuͤndung, in Slafchen aufgefangen und zu 
den feltfamften Berfuchen aufgefparet werden fann. *) 
Waffer, wo Kies und Kiefelfteine rein und glatt 
durchfchienen, und der Bad) Elar darüber hinfloß, 
lafjen nicht eine einzige folche mit entzändbarer 
Luft angefüllte Lufeblafe fehen; und obfchon reine 
MWaffergründe, die nur einen einfachen Ueberzug 
von Schlamm oder Moder haben, aud) eine brenns 
bare Luft liefern: fo ift diefe doch nichts in Vers 
gleich, derjenigen , welche fich von dem Bethe ge 
wiſſer Waffer losmacht, welche aus faulenden, 
aufgehäuften Pflangen, mit einem leichten , gleich 
förmigten Schlamme vermifcht, zufammengefeßt ift, 
oder welche aus Gräben und gewiffen fiehenden 
Waſſern, die verdorben und ſtinkend find, in Vebermaag 
und in Taufenden von vollen Blafen auffleigef. **) 
Es ift demnach Fein Wunder, wenn, in beif 
fen, flilen Tagen, bei zunehmendem Fäulniße des 
Sumpfes, deffen vermehrte Ausdbünftungen , bie 
Athmoſphaͤre auf eine große Strecke mit brennbaren 
und faulichten Ausflüffen fo fehr anfüllen, daß die 
Luft dadurch (ohne jest davon zu reden , was bie 
Ein: 











*) S. pefonderd, Alerander Volta’s Briefe über die ua: 
türlich entftchende entzündbare Sumpfluft. 
0) l, c. S. 9, 10. 
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Einfaugung fo ſchaͤdlicher Dünfte von unferem Koͤr⸗ 
per, für Schaden bringen muß) zum Gefchäfte des: 
Athemholens weniger gefchicft, oder für viele Mens, 
fhen ganz unbrauchbar gemacht werde, 

Aber auch ſchon der mehr in die Sinne fallende, 
Chau fumpfigter Gegenden , beweiſet wie fehr von 
ihnen die Luft Fünne vergiftet werden. In fumpfigs 
sen Laͤndern, ift die Landsarbeit im frühen Morgen: 
gefährlich. Auf Cabo Eorfo hat, nad) einem ſtin⸗ 
fenden Nebel ,- eine Seuche faft alle Einwohner 
aufgerieben, bis man ſich endlich mit vielen Stück 
fchüffen und mit angezuͤndetem Peche geholfen. 
An einigen fumpfigten Gegenden Helvetiens hält 
man die Arbeit im Thaue, für einen unfehlbaren. 
Anlaß zum Fieber. *) Eben fo beftätiget auch 
Lund die Schädlichkeit der Nebel , auf ſchwediſchen 
Sümpfen. **) Das Koften einiger mie dergleichen. 
bösartigem Thaue befeuchteten Pflanzen, bat an 
den Lefzen und in dem Munde, deren Berührung 
aber mit blofen Füffen, an diefen Gefhwürchen 
und Ausfchläge verurſachet, **) Ehmals ſprach 
man dem Meerfalze dag Vermögen, in Waſſer⸗ 
dünften aufgelößt, in die Höhe zu fleigen, ab: 
jest weiß man von Amerika , befonders von deſſen 
mifternächtlichen Theilen , und den mehrften Inſeln, 

Jii 4 deren 

— — [un — — 
) S. Goͤtt. gel. Anz. 1776. S. 715. 
“*) Murray, med. pract. Biblioth. I. Band, ©. 630. 
*“#) Mifcell, N. C. Dec, 3. an, 9, Obf, 93. 
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deren Erde mit verdorbenem, ungefunden und födt: 
lichen Waffer angefüllet und bedecket war , daß die 
Sonne, dicke, mit Meerfalz fchtwangere Nebel auf; 
fleigen mache , welches man in Geſtalt von KRriftallen 
auf den verichiednen Gemwächfen finden fann auf die 
fich die Salzduͤnſte niedergefeßt haben. *) Selbſt die 
Thautropfen welche ſich, auf den Sümpfen um 
Gurief , in freier Luft an glatten Körpern fanımeln, 
und die Feuchtigkeit, welche fich in die Kleider 
zieht, verrathen eine merkliche Salzbaftigkeit. Auch 
höher am Jaik herauf fann man, wie Pallas be 
richtet, den ſalzigten Thau beobachten. *) Man 
‚wird alſo nicht läugnen koͤnnen, daß die Achmos 
fohäre fumpfigter Gegenden , eine Auflöfung alles 
desjenigen vorſtelle, was immer von ſo faulen 
Grunde durch eine beftimmte Wärme in die Höhe 
getrieben wird, 

Inzwiſchen Fünnen Ausnahmen vorgefunden 
werden , welche zu lehren fcheinen, daß das Nach 
theil der faulen Luft fo groß nicht feye. Strabo 
fagt von Ravenna, daß unfer andere Seltenheiten 
diefer Stadt, auch dieſe gehöre, daß da die fumpfigs 
ten Gegenden Feine ſchaͤdliche Luft äufferen, —R) und 
Tode berichtet , daß es in Roppenbagen, eine Gaffe 

| | | gebe, 











®) Recherches philofoph, fur les Americains. Tome I, 

) Reiſe durch verfihiedne Provinzen des ruſſiſchen Reiche; 
I. Theil, ©. 365. 

449) Geograph, Lib, XVI, 
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gebe, wo den ganzen Sommer über ein abfcheus 
licher Geftanf herrfchet , der aus’ faulen Gräben 
feinen Urfprung nimmt, und doch herrfche daſelbſt 
weder Scharbock noch Fieber. *) Allein man weiß, 
daß die nemliche Urfache nicht überall gleiche Wir: 
fung bervorbringt , und eg fünnen , nebft unzählis 
gen andern VBerhältniffen ,- günftige Winde, den 
ungefunden Dunft verjagen, und, wenn diefer eben 
in folcher Gegend auffteiget, mo die angrenzende 
Wohnung dem abreifenden Gifte nicht im Wege 
ſteht und daffelbe auffängt, deffen Einfluß lange 
hemmen. Freilich fteht eine folche immer in Gefahr, 
in gewiffen Jahrszeiten, in welchen der Reinigungs» 
wind feltner wird, von dem inheimifchen Feinde 
überfallen zu werden: wie dann dag Nachtheil fol: 
cher moraftigen Gegenden , immer zuerft bei Epis 
demien recht fichtbar wird; **) und hierauf gründer 
ſich meifteng dasjenige, was man zur Entfchuldis 
gung der Sämpfe vorgebracht hat. Kältere Länder 
baben gewiß weniger von moraftigen Stellen zu 
befürchten, und auch da, wo Öftere Regen die Luft 
gleihfam zu wafchen pflegen, ift eine fumpfigte 
Gegend weniger bedenklich: denn, nach) eben den’ 
neuern. Verfuchen, ftelet ein in Bewegung gefeßteg 
Waſſer, die mit allguvielem Brennbaren firogende 
Jii 5 Luft 
*) Med. chirurg. Bibliothek; J. B. 3. St. ©. 149. 
‚«) Hiftoire de la ſoeicté royale de medecine, 177% 
p. 213. fq. und p. 224, fq, 





Schade der 


858 Dierte Abeheilung, erfter Abſchnitt. 


Luft wieder ber, und feßef fie von neuem in den 
Etand, anderes aufzunehmen, indem dadurd) nicht 
nur Daß Brennbare befeifiget, fondern auch felbft 
Die Feuchtigkeit der Luft niedergefchlagen wird, 
deren Vermehrung, allemal die Athmofphäre un; 
gefünder macht. 


$. Ir. 
Auf al dieſes gründer ſich auch dag Nachtheil 


Ueberſchwem- großer Ueberfhwernmungen. Meiftens nimmt die 


mungen, 


wirkliche Peft ihren Urfprung aus morgenländis 
Shen Gegenden, in welchen, nach großen Ueber: 
ſchwemmungen, die Aufferfte Hiße, die Faͤulung 
auf den höchften Grad bringe. *) Noch erft 1766, 
ward die Stadt Mantua, durd) einen ausgetrete 
nen See, mit einem aufferordentlichen Schlanme 
angefült, deffen, bei einer heiffen Jahrszeit gefche: 
bene, Austrocnung , die mehrſten Einwohner mit 
einem epidemifchen Fieber niederlegte, *) Eben 
dieſes geſchah zu gleicher Zeit zu Verona, nachdem 
die Waſſer der Adige aus ihren Ufern getreten wa— 
ren, und einen allgemeinen Sumpf verurfachet hat: 
ten ; und ich) würde fein Ende finden, wenn ich 

alle 


"®) Chieoyneau , traite des caufes , des accidens & de la 
cure de la pefte, Zach. Platner de peftiferis aqua- 
rum putrefcentium exfpirationibus;; Lipf. 1747. Idem, 
de morbis ex immunditüs; Lipſ. 1731. J. V. 

®*) Gazette de Leiden; 1776. No, 83. Supplem, 
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alle die Zufälfe befchreiben. wollte, die von praftis 
fchen Aerzten, nad) auggetretenen und langſam 
wieder abgefloffenen Waffern , beobachtet worden 
find. 

Merfwürdig ift e8, daß die Ueberſchwem⸗ 
mung felbft , oft ihre eigenen üblen Folgen am 
beften abwafchet. So arg auch immer zu Kairo 
die Peſt wuͤthet: fo verfchwindet fie doch fobald 
der Nüfluß das Land unter Waffer feet; koͤmmt 
aber auch wieder, wenn dieſes in fein voriges Bethe 
zurücktritt, und der Schlamm jezt von der Sonne 
erhiget wird. * Zu Breda berrfchte 1748 , ein 
bösartiges Saulfieber : wegen Ueberſchwemmung, 
zapfte man dag Waffer ab; worauf die Seuche fo 
großen Schaden zu thun anfieng, daß man dag 
Land aufs neue hat unter Waſſer fegen müffen, **) 


§. 12. 


Das Nachtheil Iangfamer Flüffe, Bäche, fie Nachtheil 
fichender Seen , Teuche , u. d. gl. iſt jezt leicht er» langfamer 
Elärbar und war den Alten fein Geheimniß. Von dr ſtiller 
Dem Maͤander, fagt Seneca: Waſſer. 

— — Super æquales 

Labitur agros piger & ſteriles 


Amne maligno radit arenas, ***) | 
| And 





—————— — — — EHE 
#) Jo. Bohnii Program. ad differt, de morbis endemis 
1694. i 


er) Goͤtt. gel. Anz, 1773. Bug. ısted St. 
er) L, Ann&i Senec. Hypolit, 
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Und fo fann man von den mehrfien Waffern 
| ſagen, welche unvermerft dahinfließen , ihr Bethe 
nie recht ausfpülen , und von häufigem Schilfe 
bewachfen find, deffen Wurzeln, wie ein Sieb, alle 
Unreinigfeiten zurückhalten , Millionen Inſekten zum 
Aufenthalte dienen, und mit folchen, unter einem 
fehr unerträglichen Geftanfe verfaulen. Was haben 
nicht die feften Städte, von den mit flehenden, 
meiftens ftilen Waffern , halb angefüllten vielen 
Gräben , in heiffen Zeiten augsuftehen, und tie 
ungefund find da meiftens die an ſulche grenzenden 
Wohnungen! An den Kanalen, welche Amfterdam 
‚ an vielen Orten durchfchneiden , fleht das Waffer 
meiſtens ſtill, und da der Unflath von der ganzen 
Stadt fi) darin fammelt, ‘fo wird eg faul, mit 
einer grünen Haut bedecft, und giebt einen fo ab» 
fcheulichen , unerträglichen Geftanf von ſich, fobald 
die warmen Tage kommen, daß ein Fremder feine 
Diertelftunde auf der Straße gehen fonnte ohne 
Kopfſchmerz und Augenweh auf einen unerträglis 
chen Grad zu empfinden. Es ſtinkt ordentlich fo, 
wie bei ung im Herbft an den Drten, wo man ge 
röften Flachg aus dem Waſſer genommen und zum 
Trocknen aufgeftellt bat. — Hingegen iR auch 
Ymfterdam ein fehr ungefunder Ort, und die Luft 
zu allen Jahrszeiten mit wafferichten und fcharfen 
Dünften fo angefüft, daß die Metalle geſchwind 
von Roſt zerfreffen werden; dag Silber, man mag 
es verfiecken fo gut man kann, gleich. ſchwarz ans 

länft; 
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läuftz und die Kleider in den Käften und Schräns 
fen verfchimmeln und verfaulen. Die Wafferfucht, 
falten Sieber und Bleichfucht find da zu Haufe. *) 
Man kann alfo immer dergleichen Bäche und Graͤ— 
ben für einen flüfigen Sumpf anfehen und aud) 
ihre Wirkung , ift von jener eines morafligen Bo⸗ 
deng wenig unterfchieden. **) 


$. 13. 


Diefe fo häufigen Urfachen des Verderbniſſes Nothwendig⸗ 
unferer Athmofphäre , würden, in heiffen Jahren , feit der Wins . 
die mehrften Länder ausfterben machen, wenn nicht I 
die Natur zu beftimmeten Zeiten, durd) Winde, 
die Luft in eine heilfame Bewegung feßte, und den 
gefanmelten Unrath gleihfam von dem Boden 
binwegfegte. Es koͤmmt alfo in Beſtimmung der 
Geſundheit einer Gegend, hauptfächlid darauf an, 
dag man die dafelbft herrfchenden Winde kenne, 
ihre Abfunft, oder den Weg fiudiere, durch weh 
chen fie zu wehen haben, ehe fie den gegebenen 
Ort erreichen; und daß man fo die Bedürfniffe 
von diefem mit den Vortheilen vergleiche , fvelche 
die einer Gegend eigene Neigung der Lufttwellen 
geftattet. Es ift alfo ein andered, die Winde ing 
allgemeine, und dann Wieder, die Winde einzler 

Ges 





*) Bemerkungen eines Meifenden durch Deutfchland, Frank⸗ 


reich, England und Holland; III. Theil, ©, 365. 
®*) Adolphi, de Salubritate Sileſiæ; $. All, 
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Gegenden, beurtheilen. Zimmermann ſagt: „Einer 
„der groͤßten Maͤnner unſeres Jahrhunderts laͤchelte 
„über die liebliche Verruͤckung der Aerzte, die in 
„ihren Büchern ordentlich entſcheiden, was der 
„Oſtwind, oder Nerdwind wirke, weil jeder Wind 
„allemal dasjenige in jedes Land bringt, was auf 
„dem ganzen Striche liegt, woher er blaͤßt, und 
„weil jeder Wind alfo nad) der DVerfchiedenheit 
„ diefes Strichs verfchieden iſt. *) Dies ift nun 
freilich richtig; ingwifchen find doch die Beobach— 
tungen der Naturforfcher von der allgemeinen Wir, 
fung der Winde fo wenig falſch, als der Barome 
fer deswegen ein Liigner genannt werden mag, weil 
e8 nicht allemal regnet, wenn das Dueckfilber tief 
herab gefallen ift. Man hat doch allemal Recht 
dasjenige für die Eigenfchaft eines Dinges zu hals 
fen, was man meiftens damit verbunden fieht; 
und wenn es mich meiftens bei dem Nordwinde 
frieret: fo darf ich ihn falt nennen, wenn er aud) 
bie und da einmal nicht Falt befunden terden 
ſollte. Der Sinn, welchen die Aerzte ihren Aus— 
fagen von den Winden gaben, bezog fich auf ihre 
allgemeinfte Wirkungen, und es ift immer gut, 
daß man diefe, einiger Ausnahmen wegen , nicht 
ihres Anſehens beraube. 

Natur und Ueberhaupt und nach den aͤlteſten Erfahruns 


@igenfcaft = \ 

a e 
———— gen , bat man jene Gegenden für die gefündeften 
ften Winde, ia 





2) Bon der Erfahrung; u, Band, ©. 286, 
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gehalten , twelche vor ben Mittag: und Abend 
winden gefchüßet, hingegen den Yorgens » und 
mitternächtigen Winden ausgeſetzt find. *) 

Die von Mittage blafenden Winde, find meis 
fteng feucht und warm 5 fie wehen weniger hoch 
und vertreiben folglich nicht leicht die im Luftfreife 
gefammelten Duͤnſte. Sie fommen über Afiens 
und Aibyens heiffe Sandmwüften ; wehen über dag 
mittelländifche Meer, faugen da begierig eine Menge 
nicht unverdaͤchtiger Dünfte ein, fchlespen ung dies 
felben zu, und erfchlappen unfere Faſeren, zernich— 
ten ihre Schnellkroft, und beförderen die Fäulung. 

Die Abendwi: ° nehmen ihren Erich über 
dag Atlantiſche Meer; find daher ftürmifch , ent 
halten eine Menge Feuchtigfeiten und bringen Re⸗ 
gen, Schnee, u. d. gl. 

Die von Morgen kommenden Winde ſind mei⸗ 
ſtens trocken, im Winter, behalten fie, bei einer 
merklichen Kälte, und im Sommer, bei aller Hige, 
ihre Tröcfne, als Landwinde find fie fchneidender, 
als die, fo von der See kommen. 

Die Nordwinde ftreihen hoch, und haben, 
obfchon fie, wegen Entfernung von der Sonne, Fälter 
und trockner find, doch eine gewiſſe Gleichheit und 
Heftändigkeit. Sie kommen, über Eis und Schnee 
aus Gegenden, wo überhaupt die Menfchen ftärfer 

und 





En 


“) Frid. Hoffmanns differt, phific, med. P. I, p, 225. 
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und geſuͤnder find. *) Sie ſchuͤtzen vor Faͤulniß, 
. indem fie eine reine Luft herfiellen und den Erdbo; 
| den abkühlen ; fie ffärken die £hierifche Safer, und 
beleben aufs neue , die, von der waßrichten. Ath- 
moſphaͤre gefchwächten Nerven. Schon gippocratis 
‚bat ihren Vorzug erkannt, **) und ohne fie, märe 
eine feuchte Gegend beinahe immer ein kt Grab 

ihrer Einwohner. 
Bon befon: Es giebt aber noch vermifchte Binde, deren 
dern Winden, allgemeine Wirfungsart, aus der verfchiednen Mies 
ſchung felbften erfläret werden muß. Viele Gegen 
‚den haben ihre befondere Landwinde, welche fi) 
nicht auf entfernte Provinzen erſtrecken, und von 
einer eigenen Lage der Berxe, Thäler, Städte, 
Höhlen, Waffer, zc. abhangen. Niebubr giebt ven 
dem, den Arabern fo gefährlihen Winde Samum 
folgende leſenswerthe Nachricht : ,„, Die Araber 
nennen die Zeit der großen Hige Smüm, Es iſt 
eigentlich in der Wüfte, zwifchen Basra, Bagdad, 
Saleb und Mekke, wo man von dem vergifteten 
Winde, Sam, Smüm, genannt, am mehrften reden 
höre. Man verfichert, er fäme allzeit von be 
Seite der großen Wüfte und zu Mekke von ber 
Abendfeite ꝛc. Der heiffefte Wind, den man zu 
Babira kennt: wehet über die Wüfte von Libien 
Ä und 


2 a * — . 





*) Plinixs, Lib, II. C, XLIX. Cefss, Lib. XI. Cn 
Adolpbi , de Salubritate Sileſiæ; ſ. 9 
“) De morb. fus, und Lib, de were, aquis & locin 
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und fümmt alfo von Suͤdweſt. Da die in ber‘ 
Wuͤſte wohnenden Araber an eine reine Luft gewöhnt 
find, fo follen unter ihnen einige einen fo feinen 
Geruch, haben , daß fie den tödtlichen Smüm an 
einem befonderen Schwefelgeruche erkennen. Man Yon erſticken 
verfichert , daß noch ein anderes Zeichen Diefeg den Winden, 
Windes darin beftehe: daß die Luft in der Gegend, 
woher er bläßt, ing rothe feheint. Da aber ein 
Waſſerpaß wehender Wind, nahe an der Erbe feis 
ne Gewalt hat, vielleicht weiler von den Hügeln, 
Bellen, Hecken, und felbft von den Ausdünftungen 
der Erde gebrochen wird; fo legen fich die Araber, 
fobald fie von weitem den Smüm bemerken, auf 
den Bauch zur Erde nieder. Sie behaupten, die 
Thiere hielten, aus einem natürlichen Antriebe , bei 
diefem Winde, den Kopf zur Erde nieder. Einer 
meiner Bediehten , ſagt Niebuhr weiter, ward bei 
einer Karavane, auf dem Wege zwifchen Basra und 
Balcb , von diefem Winde überfallen. Da die 
Araber in Zeiten gefchrien hatten, daß man fich 
zur Erde nieder werfen follte: fo gieng niemand 
verlohren, der diefen Wink befolget harte; die, 
fo fich zu ficher glaubten, und dieſes nicht thaten, 
büßten ihr Leben ein. IDie Todegart gleicher der 
Erſtickung. Zuweilen aͤuſſert ſich während größter 
Hitze, noch ein mehr brennender Windſtoß: und 
danu benimmt dieſer, den, durch jenen Vorgang; 
ſchon gefhwächten Menfchen, völlig den Athen, 
Das Blut läuft ihnen, manchmal ſchon die zwote 
Ss Stunde 
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"Stunde hierauf, mit Gewalt aus Nafe und Ohren; 


die Leiche bleibt lange warm, läuft auf, wird miß— 
farbige, und fällt endlich, wenn man fie hinmeg— 
tragen will, in Stuͤcke. Man fast, daß diejenigen 
hiebei weniger Gefahr liefen, welche am menigften 
von der Reiſe entfchöpft find. Von einer großen 
Reiſegeſellſchaft ftarben fo nur vier oder fünf auf 
ber Stelle; mehrere lebten noch einige Stunden 
hindurch; andere wurden durch fühlende, reizende 
Mittel, deren die Araber immer einige auf diefen 
Heifen mit fich führen, twieder hergeftellt. ,, *) Die 
Wirkung des Sirocco⸗-Windes in Italien ift be 
kannt und noch erfi von Brydon, aus Neapel, 
fernhaft befchrieben worden, 


$. 14. 
Das Studium der, jedem Lande befonderen 


fer Betrach⸗ Winde , bleibt demnach, wie auch Zimmermann 


tungen, 


ſagt, **) immer das wichtigfte; und hier wird man 
häufige Ausnahmen von allgemeinern Regeln finden. 
Die Winde in Schlefien, fommen zum Theile von 
Morgen ber, und würden doch, wenn ihnen nicht 


‚auf der Seite Lingarns, wo fie über Sämpfe wu 


ben, der Zutritt vertvehret würde, Schade brins 
gen. **) Sin Peru find die Nordwinde und die 
das 


en 








®) Defcription de l’Arabie; p, 8. 
",l.c6& 232 
"“*) Adolphi, de falubritate Silefe; $, VI, 


Bon befter Anlage menfchlicher Wohnpläge, 867 


daſelbſt noch kaͤlteren Nordoſtwinde, allen Menfchen 
fhädlich. %) Zu Warfchau find die Winde welche 
von Morgen kommen , beinahe das ganze Fahr 
hindurch trocken und kalt, fo daß ihm felbft der 
Nordwind hierin nicht beifommen kann. Hingegen 
find die, anderwärts verhaßten, Mittagwinde , 
dafelbft nicht fchädlich: die karpathiſchen Gebirge 
fchügen das Königreich vor den bösartigen Aus—⸗ 
dünftungen, welche ihm diefer Wind , aus ben 
Sümpfen der Moldau, von Bulgarien, und Nie— 
derungarn , zuführen koͤnnte, und Man mwünfchet 
daf ein etwas freierer Zutritt des Mitfagtwindeg , 
aus diefem Lande ein etwas waͤrmeres Klima mas 
chen möchte. **) Der nemliche Wind , fagt van 
Baen, ift auf Eine gemwiffe Zeit nüglich, und wenn 
er länger anhält, fchadlih. Der Nord; und Nord: 
oftwind ift in Golland fehr Falt und macht die Luft 
heiter: wenn folcher aber fortbläßt, fo finden fich 
die Einwohner gleichſam in Norden verfegt und 
fehr von der Härte ſolcher Winter beſchweret. ***) 
Han denfe auch nicht, daß weil wir den Winden 
nicht befehlen fönnen , unfere Bemühungen gang 
umfonft feyn werden. Es laßt fich oft dem Strome 

Kkt 2 der 


] 








») Zimmermann, 1. c. ©. 231. 

=) Chrift, Henr, Erndtelius. Warfavia phifice illuftratf, 
five de aere, aquis, locis & incolis Warfarie ; Cap. 
1I, p. 37. 39. 

wa") Praleät,patolog, Edit, v, Wafferberg; T.a. P. 212, 
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der Luft der Weg fchließen und auch Öfnen. Man 
tweiß aus der Erfahrung‘, daß Berge und Wälder, 
die ficherfien Mauern gegen gewiffe Winde find, 
und daher hüten ſich, wie ich ſchon anderwaͤrts 
geſagt habe, die Römer, feinen der, gegen Abend 
liegenden Wälder, die fie gegen den Eirocco oder 
Suͤdoſtwind und die dadurd) zugeführte gefährliche 
Sumpfluft fhügen , auszuhauen. *) Diegefunden 
Nordwinde fünnen felbft eine fumpfigte Gegend 
bewohnbar machen. Die Moräfte, die in Dalma 
tien, aus dem Ausfluffe des Cattina, entfichen, 
fchaden der Gefundheit nicht, weil, gegen: Mitters 
nacht ein Fühler Wind, die Luft dag ganze Jahr 
hindurch reiniget; **) und fo find viele Länder 
glücklich ven dem Einfluffe naher oder inheimiſcher 
Suͤmpfe auf ihre Gefundheit, blos durch die of 
teren Nordwinde frei, **) Man wird alfo, bei 
einer getwiffen Anlage, nicht leicht eine neu auf 
zuführende Stadt , gerade hinter diefen Wind ans 
legen, und nicht, bei fchon angelegten menfchlichen 
Wohnungen, entweder an undurchhauenen großen 
Wäldern, oder an hohen Mauern, welche mitter— 
nächtigen Reinigungswinden im Wege fiehen , ein 
MWohlgefallen finden; fondern , wie Pabſt Sırıus 
V. nit einem großen nach Mitternacht gelegenen 

Wal: 











*) Keysler, neuefte Reifen; I. B. ©. 57% 
"") Alberto Fortis, dalmatifhe Reifen; II. B. 
wr") Adolphi de aöre a, & 1. Lipf. P. 44. 66. 81. 
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Malde gethan, um dem KTordwinde den Weg nad) 
Rom zu zeigen, in Zeiten die. Art an übelgelegene 
Waldungen. legen, und bei großen Städten , felbft 
durch das Abtragen oder Durchfchneiden. hinder- 
licher Anhoͤhen, der ganjın Gegend eine beilfamere 
Luft :verfchaffen. So forderten einft die; Jlyrier 
und Griechen , gegen ein epidemifches Lebel, von 
Sippocrates Math , das in ihrer Nachbarfchaft 
wuͤthete. Jenen war nicht- wohl zu rathen ; den 
Griechen aber fagte der große Mann: ſie folkten 
eine gewiſſe Lücke zwifchen den hohen Bergen, die 
ihr Land von den angefteckten Gegenden abfonders 
ten, ausfüllen, damit nicht gewiſſe, zu einer bes 
ſtimmten Zeıt daher wehende, Winde, ihnen bie 
‚peftartige Krankheit zuführten: wodurch dann dag 
£and frei erhalten worden ſeyn ſoll. 


ER 6 | 

So wichtig aber der Dienft feyn mag, welchen Notbmwendige 

die Winde in Reinigung der Atbmofphäre leiften ; Austrodnung 

$.13. fo find fie doch zu unbefländig, als daß eine der Suͤmpfe. 
ungefunde, fumpfigte Gegend, auf folche fich allein 
verlaffen könnte. Die Austrocknung allzufeucdhter, 
moraftiger Gründe bleibt daher immer ein fehe 
wichtiger Gegenfland der Polizey, und in verfchieds 
sen Ländern hat man auf jede ausgetrocknete 
Strecke Landes Preiße gefeßt. Unterm 14ten Jun, 
1764 , verordnete der König in Srankreich , daß alle 
girflich fumpfigten Gegenden , welche von irgend 
Nu 2 2 ei 
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einem Cigenthümer trocken gelegt worden wären, 
zwanzig Jahre hindurch aller Abgaben , und felbft 
des Zehnten befreiet feyn follen. Und beinebeng 
haben die Dbrigfeiten. von dem Könige die Volk 
mache, auf die Urbarmachung moraftiger Gegenden, 
befondere Belohnungen zu feßen. Der Senat von 
Menedig ertheilte noch enft 1776, dem Dbriften und 
Vorſteher der Militairfchule zu Verona, Herrn 
CLorgne, welchem dag große Gefcyäft der Austrock⸗ 
nung der alten Stadt Adria und ihrer umliegenden 
Gegenden , mit dem glüclichften Erfolge übertras 
gen worden war, einen ehroollen Adelsbrief. Man 
weiß, welche Summen, der jegige Pabft, Pius VI. 
auf Die Austrocknung der Pontiniſchen Gümpfe 
verwendet hat, und überall. hat der auflebende Geiſt 
eines befjeren Ackerbaueg , in Austrocknung ums 
fruchtbarer Suͤmpfe, die Gefundheit merfchlidyer 
Wohnſitze zu verbeffern angefangen. 


Die Vermehrung vefter Pläge in emem Lande, 
war, in mancher Betrachtung der öffentlichen Ge 
fundheit von jeher nachtheilig. Dank fey alfo %os 
ſeph I. der Deutfchen Kaifer, welcher zum wahren 
Wohl feines glücklichen Volkes, alle entbehrliche 
Veflangswerter feiner großen Staaten , zu frieds 
ſamen Wohnungen unifchaffen, die moraftigen, faus 
len Gräben durch Schleifung der, allen Zufluß 
einer gefunden Luft hemmenden Mauern und Bälle, 
eusfüllen, und fo den eingeferferten Bürgern Frei⸗ 


heit 


on befter Anlage menfchlicher Wohnpläge. 873 


heit zu Theil werden, und, gleichfam auf ihren 
Gräbern, heilſames Getreid wachfen ließ ! 

Was aber das Austrocknen folcher Gegenden Nachteil all⸗ 
Khr verhindert, find die vielen Weiden , und andere zuvieler Baͤu⸗ 
Baͤame, welche auf fumpfigten Stellen gepflanzget me in Sumpf 
werden. Diefe verhinderen einen freien Durchzug gegenden. 
der austrocknenden Winde, und unterhalten ben 
Sumpf , fo wie fie durch ihre häufige Ausduͤnſtung 
die Näffe der Luft vermehren. Die Küfte von Ma: 
loghetta in Afrika , ift voller großer Bäume : dag 
Land ift niedrig und flach, und wird von vielen 
Bächen und Flüffen gewaͤſſeret. Hingegen ift die 
Luft da ungefund, und es fünnen ſich wenige Weiffe 
bier aufhalten, ohne krank zu werden, *) Zu Ville- 
neuve-lez-avignons breitete fich feit einigen Sjahe 
ren der Rhodanfluß big an die Selfen aus , auf 
welchen die Feftungswerfe angebracht find. Bor 
mals war dieſe Gegend der Stadt angenehm, man 
athmete da eine reine und gefunde Luft und bie 
Einwohner beftiegen mit Vergnügen die Anhöhe, 
wo fie der fehönften Augficht genoffen. Nun 308 
fi) der Fluß von dem Felſen auf eine ziemliche 
Strecke zurück und anderwärts hin, und man bes 
feßte den ledig gewordenen Raum mit einer Menge 
Weiden, tvelche das Land immer feuchte und fums 
pfigt unterhielten. Seit diefer Zeit hat diefe ganze 
Gegend eine große Veränderung in Nückficht auf 

Kkk4 lihre 








Allgem. Hiſtorie aller Reiſen; HE, B. ©. 372. 
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ihre Geſundheit erlitten, und die Einwohner welche 
ihre Häufer nahe um diefelbe haben, haben viele 
vorhin unbekannte Zufälle dafelbft auszuſtehen. 
Eine vor einigen Jahren eingeriffene Seuche machtẽ 
in jener ganzen Gegend der Stadt eine große Nie 
derlage unter den Einwohnern, und alle Bernünf: 
fige fahen fein anderes Mittel, als daß man die 
neugepflangten Bäume niederhauen , und den Fluß 
in fein voriges Bethe zurückleiten follte. *) 

Bon der beftien Weife, fumpfigte Gegenden ing 
Trockne zu bringen, babe id) hier, weil eg meine 
Sache eigentlich nicht ift, wenig zu erinnern. Zwi⸗ 
fchen dem Sarg, Leyden und Barlem, trift man 
allerdings auf die vortheilhaftefte Art, das Land 
auszutrocknen. Ueberall find Teiche und Gräben 
angelegt: weil aber diefe nicht binreichen dag Waf 
fer an allen Orten aufzunehmen , indem die Wiefen 
öfters tiefer liegen und feinen Ablauf haben, fo hat 
man fleine Windmüblen an folchen niedrigen Stellen 
erbauet, die ein Schöpfrad , dag unfen in dem 
Fuße der Mühle angebracht ifi, in Bewegung 
fegen. Sobald die Mühle geht, fo wird dag Waffer, 
in den nächften Graben gefchleudert. **) Zwiſchen 
Enchuſen und Borne ward fo ein See von zwo 
Meilen Umfangs dermaßen glüclid in dag Meer 

auss 











#) Gazette des Denzponts ; annee 1776. No. 90, 
** Bemerkungen eines Meiienden, durch Deutſchland, 
Frankreich, England und Holland, II. Theil, Eꝛeo. 
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® 
auggeleeret und ausgetrocknet, daß jest mit Wägen 
gefahren wird, wo vormals Schiffe ER, 
wurden. *) 


$. 16, 


Dem Xustretten der Flüffe, und dem, daffelbe Mittel gegen 
oft veranlaffenden allzulangfamen , durch ſchlam⸗ das Austreten 
migte Anfülung der Bethe gehinderten Laufe der der Zläffe. 
Bäche, $. 11. hilft eine kluge MWafferbaufunft, zum 
Vortheil der allgemeinen Geſundheit, ſo wie des 
ſonſtigen Wohlſtandes der Landeinwohner, ab. 

Das Ausraͤumen der Graͤben und Baͤche, ein an 
mehrern Stellen angebrachter Fall des Waſſers, 
die Mehrheit der Muͤhlen, geben dem Waſſer eine 
heilſame Bewegung und machen es fähig die vers 
Dorbene Luft zu reinigen, anftatt daß die Athmos 
fphäre vorhin noch. mehr dadurch verunreiniget 
wurde. Man weiß, daß die Egypter mit großem 
Sleiße, die Neinlichkeit der Nilkanaͤle unterhielten : 
feitdem aber die Türken und Araber daffelbe unters 
laſſen, fo ift die Luft dermalen viel ungefunder, 
als ehehin, befonder® im Auguſtmonat, wegen füils 
leftehenden , halb faulem Waſſer. **) Das Aus⸗ 
räumen der Bäche, Veflungsgräben, ıc, wird aber 

Kkk5 ſehr 








) Grypbiander Tractt. de ſingul. C. 20, N. 69. & C. 28. 
N. 17.20. 24. Petr. Müller diſſ. de molendinis; em, 
1673. * 2 

*) Profp. Alpini Rer, Aegypt, Lib, 1. C. IV, 
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ſehr zur Unzeit vorgenommen, wenn man ſolches, 
wie meiſtens geſchieht, in den heiſſeſten Sommer: 
monaten unterfängt: weil fodann der ausgewor⸗ 
fene Schlamm in wenigen Tagen einen aaßhaften 
Geftanf von ſich giebt und ganze Gegenden mit 
fchadhaften faulen Ausdünftungen anfüllet. Aug 
Diefem Grunde find, felbft die Austrocknung und 
Urbarmacjung der Sümpfe öfters eine gefährliche, 
und niche zu jeder Jahrszeit zu unternehmende 
Sache. Bei dem Ausraumen ber Bäche hat man 
eine wichtige Urſache, folche auf gewiſſe Zeiten nicht 
vorzunehmen : weil theils die noch ungemäheten 
Wieſen, theils das Mühlmwefen dbadurd) befchädiget 
werden fünnen, und auch die Arbeiter felbft von 
zu Falten Waffer mehr zu leiden haben; allein es 
läßt fih doch ein Mittelweg finden wenn man ent: 
weder im Frühjahr, oder nad) der größten Hiße, 
dergleichen Arbeiten vornehmen läßt, und überhaupt 
auf einmal fo viele Hände befchäftiget, daß fich 
Das ungefunde Werk nicht in die Länge siehe. 
Mag ein Land dabei gewinne, dag, bei einer 
Anlage zu andern Erzeugniffen, fich häufig mit dem 
Reißbaue abgicht, wozu gefliffentliche Heberfchtvens 
mungen erfordert werden, läßt fi) aus dem Zu: 
ftande des heutigen Egypten ermeſſen. Ehmals war 
in diefem Lande der Reif gar nicht bekannt, und 
man würde fich auch nie zu deffen Anbauung ver 
fanden haben: heut zu Tage werden jährlicy über 
409,000 Saͤcke Reiſes aus Egppten verführt, und 
dles 
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dies allein , ſagt von Paw, reichet hin, Kranfheis 
ten in einem Eande zu erzeugen, to fehr felten ein 
Gewitter die Athmofphäre von den faulen Dünften 
reiniget welche aus dem Sumpfe in die Höhe ftei« 
gen. *) Die Mayländifchen Bauersleute welche fich 
mit dem Reißbaue befchäftigen , fterben meifteng vor 
dem gierzigften Jahre an der Wafferfucht; **) und 
Karolina ift am ungefundeften, wenn der unter 
Waſſer gefeßte Reif nunmehr austrocknen fol. Sch 
würde alfo in manchen Gegenden anrathen den fo 
ungefunden Reißbau dem Gefundheitswohl der Uns 
terthbanen aufzuopfern oder denfelben doch fo viel 
einzufchränten,, als die Umftände erlauben. Mavy⸗ 
land hat dag glückliche Borrecht, daß niemand, 
einige Meilen um diefe Hauptfiadt, Reiß bauen 
Darf; ***) und gewiß ift auch eine große Stadt fo 
vieler Achtung werth , daß man ihre, ohnehin fo 
vielen Krankheitsurſachen ausgeſetzte Einwohner , 
nicht des Neißertrages wegen der Gefahr augfege 
in beiffen Sommermonaten in faulen Dünften zu 
erſticken. 
| 6, If. 
Unter allen Gegenden, welche ſich Menſchen zu Anwendung 


ihrem fünftigen Wohnfige wählen mögen, oder be, der bisherigen 
reits Petractums 
gen. 








=) Recherches philofoph, fur les Egyptiens & Chinois; 
Tome I, p. 92. 

*") Nouveaux me&moires ou obfervations fur l’Itmlie & 
les Italiens. Goͤtt. gel. Anz. 1766. ©. 2. 

nn) Stalfänifhe Bibliothel; I. Theil, 
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reits gewaͤhlet haben; find alfo die fumpfigten und 
mit einer immer feuchten Luft beladenen Stellen des 
Erdbodeng, die allergefährlichften. Aber auch viele 
andere Wohnungsdrter feßen der Geſundheit oder 
der Sicherbeit der Bürger zu, $$. 4. 5. 6., und 
es ift Pflicht für die Landespolisey, daß fie, bei 
Aufführung neuer Städte und menfchlicher Wohns 
pläße, vorzüglich: ihr. Augenmerk auf diefe richte, 
und , foviel eg die Umftände zulaffen, immer die 
befte Anlage zu folchen benuge. Aus demjenigen 
was bisher davon gefagt worden ift, wird man fich 
fowohl von der Nothwendigkeit einer flugen Wahl, 
als von den Borjügen einer Gegend vor der andern, 
überzeugen fünnen, und man twird finden, daß eben 
die Gausbaltungsfunft, weldye ung. zu einem fleißi« 
gen Anbaue jedes Fleinen noch unbenugten Plaͤzchens 
anweiſet; aud) die öffentliche Gefundheit befördert : 
indem der Anbau, immer eine Gegend gefünder 
machet. Amerika ift jezt nicht mehr das ungefunde 
Fand, ſeitdem der. Fleiß feiner neuen Einwohner, 
die feuchte Erde umgemwühlet , die meitfchichtigen 
Suͤmpfe mit Abzugsgraben burchfchnitten, den Lauf 
der Slüffe befördert, die dicken, eine immer dums 
pfigte Luft unterhaktenden, und dem Durchzuge ges 
funder Winde entgegen getvachfenen Wälder durch« 
Jichtee. *) Von und hängt es eben fo ab, nad) 
pernünftigen Grundfägen unfere neue Wohnungen 

| aus 
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anzulegen oder, um bie fehon aufgeführten, folche 
Einrichtungen zu treffen, wodurch dem Gefundheits 
wohl der Bürger. beffer gerathen werde. Freilich 
leben, bei allen fehädlichen Eigenfchaften der Luft, 
doc) die Menfchen in allen Gegenden der Welt, 
über Vermuthen gefund: weil wir ung nemlich ‚an 
jede Witterung und an jedes Klima nad) und nad) 
gewöhnen, befonders wenn wir da. gebohren find, 
Indeß, fagt Zimmermann, ift doc) fehr oft durch 
wohl beobachtete und beftimmte Lrfachen ausge 
macht, warum es Derter giebt, in welchen eine 
Kranfheit ‚häufiger vorfümmt, ale eine andere; 
warum e8 Jahrszeiten. giebt, in welchen fonft ge 
fährliche Krankheiten gelind , oder fonft gelinde 
Kranfheiten höchft gefährlich find. *) Diefe Urſa—⸗ 
chen müffen der Landespoligey von feinem der ihr 
untergeordneten Bezirke unbekannt bleiben , und 
hieraus erhellet, warum richtige Topograpbien, 
von Kunffverftändigen geliefert, fo wie folche von 
Hauteſierk und die Königliche Gefellfehaft der 
Aerzte in. Paris zufammen gefragen haben, ein.äufs 
ferft wichtiger Beitrag für diejenigen find, welche 
dag Gefundheittwohl eines Landes zu beforgen ba» 
ben. Jeder öffentlich aufgeftellte Arzt oder Phys 
ficug follte die medicinifche Geographie feiner Gegend 
fo genau liefern, als er koͤnnte, und jede VBeräns 
derung der verfchiednen Witterungen, jede Erfcheis 
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nung in allem dem, Was die Geſundheit eines Or; 
tes betrift, mit feiner Lage vergleichen : damit fo die 
Lehre von dem Einfluß der menſchlichen Wohnungen 
und des Klima eines jeden Landes genauer befannt 
würden. Die Beförderung der Witterungslebre in 
der Maggrafichaft Baden, und in kubrpfaͤlziſchen 
Landen , indem fie die Nerzte aller Orten zu genauen 
Beobachtungen über alle natürliche Erfcheinungen 
in ihrem Phyſicate, verleitet, muß mit der Zeit einen 
berrlichen Einfluß auf die gefündefte Einrichtung 
und Anlegung menfchlicher Wohnfige haben und 
man wird fich durch fo menfchenfreundliche Beftre: 
bungen ewige Berdienfie in unſere Nahfommen: 
fchaft erwerben. 

Es ift aber nicht genug, daß die Anlage eines 
Drteg, zur Aufnahme einer menſchlichen Gefellfchaft, 
ſchicklich iſt; es kann diefelbe, durch verkehrte 
Bauart der Wohnungen felbfien, und durd man; 
cherlei Unvorfichtigkeit einzler Bürger, zu einem 
äufferft ungefunden Aufenthalte umgefchaffen wer: 
den. Ich habe alfo in folgendem Abſchnitte einige 
Regeln zu geben, welche der Aufmerkſamkeit menich 
licher Vorſteher nicht unwuͤrdig ſind! 
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nen eigenen Ri, nach welchem feine Fünftige Woh—⸗ 
nung gebauet werden muß, und e8 entfpricht alle 
mal das einfache Bebäude der Abſicht feines Baur 
herren auf das vollfonmenfte. Gemächlichkeit für 
ſich und feine Fleine Familie, Sicherheit und Rein» 
lichkeit , find die Haupteigenfchaften aller thieri- 
fhen Wohnungen: weil fih da feine Leidenfchaf- 
ten unter den Mörtel mifchen. Nur dem erfinde 
tifchen Menfchen war es vorbehalten, den nafürs 
lichen Ban feiner Wohnung zu vervolffonmmnenz 
N \ aus 
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aus einer Huͤtte, einen Pallaſt, und, aus einer 
kleinen Anzahl verſammelter Familie, eine kleine 
Welt, Staͤdte von mehrern hundert tauſend Ein— 
wohner, zu bilden. Jezt trotzen wir, von dicken 
Mauern geſchuͤtzt, hinter dem Ofen, den ſtuͤrmen⸗ 
den Nordwinde; erſtarren aber und empfinden die 
Folgen in allen unſern Gliedern, wenn wir uns 
gezwungen ſehen den warmen Aufenthalt auf einen 
Augenblick zu verlaſſen. Wir ſind jezt ſicher, daß 
uns die ſchwache Huͤtte, nicht bei jedem leichten 
Vorfalle uͤber dem Kopfe zuſammenfalle und blaue 
Maͤler ſchlage; aber ein Verſehen in dem Anbaue, 
ein geringer Erdefloß ſtuͤrzet das folge Gebaͤud 
ober unferer zahlreichen Familie ein, und wird zu 
unferem Grabe. Jezt haben wir einen Zufluchgort 
vor dem toͤdtlichen Wurffpieße und vor der mör: 
derifchen Keule unfereg feindlichen Nachbarg ; aber 
er verwandelt unfere Wohnungen: durd) feinen Don: 
ner, in. einen Steinhaufen, fprengt den Weberreft 
in die Lüfte und Fapitulieret endlih um den Be 
fig einesKirchhofes; — fo ließen fich der Reihe nach 
Die Kolgen des Lurus in Wohnungen berzählen; 
unter allen welchen, die vermehrte Sterblichkeit 
in Städten, ‚fo tie fie. aller Orten erwieſen ift, 
den Beweiß big zur höchften Gewißheit erhoͤhet: daß 
ein Land immer um ſoviel ungefunder feye, je gröf 
fer das Verhältnig feiner Städte zu dem Lande 
iſt, und je höher der Aufwand im Bauen da fleis 
get, wo einem jeden Einwohner foviel daran gele 

gen 


“ 
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gen iſt, daß ihm ſein Nachbar nicht das zum 
Schnaufen noͤthige bischen Luft verbaue oder ver⸗ 
gifte. 

Man wird demnach die Gedanken eines Arztes 
über eine gefündere Bauart um fo lieber anhören; 
alg wir einmal zu weit gefommen find, um jezt 
wieder in unfere Wälder zurüczjufehren: und da 
wir einmal der vielen Gemächlichkeiten, welche ung 
unfere erweiterten Wohnungen wirflich darbieten, 
nicht mehr entbehren fünnen; fo fann ung noc) 
eine Huge Ordnung in dem Batweſen, vor den 
mehrftien Folgen größerer Beifammenwohnungen 
fehügen. Sch kann mir von der großen, und weit 
ber meine Kräfte reichenden Kunft nur denjenigen 
Theil zu beleuchten vornehmen, welcher unmittels 
bar den Arzt angeht, aber es iſt eben der ver 
nachlaͤßigſte unter allen übrigen, und verdiente das 
her einer umftändlicyeren Bearbeitung, wenn dieſes 
Werk zu einer folchen beſtimmt wäre, 


$ 2. 


Man fieht es den mehrften Städten an, daß fie Don Anlage 
urfprünglich zu dem nicht angelegt worden, wag der Gaffen in 


fie jest find. Der Plan zu einer großen Stade Städten 


muß auch ven jenan fehr verfchieden feyn, wo 
weniger Menfchen fich die Wohnpläße ftreitig mas 
chen. Inzwiſchen fehlet es bei den mehrften alten 
Städten an der gefundeften Nichtung und Ein 
theilung ber Gaſſen, als welche immer fo angelegt 

gl | zu 
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reden pflegen, als wollte man abfid 
freien Durchzug der Luft ‚darin abfchneit 

Die Straßen einer Stadt müffen zu d 
oder ganzen Maffe in einem gewiſſen T 
ftehen, weil ohne dieſes nicht nur die € 
feit der Einwohner, fondern vorzüglid 
fundheit leidet. Man hat eg bei der alt 


immer bei einigen Hauptgafien für Fah 


Reutende bemenden gelaffen, übrigens al 
feine Nebengaͤßchen angebracht, als di 
fichfeit zu erfordern fhien unbefümm 
Luft je einen Zutritt zu ſolchen finden tt 
wie jede Gegend von gewiffen Winden Bi 
Edyade zu gewarten hat: fo muß ihne 
tritt in folche erleichtert oder erſchwer 
Man kann jedoch nicht leicht zuviel 
wo ſo viele Geſchoͤpfe ſo nahe beiſamm 

Die Weite oder Breite der Gal 
nen fehr großen Bezug auf die Bew 
Temperatur der Stadtluft. Da wo 
der Haͤuſer nicht beträchtlich iſt, ſind 
Straßen, der Sonnenhige allzuviel au 
dem Fein Echaften die einfallenden E 
fen abfühlet ; und felbft die größere 5) 
der breiten Gaſſe enthaltenen Luft ı | 
langfamer und gewinnet Zeifr in war! 
ſtillen Tagen, zu verderben. Als Ner 
fehr vielen engen Gaffen durchſchnittene 
dem es ein Raub der Flammen gewoꝛr 
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neuaufbauen ließ, klagten die Einwohner mit Recht, 
daß die Sonnenhitze in den allzubreiten Gaſſen uns 
ertraͤglich geworden ſeye, und zohen die ehemalige 
Bauart, der dermaligen vor. *) Allzuenge Gaſſen 
nehmen, in VBerhälmiß der Wohnungen zu wenig 
Luft auf, und’ wenn auch, bei einer guten Nichs 
tung, die Luft fchneller diefelben durchfirömer, fo 
kann doch die Veränderung des Windes oder eine 
anhaltende Ruhe in der Atmosphere, diefe zum 
Schnaufen ungefchickt und gefährlich machen. Quer 
cetanus berichte von Touloufe, daß dieſe Stade 
öfters peſtartigen Kranfheiten auggefegt worden 
feye, big man endlid) die zu engen und daher uns 
reinen, Gaſſen ermweiteret, und fo derfelben eine 
freieren Durchzug verfchaffer habe: wo ſodann diefe 
Krankheiten verſchwunden feyen. *) In Am⸗ 
fterdam find die mehrften Straßen nicht über acht 
Schritte breit und die Häufer find dabei fehr Hoch; 
hingegen kann es da auch fein Fremder vor Ge 
feanfe aushalten, und die Waſſerſucht, die falten 
Sieber, und die Bleichfucht find da zu Haufe. ***) 
In den luftigen Gegenden von London, und in 
weiten, offenen Straßen, entfpinnen fich felten fauls 
artige Fieber. Lettſom Hat beobachtet, daß von 

ell2 . 50 





®) Tacit, Annal. Lib, XV, N. 43 

“#) Dictat. pelyhift. p. 195. 

vr) Bemerkungen eined Meifenden durch Deutichland, 
Sranfreich, England und Holland; UI. Theil, S. 366. 
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50 Faulfiebern wenigſtens 48 in engen Hoͤfen und 
engen Gaͤßchen angetroffen werden. *) Was in. 
engen Gaſſen großer Staͤdte, den Fußgaͤngern fuͤr 
Gefahr drohe, weiß man von Paris, wo alle Sorg⸗ 
falt der Polizey nicht hinreicht, die täglichen Uns 
glücke diefer Gattung zu verhindern, wie ich ander; 
wärts befonderg anführen werde. 

Da man dem Ganzen der Stadt immer eine 
gewiſſe Sorme geben wil, fo müffen fi die Ein: 
wohner gefallen laffen , daß die Gaſſen an beftimm: 
ten Drten , fo. wie die Nahten an dem Rocke, den 
Körper der Stadt, nad) den Regeln des Baumei- 
fters , durchfchneiden, und fo fehe ich hundert Gaf- 
fen, die man doc) immer als nöthige AufeFanäle 
hätte betrachten ‚follen, nach Gegenden gerichtet, 
woher .nie eine durchziehende Luft zu erwarten iſt. 
Die auf die Hauptfiraße foffenden Nebengaffen 
müffen demnach in derjenigen Richtung angebracht 
werden : in welcher. fie die in jener durchſtroͤ⸗ 
mende gefündefte Luft am füglichften und häufig 
fien aufnehmen : und wenn dieß der einzige Weg 
ift, durch welchen fie die benöthigte Luft empfan- 
gen fünnen, fo find in Städten, die nur ein: big 
zweierlei Winde geniefen, die geradewinklichten Gaf- 
fen, wo nicht fchiefe Zugänge den Zutritt der Hauptz 
Winde erleichteren, eben nicht die luͤftigſten. Die 

ge⸗ 





») Medleintſche Nachrichten von dem allgemeinen Diſpen⸗ 
fatorio in London; ©, 29, 


oo 
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gerade Richtung der Gaſſen bat übrigens die Un. 
-bequemlichfeit, daß bei heftigen Stürmen, der Ge 
walt der Winde leicht nachtheilig werden fann, 
‚fo wie Staub und andere Ungemächlichkeiten dag 
‚Bergnügen einer fchöneren Ausficht heuer bezahlen 
‚machen. Inzwiſchen find bei ung, wenige Länder 
fo ſtuͤrmiſch, daß ein freier Zug der Winde in ges 
rade laufenden Gaffen, befonders nachtheilig wer⸗ 
den follte; beſonders wenn die Hauptgaffen und 
Thore, wie es meiftens am gefündeften ift, gegen 
Morgen oder gegen Südoft, liegen. Vitruvius em: 
pfahl diefe Richtung der Gaffen und Stadtthore alg 
eine wichtige Sache, indem es hauptfächlich bier 
auf anfömme, welche Winde und welche fchädliche 
Dünfte man aus einer Stadt ausgefchloffen wiſ— 
fen will. *) 

Nirgend aber müffen die Gaffen einer Stadt auf 
Häufer ſtoſſen, welche ihnen ein gleichfam blindeg 
Ende geben und das Durchftreichen der Luft in 
‚folchen verhindern; fondern fämtliche Straßen sie 
Ien an beften auf einen großen, an jedes Stadt: 
thor angrenzenden Raum, von welchem ſich die 
£uft in die Gaffen, als engere Kanäle, mit vermehrt: 
ter Gefchwindigfeit eindränge und von Haufe zu 
Haufe fortbewege. 
8113 Eben 








*) C. VI. S Lud, Phil, Thümigii Specimen Architectu- 
rxæ, civilis ad. politieam applicatæ, ſiſtens curanu prin- 
eipis circa wdificia; Hal, Magdeb, 1723. 
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Eben ſo wenig ſind die vielen Schwingboͤgen 
(Arcades) oder gedeckten Gaſſen anzurathen, unter 
welchen zwar, wie». Waſſerberg ſagt, ein gefräus 
felter Auffaß Sicherheit vor Regen und Schnee 
finder; aber die Luft durch mancherlei Unreinig— 
teiten und aus Mangel eines guten Zuges, mes 
ſtens verdorben wird. *) 


$ 3. 
Von öffentli- Die freien Pläße, Marftpläge sc. dienen einer 
hen Stadt: Stadt nicht blog zur Zierde und Gemächlichfeif; 
plaͤzen. sondern fie find, am rechten Orte angebracht, dad 
Cuftmagazin, woraus alle Gaffen ihren Vorrath 
zu fchöpfen haben. Es koͤmmt alfo viel darauf an, 
daß dieje Stellen in gerader Richtung mit Den Stadt 
thoren zuftehen fommen, und nicht alzuviel mit 
Bäumen beladen werden, welche, fo angenehm fie 
dem Auge der den Schatten auffuchenden Spasgie 
renden find, nicht wohl in vielen Reihen zu fiehen 
fommen können, ohne die freie Bewegung der Luft 


von hier, Durch fämtliche — Gaſſen, zu 
verhindern. 


$. 4. 
Von Stadt: Die Thore oder Pforten der Städte müuͤſſen 
thorem Hoch und weit genug feyn, um fowohl die ein- und 
aus: 





+) Vom Runen und der Weiſe die Luft rein und bie 
Städte und. Häufer fauber zu halten; F. 12. 
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ausfahrenden oder gehenden Menſchen ohne Hinder⸗ 
niß und Gefahr durch zulaſſen, als auch die Ge— 
meinſchaft der aͤußeren, geſuͤnderen Luft mit der 
eingeſchloſſenen Stadtluft zu unterhalten. Sie muͤſ⸗ 
ſen ſich daher entweder auf geraͤume Plaͤtze, oder 
unmittelbar auf die Hauptgaſſen der Stadt bezie 
hen, um die Luft in vollem Strome in diefelbe eins 
zulaſſen. *) 


§. 5F. 

In Ruͤckſicht der Stadtmaneren haͤtte ein Arzt 
pieleg zu erinnern, was mit der Denfungsart un: 
ferer alten Deutfchen, uͤbereinkaͤme, die ſich nur fpät 
hinter foldyen zu wohnen, gewehnen fonnten. **) 
Gie hemmen den Zugang einer freien Luft, und 
ſchon Yippocrates hat die Bemerkung gemacht, 
daß. Diejenigen, welche nahe bei Stadtmauern und 
Waͤllen wohnen, fehwereren Zufällen unterworfen 

gI14 feyen. 


Non Stadt: 
mauern 











“, Mon den Anftalten ,‚ welche wegen der Sicherheit der 
Thore getroffen ‚werden muͤſſen, S. von öffentlicher 
Sicherheit. 

“") „Urbium claudi Repagulis ac coerceri , prifco de- 
decorofum infolensque Germano fuit. Tacitus: Nullas 
Germmorum populis urbes habitari fatis notum eſt. 
‚Sprevere Saxea Moenia, minantes cœlo turres, fer- 
ratosque portarum obices, qui in dextris fuis ſpem 
omnem pr&fidiumque portabant, omnique munimento 

‚», Malidius exiftimabant, munimento non egere, = Jo. 
Schildi de Caulis Germani® populo; Lib, I, C. VIAUL, 
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ſeyen. *) Da inzwiſchen der Sicherheit wegen mans 
che Stadt einer Mauer bedarf: fo ift blog zu wuͤn— 
ſchen übrig, daß folche nicht übermäßig hoch aufı 
geführer, und daß an verfchiednen Stellen die den 
alten Ringmauern gewöhnliche Schiesfcharten nod 
immer angebracht werden möchten, wodurch der 
Luft noch ein Zutritt gelaffen werde,  „E8 kann ein 
„Landsherr, fagt Moſer, befehlen, daß, was einen 
„freien Durchflridy einer reinen Luft verhinderet, 
j) oder Die Heifammenhaltung der. böfen Ausdüns 
„ſtungen begünftiget oder befürderer,, fo viel mögs 
lich aus dem Wege zu raumen, 3. B. hohe, um 
„nüße Stadtmanern zu erniedrigen, oder gar ab⸗ 
pzubrechen, oder an bequemen Orten Defnungen 
„darein zu machen. ꝛc. „**) Die Häufer muͤſſen, 
ſowohl ihrer Eigenthümer Gefundheit halben, als 
damit die Luft nicht fogleich zwiſchen ihnen und 
den Stadtmauern eingefchloffen merde, wenigſtens 
auf zehn Schritte entfernt und überhaupt niederer 
ſeyn, um nicht den mitleren Theil der Stadt gar 
alles Einfluffes der Luft zu berauben. Bei den 
Römern wurden die Stadtmauren als eine heilige 

Sache 





— — — 

) So ſetzte er bei ber Geſchichte des am ſechſten Tage 

an einer bösartigen Kraukheit verſtorbenen Philiscus 

Hinzu daß er an einer Mauer gewohnet; Epid. S. 3. 

S. Ramazzini, de tuenda Valetudine Virginum Ve. 

ftalium, Oper. p. 689. Id. de morbis artif, p. 531. 
er) Von der Landeshopeit in Polizepſacheu. 
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Sache verehref , und es war ein Verbrechen dies 
felben zu überfteigen: weßwegen auch Remus der 
Zodesftrafe unterworfen ward. *) Die Stadtthore 
wurden nicht fo verehret: weil alle Nothivendig: 


feiten, und felbft Todtenförper durch diefelben ges 


bracht werden mußten. **) Es tar unterfagt, 
fi) nahe an den Stadtmanern mit etwas abzu⸗ 


geben ; und Privatlenten wurde nie geflatter auf 


oder bei folchen zu wohnen, ***) 


S 6. 


Da, wo, außer den Mauern, noch Wälle Von Yflans 
nöthig find; muͤſſen diefe nicht mit Bäumen dicht sung der Bus 
befeget werden: damit nicht, durch noch eine Art Me auf Wäls 
von Stadtmauer, aller Zug der Luft erſticket und z se nd iq 


von der Stadt abgehalten werde. Ich lobe fehr, 
daß man in Städten die von feinem Sumpfe ums 
geben werden, auf die Anpflanzung fchöner Baus 
me, felbft in den Gaffen, denfe, wenn diefe ans 
ders breit find und noch fo frei. bleiben, daß fie 
‚son den Winden noch wohl Fünnen durchftrichen 
werden. Man weiß, daß in folchen trockenen Gegens 
den, die Bäume ein vorzügliches Mittel find, die 
aa Luft zu erfrifchen ; fie erquicken dag Auge, 

e115 und 


———— —— ————— — — 


*) Paul, Merula; de legib. Roman, C. 2. | 
"*) Plutarchus; qua, Roman. qu. XXVII. 
see) Paulus; Lib, V, fentent, in L, Fin, D. nequid in 


loco facro fiat, 
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und unterhalten in der großen Hitze einen ange⸗ 
nehmen und gefunden Schatten. Beiſter empfahl 
zu folchem Ende die wohlriechenden Bäume, Kin 
den, Akazien, ıc. *) allein man bat von fol 
chen Bäumen, wenn fie im Bluͤhen begriffen find, 
durch, den allsuftarfen Geruch, Schwindel, Kopf 
wehe, und noch ſchwerere Zufälfe bei fehr em 
yfindlichen Menfchen gefehen, **) und ich rathe 
vielmehr folche zu "wählen , die ohne einen fo fiarfeh 
Geruch find, und auch nie zu einer Größe fon 
men, welche die Gaffe zu einem Walde machen 
fönnen. Zu Amfterdam werden mehrere Gaffen 
durch Kanäle durchfchnitten, welche ausgemauerte 
Ufer haben und mit hohen Kinden beſetzt find. ***) 
Solche Baume muͤſſen über dies nicht zu nahe an die 
Häufer zu fliehen kommen, daß fie in foldyen die 
Luft dumpfig machen fönnen. Sonſt find fie and 
wohl den Fußgängern, nach flarfen Regen, be 
ſchwerlich. Man wird alfo diefe Verzierung nur 
als ein Mittel zu breiter Gaffen anfehen fünnen, 
wo fie auch wirklich fürtrefliche Dienfte leiften mer 
den. An öffentlichen Wegen bat man überall den 
Nutzen gefunder Obftbaume erfannt, und fie waͤ— 
ren in einem, nicht allgufeuchten Lande, auch blos 

zur 








..L,ep. 30 

*) Goͤtt. gel. Any. 1777. 1. St. ©. 7. 

» Bemerk. eines Meifenden durch Deutfcland, Frant: 
teih, England und Holland: 3. Theil, ©. 363. 
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zur Reinigung der Atmosphäre in heiſen Monaten 
und zur Erquicfung der Neifenden durch ihren 
Schatten zu empfehlen. Allein in Gegenden, welche 
ohnedies fehr feucht find, mie Derter, die mit 
Gräben umringt worden, zu fenn pflegen; vermeh⸗ 
ren fie die ungefunden Feuchtigfeiten der Luft; *) 
und find fie noch überdies durch ihre höhere Stel: 
lung im Stand, den Wind von einer Stadt abzu⸗ 
halten, und fo zu verhindern, daß der abfcheuliche 
Dunfffreig einer großen Stadt, öfters verjagt und 
erfrifchef werde; -fo fieht man wohl ein, daß man 
foldy) eine ungefunde Zierde einer Stadt nicht ge⸗ 
ſchwind genug niederhauen koͤnne. 


§. 7. 

Die zwiſchen den Häufern einer volkreichen Won Gärten 
Stadt angebrachten Gärten, find, indem fie daß in und um die 
Verhaͤltniß der freien Luft zu den bewohnten Stek Städte, 
len, verniehren, fehr gefund: aber fie erforderen 
in Nückficht der-Page einer Stadt und ihrer eige 
nen Stellung , die eben erwöhnte Vorficht. Hier 
ift e8 eigentlich, wo die twohlriechenden Stauden 
auf die Stadrluft einen guten Einfluß haben, wenn 
fie anders nicht wegen der Nähe von Wohnungen; 
jemande befchtwerlich fallen. Auch find wegen den 
Gärten in: und nahe um eine Stadt, wegen der Sfr 
fentlichen ReinlichEeie gewiffe Regeln zu beobachten, 

i bei 
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‚bei deren: Bernachläßigung, die vielen Gärten ei. 
ner Stadt, in gewiffen Zeiten gefährlich werden 
koͤnnen. 


$. 8. 


Entfernung Ich komme zu den Gebäuden felbften, welche 
der Gebäude den Menfchen zur Wohnung dienen. - Könnten in 
voneinander. Städten, fo wie eg auf dem Lande moͤglich, und 

an einigen Orten üblich ift, die Häufer der Buͤr⸗ 
ger fo weit von einander aufgeführet werden , daß 
jedes Duadrat von dem anderen auf eine gewiſſe 
Strede entfernet zu liegen fäme: fo wäre der oͤf— 
fentlichen Gefundheit der Stadteinwohner fehr ge 
Dienet, und mancher Gefahr vor Feuer, Einfturs, ıc. 
begegnet. : Dies Glück fcheint aber blos den alten 
verlaffenen Neichgsftädten gegönnt zu feyn; in wel 
chen jedoch die öde gewordenen Pläße von Schutte, 
alten Maueren und andern Unreinlich£eiten fo befeßt 
bleiben, daß die Gefundheit mehr dabei gewaͤnne, 
wenn die Pläge wirklich bewohnet würden, 


. 


Allgemeiner Da alfo eine folche Anlage für eine Stade zu 
Hausplatz. weitſchichtig wäre: fo Fünnte wenigfteng derjenigen 
Bauart ein Vorzug gelaffen werden, two der in 

ein Drei: oder Viereck aufgeführten Maſſe von G« 

bäuden , immer nur. ein geräumiger Plag in ihrer 

Mitte gelaffen würde, Rechnet man die vielen 

Hoͤfchen, Winkel, Schöpfe u. d. gl. welche jeder 

Eins 
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Einwohner hinter ſeinem Hauſe anzubauen ſuchet: 
und dann wieder die Unreinlichkeit derſelben, die 
Einſperrung der Luft durch ſo viele Zwiſchenmaue⸗ 
ren, hoͤlzerne, halbverfaulte Bretterwaͤnde, ıc. fo: 
wird man leicht begreifen, daß man beſſer aus als 
lem diefem ein Ganzes machen und fo der Luft: 
mehreren Raum anweifen wuͤrde. Ich bin viel 
mals, fagt Lettfom, über die unüberlegte Move 
erſtaunt, welche durch ganz London herrfcht, daß 
reiche Leute ihre Wohnungen in. einem zugebauten 
Hofe auffchlagen, den .die Luft nicht durchwehen, 
und wo fein einziged Stäudchen machfen fann, 
welches fie reinigen fönnte, wenn fie verdorben ift. 
Kein Menfch, dem feine Gefundheit Lieb ift, und 
der in einer luftigen Straße wohnen kann, follte 
ſich in einem zugemachten Hof einfperren, befonderg 
wenn dag eine Ende mit Mauern, und dag andere 
mit einem prächtigen Thore verfchloffen iſt; es ift, 
als wenn Alle Kräfte der Kunſt und. des falfchen 
Gefchmackes, ſich miteinandr vereiniget hätten, bie 
Gefundheit und Stärfe der Menfchen zu vernich« 
ten. ı, *) Das Eigenthbumsrecht wird Durch eine 
ftickfende Pallifade nicht beſſer gefichert, ale durch 
eine genaue Beftimmung des Antheils, welches jes 
dem Bürger an dem eingefchloffenen Raume zus 
koͤmmt, und wenn von der Polisey einmal fefige 
feget worden iſt, wie ein folcher gemeiner Haus⸗ 

plag 
Rn Ze nu 


”) Medicinifhe Nachrichten; S. 29, 3 
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plaß gehandhabet werden folle; fo fallen viel 
Schwierigkeiten, wegen Streit, Unficherheit, Kein: 
haltung zc. hinweg, indem es da weniger ſchwer ift 
die gehörige Auffiche zu unterhalten. Stehen bie 
Stadtgebäude in gerader Linie oder nach der Schnur 
siebeneinander ; fo benimmt feines dem anderen bie 
Ausſicht und die nöthige Luft: wo Hingegen einem 
Jeden geftattet wird, fein Haus weiter auf die 
Straße und dem Nachbar vorzurücden; fo leider 


die Gefundheit von diefem, und das Anfehen einer 


Stadt verlieret dabei vieles. 
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Bon Baum Was die Baumaterialien betrift, fo haben die 


terialien. 


felben auf die Gefundheit der Bürger einen allzu— 
großen Einfluß, ald daß ich ſolche dahier ganz 
übergehen koͤnnte. Es giebt Gegenden wo die 
Steine, deren man ſich zum Bauen bedienet, fo 
feucht find, oder aus der Luft beftäudig fo viele 
Seuchtigfeit an fich ziehen: daß das Waffer, in nur 
etwas regnerifchen Zeiten die Wände herablauft, 
diefe mit Schimmel überzogen werden und. einen fo 
unerträglichen Geftanf verurfachen, daß auch die 
in ſolchen Stuben aufbewwahrten Kleider naß wer 
den , verfporen und die feuchte Wohnung von wei 
tem verrathen. In den dahiefigen Gegenden, bricht 
ein ſchwarze, und ein ind graue fallender Kaldy 
fein, deren man fich mit fo fichtbaren Unterfchiede 
sum bauen bedienet: Daß die vor dem leßtern auf 


gefuͤhr⸗ 


Bon gefunder Bauart menfchl. Wohnungen, 895 


führten Maueren ganz trocden find, wenn die von 
fchtwargem Marmorfteine erbaute Wand von Waffer 
fräufet. Zu Bern, zieht der Sandflein, deſſen 
man fich zum bauen der Häufer bedienef, bie 
Seuchtigfeiten an, fchlägt aus, und wird bröflicht, 
doch der blaulechte weniger, und man unterzieht 
heutzutage die Häufer mit Marmor, wodurch dent 
Uebel ziemlich abgeholfen wird. * Die Polizey 
fann zwar, wo gefunde Baumaterialien abgehen, 
einen fo großen Vorrath nicht berbeifchaffen als 
erforderlich wäre, um gefünder zu bauen; inzwi⸗ 
fchen forgek fie, daß, wo noch einige Wahl in 
Steinen ift, diejenigen welche am mehrften feucht 
bleiben, nicht zu dem unteren Stocke der Gebäude, 
fondern da, wo diefeg mehr der durchziehenden 
Luft ausgefeget ift, gebranchet werden. Gie feßet 
Preiße auf die Entdicfung befjerer Steingruben; 
beftinnmet die Zeit, während welcher, Steine, die 
aus der feuchten Erde gegraben worden find, ehe 
fie zum Bauen verwendet werden, ber freien ziehen« 
den Luft ausgefeget bleiben ſollen; und beförberef 
die Aufführung der Häufer von gefunden Ziegel» 
oder Badenfteinen. *) Wie forgfältig von den 

Alten 








*) Gött. gel. Anz. 1770. 106. Et. S. 909. 

“") Die Häufer find zu London, in-ganz Weftminfter IE 
in den Hauptſtraßen der City und Southwark beinahe 
durchgängig aus rothen Backfleinen; Bemerfungen eis 
nes Reiſenden durch Deutihl, Frankr. Hol, und Engs 
land; 2, Theil, ©» 336. 
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Alten auf dergleichen Gegenftände gefeher 
findet man bei dem Ditruvius in einem 
feße, welches den Uticier unterfagte, fid 
führung ihrer Gebäude eines gebackenen 
brannten Steines zu bedienen, ber nicht 
ſuͤnf Jahren verfertiget und von beſte 
giſtratsperſonen fuͤr tauglich anerkann 
waͤre. ) Wände, die von bloſem Lein 
und Kalch, zwiſchen leicht verfaulende 
aufgefuͤhret werden; ſchuͤtzen wenig vort 
kaͤlte, vertheueren das Holz, und ſind, i 
begen vieler Feuersgefahr und wegen 
auf das Vermoderen erfolgenden Einſtur 
licher. **) 
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Kon Fundas Daß bei Erbauung der Häufer 

menten. für die Güte der Fundamente und ihr 
mit der vorgefeßten Höhe des Gebäut 
werden müffe, lehren bie öffentlichen | 
anftslten nach welchen fein Gebäude, 
anfehnlichen Höhe, mit einem, borhe 
fchworne Baumeiſter, unbefichtigten ? 
Tolle aufgeführet werben fönnen. ***) 


— 
—— 
4 


RZ 


ri 
— 
ey 


= — 
an — — —— 
⸗ EB DN EITZ re — — — — — 
In . - = < - - — 
a — J— — — 2 ne Ze 
— ‚ —— a - 


[7 
— 


.. nsrr) 

2. — 
= en 
- — 
* ar 





0 
UL. V. C. 3. 
»c) S. Artik. von oͤffentlicher Sicherheit 
»*") Lud. Phil, Thamingii, Specimen arc 
lis ad politicam applicatm, 





Bon gefunder Bauart menfchl. Wohnungen. 397 


Daß man ‚übrigens bei Anlegung der. Funda⸗ 
mente, in einer dem Erdbeben öfters ausgefegten 
Gegend ,. vorzügliche Ruͤckſicht zu gebrauchen habe; 
müffen ung die vielen, auf den leichteften Erdeftog, 
über den Haͤuptern ihrer Bewohner eingeftürsten, 
nur. mit ſchwachen Gründen verfehenen Häufer leh⸗ 
ren, wo die auf beffeen Fundamenten ruhenden Ger 
bäude unverleßt ftehen geblieben. *) Sonſt hat 
man wohl gefunden, daß der außer ber Erde fie 
hende Theil eines Hanfes, wo dag Bröbeben uns 
felten iſt, beſſer von olz gebauet werde. Die uns 
ter den pbilippinifchen likgende Inſel Manila, 
wird öfters von flarfen Erdbeben heimgefuchet. 
Daher ift dort die Gewohnheit entflanden, bie 
Gebäude nur von Holz aufzuführen. Die Spanier 
find dem Beifpiele der Indianer gefolget, wenige 
ſtens foviel die oberen Stockwerke betrift. **) 


$. 12. 


Die große Anzahl der Menfchen, welche fich Zzzhe der Ge 
von dem Lande in Städte ziehen, feitdem ber vers baͤuden. 
mehrte Zurus, die Künfte und Wiffenfchaften, die 
Gemaͤchlichkeit, u. d. gl. den Sig in folchen auf 
gefchlagen haben, verurfachet dafelbft einen Man⸗ 
gel an Raum, ben man dadurch erfegen zu muͤſſen 

| glaubt, 








*) S. Süsmildy, Göttl. Ordnung; J. Theil, S. 363. (3. 
* Allgem, Reisbeſchrelb. XIJ. B. S. gas, 
— Mm m 
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glaubt, daß man die Haͤuſer erhoͤhe, fünf big ſechs 
Stöcke, und alfo gleichfam mehrere. Städte. über: 
einander baue. Diefe allgemeine Sucht, unter ei 
nem Dache, eine halbe Stadt wohnen zu machen, 
fand bei der vermöglicheren-Klaffe um fo geſchwin⸗ 
der Beifall, als diefelbe dadurch, was fie: längft 
gewuͤnſchet hatte, auch.noch. von dem, jedem Ge 
ſchoͤpfe von der Natur gefchenften Antheil an der 
allgemeinen: Atmosphäre, Herr wurde, und den 
mittellofen Bürger zwingen Fonnte, entweder in ber 
Siefe lebendig zu vermodern, oder ihr ein gewiſſes 
Miethgeld zu bezahlen. Man fieht es den Gefegen 
meiſtens an, von wen fie gemacht worden find, 
md eben in Nüdficht des boben Bauens, fagt 
ein Sächfifcher Gefeßgeber : Yederman mag auff dem 
feinen bawen, wie hoch er wil und Im eben ift, 
„wann 88 gleich andern zum Nachtheil gereichke. „*) 
So mird endlich aus jeder Gaffe eine Gruft, in 
deren Tiefe man beinahe um die Mittagszeit, eines 
Lichtes bedarf; *) die Ausdünftungen fammeln 
fih und machen ein flinfendes Luftbad, dag von 
feinem. Winde in Bewegung gefegt wird, und 

| gleich 











2) Sachſenſpiegel; II. Buch, XLIX. Art. S. CCLXX. 
®") Les maifons d’une hauteur demefurde font caufe, 
que les habitans (de Paris) du rez- de- chauffce & 
du premier etage „ font encore dans une efpece 
d’obfcurite, lorsque le Soleil eft au plus haut point 
de fon élevation. Tableau de Paris; Tome I, p. 58. 
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gleich dem unreinſten Teiche ſeinen Schlamm in 
dem unterſten Becken anſetzet. Waͤren wir eines 
gleich harten Schickſals, als die Fiſche, und muͤß⸗ 
ten wir einer noch grauſameren Gattung von Thie⸗ 
ren als wir ſind, gleich ihnen, zur Speiſe dienen; 
ſo wuͤrden die Einwohner ſolcher Sumpfluft, ih⸗ 
res moraſtigen Geſchmackes halben, eben ſo wenig 
geachtet werden, als wir Fiſche zu ſchaͤtzen pfles, 
gen, die aus ſchlammigten Weihern auf unſere Ti⸗ 
ſche gebracht werden. Da die Gaſſen, zu der Höhe 
ſolcher aufgethuͤrmten Gebaͤude nicht das geringſte 
Verhaͤltniß haben: ſo dringt nie ein guͤnſtiger 
Strahl reinigender Sonne durch den ungeſunden 
Nebel, und ſo athmen die Lungen beſtaͤndig den 
Dunſtkreis des abſcheulichſten Behaͤltniſſes. Marne 
denke ſich die Wirkung fo vieler Auswuͤrfe von tau⸗ 
ſenden von Menſchen und Thieren, der ſo garſtigen 
Ausduͤnſtungen der mancherlei Ueberbleibſel von be⸗ 
nutzten oder verdorbenen Lebensmitteln, des Todten⸗ 
geruches ſo angefuͤllter Kirchhoͤfe, des eckelhaften 
Dunſtes der aus der Werkſtaͤtte fo vielerGerber, Fabri⸗ 
ken, Seifenſieder, Faͤrber, Scheidekuͤnſtler, der aus ſo 
manchen Spitaͤlern und Krankenhaͤuſern ſtuͤndlich in 
die Atmosphäre aufſteiget, ꝛc. ſo wird man leicht 
den Nachtheil einer Bauart einfehen, welche, indem 
fie allen günftigen Winden den Zutritt aufchneidet , 
eine große Stadt noch weif unter den ungefundeften 
Eumpf herabfeßet, und bei der geringften Epidemie 
die Anſteckung auf eine unglaubliche Art befördert. 
Rmmz Bei 
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Bei den Römern; wo die hohe Bauart auf 
einmal einzureiffen begann , wurde, fchon von Aus 
guſtus, das Gefeß gegeben * daß niemand neben 
einer öffentlichen Straße fein Haus über 70 Schuhe 
hoch bauen follte. *) Und fo ward die Höhe ber 
Gebäude noch verfdiedentlic nahe beftimme. **) 
Aemilius Porcina ward von &. Eaffius wegen zu 
hoch aufgeführten Gebäuden angeklagt, und von 
dem römifchen Wolfe mit einer fcharfen Strafe 
belegt. ***) Ä 

Die Polizey hat Urfache diefe Strenge in ber 
Abſicht auf öffentliche Gebäude, wieder herzuftellen, 
und, befonders in engen Gaffen, niemanden zu ge⸗ 
fatten, über die verhältnißmäßige Höhe zu bauen. 
Häufer, deren Höhe über drei, big vier Stock⸗ 
werfe binausgehet , überfchreiten dag Verhaͤltniß 
aller auch noch fo breiten Gaffen; die niederen Ne 
bengebäude tmerden dadurch alles Einfluffes der 
gefunderen Luft beraubt, und die Menge der info 
großen Gebäuden wohnenden Menfchen, macht ihre 
Ausduͤnſtung jenen eines Spitales gleich, deſſen 
Nachbarſchaft fih niemand wünfchen wird. Auf 

öffent 








*) Sırabo, Geograph, Lib. V. 

**) L. qui luminibus, ff, de ſerv. urbar. prædior. 1.1. 
C, de zdif. priv, ©. Salmuth ad Panciroli res me» 
morabiles; Tit. 23. p. 73. 

m) Salmntb ,„ Comment, ia Pamiroli rer, memerab, 
Tit. LI. 
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oͤffentlichen Plaͤtzen, mitten in der Stadt, moͤgen 
vornehme Herrſchaften ihren Haͤuſern ein ſtandes⸗ 
maͤßiges Anſehen geben, weil davon die uͤbrigen 
Theile der Stadt weniger zu leiden haben; allein 
die aͤuſſeren Theile muͤſſen von ſolchen Hinderniſſen 
einer freien Bewegung der Luft frei bleiben, wenn 
anders die Geſundheit einer mittelmaͤßigen Anzahl 
brauchbarer Buͤrger, einem groͤßerem Haufen ſpital⸗ 
maͤßiger Einwohner vorzuziehen iſt. 


$. 13. 

Zu niedere Gebäude find auch ihren Eigenfhüs Bon zu niedes 
mern fehr nachtheilig, wenn nicht die Gefahr des ren Wohnuns 
Erdbebens diefe Bauart, als wovon nicht fo leicht gem 
ein Einfturg zu befürchten ift, erfordert. %) Die 
Feuchtigkeiten, welche in den Mauern und Wäns 
den eines Haufes ftecken , ſenken fich natürlicher 
MWeife immer zur Erde, und je näher das Dach 
derfelben zu ftehen koͤmmt, um fo mehr fanımeln fich 
da die Dünfte des Bodens und fegen der Geſund⸗ 
beit zu. *) Mariotte hat mit Laugenſalzen Die 

Mmm 3 Men⸗ 








*) Sn China werden die ſteinernen Haͤuſer nur einſtockigt 
gebaut, und dieſes ſowohl wegen den Erdbeben, als 
weil hoͤhere Wohnungen im Winter zu kalt, im Som⸗ 
mer aber zu heiß ſeyn wuͤrden. Memoires concernant 
Yhiftoire, les feiences, arts, des Chinois, par les 
Miffonaires de Pecking; Tome II, 

®") Jof. Jac. Plenk, Elementa Medicine & chirurgie fo- 
senfis 5 p. 145. 
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Menge des Waſſers, welche ſich, nach Verhaͤltniß 
der Hoͤhe, in der Luft befindet, unterſucht und 
gefunden, daß daſſelbe um ſo ſchneller zerſchmolzen 
ſeye, je tiefer es aufbewahret wurde. Die aus— 
gelaugte Salpetererde erzeuget in dem vierten 
Stocke, nie wieder einigen Salpeter; wenn ſolches 
in dem unteren Stocke bald wieder geſchieht, und 
diejenigen, welche Schiespulver zum Verkaufe trof- 
fen aufbewahren muͤſſen, legen ſolches auf den 
hoͤchſten Boden ihrer Wohnung. *) 

Man mag ſich leicht vorſtellen, wie ſehr die 
Geſundheit derjenigen leiden muͤſſe, deren Wohnun⸗ 
gen unter der Erde ſind. Zu London wohnen des 
Tags eine unzaͤhlige Menge Menſchen in Kellern 
unter der Erde und aus dieſer Urſache ſieht diefe 
Stadt ein Stockwerk niedriger aus, als fie in der 
That ift. *) In Frankreich wird vom gemeinen 
Volke, meiſtens in feuchten Kellern gezechet. Die 
Wohnungen des Landvolkes beſtehen meiſtens aus 
niedrigen ungeſunden Stuben, deren Fußboden mit 
der Erde zugleich laͤuft, und daher alle Feuchtig— 
keiten des Bodens aufnimmt. Stehen ſie dabei 
noch dicht an Bergen, oder tief in Thaͤlern, und 
einigermaßen in die Erde eingegraben; ſo werden 

das 








®) Duiſingii Comment. de ſalubritate aëris Marburgen- 
“ fis; Cap. 1. pag. 49. 50. Adolphi de aöre, aquis & 
‚ loeis Lipf. p. 13. 

"*) DBemerk, eines Neifenden ; II. Theil, ©. 337. 
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daB ganze Jahr hindurch die Wände nicht trocken: 
die Feuchtigkeit ziehet fich vom dem äufferen Boden], 
und von der. abfallenden Dachtraufe in die Kam⸗ 
mern, und verurfachee Faͤulniß und bösartige Duͤnſte. 
Aus diefen , fagte der Baden Durlachifche geheime 
Math Reinhard, entfichen, wie wir an etlichen 
Dorffchaften fehen , ſo in den fumpfigten Nheinge: 
‚genden liegen, und deren Einwohner alle eine-blei- 
che Farbe haben, Fieber, und andere Krankheiten 
in ber Menge. *) welland hat den großen Scha- 
den befchrieben , den die niedrigen feuchten: Zimmer 
thun , die in Norden, und zumal in Torneo ge: 
mein find. Gelten fällt ein. fäulichtes Fieber einen 
Eintvohner an, der. große. Fenſter, einen Rachek 
ofen ‚und Feuerherd hat, wohl aber arme Bewoh⸗ 
ner niedriger Stuben , die ‚Feine Fenfter haben und 
Hol Rauchs find. Ein zwanzigjaͤhriges Wechſel⸗ 
fieber wich: endlich dem blofen Einfluffe eines guten 
hohen and luftigen Zimmers. *) Der Schade zeiget 
ſich befonders an Kindern, Kindbetterinnen , und 
folchen Menſchen, Die: der freien Luft lange nicht 
genießen fönnen: und dieſe Klaffen von Menfchen, 
verdienten gewiß, daß man auf eine Abänderung 
hierin. daͤchte! Man Fönnte, ſagt Unzer, leicht 
abbelfen, wenn man theilg die Häufer nicht unten 
an Berge und Anhöhen anlegte, theild auch den 

| Mmm 4 Fuß⸗ 

*) Vermiſchte Schriften; X, Stuͤck. 
*) Goͤtt. gel, Ani 1777. Zug. ©. 98. 
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Fußboden der Diele, einige. Zolle höher, als das 
benachbarte Erdreid) machte, wozu eine Rage Sand, 
fleiner Kiefel, zerfchmetterte Ziegel, Kohlen, x. 
dienen fünnten. — Eine andere Vorficht , tvelche 
nod) weniger Umftände erfordert , fagt diefer Ge 
lehrte, ift daß man die Häufer gegen Suͤdoſten 
baue, welche Lage, wenn alle gleich ift, die 9% 
firndefte ift. *) 

Reinhard begehrte, daß die Bauernbaͤuſer alle⸗ 
ſamt einſtoͤckig, wenigſtens drei Schuh hoch uͤber 
dem Boden geleget; Feine Stallung darunter ge 
bauet, und die Stockwerke zehn Schube hoch feyn 
ſollen. Er giebt den Riß zu einem foldyen Haufe, 
worin eine Wohnftube , eine Kammer , worin des 
Bauers Kinder fchlafen, eine raumliche Küche, eine 
Kammer für die Mägde, eine Kammer für aller 
band in ber Haushaltung : dienliche Sachen , und 
eine zwote Stube für etwan verheiratete Kinder, 
die der Vater zu fi) nimmt. Eben wegen der 
Geſundheit, fagt er, ſehe ich nicht gerne, daß eis 
nige Leute in unferens Lande, die Viehftälle unten, 
die Wohnzimmer aber darauf bauen. Darzu iſt es 
zwar gut, dafi die Wohnzimmer hoch genug über 
den Boden erhaben werben; allein die Dünfte, 

wel⸗ 











") Der Arzt; XII. Theil, 287. St. Die alten mon 
duaniſchen Häufer find durchgängig mit der Thür gegen 
Often gekehrt, umd haben den Dfen in dem ſuͤdweſtli⸗ 
Ken Winfe, Pallas Deifen; J. B. ©. 54 
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welche aus den DViehftällen, durch die gefchlierte 
Böden , unaufhörlith in diefelbe 'fteigen, find der 
Geſundheit eben fo ſchaͤdlich, als die Feuchtigkeit, 
fo bei niedrig ftehenden Häufern, von dem aͤuſſern 
Hoden in diefelben dringet. Und fo ift die Stoc: 
werfhöhe von zebn Schuhen, auf die Gefundheit 
mit abzufehen, ein nöthiges Stüd für eine Woh⸗ 
nung, wo , in einem Zimmer , Väter, Mutter, 
Kinder, Mägde, beifammen find ‚ ein dünftendeg 
Del auf der Lampe (oder wohl gar Späne von 
Harzhölzern) gebrannt, und in dem Dfen allzeit 
eine übermäßige Hige unterhalten wird, *) Das 

Mmmzs — Haug 








®) In Betref der fo oft gerügten allzuftarfen Einfeue⸗ 
rung, verdient folgende Stelle mitgetheilet zu wers 
den: „Zur Mertheidigung der warmen Stuben, unb 
„damit der Landmann nicht durch eine Randesordnung 
nangemwiefen werde, fein Wohnzimmer nach einem ges 
„ſtempelten Thermomerer zu bisen, und fein Bette . 
„mit einem tarmäßigen Zeugniß bes Collegii medici 
„zu ſchuͤtzen, muß man erinnern: daß ein Menſch, ber 
„im Sommer viel fhwiget, den langen Winter nicht 
„aushalten koͤnne, wenn er nicht alsdann bisweilen in 
„eben der Maas ſchwitzte, als wie im Sommer. Der 
„KRuſſe Frieccht in einen warmen Badofen ; die nordis 
„ſchen Völker hatten vor diefem viele heiffe Badſtuben 
zugelegt: fie haben zuerft die Nothwendigkeit der 
„Hemden von Leinwand eingefeben. Die warmen Stus 
mben find, was man and) dawider fchreit, zur Befund: 
mbeit 
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Haug eines reichen Bauern ſoll 50 Schuhe lang, 
und 33 breit ſeyn. Die Seiten und. Giebelmauers 
find ftark genug, wenn man fie anderthalb Schuhe 
Dick macht 5 Doch feet Reinhard zween Schuhe, 
weil die Mauerſteine nicht überall von gleicher Güte 
find. In folhem Haufe würde man nun haben: 
zwo Stuben, eine jede 18 Schuhe lang, und. 17 
breit; eine Kammer , 10 Schuhe breit und 13 lang; 
eine Küche, 14 Schuhe lang und 13 breit; und 

| noch 
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„heit in Falten Ländern unentbehrlich, beſonders für 
„Leute, die des Winters, den Tag uͤber in Froſt und 
„Schnee leben, und ihre Ausduͤnſtungen des Abends 

und des Nachts verrichten muͤſſen. Ein Mann, be 
„des Sommers ſein Brod in dem ſtaͤrkeſten Schweiße 
„verdienen muß, kann des Winters nicht mit dem 
„Maas der Wärme zu kommen, womit muͤſſige Leute, 
„Gelehrte, und ein Theil Buͤrger in den Staͤdten ‚die 
„das ganze Jahr in der Werköſtaͤtte ſitzen, fich billig 
befriedigen. „ Patriotiſche Phantafien von Juſtus 
Moͤſer; IE, Theil, ©. 414. fü. Was die übrigen Feh⸗ 
ler der Wohnungen angeht deren fich der Bauernftand 
bedienen muß, fo. jagt Tode richtig: „Die Kräfte der 
„Gewohnheit, der freien Luft, die der Gifthauchende 
„doc von Zeit zu Zeit genießt, und anderer Hülfe: 
„mittel, die die Barmherzigkeit des Erhalters feinen 
„Geſchoͤpfen angedeihen läßt, müffen davon abgererhnet 
„werden. Wo wären wir arme Sterbliche, wenn es 
„nah unferem Verdienft und nad dem guten Willen 
„der Durgelngen gienge!„ Med. un Bibliorp. 
1, B. 2, St. ©, 159. 
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noch zwo Kammern , eine jede 9 Schuhe breit und 
13 lang. Wollte der Eigenthümer noch mehrere 
Kammern und verfchloifene Behältniffe haben: fo 
mwürde er, unter dem Dache, deren vier, gar ge⸗ 
mächlicd) anbringen koͤnnen. *) Sch habe biefen 
Riß zu einer Bauernwohnung dahier vorzüglic) 
befchrieben , weil er von einem Manne herkoͤmmt, 
der in einem an den beften Verfaſſungen reis 
chen Lande ehmals eine wichtige Stelle vertrat, 
und das Thunliche jeines Vorfchlages wohl zu be 
urtheilen wußte. Uebrigens ıft auch an einer ge 
funden Wohnung des Landimannes fo viel gelegen, 
Daß man fo nüßliche en nicht genug ausbrei⸗ 
ten kann. *) 
$. 14. 

Ein ſehr beſchwerliches, und zugleich ſehr ges Mon rauchig⸗ 

meines Uebel unter dem Landvolke iſt es, um die ten Häufern. 


Ent 
in, 








*) Mermifate Schriften; 1. c. ©. 190 fü. 

**) In dem Wallisland findet man fehr beauem gebaute 
Banernbäufer. Das ganze Gehäude ruhet auf hölzernen 

Saͤulen, über deren jede ein großer , runder, einem 
feinen Mühlfteine ähnlicher Stein gelegt ift, üben 
deifen hervorſtehende Fläche die Mänfe nicht binüben 
trieben , und alfo dem Getreid und ben Käfen feinen, 

Echaden verurfacen Fonnen. Bernerifches Magazin‘ 
der Natur, Kunft und Wiſſenſchaſten; I. B. 2. St. & 
39 m England fol diefe Bauart fehr befannt ſeyn, 
und Scheuchzer bat, Itin. Alpin, -Rub, VI. fig, B:, 
eine Abbildung davon ‚gegeben. 
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Entzündung der Augen, wozu meifteng di 


nid rauchigten Stuben Anlaß geben. D 


Firen, fagt Pallas, find wegen ihren Kar 
dem zu helfen Slammenfeuer, noch mehr 
gen ihren raucherigten Hütten , den U 
heiten untertoorfen. *) In Srankreich 
die Schienbeine vor dem heftigen Kaminf 
rend dem der hintere Leib halb verfri 
rsuchigten Stuben find eine gemeine u 
AugenErankbeiten in Schweden. **) Da 
dies fo vieles an einer richtigen Heft 
Kauchfänge in Nückficht auf die Feuers 
get; fo ift es der Poligey nicht unwuͤrdig 
meifter und Mauerer dazu anzuhalten , { 
geringern Häufern die Nauchfänge , ihr 
mung nach, den ; der Bruſt und den Al 
theiligen Rauch abfuͤhren, und nicht 1 
Zag , tie meifteng gefchieht, die ohnel 
Athmofphäre der Bauernſtuben noch m 
reinigen. Die Gefen felbft , find in Ri 
Solzerſparniß fchon eine Polizeyſache; it 
der Gefundbeit, twürde ich diejenigen au 
anrathen, welche oben, mit großen Ke 
hen find, in welchen die Speifen zum T 
Wohnzimmer zubereitet werden. Die 3 
fiedenden Waffers breiten fich nothwend 


— — 


®) Pallas, Reiſen; J. B. ©. 383. 
Goͤtt. gel, Anz Zugabe, 1778. ©. 35% 
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dabei über die Stube aus, und verderben die Luft, 
indem fie zugleich die Fafern des Körpers allzufehr. 
erfchlappen. Von biefer Urfache leitet Sagar die 
Bösartigkeit der 1766, in Iglau herrfchenden Pok⸗ 
fen; *) wenn ich aber auch an diefer Wirkung 
zweifeln wollte: fo ift Doch gewiß , Daß eine warm⸗ 
feuchte Luft den Körper auflöfe und ſchwaͤche. Die 
fogenannten Windsfen haben auf die Geſundheit 
der Luft, vor den übrigen Defen eine befonders 
gute Wirkung: da fie in dem Zimmer wo fie eine 
geheiget werden, wie die Kamine, die Stelle eines 
Ventilators vertreten , ohne die Augen zu verlegen. 
Don dem Schaden der Roblentöpfe , deren fich 
beſonders dag weibliche Gefchlecht, gegen die Kälte 
in Zimmern und Kirchen bedienet, und wovon jähre 
lich viele traurige Zufälle beobachtet werden, (ol 
andertwärts das nöthige gefaget werben. **) 


$. 15. 

So gering und klein das Haus eines Land- Won allzufleis 
mannes feyn mag ; fo müffen doch die Senfter Def nen Fenſter⸗ 
nungen ihre verhältnißmäßige Größe haben, wenn Öfnungen, 
die innere Luft mit der Aufferen eine zur Gefundheit 
binreichende Eemeinſchaft haben folle. Unſere 
Bauernfenſter find meiftens kaum fo groß, daß 
ein Mann feinen Kopf hindurch bringen kann: bie 

Sons 


en ne EEE, 





®) Differt, de Variolis Iglavienfibus, 


*») ©. Sffenslihe Sicherheit. ». 
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Sonnenſtralen, deren Wirkung auf Die Luft ſſo 
fuͤrtreflich iſt, treffen nur wenige Augenblicke im 
Tage eine ſo kleine Oefnung, und wenn auch hie 
und da dieſe benutzet wird, um Luft in die Stube 
zu laſſen, ſo iſt doch ein ſo kleines Fenſterchen nicht 
im Stand, den vielen Duͤnſten einen Zug zu geben 
und dieſelben abzuleiten. Allzugroße Fenſter ſind, 
wegen der Winterkaͤlte und ſchwereren Feuerung, 
nicht für den Landmann; allein für Stuben, welche fo 
Voller Menfchen find, die alle beifammen fpeifen, oder 
auch wohl ſchlafen, und nicht die größte Reinlich— 
feit beobachten, find die gar zu kleinen Fenſter, 
im Ganzen genommen ſchaͤdlich; *) befonderg 
wenn Kranfe, ober Fleine Kinder den ganzen Tag 
in Betten ſtecken, und mit ungefunden oder unrei— 
nen Dünften die Luft mehr virderben. Man fagt 
wohl: der Bauer werde fein großres Fenfter des— 
wegen nicht mehr oͤfnen als, fein kleines Tagloch; 
überdem feye dag Glas für größere Fenfter fchive 
rer zu erfeßen, wenn eg verbrochen wird, und der 
Bauer könne dies weniger beftreiten. Was dag erfte 
angeht, fo wird doc) eine größere Fenfteröfnung, 
wenn auch dag Fenfter felbft zubleibt, der Aufferen 
Luft immer mehrere Eleine Zwiſchenraͤume anbieten, 
und die Sonne wird aud) durch dag Glag die 
Austrocknung der feuchten Stube befördern : für 
dag 








. %) Dauifing, falubrs Marburg. Cap. III. p. 19. Adolpbi, 
J. c. $ VL 
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das andere weiß man, dag je geringer eine Sache 

im Preiße zu flehen fomme, defto weniger auf ihre: 
Erhaltung gedacht werde; und folglich die längere 
Dauer und die Gemächlichfeit das wenige erfeßen 
fönne, wag dag größere Glas, das destvegen Feine . 
Lohrer Scheibe zu feyn braucht, mehr. Eoften dürfte. 
Bei einer fo unentbehrlichen Sache, als: dag Fen⸗ 
ſterglas ift, muß ohnehin die Polizey auf dem Lande 

die Glafer in Schranfen halten. 

Uebrigens twäre zu wünfchen daß bie — Beſte Anlage 
Fenſter großer und kleiner Haͤuſer mehr gegen Oſten der Fenſteroͤf⸗ 
und Norden, als gegen Mittag gerichtet wuͤrden: nungen, 
da hiedurch die feuchten und ungefunden Winde, 
beffer von den Wohnungen abgehalten werden moͤ⸗ 
gen. Die oben vorgefihlagene Richtung der Haus: 
thüren gegen Oſten, erfordert. ohnehin diefe Eins 
theilung. *) 


616 


Eine andere Urfache zur Verunreinigung der Sqlechte An⸗ 
Luft in menſchlichen Wohnungen iſt die ſchlechte zuge der Ab: 
Anlage der Abtritte; hievon fol aber unter folgen» gritte, 

| dem 


ey u 











” So berichtet Varro, dag er die Inſel Rorsyr, von 
einer großen Peſt befreiet, oder wenigſtens dieſer da⸗ 
durch vorgebogen habe, daß er die gegen Mittag ſehen⸗ 
den Fenſter zumauern, hingegen die, ſo gegen Mit 
ternacht lagen, dfnen ließ, De re ruftica Lib, I, 

CC. 


Nachtheil ber 


Vordaͤcher. 
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den Artickel, von oͤffentlicher Reinlichkeit, gehan⸗ 
delt werden. 


$. 17 


Die Vordächer an den Häufern find ſewohl 
dem Auge, als. der Sefundheit der Stadteinwohner 
zuwider. Sie machen eine unnöthige Abtheilung 
der unteren und-oberen Luft, Durch welche Die Aus⸗ 
dünftungen verhinderet werben fich von den Straf 
fen zu erheben und zu zerfireuen. Sie hinderen 
überdicd den freien Durchzug der Luft durch die 
von ihnen verengerte Straße, verdunfeln diefe, fans 
gen verfchiebne, auf ihnen faulende Unreinigkeis 
ter auf, oder dünften felbft von vermobderten Bret⸗ 
tern einen flichfenden. Dampf aus, verlegen aud) 
wohl öfters die Vorübergehenden durch Einſtuͤrzen; 
oder traufen auf folche eine befleckende Lauge: alles 
für den geringen Dienft, daß fie einige zur Schaue 
ausgehängte Waaren ꝛc. bedecken, und im Som⸗ 
mer einigen Schatten geben follen. Es giebt Städte, 
wo die Vordächer der entgegengefeßten Häufer fich 
einander beinahe berühren und fo die Region ber 
unter ihnen berlaufenden Straße, zu einer Art von 
Keller machen: maährend dem ein ungeheueres 
Hausdach den oberen Theil des Gebäudes fo bes 
decket, daß auf allen Seiten noch ein wichtiger 
Theil davon hervorraget und auch den oberen Theil 
Des Luftfreifes einfchließt. Endlich hat man dag 
Nachtheil diefer Bauart auf die Geſundheit der 

| Stadt 
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Stadteinwohner, an verſchiednen Orten eingeſehen 
und befohlen daß ſaͤmtliche Vordaͤcher auf immer 
abgeriſſen, auch die Hausdaͤcher abgeſtutzet und mit 
Dachtraͤufen verſehen werden: ſollten. Auf einmal 
ward Tag in Gaſſen, wohin vormals nie die Sonne 
geſchienen hatte, und die Luft ward jezt in einen 
Zug geſetzt, wobei die Einwohner noch ſo leicht 
Athem ſchoͤpften. So verhielt es ſich mit Strass 
burg und mehrern alten Staͤdten, wo nicht nur 
Die Vordaͤcher, Schilder, Fenſterlaͤben, Stangen 
u. d. gl., fondern alle Kellerthuͤren, Keller unter 
den Straßen, Auffere Stiegen., ıc. abgefchaft wor: 
ben find, und dag gute Anſehen der Straßen fo viel 
gewonnen hat, daß wer nach diefer Veränderung 
eine diefer Städte ‚wieder zu fehen befam, fich 
an einem ganz andern Drte zu befinden Sen 
mußte. *) 


$. 18. 


Die Anlage verfchiedner öffentlichen Gebäude , Von öffentli- 
befonders der Spitäler oder ‚Kranfenhäufer , der hen Gebäus 
Sabrifen, Sclachtbänfe, 2c. in großen Städten , den. 
werde id) unter ihren eigenen Artickeln beurtheilen, 
und erinnere dahier bloß, daß alle diefe öffentlichen 
Gebäude, fo wie die Kirchen , Klöfter, Schaufpiel- 

haͤuſer 
— 
m) Von dieſen leztern —— S. öffeneliche Si 
ie 
Nun 
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Bewohnung 
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haͤuſer u. d. gl. ſo viel moͤglich an ſolchen Orten 
aufgefuͤhret werden muͤſſen, wo ſie die uͤbrige Stadt 
weder: ihrer benoͤthigten Luft berauben, noch dieſe, 
durch ihre Ausfluͤſſe und Ausduͤnſtungen verunrei⸗ 
nigen koͤnnen. 


$. 19. 
Die Beſtimmung der Zeit, wenn neu aufge 


neuer Gebäu: führte Gebäude von ihren Eigenthümern bezogen 


de, 


werden mögen , ift ein fehr wichtiger Gegenftand 
für eine die Öffentliche Gefundheit beforaende Po 
ey: Man darf nur die Wirfung eines folchen 
Haufes, auf die darin aufbewahrten Geräthfchaften 
betrachten, fo fann man fich von jener auf die Ge 
fundheie der Menfchen,. einen guten Begrif ma 
chen. Die Schränfe werden mit einem ftinfenden 
Echimmel überzogen und alles Holzwerk fängt an 
in Faͤulung zu gehen; die Kleider und Wäfche find 
beftändig naß , flickien, befommen Flecken, die fein 
Waſſer mehr abwafchen Fann , und dag Salz zer 
fließet in kurzer Zeit. Es ift nicht Teiche möglich, 
daß unfere Mafchine einer fo heftigen Urſache der 
Auflöfung lange widerfiehe, und die blaffe Farbe 
und dag aufgedunfene Wefen derjenigen , die fic 
folcyen Gebäuden anvertrauen, zeugen hinlaͤnglich 
von der Gefahr eines fo naffen Aufenthaltes. Aber 
die Wirfung des Kalfgeruches auf unfere Nerven, 
ift in dergleichen friſch aufgeführten und durchwei— 
felten Wohnungen noch viel heftiger, und mau hat 

das 


r 
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dadurch Erſtickungen, Schlagflüffe, Lähmungen und 
mehrere dergleichen Zufälfe entftehen geſehen. ) 
Die Polisey follte daher ein allgemeines Geſetz 
einführen , daß in Städten , wo es mit dem Aus 
trocknen größerer und mit dickern Mauern verfehes 
nen Häufer, auch wegen der feuchteren Luft, ohne⸗ 
bin langfamer zugeht , fein Haus, vor Verlauf 
eines ganzen Jahres, von dem Tage feiner völligen 
Herftellung an zu zählen, von Eigenthümern oder 
Miethleuten bewohnet werden dürfte, In volkreis 
chen Orten, wo Mangel an Wohnungen berrfchet 
wird man vielleicht hart finden, daß ein fertiges 
Haus ein ganzes Jahr hindurch leer ſtehen und 
dem Eigenthümer die Zinfe feines ausgelegten Ras 
pitalg , fo entgehen follen ; allein wenn man bedens 
fer, daß große Gebäude felten vor dem Eintritte 
des Winters fertig werden können , und, während 
diefer Jahrszeit, die Ausdünftung und Austrock⸗ 
nuug derfelben fehr gering iſt: der wird eingeftehen 
müffen, daß ein ganzer Sommer erfordert werde, 
ehe man eine ganze Familie folchem gefährlichen 
Aufenthalte ficher anvertrauen Eönne 9) Zudem 
ift bier niche die Frage von einer oder anderen 
Nun 2 Haube 








— 


®) Ant. Plas, de amoliendis fanitatis publicæ impedi- 
mentis ; $, IX, Chrift, Frid, Radelbach , de exhala- 
tionibus naturalibus. 

*) Ant, Plax, üe.morbis ex munditie intempeftiva; 
$, IX. 


IL————— — — 
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Haushaltung; ſondern in Staͤdten, wo beſtaͤndig 
viel gebauet wird, machen diejenigen welche ſich 
aus Leichtſinn und Uebereilung, oder aus uͤbelan⸗ 
gebrachter Erfparniß , fogleich in neue Häufer eins 
quartieren , eine beträchtliche Anzahl von Menfchen 
aus, deren Leben und Gefundheit für den Staat 
wichtiger ſeyn muß, alg alles, was durch längeres 
Marten, bis die neuen Gebäude benuget werden 
mögen, verlohren gehen koͤnnte. Es wäre daher 
rathſam, daß niemand eine Behauſung, welche neu 
aufgeführet worden wäre, ober ftarfe Ausbefferum | 
gen gelitten hätte, eher zu bewohnen geftattet twürs 
de, big von Bauverſtaͤndigen und verpflichteten 
Männern, die völige Trocknung bezeuget und fo 
die Unfchädlichkeit de8 neuen Gebäudes hergeftellet 
worden wäre. *) Auf dem Lande, two die Fleineren 
Häufer mehr aus Holz beftehen , die Armuth drin 
gender ift, und die Winde eine ſchnellere Trocknung 
befördern ; könnte ein Haus, dag in der Mitte des 
Sommers vollendet worden wäre, zu Anfange des 
Aprils zu bewohnen geftattet werden: teil die 
ſchnell trocknende Landluft die dünnen Wände ber 
Banernhäufer in fo viel Zeit durchdrungen und bie 

ſchaͤdlichen Ausdünftungen größtentheils ſchon ver 
jaget haben kann. 


Das 





23 





Zabermann, von unſchaͤblichen Begräbniffen; 5. 12. 
©. 29. Eu 
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Das Bemalen der Zimmer mit Bleifarben , Bemalen der 
bder mit Bränfpan, macht diefelben zwar auf all⸗ Zimmer. 
zeit bedenflich, indem bei einer größeren. Wärme, 
von vielen Lichtern, 2c. verſchiednes Schädliche das 
von ausduͤnſtet und die Stubenluft verunreiniget : 
fo wie auch die Wachstaperen aus ber nemlichen 
Urfache anfänglich Nachtheil bringen koͤnnen; *) 
allein die Polizey fcheint wohl dergleichen weniger 
allgemeine Fehler gegen bie Gelundheit, ber Privat⸗ 
fuͤrſorge der Buͤrger zur Verbeſſerung uͤberlaſſen zu 
muͤſſen; und ſie erwartet von den Aerzten, daß ſie 
das Publikum, durch ihren Unterricht, vor dera 
gleichen Urfachen bedenklicher Zufälle warnen : tie 
dann auch -in Kalendern und Wochenblättern, 
ſchicklich die ſchaͤdlichen Folgen von dergleichen, 
und andern, den Kopf einnehmenden Dünften , 
als von den Pots pourris, vielen ftarfriechyenden 
Blumen u. d. gl. in verfchloffenen Wohn: und 
Schlafſtuben, befannt gemacht werben. **) 
— — —— 
”) ©. oben, der III. Abtheil. 3. Abſchn. r % 
=”) ©, öffentliche —— — 
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Bon Öffentlichen Keinlichkeitganftalten in Städfen 
und übrigen Wohnungen, 
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BNNe ftercore fœda canino 
Atria difpliceant oculis venientis amici, 
Ne perfußa lecto fit porticus 


Juvenar. Sat. XV. 59 
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Mon dem Ein: $ $: muß mich, bei Behandlung dieſes wich⸗ 


fluß der Rein⸗ 


tigen Gegenſtandes der medicinifchen Polizey / 


lichteit auf das auf all dasjenige, mas ic) anderwaͤrts von der 
Wohl des noͤthigen Reinlichkeit der Luft, von den verſchied⸗ 


Staates. 


nen Graden ihres Verderbniſſes, von den bösarı 
tigen Ausdünftungen der Suͤmpfe, der flehender 
Waſſer, großer Städte, ꝛc. abfichtlich gefagt habe, 
beziehen, um dahier ohne alle Ausſchweifung unl 
mit Ueberzeugung des Publifums von der Noth 
wendigfeit einer genauen Aufficht über diefen Thei 
der allgemeinen Geſundheitspflege, die einfchlagen 
den Materien vortragen zu koͤnnen. | 
Wa 
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Was aber ein unreinlicher Menſch in den Nils 
gen wohlgezogener Leute iſt, das, und noch weit 
mehr, iſt ein unſauberes Volk, von einer geſitteten 
Nation beurtheilt. Wenn ſich auch hier zuweilen 
ein Vorurtheil in die Vorſtellungen eindringt, welche 
wir uns von der Reinheit oder Unſauberkeit einer 
Sache machen: und wenn auch die Geſchichte ſo 
vieler, bis in das Unglaubliche, unſaube en, und 
doch gefunden. Völker, Der Gortentotten, Brön: 
länder, u. d. gl., ung das Urtheil über die Unſau— 
berfeit. einer Nation, um etwas mildern machen 
fönnte; fo ift doch gewiß, daß, Wenn ein einzler 
Menfch, durch Gewohnheit und eine ganz-thierifche 
Lebensart, gehärtet, fi) noch wohl, ohne großes 
Nachtheil in Moraft und Schlamme waͤlzen fann; 
ein gefellfchaftlichbes Volk, aus ſolchen Individuen 
nicht beſtehen fünne, ohne daß das Gefundheittwohl 
Des Ganzen , befonders in epidemifchen Zeiten, un 
endlich zn leiden habe, 

Man überdenfe das Schickfal des fo befonderg 
unreinen jädifchen Volkes, von feinem Ausgang 
aus Egypten an, bis auf. unfere Zeiten, und fehe 
dann, ob, die einzigen Egypter ausgenommen, je 
eine andere Nation fo vielerlei Aufferlichen Gebres 
chen und Hautfranfheiten unterworfen geweſen ſeye, 
alg eben der Iſraelite fo viel auch die weiſeſten 
Geſetze des Mofes, in Beflimmung ber geringften, 
Die öffentliche Neinlichfeit betreffenden Umftände, 
Dagegen geforget hatte, man fehe, tie die fürd) 

Nnn 4 ter⸗ 
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terliche Peſt ſich meiſtens in den Morgenlaͤndern 
erzeuge, und wie ſchreckbar geſchwind fie ſich um 
ter. dem unreinen Volke der, Türken und Griechen 
ausbreite! Wie auf großen Schiffen, die doch alle 
Augenblicke ihre Athmofphäre verändern, die Um 
reinlichfeit den Scharboc und die bösartigen Faul 
fieber befördere; wie in Spitälern und Lagern oft 
die geringfien Zufälle, in die ſchwerſten Krankhei⸗ 
‚ten ausarten und ein tödtliches Ende nehmen! . . , 
Und hinwieder fehe man die .bolländifche Nation; 
mitten in einem ehmals ungugänglichen Sumpfe 
wohnen » und in ewigen Nebeln dod) erträglich ge 
fand leben „ blog weil ihre (freilic) auf dag Aufferfte 
getriebene; aber der unglüdlichen Lage ihres niede 
ren Wohnſitzes angemeffene) Neinlichkeit, jene aller 
befannten Völker fo. fehr übertrift, daß, mie ber 
Graf Cheſterfield ſagt, die Gaffen in Bolland ſaͤu⸗ 
berer, als zu Kondon die Haͤuſer ſind; *) und 
weil endlich dieſes kaufmaͤnniſche Volk, die Kraͤfte 
des menſchlichen Fleißes gegen den Einfluß eines 
ungeſunden Himmelſtriches genau zu erkennen weiß! 
Man ſehe, mit wie geringem Verluſte an Menſchen, 
der rechtſchaffene Cook mehrmalen die Melt um: 
fchiffen fonnte: blog weil er die Neinlichfeie feiner 
Schiffe und Leute mie fo ernfihafter Puͤnktlichkeit 
beobachten zu machen wußte! 


Ich 








ee EEE — 


=) Briefe an feinen Sohn; J. Band; ©, 12. 
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Ich kann aber hier voraus feßen, daß man 
mir , für den Satz: Daß die UnreinlichFeit eine 
Der erften Urſachen der mebrfien Volkskrankhei⸗ 
ten feye; und Daß Diefe, Durch Polisevnerfügun 
gen meiftens befier, als Durch Aerzte, zu heilen; 
oder doch vorber abzuwenden wären, — keine 
nähere Beweiſe abfordern werde: und fo will ich 
auch die. Aufmerkfamfeit meiner : menfchenfreundlis 
chen Lefer in Betref folgender Anmerkungen , nicht 
erſt erbitten. 


§. 2. 


Die oͤffentlichen Reinlichkeitsanſtalten find aber gpertimmung 

ſo vielfach; daß in deren Unterſuchung leicht einige der abzuhan⸗ 

Verwirrung ſich einmiſchen koͤnnte. Betrachte ich delnden Ge—⸗ 

nun die dahin einſchlagenden Gegenſtaͤnde derjeni—⸗ genſtaͤnde. 

gen Ordnung nach, unter welcher die Reinlich—⸗ 

feitsanftalten in Nückficht auf die Bebürfniße des 

Landes , der menfchlichen Wohnftätte, und endlich 

der Bürger und. ihrer Gewerbe felbften vorgetragen 

werden: fo dürfte nicht leicht etwas michtiges von 

folcher Eintheilung ausgefchloffen werden. Was 

„aber die Anftalten für die Keinlichkeit des Landes 

betrift; fo begreifen ‚diefe die gefunde Behandlung = 

des Bodens, die Fürforge für die Reinigung der 

Athmoſphaͤre durch Benußung gefunder Winde, 

die Austrocknung der Sümpfe und Teiche, die Abs 

wendung der öfteren Ucberfchwenmungen, und folgs 

lich. die Leitung des Waffers in fidern Berhen und 
| Nnu5 die 
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die Beförderung feines Laufes. Die mehrften die 
fer Punkte find aber, fo viel von mir erwartet 
werden fonnte, ſchon im Worbergehenden *) be 
Ieuchtet worden. Ach habe alfo vorzüglich von der 
Meinlichkeit in Städten und fonftigen menfchlichen 
Befellfchaften hier Meldung zu machen. Die Srädte 
enthalten nemlich auf einer mäßiggroßen Grund» 
fläche, alfe die Urfachen der Umnreinlichfeit, in es 
nem Auszuge, welche auf dem Lande, nur fehr 
zerftreuet wirken fünnen. Sie verdienen alfo vor 
züglich die Obforge der Poligepvorfteher. Hier koͤmmt 
alfo die nothigeXeinlichkeit des Aeußeren einer Stadt, 
jene der Straßen ‘und Gaffen , jene der Öffentlichen» 
und privat Gebäude, 28. zu betrachten vor: un 
ter welchem der. Einfluß verfchiebner unreinen Ge 
werbe auf die Gefundheit der Einwohner, fo wie 
deren. felbffige Reinlichkeit, fich natürlicher Weife 
zur Erörterung darbieten: obfchon auch von diefen 
Gegenftänden. des Zuſammenhanges und ber ein: 
mahl gewählten Ordnung wegen, wieder einige 
uuter andern. Artickeln abgehandelt werden muͤſſen. 


= j G 3: 
Meinlichteit Die älteften Völker haben die Nothiwendigkeif 
der Fluͤſe. und ben großen Nutzen großer Flüffe: oder fonftis 
ger fchnellaufender Waſſer neben menfchlichen Woh⸗ 
nuns 





[ae Br En 


*) Man fehe die beiden vorhergehenden Abfchnitte diefer 
Mbtheilung! 
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nungen erkannt, und ®ribafius fagte mit Nechte, 
daß überhaupt alle nahe an Strömen liegende 
Städte die gemäßigfte Luft hätten. *) Man weiß, 
daß die Luft bei jedem fchneffflieffenden Waſſer beftäns 
Dig mehr in Bewegung ift, und folglich) weniger alg 
anderwaͤrts in Stocken geräth; die Ausduͤnſtung deg 
reinen Waſſer verbeſſeret die faͤulende, die ſchmuz⸗ 
zig warme Luft: ein ſchaͤumendes, ein wellenwer⸗ 
fendes Waſſer duͤnſtet aber ungleich mehrere und 
reinere Theilchen aus, als jedes andere; ein bei 
menſchlichen Wohnungen vorbeiſtroͤmender Fluß 
ſpuͤlet die geſammelten Unreinigkeiten taͤglich ab 
und ſelbſt die nahen Suͤmpfe werden, durch den 
Zug, welchen ihre Waſſer von einem ſchnelleren 
Fluſſe leihen, weniger fchädlich, "Nach der Erzaͤh⸗ 
Jung des Diognes von Kaerta, lie Empedocles, 
bei einer, von dem Geftanfe eines fchlammigten 
Waſſers entflandenen Peſt, zween ſchnellere Flüffe 
herbei und im dieſes leiten; anf welches einzige 
Mittel der Seuche Inhalt gefchahe. **) Der Las 
cus Turtius war. lange bei den Römern in dem 
übelften Rufe der Ungefundheit, bis endlich Tare 
quinius priſcus durch. einen auserordentlichn Aufs 

wand, 


uERETEIEEREEÄNTETE. Beinen EN ET EEE 


9 Colle&tan. 5. Cap, 3. Hebenftreit , anthropalogia fo. 
rens; fett, 1, Cap, I, p. 54 


e") Adolphi, de-aere, folo, aquis & locis Lipfienfibus ; 
H i. 
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wand, fieben Slüffe in denfelben geleitet und da 


Durch die fehädlichen Ausflüffe befeitiget hat. *) 


Man fieht alfo wohl ein, wie nöthig es fey&, 
daß man, zur Reinigung der menfchlichen Wohnun 
sen , jedes fliefende Waffer benuße, und wie wider 
finnig. e8 fcheinen müffe, wenn man geftattee daß 
allerhand Unreinigteiten da in Flüffe geworfen wer 
den , wo deren Lauf gehemmet und. die Waffer ven 
unreiniget werben fönnen. **) 


| $ 4 
Das anf und: Slachabeisen, von deffen un 


und Flahsbei: gefunder Wirkung. auf das Trinkwaſſer, ich ans 


gen, 


derwärt Meldung gemacht habe, ***) verdienet dem» 
nach einer. doppelten Ahndung, indem e8 die we— 
niger ſchnellen und. ſchwaͤcheren Bäche, beſonders 
aber die: ſtehenden Waffer, fo wie die ganze Ges 
gend, mit abfcheulichen Ausdünftungen verunreini» 
get. Ramazzini hat diefer Urfache wichtige Kranks 
heiten unter den Landleuten zugefchrieben; ****) und 
die Fönigliche Gefellfhaft der Aerzte zu Paris, bat 

Dies 
TE EEE ee VE Er er 


| ®) Lanxcifins, de adventitiis R. C. qualitatibus ; Cap. L. 
Jo. Zach. Platzer, de peftiveris aquarum putreſcen- 
tium exfpirationibus, 

“) Man fehe bier, was oben in der zwoten Abtheilung 
I. Abſchn. $$. 10. 18 hie von geſchreiben worden iſt. 

e) S. oben, II. Abtheil. 1. Abſchu. $. 18. 

“s#) De morbis Artificum, p. 627. 
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diefelbe für gemeinfchädlic genung erfannt, um, 
ihren Korrefpondenten hierauf eine befondere Auf⸗ 
merffanfeit anzguempfehlen. *) Die faulen Düns 
fie des aufgeweichten Zanfes, feine ohnehin den 
Nerven widrige flüchtige Theile, und dag den Wafs 
fer mitgetheilte Verderbniß laffen auch von einer 
durch folche Urfache verunreinigten Luft manches 
Unheil erwarten und verdienen die Schärfe der ans 
derwaͤrts angeführten, Dagegen etlaſuen Verord⸗ 
nungen. 
| 9. F. E 
Anftatt der Fluͤſſe, follen vielen Städten, die Der Stadis 
fogenannten Stadrgräben dienen, welche ehmalg zur gräben. 
Beſchuͤtzung der Drte, häufig angebracht wurden, 
und noch heutzutage bei den Feſtungen unterhalten 
erden. Meifteng werden folche bei dieſem, durch 
einen bergeleiteten Fluß, bei klemern Städten aber; 
wo fein folcher vorbeiflieffet, von unbeträchtlichen 
langfamen Waffern angefüllet. In der heiferen 
Jahrszeit trocknen folche Graben, die meifteng mie 
Schilf und Rohr verwachfen find und einer Menge 
Bon Inſekten und Wafferpflanzen zum Wohnorte 
dienen, über die Hälfte, oder nocdy mehr aug, und 
äußeren fodanı alle die Wirfungen des ungefunde 
ften Sumpfeg. **) Mehrere Egyptiſche Städte em⸗ 
| pfine 











*) Pieces concernant letabliflement fait par le Roj 
d’une Commiflion ou Societe. & Correfpondence ” 
«  Medeeine; p. ı7, 
””) ©. des vierten Abeheil, 1. Ahſchn. $. 3. 
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pfinden fo, des Sommers, von den Ausduͤnſtun—⸗ 
gen der nahen, mit Schilf und Schlamm angefuͤll⸗ 
ten, jest austrocknenden Seen, peffartige Zufälle: 
zu Alexandrien felbft aber, wird der Nilfluß zu Aus 
fange des Sommers höher, fteiget in den See, fpü- 
fet den faulenden Schlamm und weiſet deffelbem an- 
derwaͤrts giftige Ausdünftungen wohlthätig ab. *) 
Meiftens find aber die Stadtgräben bei ung, bie 
Repoſitur aller-Unreinigfeiten einer Stadt ; die Ab» 
tritte haben dahin ihren Ausfluß; eg werden. Kum⸗ 
mer, verecfte Katzen und Hunde bincingemworfen, 
und die Abzugsgeäblein der Stadt, die vielen Mift-- 
lachen, au. alles leret fich in Diefelben aus. m 
zwiſchen denfet felten jemand an die ‚Reinigung 
biefer Gräben, und eine folche wird auch nicht 
felten, befonders wenn ſie in der wärmeren Jahrs⸗ 
geit unternommen wird, den Einwohnern, fo wie 
jene langfamer Waffer, gefährlich. **) 

Die Polizey muß demnach, bei der jezt vers 
minderten Gefahr ber Ueberfälle von herumſtreichen⸗ 
den unregelmäßigen Völkern, die vielen ohnedies 
unnüßen Graͤben um jedes unbeträchtliche Städt 
then,, wenn: fein naher Strom deſſen Reinigung 
nach Willfür bemwerkftelligen kann, lieber austrock⸗ 
nen und mit gefunden Pflanzen befegen laffen; 

dder) 





8 Strabo,; geograph, Lib, V. XVI. 
2) Hiftoire de la Societe. Royale nd Biedeciae: A, 
17776.» P. 244 aa3. “40 » 








Bon öffentlichen Reinlichfeitsanftalten, 927 


oder, wenn diefes nicht allemal thunlich ift, we⸗ Fr 
nigftens darauf dringen, daß die Einwohner auf 
deren firengfte Neinlichfeit halten, und durch Graͤ—⸗ 
ben und Schleußen den Durchjug des Waffers bes 
ſchleunigen. Gefchieht diefes nicht; fo befindet fidy 
eine mit Gräben umsingelte Stadt, in einem Sums 
pfe gleichfam vergraben , und in heiſen Jahren den 
fürchterlichftien Seuchen ausgeſetzt. Perrus Salius 
Diverfus fagt von Keyden, daß. dafelbft aljähr> 
lih von den ftinfenden Ausduͤnſtungen der Gräben 
die Hefährlichfie und peflartige Fieber fich einges 
ſtellet hästen, aber meiſtens verfhwunden wären; 
fo bald diefe Pfügen ausgetrockner worden, *) 
7 
Werden noch Sifche in folchen Gräben geduldet, Von Fiſchtei⸗ 

oder nahe bei menfchlichen Wohnungen in befondern, chen. 
ſtillen Teichen ernähret, fo wird immer die Luft 
der angrenzenden Gegend um fo mehr verunreinis 
get, je mehr Sifche in folchen unterhalten werden: 
weil immer mehrere folcher Thiere abftehen und vers 
faulen , die übrigen aber. durdy ihre Bewegungen in 
Der Tiefe, alftündlid) den Moraft aufrürteln und 
deſſen Ausdünftung vermehren. „Das Waffer, in wel⸗ 
p» hen man vollfommen frifche und lebende Fiſche eine 
y längere Zeit gehabt, giebt, wenn es alfo ausges 
y goffen wird, daß es nicht in die Erde einfinfen 

| | „ Faun, 


2) Platmer, 1, © pı 243» 





9238 Vierte Abrheilung, dritter Abſchnitt. 


„kann, ſondern ſich verſammelt und zu faͤulen 
„anfaͤngt, einen ſehr unangenehmen Geruch von 
„ſich. *) Hiezu kommt noch, daß öfters einige 
Fiſche auf dag Geftade ſich hinauswerfen und, ib 
rer unbeträchklichen Größe ungeachtet, nach der 
diefen Thieren eigenen Natur, einen auserordent— 
Jihen Geftanf ausbreiten. Die Sifhweiber und 
Teiche find alfo, nahe bei Städten, eine nicht g« 
ringe Urfache der unreineren Luft, und übertreffen 
beinahe in ihrer üblen Wirfung ‚die Sümpfe. 


$. 7. 

Von Wieſen Sogar die Wieſen, wenn deren eine gar zu 
und Gaͤrten. große Strecke, eine Stadt umgiebt, werden den 
Einwohnern zu gewiſſen Zeiten ſchaͤdlich: weil die 

vielen Waͤſſerungen und Graͤben, ſo wie der feuchte 
Wieſengrund beſtaͤndige nicht immer unverdaͤchtige 

Nebel erzeugen, welche die Luft beſtaͤndig feucht 
unterhalten, und die Ausdünftung } der Städte 

felbft verhindern: **) Weßtwegen man, nach den 

Geſetzen, einen Nachbar, der feinen Fruchtacker in 

eine Wiefe verwandelt hat, wegen jugefügtem Scha⸗ 

den 








En 2 22 un nn 


*) Don Wafferberg, von dem Nutzen und der Weile, 
die Luft rein und die Städte und Haufer fauber zu 
halten; ©. 16. Man fehe was hierüber in der erſten 
Abtheilung zten Abſchn. $. 12. diefes Bandes gefagt 
worden ijt. 

”*) Ramazzini, de morbis artiicum; p. 
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den belangen mag. *) Conft haben die mit Wis 
fen umgebene Wohnungen vieles mit den Thal 
wobnungen gemein, von welchen ſchon die Rede 
war. **) v 
Die Gärten nahe an den Städten, machen 
einen wichtigen Theil des Vergnügens ihrer Ein 
mwohner aus, und koͤnnen, durch Ausdünftung ere 
frifhender mwohlriechender Bäume und Gewächfe, 
die faͤulichte Stadtluft in heifer Jahrszeit um vie 
les verbeffern. ***) Allein eine auf allen Seiten 
mit Gärten umringte Stadt wird meiftens an ihrer 
Gejundheit Schaden leiden, wenn nicht befondere 
Vorkehrungen getroffen werden, 

Sind die Bäume der Bärten einer Stadt haͤu⸗ 
fig genug und ſo hoch, daß ſolche die nuͤtzlichen 
Wohnungen der Luft ſchwaͤchen, oder erſticken; ſind 
die Gaͤrten in einer ohnedies feuchten Gegend ange⸗ 
legt, wo fie die Atmosphaͤre noch mit mehrern Aus⸗ 
dünftungen ſchwaͤngern; beftehen folche meiften® in 
gewölbten dicken Lauben, in welchen eine meifteng 
verbumpfte Luft unterhalten wird; fo fann man 
von folchen feine vortheilhafte Wirfung auf die 
öffentliche Geſundheit erwarten. 

Ueber⸗ 








*) L. pratum $, de rer. & Verb fignif. Paul. Zachiac 
Quzft. Med. legal, Lib. V. Tit, VL Qu, VILN, 12. 
*) Vierter Abtheil. I. Abſchn. $. 5. 
can) L c. LI. Abſchnu. $. 7. 
Ooo 
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_ Ueberdieg verlangen die Gärten eine vorzüglich 
ftarfe Düngung. Schon Galenus machte die An- 
merfung, daß man, um die Garten: Erde zu verbef 
fern, alle Kloafen und Abtritte auf ſolche ausleer 
te; *) und man ift gewöhnt, den Dünger öfters 
Gaͤrten lange auf Haufen liegen und faulen zu laß 
fen, bis endlich die Zeit koͤmmt ſolchen zu verfchar 
ren. Die viefen Miftberhe und die in Uebermaß 
gedüngten Felder, werden in heifen Tagen öfters 
begoffen, folglich die faule Gährung des Düngers 
unter einer leichten Lage von Erde beförderet, und 
die ſchmutige Luft mie flinfenden Ausdünffungen 
angefüllt, ehe fie noch zu den Lungen der Stadt 
eintvohner gefonmen iff. Eine noch Heftigere Wir 
fung entficeht, wenn die Gärtner die Roblfirunken 
und unbraudbaren Pflanzen über einem Haufen 
verfaulen Iaffen, welchen fie nachher zum Düngen 
vertvenden. Zimmerman führet aus dem Rogers 
an: „es feye am Anfang diefes Jahrhunderts in 
„ dem Wadham, Kollegium in Oxford, ein fehr boͤs— 
„ artiges Fieber ausgebrochen , dag eine Menge 
„Leute wegrafte, aber in andere Kollegia nicht 
„ drang z die Aerzte fuchten insgeſamt die Urfache 
„ diefer fonderbaren Erfcheinung und kamen alle 
y überein, daß diefe Kontagion,, von der Fäulung 
„einer großen Menge Kohl berfommme, den man 
„aus den benachbarten Gärten bei dem Wadham 

n Kob 








e 
*) 3, Epideın, I, conc. 14. 
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„Kollegium auf einen Haufen geworfen hätte. Die 
n (hädliche aus der daher entfiandenen Gährung 
„ aufgeftiegene Dünfte, fleften dag nahe gelegene 
Gebäude an, aber fie hatten Die Kraft niche, 
jr tweiter zu dringen. *) Die Inſel Bombay ums 
weit der malabarifchen Küfte, ift ungefund: mel; 
ches Ovington zum Theil dem Geſtanke zufchreiber 
melden die Sifche erregen, womit man da die 
Bäume duͤnget. *) In unfern Gegenden werden 
öfters todte Hunde, Katzen und andere Thiere, an 
die Wurzeln fraftlofer Sruchtbäume geleat und leicht 
sugefcharret; oder e8 wird öfters friſches Ochſen⸗ 
blut zum Begieſen derſelben genommmen: deren 
Faͤulung uͤberhaupt auf eine gewiſſe Strecke die 
Luft verunreiniget. Ramaszzini hat diejenigen Frauen» 
Flöfter, welche nahe an den Mauern einer Stadt 
liegen und mit Gärten verſehen find, wohin Kloa—⸗ 
fen geleithet oder mehrere Haufen eines lange zu 
fammengefparten Düngerg aufbetwahret werden, 
überhaupt als ungefunder beobachtet. ) 

Die Polizey Fann dieſen Folgen nicht allen 
vorbeugen, fie fann aber, in Ruͤckſicht auf die 
Lage einer Stadt, die Gegend beftimmen, wel⸗ 
che vorzüglich zu Gärten verwendet werden folle. 

D002 Sie 
— — — 
) Don der Erfahrung; II. Theil, ©. 220. | 
. *) Allgem. Hiftorie aller Reifen; X. B. ©. 32. 
2*5) De Virginum Veftalium Valetudine tuenda; op, 
omn, p. 689, | 
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Sie kann die Reinhaltung der Gärten, durch be 
fondere Aufſeher, befördern, nachdem jedem Eigen 
thuͤmer verbothen worden, in feinem Garten, de 
hältniffe, von faulem Dünger, oder Kloafen + Aus: 
ug angefült, Haufen faulender Gewaͤchſe, zc. zu 
unterhalten. Dergleichen Verbote find der Billig 
feit gemäß, *) und in Sranfreih dahin ausge 
dehnt, daß in ber Gegend von Paris unterfagt 
iſt, zur Düngung eines Garten ſich des Schwei⸗ 
nendungs ober des Unrathes aus Abrritten je zu 
bedienen. Sogar auf freie Felder, darf lezterer 
nicht ohne befondere Erlaubniß verführet werden: 
und diefe erhält niemand, es feye dann der Unrath 
gehörig an feinem Orte verfaulet, und er werde 
zur Winterszeit, auf die Aecker verfuͤhret. *) Nicht 
ohne Urſache behauptete gefiodus, daß es ein Um 
gluͤck für große Städte feye, jährlih von lauter 
gedüngten Feldern umgeben zu werden und eine ges 
funde Luft für einen, um etwas reicheren Ertrag 
an Fruͤchten hingeben zu müffen. Die Poligey muß 
alfo befehlen, daß fein Dünger allzulang in nahe 
“ liegenden Gärten und Zeldern auf der Oberfläde 
liegen bleibe, fondern in Zeiten tief untergegraben 
werde, alg wobei ohnehin von dem düngenden 
Etof- 








nn 
®) Stryk, de jur, Senf. Di, V. N, 35. fa. 
«”) Cöde de Police en France; Tome I, Tit, IV. 
$. IV, 
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Stoffe weniger verloren geht und zum Nachtheil 
der Menfchen in die Luft zerfliegek. 


$. 8. 


Ach komme zur Betrachtung der in Städten Bon Pflaftern 
und andern, von mehrern Menfchen bewohnten der Straßen. 
Dertern, erforderlichen ReinlichEeitsanftalten. Hier 
fälle zuerft die Nothwendigkeit der Pfläfterung der 
Straßen auf, ohne welche, das beftändige Fahren 
und die Unreinigkeiten der Zugtbiere, dag in den 
Gleifen und Fusftapfen ſtockende Waffer, ꝛc. den 
Boden einer Stadt, zu einem ungefunden und uns , 
durchgangbaren Sumpfe machen. Paris, welches 
vermuthlich von dem vielen dafelbft zu befrettenden 
Kothe, feinen ehmaligen lateinifchen Nahmen (Lu- 
tetie) erhalten hat, muß ehmals der ungefundefte 
Drt in Europa geweſen feyn; bis endlih Audwig 
XIV. durch ein feftes Pflaffer, die Reinlichkeit der 
Gaffen, fo viel die Natur des Bodens und die 
Mielheit der Menfihen es zuließen, hergeftellet, 
und die Gefundheit der Einwohner mehr geficheret 
bat. *) Bon den ungefunden Dünften, welche fich 
von den, in vielen fchwedifchen Dörfern , bei allem 
Vorrathe an Steinen, noch ungepflafterten Straßen, 
in die Luft erheben, leitet auch Lund, einen Theil 
der bösartigen Krankheiten und Faulfieber unter 

D003 dem 


% 


——————— 





®) Lancifins, de noxiis paludum eflluviis; P. I. c. IV, 
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dem dortigen Landsvolke her: *) es mag alſo leicht 
gefchloffen werden, was die, bis zum Aergerniß 
aller Sremden , unflätigen Gaffen von Aondon , **) 
auf die Gefundheit fo vieler Menfchen, für einen 
Einfluß dußern müffen. Die Römer bauten alle 


ihre fowohl öffentlichen Landftraßen , als Gaſſen 


der Stadt, mit 'gebrannten Steinen; und fo war 
des Winters gegen die Anhäufung des allzuvielen 
Gaſſenkothes, und im Sommer, gegen den vielen 
Staub geforget. ***) 

Der Staub unferer Straßen, ift eine wichtige Ir, 


vielen Stau: fache der Augen und Bruſtkrankheiten der Reiſenden 


bes. 


- und der Stadteintvohner. Die Malabaren werden 


von dem ſtarken Sonnenlichte und dem feinen Staube 
ihrer Gegend, leicht blind. ***) Zu Wien, fagt Haber: 
mann, entftehen viele Kungenfuchten von dem Stau— 
be der immer fandigten Gaffen. *+**) Auf Walta, 
fo wie in Egypten, ***4**) deggleichen in Neuſpa⸗ 
nien, und befonders in Mexiko, ift Die Blindbeit 

von 


nn — —— — — — 





*) Murray, med, pract. Bidliothek; I. B. S. 628. 

“).Bemerf. eines Meifenden, 1. c. ©. 367. 

#**) Guid, Pancirolli verum memorabilium five deperdi- 
tarum pars prior, commentariis illuftrata ab Henrico 
Salmuth. Tit. XXL p. 61. 

“.) Morgenländiihe Meifen; ©. 815. 

er.) Abhandlung von unfhädlihen Begraͤbniſſen; $. 16 
©. 23. Das nemliche wird auch durd v. Wafferberg be 
frättiget; de Haen prale&t. patolog. T. II. p. 233- 

wreeee) Thevenot, It, orient, P. I. C. 5. it, P. I, C. 8% 
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von dem beftändig in der Luft ſchwebenden Flug- 
fande , etwas fehr gewöhnliches. *) Die Stadt 
Valetta, auf der Inſel Malta, hat lauter Straß 
fen, die mit weiſſen Duaderfleinen gepflaftere find, 
und welche fo viel Staub verurfachen, anbei auch 
den Augen fo fhädlich find, daß die meiften Leute 
dafelbft , ein fehr ſchwaches Geſicht haben. **) 

Die Polisey bat demnach für beide Gegen: Nöthige Vor: 
fände genaue Obficht zu tragen. Wo es immer kehrungen. 
die Umftände erlauben, fo muß auch in den ge 
tingften Dorffchaften die Straße mit einem taug- 
lichen Pflafter verfehen feyn. In Städten ift felbft 
die Beichaffenheit des Pflafters eine für die vielen 
Fußgänger, wichtige Sache: indem bie vielen Uns - 
ebenheiten und emporftehenden fpigigen Steine, zu 
manchem empfindlichen Anftoffen, zu manchem Falle, 
und zu mehrern Krankheiten der Fuͤſſe Anlaß ge 
ben. Zu Paris werden die Steinbrüche, wovon 
das Pflafier bergeftellet werden folle, fo wie bie 
Größe der zu diefem beſtimmten, vierecfigten Steis 
ne, und ihre Verbindung auf bag, genauefte ge 
‚ prüfe. Das Pflaßer muß auf feften Grund zu 
liegen fommen und die Seitengrübchen müffen, auf 
jede Ruthe, wenigſtens drei Linien Falls haben. 
Da, wo fi) die Seiten des Pflafters in diefe ver: 
D004 lieren, 








*) Gottfried, Hift, antiq. P. III, p. 608 
**) Brydon’s Meifen dur Siciiien und Malte; I. Ch, 
©. 272 
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lieren, muß die ganze Neigung nicht über vier Zolle 
betreffen: da ohne diefes die Fußgänger, bei Re 
gen oder Eis immer abglitfchen würden. Auf Sei: 
fen der Abzugsgräben , und da, two dag Pflafter 
den größten Gewalt leidet, muß foldyeg am feſte⸗ 
fien befunden werden. *) Nach einem Polizen Be 
fehle vom 28ten September 1749, ift befohlen wor 
den: ‚daß die großen Nägel, twomit die eifernen 
Schienen an die Räder der Wägen angeheftet wer: 
werden, mweil fie das Pflafter eher zu Grundrich— 
tet, abgeänderet werden follen. **) Zu Amfterdam 
wird zur Schonung des Pflafters und. der Grund: 
fefte der Häufer nur eine gewiſſe Anzahl der Kut: 
ſchen erlaubt; alles wird auf Schleifen fortgeführt; 
fogar die Miethfutfchen ſtehen auf einer Rufe, vor 
die, ein großer flarf fchreitender Baul gefpannt ifl, 
und der Kutfcher lauft in vollem Trabe nebenher, 
und unterhält feine Ladung. An den Schleifen if 
vorne eim Faͤßchen mit Waffer angebracht , dag be 
fländig zu dem weiten Spunde herausſprizt, und 
die Straßen befeuchten muß damit fich die Schlei: 
fen weniger reiben. ***) Um den Staub zu daͤm⸗ 
pfen, fahren zu Paris, fonderlich auf dem Boulle- 
vardt, immer Karren herum, auf welchen ein Faß 

voll 








2) Statuts des Paveurs de Paris, 

“*) Code de Police de la France; T. ı. Tit. VIE, $. 1. 

v.) Bemerkungen eines Reiſenden durh Deutfchland 
Sranfreih, England und Holland; HI, Theil, ©. 36. 
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voll Waffer iſt, das unten durch viele Spriz— 
föher, die man mit einem Brette Öfen und 
verſchlieſen kann, herabfällt. Zu Jspaban; wo 
man im Sommer fehr vom Sande läftiget wird, 
müffen beſondere Leute, etliche Male des Tags, 
die Gaffen mit Waffer befprengen. *) Sobald 
e8 etliche Tage nicht geregnet baf, fo ift um 
S.ondon , fo tie in der Stadt, ein unfäglicher 
Staub. Hiewider bedienet man fich eines großen 
Giesfaffes. „Die Mafchine, heißt es, ift ein breis 
„ter, großer, vierecfigter, mit einem Deckel ver— 
„ſehener Kaften, der auf einer Are mit zwei Näs 
„ dern ruht und zween Bäume hat, damit ein 
„Pferd eingefpannt werden fann. : Er wird voll 
„Waſſer gepumpt, und ein Bret, das ihn hinten 
ſchließt, ein wenig aufgefchoben, indem man da- 
„mit durch die ftaubigten Straßen fährt. Auf 
„ſolche Art ſchießt das Waffer wie eine dünne 
„ Fläche auf den Boden und tilger den Staub, 
mehr oder weniger, nachdem der Schieber weit 
„geoͤfnet und dag Pferd langfam getrieben wird.,, **) 
Auch zu Palermo wird, alle Morgen, wenn es 
nicht regnet, die große Straße befprengt. ***) 
In Gegenden wo ftarfe Winde berrfchen, wie 


zu Wien, ſind freilich alle dieſe Anſtalten von 
— Ooo5 nicht 











‚*) Morgenländifge Meifen, ©. 283. 

er) Nemerk. eined Reiſenden; II. Theil, S. 485. 
wer) Drydon's Reiſen durch Eicilien und Malta; IL CH, 
S. 317. | 
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nicht anhaltendem Nugen: indem die kaum begoffene 
Straße fogleich wieder trocken wird und der Staub 
wieder wie zuvor auffleiget. Inzwiſchen kann durd) 
mehrere Mühe der Zweck doch erreichet werden. So 
muß jest zu Wien, in der Stadt und den Bor: 
ftädten täglich zweimal aufgefprüßet werden , und 
derjenige Hausherr, der dieſes unterlaffen follte, 
wird, wie Öffentliche Nachrichten fagen, um 6 Gul; 
den geftrafet, und bei öfterer Unterlaffung , hat er 
härtere Ahndung zu gewarten. Bon diefer, an 
jedes Hofthor anzuheftenden Verordnung , find 
weder Klöfter noch herrfchaftliche, noch Hofgebäude 
ausgenommen: und alle müffen zu gleicher Zeit, 
Morgens von 7 bi 8, und Nachmittags von 3 big 

4 Uhr, die Straßen begießen laffen. 
Kom Gaffe: Wird dag Segen der Gaffen in Städten zu 
fegen. befiimmten Stunden vorgenommen, ohne daß in 
trocknen Tagen befohlen wäre, die Straße vorher 
wohl zu begießen, wie ich in manchen Drten noch 
oft genug fehen muß: fo. ift zu folchen Zeiten bie 
ganze Stadtathmofphäre mit einem flinfenden Staube 
fo angefüllet, daß fein empfindlicher Menfch ohne 
Edel und Nachtheil feiner Gefundheit fi) auf der 
Gaffe , oder an dem Fenfter fehen laffen darf. Das 
Hauggeräthe wird, foviel ınan aud) davor tVehret, 
mit Staube überall dick bedecft und man fann 
wohl feinen flärfern Beweis von Mangel einer gus 
ten Polizeyaufficht Haben. Einige find fo flug, und 
kehren den Schlamm und dag flinfende Wajfer der 
Ab: 


— 


— 
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Abzuggraͤbchen, hervor und auf die Straße, um 
das Aufſteigen des Staubes zu verhindern: auf 
ſolche Weiſe wird zwar dieſer gedaͤmpfet; aber die 
Luft wird mit faulen Duͤnſten angefuͤllet, welche 
noch ungeſunder ſind als der Staub, den andere 
von der Gaſſe trocken hinweg, und in die Stuben 
und Lungen der Einwohner zu fegen pflegen. 
Bon der Nothwendigkeit der Seitenpflaſter für 
Fußgänger in Städten, folle unter dem Artickel 
öffensliche Sicherheit, Meldung gefchehen. 


$. 9 


Die Reinigung der Gaffen erfordert aber ihre Reinigung der 
befondere Pflege. Die Unreinlichkeit der Städte , trafen, 
befteht meiftens in jener ihrer Straßen, in twelche 
von allen Seiten häufiger Unrath berbeigeführet 
und geworfen wird. Ich babe jest nichts mehr 
von dem Nachtheil folcher faulichfen Anfanımlung ' 
zu fagen, fondern werde, unter Beziehung anf 
dasjenige, was ich bisher von diefem Gegenftande 
ertvehnet habe, nur die verfchiednen Arten der 
Berunreinigung der Straßen, und die Mittel fol 
cher vorzufommen oder abzuhelfen, betrachten. 

Es ift überall, wo nur wenige Ordnung herr: Yon Hinmweg: 
ſchet, der Gebrauch , daß der fich in den Straßen raͤumung des 
fanımelnde Unrath, auf gewiffe Tage und zu be; Saſſenkothes. 
ſtimmten Stunden, von den Haugeigenthümern zu: u 
fanımen gefehret, und entweder auf gemeine Koften 
von befoldeten Fubrleuten , oder von dem Eigen: 

thümer 


EEE 
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thuͤmer felbften, von den Gaſſen, an einen befon 
dern. Drt befeitiget werde. Auf welche Art dieſes 
am beften gefchehe, fo muß der zufammen gefehrte 
Anrath , weil durch die Wärme und Gährung, 
Deffen Ausduͤnſtung, Geftanf und Gefährlichkeit 
fehr vermehret werden, nie über einige Stunden ' 
liegen bleiben, und die nachläßigen Fuhrleute muͤſ—⸗ 
fen mit aller Schärfe zu ihrem Dienfte angetiefen 
werden. Nach der Hamburgiſchen Baffenordnung 
von 1710, müffen die zur Aufladung des Gaffen: 
unraths beftellten Subrleute, in den Monaten May, 
Auni, Juli und Auguft, Morgens um 5, in den 
folgenden, um 6, in den Fürgeften aber, um 7 Uhr, 
mit bedeckten Wagen langfam durch die Gaffen 
fahren , und folcher Geftalt die Stadt täglich rein 
halten. ’ 

Von aufthau⸗ Beſonders ift diefe Reinigung der Straßen, 

endem @ife von angehäuftem Kothe, dann erforderlich : wenn 

und Schnee. zu Ende des Winters dag Eis und der Schnee 
fchmelsen , welche oft von mehrern Wochen ber, 
mit fo vielerlei fauligten Körpern vermifcht waren, 
und jezt_beim Aufthauen in einen abfcheulichen 
Geftanf übergehen. Man muß alfo.die Einwohner 
dazu anhalten, daß fie das Eis vor ihren Häufern 
in Zeiten aufbauen, die Fuhrleute aber, daß fie, 
ehe noch daffelbe zerſchmelze, hinweg führen. 

Don Meint: Die Abzuggräben an den Seiten der Straße, 
sung ber Sei: muͤſſen beftändig frei und von allem, was den Ab» 
tengräbpen, auf des Waſſers hindern könnte, entledige feyn: 

| bes 
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befonders muͤſſen die mit fleinernen Platten oder: 
mit Brettern bedeckten ‚Stellen wochentlich einiges 
mal völlig ausgeräumet und mit Waffer auggefpüs 
let werden : weil jonft der hier ftocfende Unrath 
länger liegen bleibt und die Luft verunreiniget. 

Die Mifibaufen vor den Häufern, und die Bon Miſthan 
Dunggruben, aus welchen beftändig eine flinfende fen und Be. 
faule Lauge abfliefet, find eine zu wichtige Urſache ben, 
der Berunreinigung der Athmoſphaͤre, als daß man 
folhye irgendwo mehr dulden Fönnte, und die Pos 
lizey wird, in noch fo geringen Städten, von dem 
blofen Anblicke folher Quellen fäulichter Krankheis 
ten, allzuſehr entehret, als daß ich nöthig hätte, 
zu deren Hinwegfchaffung mehrere Gründe anzufuͤh⸗ 
ren , alg die, fo der blofe Anftand,, und dag, was N 
man dem Auge der Fremden fehuldig ift, liefern 
fönnen. Es ift auf die billigften Nechte gegründet, 
Daß wenn jemand in feinein, aud) eigenen, Haufez 
einen Miſthaufen unterhält, deffen Yusdünftung 
und Faͤulniß, dem Nachbare fchädlich wird, dere 
felbe gehalten werde; jenen zu befeitigen; und eg 
ift nicht zu geftatten, daß man an einer gemein, 
fehaftlichen Mauer eine Dunggrube anlege , von 
deren Geftanf die Nachbarfchaft leiden moͤchte. *) 
Viel weniger fann man alfo zulaffen,, daß jemand 
auf öffentlicher Straße oder neben einer Stadt 

mauer, 


* 








*) L. 1.5. 1. und a, fi, de Cloac, Speckban, Cent. I. 
au I 


Unflätherei 
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mauer, neben fremden Gebaͤuden, ſeinen Miſt liegen 
laffe. *) 
Man thut aber beffer , wenn man die Gaffen 


der Stadtein: dadurch rein- su halfen ſuchet, daß allen Bürgern 
wohner —* von Jugend auf die Nothwendigkeit, ſich hiewider 


ſten. 


nicht zu vergehen, eingepraͤget, und jede Uebertre— 
tung ſcharf geahndet werde. Man gewehnet ſich 
leicht, alles, was man beſeitigt wiſſen moͤchte, 
zum Fenſter hinaus und auf die Straße zu werfen, 
und es giebt noch in Deutſchland Staͤdte, wo man 
des Morgens zu einer gewiſſen Stunde, nicht ohne 
Gefahr xantippiſiert zu werden, die Gaſſen durch— 
wandeln kann. Des Nachtheils, welches Voruͤber— 
gehende an Kleidern und in Ruͤckſicht mancher Ver— 
letzungen, von dergleichen und anderem Unfuge zu 
leiden haben, nicht zu gedenken; ſo werden, durch 
dergleichen Freiheit, die Straßen zu allgemeinen 
Kloaken, und alles Reinigen langet nicht hin die 
Luft in der Stadt rein zu halten. „Ju Paris und 
ngonden , macht man die Straßen zu öffentlichen 
„Abtritten, und die Hausbefißer muͤſſen eigene Er 
nfindungen erfinnen und eiferne fpanifche Meuter 
„vor ihre Häufer machen, damit ihnen die Doftorg 
„der heiligen Schrift , wie ich zu Oxford mit meis 
„nen Augen gefeben und in London von andern 

„alle 











) Georg, Engelbrecht, diſeurſus juridicus de pefte & 
juribus circa tempus peftis; von dem was recht iltin 
. Veftzeiten. Helmftad, 1693. $. XVII. 
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‚alle Augenblick geſchieht, nicht wider die Fenſter 
„p —n. Eine Unflätherei, die auf der Londner 
„Straße ein wahres Aergerniß giebt. ,, *) Ich 
babe in mehretn Städten Frankreichs, in engern 
Gaffen , zehn, bie zwölf Soldaten und andere 
Manngperfonen in dergleichen Verunreinigung der 
Gaſſen ohne Scheue und mit unbedecktem Angefi ichte 
‚begriffen geſehen, ohne daß ich bemerfer hätte, 
daß folch eine Unverfchämtheit als etwas befonderg 
angefehen worden wäre: der Geſtank ift in folchen 
Gegenden zur Sommerszeit unausftehlich, und die 
Neinigung findet in den Nebenftraßek feltner Paz, 
weil die Fuhren nicht immer wohl durchtonmen 
koͤnnen. 

Dergleichen Unflaͤtherei muß durch die Unter 
geordneten der Polizey mit allem Fleiße verhindert, 
und weil es in einer großen Stadt nicht immer 
möglich ift, feine natürliche Berrichtungen fo ein: 
zutheilen, daß man fich zu beſtimmten Stunden 
am rechten Orte befinde, geforget werden, daß in 
einer folchen, Fein Mangel an öffentlichen Aberits 
ten feye. $. 17. 

Anf das Ausfegen Frepirter Thiere, Katzen, Hinauswer— 
Hunde, auf Straßen oder neben öffentliche Wege , fen unreiner, 
muß eine unausbleibliche Strafe gefeßet werden , ſchaͤdlicher 
und felbft das Hinauswerfen zerbrochener Töpfe Dinge, 
und Gläfer, verdienet einer Ahndung: weil nebft 

der 





— — — — — — —— 
=) Bemerk. eines Reiſenden; II. Theil, ©. 367. 
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der Verunreinigung ‚der Straße, and) die Fußgaͤn⸗ 
ger fih an folchen perlegen. können. Die Obrigkeit 
fann verbieten, daß niemand in feinem eigenen 
Haufe, Faͤſſer oder andere Gefäße, worin übelrie 
chende Sachen aufbewahret waren ,. augfchtvenfe 
und Waffer auf die Gaffe fchütte, *) Geldft der 
jenige, welcher eine Servitut hat, etwas aug feis 
nem Haufe werfen zu koͤnnen, ift deswegen nicht 
befugt, Harn, menfchlichen Unrath, und derglea: 
chen übelriechende Dinge hinauszuwerfen. **) Auf 
diefes machten ehmals die Aediles, und in der 
Zaiferl. Keopoldinifchen Ynfectionsordnung heißt 
es: „Sonderlich in Staͤdt- und Maͤrkten, wo ge— 
„pflaͤſterte oder. ſonſt Hauptgaſſen oder Straßen 
„ſeyn, die Unfauberfeiten, fie feyn nun von Blut; 
7, Eingeweid , Beinern, von gefödten oder umbgo 
zftandenen Vieh, Scherben oder Krautplätfchen 
qoder andern Unflat, wodurch ein Geſtank und 
„Gefahr entfliehen und erwachſen fann. Kr) Durd 
ein kuhrfuͤrſtlich- Braunſchweigiſches Edift vom 
ııten Jul. 1725 , iſt das MWegwerfen der zerbro 


chenen 











©) Coepolla, de dervit. urb, præd. fubrubr, de Cloac. 
qu 5. 
**) Idem diät. tr. rubr, de fervitut. projiciendi, qu. 4 
1, un. F. ult. ff, de via publ, 
; =") P. 1.p. 16. Desgl. die Leipziger Peftordnung, S. 


5. wo alles biefes, bei bober Straf, verboten mir 
Engelbrecht; 1, e. 
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chenen Bouteillen , befonderg vırboten worden. So 

wird auch durch ein Föniglich - preufifches Edift 

vom iéten Jenner 1727 , unterfagt , zerbrocheneg 

Glas weder auf die Straßen, noch in den Strom 
zu werfen, und unterm Joten Merz 1757, ergieng 

aud) wegen den Scherben von jerbrochenen Töpfen 

eine Warnung an dag Publikum erlaffen. *) 

Bei Aufführung oder Ausbefferung eines Ger Unreinigfeit 
baudes, muß der Kummer und Schutt nicht über von Bauliche 
24 Stunden in den Straßen liegen bleiben. Die Pos keiten. 
lizey läßt in folchem Falle auf ihre Köften die Straße 
reinigen, und läßt fich folche nebfl einer Etrafe von 
dem Eigenthümer erfeßen. *) Die Raldhgruben 
vor jedem neuaufjuführenden Haufe find eben fo 
am unrechten Orte: weil ſowohl Kinder in folchen 
zu verungläcken pflegen, als die Luft in der Straße 
verunreiniget wird. Der Mörtel muß alfo an einer 
etwas abgelegenen Stelle zurecht gemacht und in 
verdeckten Karren zugeführet werden. ***) 

Auf öffentlichen Marktplaͤzen muͤſſen die Gärt Säuberung 
ner , SKräuterhändler , 2c. dazu angehalten. wer: der Markt⸗ 
den, daß fie den Abfall von ihren Gemüfern plaͤtze. 
und Eßwaaren in befondern Körben vertwahren ; 
und nach vollendetem Marfte, muß der von fo 

vle⸗ 








nun —— — 
*) Nov, Corp, Conſtitut. Pruſſ. Match, T: II. p. 230, 
»*) Code de Police en France; T. 1. Tit. VI. G. 4. 
wer) &, öffentliche Sicherheit, | 
Ppp 
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vielem Volke betretene Raum jedesmal geſaͤubert 
werden. In Wien forget die Polizey auf die Un 
reinigfeiten der Straßen , daß folche durch das Aus 
packen vor Gewölbern , oder durch Brennholz ver 
den Häufern , nicht zu fehr angefuͤllet werden. Fol 
gende Badifche, die Neinlichkeit der Straßen be 
treffende Verordnung ſcheinet hier einen eigenen 
Plaz zu verdienen. 1) „Bor jedem Haufe, fo 
„wohl in der Haupt» ald denen Duerftraßen und 
„mittlerem Zirkel folle alle Mittiwoche und Samftage, 
„Vormittags zwiſchen 8 und 10 Uhr, dag Pflafter 
„bis über das Ablaufgräblein fauber abgekehrt, 
„und der Kehrige auf Haufen jenfeits des gedachten 
2 „Graͤbleins zufammengefegt werden: inmaffen an 
| „ſolchen Tägen gleich nad) 16 Uhren eine Nad) 
„ſchau gehalten, und jedesmal vor dem Hausbe 
„ſitzer, vor deffen Haus das Pflafter befohlener 
„maſſen nicht abgefehrt iſt, 30 fr. Strafe besahlt 
„werden folle, als weswegen diefer den Regreß 
„an die Beftänder und dag Gefind nehmen Fantt. ,, 
2) „Wenn in der Zwiſchenzeit vor einem Haufe 
„durch Heu» oder Holz: oder dergleichen Auf: und 
„Abladen, Sammlung von Unrath fomme , folle 
„der Hausbeſitzer folchen noch dei nemlichen Tag 
„von der Straße wegfchaffen , bei öbgedachter 
1 Strafe: u 

3) „Wenn Dung oder Mift auggefchlägen 
„wird, folle folches in Häufern, die eine Einfahrt 
„und geräumigen Hofhaben, nicht auf der Strafe, 
| nſon⸗ 
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nfondern im Hof gefchehen ; wo aber dieſe Gele 
„genheit fehler, fole der Dung nod) den nemlichen 
„Tag als er ausgefchlagen wird (ald weswegen 
die Fuhr voraus auf beftinnmte Zeit zu beftellen) 
„von der Straße weggeſchaft, und nicht dag mine 
„deſte davon über Nacht auf der Straße liegen 
ngelaffen werden. Bei Strafe 2 Gulden für je 
„desmal. m 

4) „Wann wegen Bauweſens, Baumaterias 
lien oder Schutt vor das Haus zu liegen kom⸗ 
„men muß, folle folchyes Zeug von dem Tage an, 
mals es zu diefem Bau da zu liegen nicht mehr 
„nöthig ift, tweggefchaft werden, bei ebenmäßiger 
„ Straf von zwei Gulden, und daß es auf des 
„Bauenden Köften wegtransportiret werde, „ 

5) „Noch weniger follen auch). fonften auffer 
oder Baunothwendigkeit, Holzflöge, Steine, oder 
„dergleichen twag, vor ben Häufern liegen gelaſſen 
„werden, bei nemlicher Strafe ,, 

6) „Solle weder bei Tag noch bei Nacht et⸗ 
„was aus den Fenſtern oder Tagloͤchern auf die 
„Straße ausgeſchuͤttet oder geworfen werden, bei 
„wenigſtens zwei Gulden, und nach Befund der 
„Umſtaͤnde weit hoͤheren Strafe; als welche der 
„Hausbeſitzer geraden Wegs zu zahlen, und feinen 
„Regreß an diejenigen im Haufe, fo. es gethan, zu 
» nehmen bat. n *) | 
Ppp 2 Nichts 

“).Barlsrube den aıten Map 1776, 


EEE | 


Küchen. 
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Nichts verunreiniget die Straßen mehr, als der 
Ausflug von Küchen und verſchiednen Werfſtaͤtten 
geroiffer Handthierungen, von welchen unten Mel 
dung gefchehen fol: man muß demnach die Eigen 
thuͤmer auf das ernfthaftefte dazu anhalten, daß 
die Defnungen welche dergleichen Abflüffe auf die 
Gaffe leiten, mit Gegittern wohl verwahrt fenen, 
und von den hinter folchen fockenden, in Fäulnif 
gegangenen Ueberbleibfeln oͤfters gereiniget werden. 
Die holzenen Röhre oder Käften, welche aus den 
oberen Gebäuden den Unrath der Küchen aufneh 
men und auf die Gaffe leiten follen, gehen bald in 
Faͤulniß, ſchwitzen auf allen Geiten eine abfcheu: 
liche Jauche, und vergiften eine ganze Nachbar: 
fchaft. Jede Haushaltung fol alſo in ihrer Küche 
ein mit einem wohlſchließenden Deckel verfehenes 
Gefäß halten , in welchem das Spälwaffer unter 


Tags aufbewahret und erſt auf die Nacht ausge 


leeret werde. 
§. 10. 


Die Gaſſenſchleußen und deren Unterhaltung, 
find daher einer der wichtigften Artickel der öffent 


lichen Neinlichkeit. Hierin hat ſich Tarquinius Su- 


perbus, um die Stadt Rom, ein ewiges Verdienf 


erworben : indem er, zur gemeinen Wohlfahrt und 


Gefundheit der Bürger, unterirrdifche Schleußen 
und heimliche Gänge, welche allen Unrath der Gaß— 
fen wegnehmen und durch fieben zufammengeführt: 
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Bäche mit einem fchnellen Abfalle des Waffers, in 
den Tiberfiuß leiten mußten, durch aufferordentliche 
Arbeiten und fo vieler Vollkommenheit bauen ließ: 
daß in den von Backenſtemen aufgeführten Kande 
len, ein Mann zu Pferde durchkommen, und folg- 
lich die jedesimalige Reinigung leicht beiverfftelliget 
werden fonnte. *) Dieg ift auch die irfache, warum 
die Lage einer Stadt auf einer etwas erhabenen 
Stelle und nahe an einem Sluffe, fo vorzüglich, 
und nur durch große Mühe und Koften, wowit den 
vielerlei Abfiüfen einer Stadt, der benöthigte Fall 
gegeben werde, zu erfeßen iſt. 

So wie aber dergleichen Baffenfchleußen durch 
befondere Perfonen öfters gereiniget werben müffen, 
damit nicht, zum Verderben einer ganzen Stadt, 
2 ing Stechen gerathene faule Materie, alle ihre 
abſcheulichen AYusdünftungen herauf fleigen laſſe; 
fo muß man fid) auch wohl hüten, im Sommer, 
und bei beiffem Wetter, viel weniger aber bei Tage, 
die Reinigung folcyer Kanäle vorzunehmen. **) Für 
dieſen wichtigen Articfel war bereitd bei den Roͤ— 
mern geforge ***) und bei den Rechtögelehrten finden 

Ppp3 wir 





EEE EEE 





®, Tit. Livius; Lib. Tl 56, Zancifins, de adventitüs - 
zomani Corli qualitatibus; P. I1. C. 2. p. 67. Bad. 
Platners, Traftat von der Reinlichkeit; S. ı2. 13. 

“*) Plaz, de fanitatis public® obftaculis. 

w*) Plutarchus , Quxft, Rom. in Oper. T,H, p. 28%. 
Dionis Cafii, Hift, rom, Lib. ILL, p. 750. 


950 Vierte Abtheilung/ dritter Abſchnitt. 


fir mehrere Stellen ſolcher Verordnungen. *) 
Desgleichen muß für die Verwahrung der verſchied⸗ 


nen, zum Empfange des zuflieſenden Waſſers noͤ⸗ 


thigen Oefnungen der Gaſſenſchleußen, ſowohl 
wegen der öffentlichen Sicherheit, als daß nicht, 
durch dag Eindringen verſchiedner gröberen Körper, 


die Randle verfinpfet werden mögen, wohl geforget; 


und folche, fo wie die Abziehgofien welche aus den 
Häufern auf die Gaffen reichen, mit eifernen Git— 
tern wohl verſehen werden. *) 


F. II, 


Sammelplg Eine jede Stadt muß, auf eine gewiſſe Ent 
der ftäbtifchen fernung von allen .menfchlichen Wohnungen, und 
Unreinigfeis äffentlichen Wegen, und wenn eg möglich ift an 


fen. 


einer Stelle, über welche ihr Fein Wind fo leitht 
zu wehen mag', einige Bebältniße für die aus dem 
ſelben zuführenden Unreinigkeiten, unterhalten. Zu 
Paris werden zwo Gattungen dieſer Behaͤltniße 
das eine mit dem wirklichen Rothe, das andere 

mit 





% Glof. in C. XXI, $. 1. ff. quod vi aut Clam, Coepel. 
de ſervit. ruft, præd. Cap, XLIU. | Ripa de pefte ; 
C, 4. de remed, prefervandi contra peftem, Adolpbi 

de ade & L. Lip. VE 

”) Im -Braunichweigifchen find die offenen Boffenfte' 
ne und Abziehgoſſen ohne Gitter, allgemein verboten 

- worden, DBergius, Gameral: und volizey⸗ Magadln ; 
FU, Band, v. Gaffenreinigung; 9. Ir 
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mit ſonſtigen, dem Faͤulniße leicht unterworfenen 
Dingen, krepirten Thieren, Eingeweiden, Blut 
verdorbenen Pflanzen, ꝛc. angefuͤllet. Die Fuhr⸗ 
leute ſolcher Materialien , muͤſſen ſtrengſtens dazu 
angewieſen twerben, daß fie, unter Wegs, nichts 
von denfelben in Flüffe , Vertiefungen, auf Feder, 
ableeren, daß fie, waͤhrender Nacht, den Unrath 
ohne Verzug in wohlverfchloffene Faͤſſer aufladen, 
und vor. Tagesanbrucde damit abfahren , nachdem 
fie zuvor den Plas ı worauf die Ladung gefchehen 
it, rein abgefeget haben; daß fie ſich unter feinem 
Vorwande unterwegs aufhalten und Die Straßen 
1 verunreinigen 2c. *) 
| Dergleichen Behältnige werden am beften auf 
der zur Stadt führenden Seite mit Pappelbaͤumen 
oder Heinen Wäldchen befegt : indem dieſe nicht 
nur die angefteckte Luft von ber Stadt abhalten, 
fondern durch ihre Ausduͤnſtung diefelbe um vieles 
verbeſſern. Sonſt werden dieſe Behaͤltniße, wenn 
aller Unrath, nach einigen Jahren, inſolchen wohl 
verfault iſt dem Landvolke, zum Duͤngen frei 
gegeben. | 


F. 12. 


An Deuiſchland find ı für das, an Kranfhei- Bon Schind⸗ 
* ten gefallene Vieh, befondere Waſen oder abgele- waſen. 
Pppq4 gene — 
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mi *) Ordonnance de la Police de Paris, du 31. Maj. 
1726. BE 
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gene Plaͤtze beftimmt, wohin einene Leute, die man 
Waſenmeiſter nennet, dag Aas frepirter Thiere ab; 
tieferen. Dergleichen Derter müffen weit genug von 


menfchlichen Wohnungen, und felbft auf dem Felde, ! 


weit von folhen Gegenden , auf welchen ſich das 


arb:iffame Landvolf öfters einfinden muß, ange 


bracht werden. Laͤßt man das Aas großer Thiere, 
als, das von Pferden, Ninden, ꝛc., wie meiſtens 
auf eine unverantwortliche Weife gefchieht,, in einer 
nur geringen Entfernung , in der freien Luft fau— 
len; fo müffen, bei heiffer Witterung , öfters bös: 
artige Seuchen entfliehen , auf deren Grund die 
erste nicht leicht Fommen Fönnen. Auf Minorka 
ift man gezwungen gewefen, die Aefer der fallenden 
Rinder zu verbrennen, weil man nicht Erbe genug 
hatte fie zu verfcharren : *) und fo muß auch bei 


"ung , wenn eine Seuche unter dem Hauspiehe ein 


rc:ffet, dag wilführliche Verfahren der Waſenmei⸗ 
fier, die das vi:le Aag entweder fo auf der Erde 
verfaulen laffen, oder nur obenhin mit Erde be 
decken, die entfeßlichften Folgen Auffern, und bie 
Ausbreitung der Seuche immer mehr befördern: 
tie dann dieſes nicht felten , nach Erfahrungen, 
die ich anderwärts anführen will, auc) die Abficht 
SEE fol: 








®) Memoire fur les maladies epidemiques des Beftiaux, 
qui a remporte le prix propofe par la fociete Royale 
d’agriculture pour la generalitc de Paris, pour l’an- 
nce 1765. 
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folcher Leute if. Nach den. Beobachtungen deg 
Doktor Boncerf, war dag fäulichte Fleckenfieber, 
dag 1764 , zu Angerville geherrfchet hat, eine Folge 
der Unreinlichfeit,, des Geſtankes und des ſchlechten 
Brodbs. Das blofe Berfcharren der unzählbaren 
Aeſer, half fchon vieles zur Hemmung der S:uche. *) 
Daher ift in verfchiednen franzöfifchen Provinzen ° 
weißlicy verordnet worden, daß famtliche Erepierte 
Thiere, welche man ehmals auf den Wafen zu fuͤh⸗ 
ren pflegte, fogleich nad) ihrem Tode, in tiefe Grus 
ben verfcharret und mit Dornen bedecfet werben 
follten : damit nicht von Hunden, Wölfen, u. d. gl. 
Thieren, die Aeſer hervorgefucht werden möchten „ 
als in welchem Falle die Eigenthümer um 50 Livres 
geftraft werden follten. **) Nach dem Beifpiele 
der Egypter hat Mofes vermuthlich gewollt, daf 
die Thiere , wenn fie nicht ganz, und geſchwind 
genug von andern Thieren und Naubvögeln ver⸗ 
zehret würden, begraben werden follten: fein Gefeß, 
welches den für unrein erfläret, der an dag Aas, 

PrP5 oder 








2) Recueil d’obfervations de Medecine des Hopitaux 

| militaires; par Mr, de Hautefierk; T, U, 

®®) Ordonnance de M. de Saint-Contefß, Intendant de 
Champagne ,„ du 24 Septbr. 1754. Der Genuf von 
unveriharrtem (vermuthlih an einer fehr bösartigen 
Krankheit) verredtem Viehe, machte Hunde fogar wuͤ⸗ 
thig; Paulet, des maladies Epizootiques ; premiere 
partie, p. 151, 


Don Hochge⸗ 
richten, 
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oder Gebein folcher Thiere ruͤhret, zwang die Iſrae— 
liten dazu, ohne es ausdrücklich zu befehlen. *) 


$. 13. 


Ein gleiches gilt wohl von den Bochgerichten, 
auf welchen die Körper von hingerichfefen Men 
fehen zum Abſcheue, nicht der Boͤswichte (denn 
Diefe pflegen wohl meifteng ſelbſt der Hinrichtung 
mit zusufehen) fondern aller vernünftigen Mens 
fchen , und zum Schaden der Gefundheit der ganz 
gen Nachbarſchaft oder der Vorübergehenden, bis 
zu ihrem gänslichen Faͤulniße gelaffen werden. Die 
Honndiow Hyth in England, wo unaufhoͤrliche 
Straßenraͤubereien verübf werden, ift mit etlic) 
und dreißig Galgen ausgeſchmuͤcket, an deren je 
dem ein Körper hänge. Diefer abfchenliche Anblick 
eckelt jeden Fremden an, und muß die Luft in wars 
mer Jahrszeit auf einen fehr hohen Grab verder 
ben. Unſere Zeiten find zu menfchlich, als daß fie 
noch länger folhen Greul an Öffentlichen Straßen 
dulden follten, und ich verftehe nicht, warum wir 
Chriſten das fo billige und fo Meile Geſetz von 
Moſes, fo lange unbefolgt laffen fonnten. „Wenn 
nein Menſch, ſagt diefes, dag Leben verwirfet hat, 
„und nun zum Tode verdammet, gebenfet wird: 
„fo fol man den Leichnam nicht am Holze laffen, 
nfondern noch an eben dem Tage begraben: denn 

j „ein 
®, Sött, gel, Anz. 1757. ©. 969. 70 
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„ ein Gehenfter ift ein Fluch vor Gott; darum ſollſt 
„du dein Land nicht verunreinigen , welches bir 
„der Herr dein Gott zum Erbtheile wird gegeben 
„haben. „*) Verſchiedne Regierungen fehen jegt 
das Unfchickliche und die Gefahr von ber alten 
Gewohnheit, die öffentlichen Mifferhäter, zur Strafe 
der Lebenden, in freier Luft verfaulen zu Taffen ein; 
ſchon 1740, ward zu Dresden, unterm 8ten März, 
befohlen ; „Ihr wollet — wegen Abnehmung der 
„ Cadaverum, einige Tage auf die Execution, und 
„nach erfordernder Beſchaffenheit der Jahrszeit, 
„zu Verhuͤtung Des nach der Stadt ziehenden 
„uüblen Geruchs, — ohngeſaͤumte Veranſtaltung 
„. treffen. » **) Die Zergliederungsbuͤhnen kommen 
bier fürtreflich zu flatten, und es follte wohl Feine 
folche Gelegenheit verfäumet werden, den juns 
gen Aerzten oder Wundaͤrzten, auch in Fleis 
nen Städten, wo feine anatomifche Schule auf 
gerichtet ift, fo gefunde Leichen zukommen zw 
laffen. Rolfink, diefer mwürdige Herfteller ber 
Zergliederungsfunft , mar ber erfie, Melden, 

dem 


®) Deuteron, XXI, 8. 32, 23. v, 

*e) Das nemlihe ward noch 1775, anderwärts verordnet; 
S. ab Hohenthal, de Politia ; 9, XXXI. p. 93. Und 
zu München fol, durch ein kuhrfuͤrſtliches Gift, uns 
terfagt worden feyn, die Körper der Hingerichteten, am 
Rande der Landſtraßen, in der Sonnenhiße ſtehen zu 
laſſen. Frankfurter Reichszeit. 1774. 
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dem alten Morurtheile zuwider, die Gehängten fid 
zw erbitten pflegte, um foldye anatomiſch zu zerglie 
dern : und man weiß Daß die Furcht vor dem Meſſer 
des Zergliedererg , fo mächtig auf die armen Sum 
der zu wirken pflegte, daß fie auf das flehentlichfie 
noch um die Gnade ſeufzten, ja nicht gerolfinke 
zu werden. 


$. 14 


Bon Begraͤb⸗ Hier wäre der Ort, von dem Nachtheil, web 


nißen. 


ches die menfchlichen Begräbniße in Städten und 
Kirchen anrichten, Meldung zu machen: allein, 
shnerachtet ſolches vorzuͤglich in Werunreinigung 


der Luft beſteht; fo muß ich doch diefen wichtigen 


Artickel bis dahin abzuhandeln verfchieben, wo id 


von den , in jedem gemeinen Wefen nöthigen An: 
Nalten für Sterbende und Tode, fprechen werde; 
amd ich begnüge mich hier, blog zu erinnern : dai 
man feinen Unterfchied zwiſchen den $$. 11. 12. 


zur Betrachtung vorgetragenen Gegenftänden, und 
dem Begräbnißiefen felig verftorbener Menfchen zu 


‚machen habe, die, aller ihrer in diefer Welt beglei— 
‚teten Würden ungeachtet, nad) ihrem Dabhinfcher 


den, dem Körper nach, mehr nicht find, alg ein 
Aas, deffen Ausdünftungen, tie jene von Erepier: 
ten Thieren, der. öffentlichen Gefundheit nachtheilig 
erden müffen. 


Von oͤffentlichen Reinlichtkeitsanſtalten. 957 


S. 15.. 

Ich kehre zuruͤck, um dasjenige vorzutragen, Unreinliäfeit 
was der Neinlichfeit wegen in den Wohnungen der derPrivatwoh— 
Bürger felbft zu verordnen iſt. Ich habe es ſchon Mungen er 
gefagt, eine Eluge Polizey mifcher fich nicht in das 
“innere der Hausbaltungen , und wenn’ diefe Res 
gentin der Völfer, endlich zum Spionen mißbraus 
chet wird , fo artet fie Aus zur Tyrannin menfche 
liher Geſellſchaften, und zur Störerin der öffent, 
lichen Rube , die fie beſchuͤtzen ſollte. Alein in 
Dingen, wovon die Glückjeligkeit des Ganzen abs 
hängt, unterwirft fich jeder vernünffige Bürger, 
ohne Einfchränfung auf irnend einen noch fo privi⸗ 
legirten Winfel, dem allgemeinen Sicherheitsgeſetze: 
und ter wird wohl behaupten wollen, daß einer 
fich vernünftiger Weife vornehmen fünne, nur feis 
nen Antbeıl an der Stadtathmofphäre zu veruns 
reinigen, ohne daß fein Nachbar dag Recht hätte, 
ſolch' einen Verſuch fi) zu verbitten ? | 

Wil man fich eine Vorfellung von dem Uns Gie machen 
terfchiede und von der Wirfung einer, in den In; Fine ganze 
neren der Haushaltung fehr vernachläßigten Nein, St!tunzein. 
licyfeit machen: fo gehe man in ‚großen. Städten in — * 
die, von einer zahlreichen Judenſchaft bewohnten __.n 
Etraßen , und vergleiche die Luft, welche da ge: 
fchnaufet wird, mit jener, aller übrigen Gegen 
den der Stadt! eg ift einem nicht im Schlanme 
auferzogenen Menfchen unmöglich , e8 lange da 
auszuhalten, und nur eine lange Gewohnheit tann 

je⸗ 
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jemand in den Stand ſetzen, in einer ſolchen Ker— 
kerluft ein ſchmachtendes Leben zu führen. *) Don 
jeher 


\ 











.% „Die eine ber zwo Judengaſſen in Frankſurt, ift nict 
„über ſechs Schritte breit, ohngefaͤhr achthundert Schritte 
„lang, die Gebaͤude zwei, auch drei Stockwerke hoch, 
„und einander fo nahe, daß faſt die Giebel zuſammen⸗ 
„Tropen; von aufen ſehen fie ordentlich geräuchert and, 
„die Thüren find fo klein, daß kaum zwo Perſonen 
„neben einander darinne ſtehen koͤnnen. Auſſerdem iſt 
„ſie ſehr unſauber und eine dichte Wolfe übelriechen: 
„der Dämpfe, fteigt aus iht unaufhoͤrlich in die Höhe 
„Wer foßte wohl glauben, daß wie man in Frankfurt 
„durchgaͤngig behauptet , über gcoo, man fagt 10,000 
„Juden und darunter fehr reiche Leute wohnen. Es 
„wimmelt den ganzen Tag von Menichen in berfelben. 
„Mich follte es nicht wundern, wenn eine anftedende 
„Krankheit nach der andern, in diefen edelbaften Etra% 

„fen wütheten Gin berühmter Arzt in Frankfurt, dem 
„ich meine Zweifel fagte, etwiederte, daß die unge 
„beuere Menge Bnoblauch, den die Juden verfälud: 
„ten, ihre Ausdünftung_frei hielte, und fie vor Seuchen 
„fiherte, und unter ihnen wären bei den lezten Eeu- 
„hen die wenigften Fran gewefen, gewiß weil ein Gift 
„das andere tödtet.: Aber ift ed wohl rathſam beitän: 

dig Arzney zu nehmen, damit man nicht ftirbt. Denn 
„die Juden beweifen, daß fie Frank find, weil bie 

„mehrften Leute, auch die, fo jezo in der Bluͤte ihrer 

„Sabre ftehen, wie herummwandelnde Todte ausie 

„ben. Es wäre nicht nördig, fie zu zivingen, daß fie 

„ſich 
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‚ jeher bat man dieſes unglückliche Volk, theils we⸗ 


gen feiner urfprünglichen Unreinlicykeit , theils aug 
unmenfchlichem Haffe, in die ungefundeften Gegenden 
der Städte verwiefen, und in einen engen Naum 
Dafelbft eingepfercher: ohne zu bedenken, daß eben 


dadurch, daß man die unreinften Menfchen auf eis 
: nen und den nemlichen Plaz verwieß, die Macht 


— 


fauler Ausdünftungen , in ihrem Verhaͤltniß zu der 


' übrigen reinen Luft; ungleich größer werden müßte, 
Nals wenn die nemlichen unreinen Quellen zerſtreut 


abgefloffen wären. Entweder hätte alfo die Polizey 
fich des unreinen , unglüdlichen Volkes mehr ans 
nehmen und demfelben einen befferen Trieb zur 


Reinlichkeit beizubringen fuchen füllen; oder fie 


haͤtte die Juden lieber, zu einzelnen Haushaltun⸗ 


gen, unter chriftlichen Bürgern wohnen gelaffen , 


: um fo immer das Auge auf fie zu haben, und jede‘ 


beftrafen. 


Abweichung in der nöthigen Säuberlichfeit ,; zu 
Es 


_ je Gi —*— 22 * er. *— —— 2* —— u en i 


„ſich durch ihre kurze ſchwarze Mäntel nnd Krägen von 
„andern unterfheiden follten ; iht todtenblaffes Ange⸗ 
” ficht zeichnet fie auf eine betrübte Art von allen andern 
„Einwohnern aus, = Mir ift ed unbegreiflich, wie 
meine fo weile Polizey , als der Math zu Frankfurt 
„unterhalten laͤßt, nicht mehr fuͤr diefe ‚gefährlichen 
„Straßen wacht, da es auſſen auch allen übrigen Ein⸗ 
„wohnern der Stade das größte Ungluͤck zuztehen kann. 
Bemerkungen eines Reiſenden, durch Deutſchland, Frank⸗ 
reich, England und Holland, I Theil; & 44. Th 


Unteinlichfeit 


. 
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Es giebt aber, auch auſſer den ſogenannten 
Judengaſſen, Haͤuſer, in welchen eine große Urſache 
der boͤsartigſten Seuchen unterhalten wird: und 
es koͤmmt nur darauf an, daß deren Anzahl in einer 
Stadt uͤber Hand nehme, um ſie zu einem uͤber— 
haupt ungeſunden Aufenthalte zu machen. Ich kann 
aber dahier noch feine Meldung von der Schaͤdlich— 
feit der Spitäler und Rrankenbäufer in einer großen 
Stadt machen, weil ich hievou , unter dem Artickel 
Miedicinalanftaltın reden werde ; von dem Nady 
theil gewiffer Fabrifen und Handiverfer handelt 
dabier eine befondere Stelle $. 18.5 in diefer aber 


Habe ich blog die Urfachen der Verunreinigung ein 


ler Wohnungen , zu verfolgen. ' 
$. 16, 
Eine der wichtigften von dieſen, find die Keller 


der Keller und und unterirdifchen Gewölbe fo vieler Häufer in einer 


Sewölbe 


großen Stadt. Selten ift die Rage von dieſer fo 
glücklich, dag nicht die mehrfien Privatfeller , be 
fonderg jene, fo etwas tiefer; oder nahe an Flur 
fen liegen , zu gewiſſen Zeiten, viele dag ganze Jahr 
Hinducch, mit Waſſer uͤberſchwemmt oder angefüllt 


seyn oder werden follten. Der Luft wird in ſolche, 


auf allen Seiten verbaufe Reller, felten ein freie 
Durchzug geftattet: die feuchten Dünfte ſammeln 


fich , und gehen mit den von werfaulten Infetten, 


Holz, Lebensmitteln, zc. auffteigenden Ausdinftur 


gen, in Faͤulung über. Ohne noch von den, zut 


are) 
* 
Ju 
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Zeit der Wein: oder Biergäbrung, aus dieſen Ge 
tränfen auffteigenden , erftickenden, und fo manchen 
Menfchen toͤdtlich gewordenen Dünften dahier viel 
gu reden; *) fehen wir, daß in vielen Rellern die 
Lichter ausgehen , und oft ſtarke Menfchen in Ohn⸗ 
macht dahinfinten: weil da die mepbitiihe Luft 
zum Athemholen ganz untauglich geworden iſt, und 
die faulen, flüchtigen Dünfte auf den Kopf und 
Die Nerven der Menfchen eine augenblicklich ges 


fährlihe Wirkung äuffern. **) Da überdies die _ 


mehrſten gausfeller zu klein umd mit Fäffern, Zuͤ⸗ 
bern, alten ſchimmlichten Faßlagern oder Balken, ıc. 
überftellt find; fo hat die, durch Eleine Kellerlächer 

eins 





*) Non leve impendet periculum hominibus ab effluviis 
fulphureo narcoticis, quibus aer cellarum mufta fer- 
menteficentia comprehendentium „ aut laborantium 
tchemicorum carbonibus accenfis zftuantium, refertus 
eft, nifi ventorum ventilabra liberius admifla ejus= 
cemodi effluvia difcutiant aut difipent, Maurit, Hof- 
mann, diflert. de aere morbido, 

“r) In Herrn Abt Rozier's Obfervations für la phyfi= 
ques fur l’hiftoire naturelle & fur les arts; Janvier 
1774. führet Baume verfchiebne in Kellern zu Paris Bes 
merkte Moferten an, wovon die Lichter ausgeloͤſchet, 
ein Mann plözlih umgebracht, und ein zweiter fehe 
übel geworden find, ohne daß einige Faͤſſer mit There 
pentineſſenz daran Schuld gehabt haben, wie man wohl 
vorgegeben hat, 

RER 
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eintretende Luft, felten einige Wirkung auf diejenige, 
die man in folchen Gewoͤlben forgfältig vor den 
Stralen der Sonne zw verwahren frachtet: und fo 
fann man fagen, daß eine jede große Stadt auf 
eme Art unterminirt feye, die ihr, fobald eine ge 
fährliche Seuche den brennenden Lunden anlegt, 
den erſchrecklichſten Untergang drohen muß. . Bon 
nahen Flüffen, die öfters aus ihren Ufern austre 
ten und die Keller anfüllen, entſteht in diefen 
ein Schlamm, deſſen langfame Austrodnung , in 
ſchmutigen Sommermonaten, einen unbefchreiblichen 
Grad von Fäulnig und von Geſtank verurfachet, 
womit oft die gefährlichften Sarah und — 
in Staͤdten erzeuget worden ſind. 

Die Polizey muß demnach fuͤr dieſen ſo * 
tigen Gegenſtand ſorgen. Zu Paris iſt es etwas 
gewoͤhnliches um das Austreten der Seine, in die 
Keller der Einwohner. Dieſe werden daher ges 
zwungen, alfogleich das angefammelte Waffer aus 
zufchöpfen und den Schlamm: zu befeitigen-, wenn 
fie nicht wollen, daß ein ſolches auf ihre Unföften 
von der Polisey andern zu thun übertragen ter 
de. *) „Man weiß, fagt Zimmermann , wie haf» 
n tend die Feuchtigkeit ift, die durch dag Austreten 
„der Zlüffe in die Häufer fömmt. Herr Thierry 
nbat in Wien, im Jahr 1750, nicht unmerfliche 
n ermen der Ueberſchwemmung der Donau, von 

un 17441 
ED 


®) Code de Police; T.L, Tit. IV, p. 98. 
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n 1744 ,.in ber Ceopoldſtadt gefunden, alles ward 
in den Häufern ſchimmlicht, Die Feuchtigkeit drang: 
„durch die Mauren, fäulte das Hausgeräth , be⸗ 
nfonders auf dem unterftien Hoden, und nirgends 
„ſchienen in den übrigen: Vorftädten von Wien die 
n Sefichter fo blaß, wie in der Leopoldſtadt. Ich 
„ſah ohnlänaft in der Stadt Zurich eine fchöne. 
„Anſtalt wider folche Folgen von Ueberſchwemmun—⸗ 
gen. Der Sihlfluß Hatte eines der befien Quar⸗ 
ntiere von Zuͤrich unter Waffer geſetzt: die Vor⸗ 
„ſteher dieſer weifen und glücklichen Republik be 
n fahlen den Beſitzern aller Haͤuſer, die Böden aus⸗ 
„zubeben , den naffen Grund wegzunehmen und. 
trocknen Sand an deffelben Stelle zu Fringen, — 
„So ließ Aancifius die Keller in Kom, welche 
„durch das Austreten der Tiber vol Waffer ges 
ntöorden waren, durch Handbmühlen reinigen, — 
„und Durch Diefen Handarif ward auch zu Zürich 
mn alles ſonſt daherrührende Ungemach von den Eins 
nwohnern abgewandt. „*) 

Man muß alfo öfters im Jahre, beſonders 
nach großen Ueberſchwemmungen, famtliche verdaͤch⸗ 
tige Keller unterſuchen Jaffen. So unentbehrlich 
aber arsch jeder Haushaltung ein Keller oder Ge 
wölbe zur Aufbewahrung ihres Getränfes und 
fonftiger von der His verderblichen Lebensmittel 
feyn mag: fo glaube ic) doch, daß man, wegen 

| Q4402 dem 
nf —————— 


Von der Arfahrung; I, Theil, S. 215. 
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dem Wohl der ganzen Stadt, in niedern, der 
Ueberſchwemmung ausgeſetzten, oder, auch ohne 
dieſe, von Waſſern immer durchdrungenen Gegen 
den, lieber das Graben der Keller gar unterſagen 
und zu deren Anlegung den Einwohnern eine be— 
quemere, höher liegende Stelle dazu anzuweiſen, 
wenn auch deren Entfernuͤng, einzelnen Haushal⸗ 
tungen beſchwerlich fallen ſollte. Ueberhaupt aber 
nimmt ſich Die Polizey, des Kellerbaues in Staͤd⸗ 
ten, fo wichtig deffen Rinfluß auf die Bemädhlidy 
Feit und die Geſundheit der Bürger iff, zu wenig 
an; jeder gräbt ſich, nad) Wilfführ, unter feinem 
Haufe ein dumpfes Grab, und die mehrften alfo , 
einen in lauter Fleine Gefaͤngniße abgetheilten Be 
bälter einer versifteten Luft. Die Reller müffen, 
wenn fie unfchädlich feyn follen, groß, body und 
Iuftig ſeyn; die Relleröfnungen muͤſſen groß genug 
omgelegt werden, um eine verhältnigmäßige Luft: 
maffe durchzulaffen, ohne deswegen der, dem Ger 
tränfe fchädlichen Hiße auggefest zu werden, als 
welche man mit fleinernen Schiebern oder mit dicken 
hölzernen Ladenleichtlich abhalten fann. Des Nachts 
müfen famtliche Eigenthümer von folchen = 
Behältern , dieſe Läden dfnen und die unter Tags 
eingefperrte Luft in folchen erfrifchen, wenn auch 
die Weine in ihren FSäffern (was ſolche eben nicht 
fhlimmer macht) dadurch um etwas mehr zehren 
oder an waßrigten Ausdüänftungen abnehmen fol: 
ten. Und da nicht jede Haushaltung zur Anlegung 

| kis 
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eines größeren Gewoͤlbes, Raum genug befißet : 
fo fchien mir erſprieslich, die Einwohner, einer 
gewwiffen Fänge nach, einen gemeinfdhaftlichen, nur 
mit leichten Holsgittern abgefonderten Keller bauen 
zu laffen. Die Erhaltung aufgubewahrender Nahe 
rungsmittel würde vielleicht durch eine fo zerbrech—⸗ 
liche Scheidwand in Kellern , woran fo viele Haus» 
baltungen Theil nehmen, Noth leiden: allein, viel, 
leicht läßt fich durch Eluge Anftalten die öffentliche 
Sicherheit eben fo gut unter der Erbe, als im 
Sreien handhaben, und die Eigenthümer werden, 
durch eine beffere Aufficht , jest manches erhalten, 
mag ihnen, an einem vorhin feuchteren Orte, eh⸗ 
mals zu Grund gegangen wäre: und man weiß 
ohnehin aus einem altın deutfchen Eprichworte, 
daß viele Katzen, fleißige Köchinnen zu machen pflea 
gen. Scheinet aber diefe Gemeinſchaft unfchicklich ; 
fo kann eine blofe , oben in einen offenen Trichter 
fid) endigende Nöhre , einen auch weniger großen 
Keller, von allen Schwaden reinigen. 

Es verſteht füch übrigens, daß man, in großen 
Städten , nicht zugeben könne, daß, in Eleinen Kel⸗ 
lern , eine Menge in Faulniß übergehender Pflanzen 
aufbewahret, ober überhaupt in demfelben viele 
Unreinigkeiten geduldet werden: fondern die Polizey 
kann fordern, daß die Reinlichkeit auch in dieſen 
unterirdifchen Behältern wie in den öffentlichen 
Straßen , wohin jene ſich oͤfnen, ſtets unterhalten 
werde Ä | 

Dg43 Mag 
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Mas die Gewölbe zur Aufbewahrung ver 


ſchiedner Kaufmannsguͤter angeht, fo leiden ſolche 


den nemlichen Vorwurf als die Keller, wovon big» 


ber die Rede war, Die verfchiednen Sarben ber 


Tuͤcher, die vielerlei Eßwaren, trockne Meerfifche, 
Käfe, u. d. gl. verderben auch die Luft, wenn fie 


nicht abgewechjele wird, in furger Zeit. Meiſtens 
- find dergleichen Gewölbe jedoch ober ber Erde an 
‚gebracht, und es ift leichter die aͤußere Luft in die 
ſelben zu führen. Ohne ſolche Vorkehrung find 
folche Gegenden eine Urfache ungefunder Aus duͤn⸗ 
ſtungen und eines gemeinſchaͤdlichen Verderbniſſes 


des Atmoſphaͤre. 


4. 17. 


Schaͤbliche Ein mie allzuvielen Menſchen angefuͤlltes Haus 
Viehzucht in wird, wie ich ſchon erinneret habe, zu einem ſehr 


Städten. 


ungeſunden Behaͤltniſſe; wenn aber in Städten, 
die Einwohner ſich mit. der Viehzucht befonders 
abgeben, und Schweine, Gänfe und Hüner, den 
ganzen Tag auf den Straßen. herumlaufen; fo ift 
es unmöglich die unter fo vielen Menfchen erfor 
derliche Reinlichkeit zu unterhalten. Unter allen 
Hausthieren geben die Schweine den unerträglichften 
Geftanf von ſich, obſchon die vielen Bierbrauercien 
und Brandmweinbrennereien fich mit deren Mäftung, 
och mehr als felbft Die Randleute abgeben, von 
Welchen diefes Gefchäft, wegen der freieren Luft, 
ohne Nachtheil beforges werden kann. Ramaszimi 
| ſagt, 
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fagt, er habe faft in allen, Kloftern 4 big 5 Schweiz 
ne erziehen gefehen, deren Geſtanke, befonderg aber 
die Ausmiftung der Ställe in heifen Tagen, dag 
ganze Gebäude mit einem abfiheulichen und ſchad⸗ 
haften. Geftanfe anzufuͤllen pflegte, ohne daß bei 
dem ganzen Gefchäfte ein befonderer Gewinn 9% 
macht. worden twäre, *) Das Beflägel, die vielen 
Hüner, Gänfe, die zahlreichen Taubenfchläge; fo 
wie die vielen Kaninchen, Meerfchweinchen u. d. gl. 
tragen, nicht viel tweniger zur allgemeinen Verun⸗ 
reinigung der Stadtluft bei. _ 

In großen ober volfreichen Städten gefchieht 
daher wohl von der Polizey, daß fie dag Gefchäft 
der Viehzucht und die Herbeifhaffung der nöthis 
gen Thierprodufte den Randleuten allein überlaffe. 
Die. Cöutume de Nivernois. befiehlt demnach, daß 
in der Stadt Nevers, fo mie in andern Städten 
der Provinz, weder Schweine, noch Ziegen unters 
halten. werden follen; **) Die Cöutume d’Etampes 
feßet den verbotnen Thieren noch hinzu: die Gänfe, 
Enten, Tauben, und überhaupt das Wollewiehe, +**) 
In einer Poliseyverordnung von Paris unterm 22. 

Dag4 Map 
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*) De Virginum. veftalium valetudine tuenda. Oper. 
omn, p. 689. 90. 

**, Chap. 10, Art. 18. Defend de nourrir aucuns pour- 
ceaux, truies, boucs, Chevres, cochons, chevreaux 
& autres bẽtes femblables, 

**) Art, 185. 192. 


* 
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Franzoſiſche May 1733, heißt es: „Nachdem uns durch des 
Polizey⸗Ver⸗ Königs Procurator angezeiget worden iſt, daß (ge 


ordnung. 


gen bie oft wiederholten Befehle des Polizeygerich⸗ 
tes, unter Geldbufe für dag erfie Vergehen , und 
unter Peibsftrafe für dag zweite, in der Stadt Pu 
ris feine Schweine, Kaninchen, gofen, Tauben, 
Buͤner, Welfchhäner und anderes Geflügel zu um 
ferhalten) verfchieöne Privatleute (Bratenmeifter, 
und Garkoͤche) ſich umnterfängen, verfchiebne den 
gleichen Thiere, von deren Geſtank die Luft ver: 
dorben und unter den Einwohnern dieſer Stadt, 
bösartige Krankheiten, befonders in Sommerszei⸗ 
ten, erzeuget werden fönnen, in.ihren Häufern zu 
ernähren; fo befehlen Wir nochmals, dag gedach— 
te Verordnungen von jederman, wes Standes er 
feye, auf dag genauefte befolget, und unter 300 Livres 
Strafe, für dag erfie Vergehen, für dag zweite 
hingegen, unfer exemplariſcher Peibsftrafe, weder in 
der Stadt felbften, noch in ihren Vorftädten , feine 
Schweine, Kaninchen, Hafen, Tauben, alte, oder 
junge Zuͤner, Welſchhuͤner, oder anderes Sefluͤ⸗ 
gel, gehalten werden follen. Anbei befehlen wir 
Unfern Gerichtgdienern in ihren angewieſenen Duar; 
tieren üftere Unterfuchungen deshalb anzuſtellen, und 
ſich die Anzeigen, fo ihnen hierüber gemacht mer 
den follten, zur genauen Prüfung anempfohlen 
feyn zu laſſen. | 
Auf ſolche Weife werden die vielen, der öf— 
fentlihen Gefundheit in einer Stadt nachtheiligen 
Mit: 
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Miſtſtaͤtten und Dünggruben befeitigef, und die 
Bürger , welche ſich von ihrem Gewerbe ernähren, 
überlaffen befier den Artikel Viehzucht, (die bends 
thigten Pferde und Kühe ausgenommen) dem Lands 
manne, der hievon feine Nahrung aus benachbarten 
Städten ziehen muß. Ohne Kühe, fann eine Stadf 
nicht feyn: weil die vielen Kinder, und Kranke 
immer einer frifchgemmolfenen Milch bedörfen, und 
in heifen Tagen diefe nicht wohl, ohne bald zu ge⸗ 
rinnen ; über Land gefragen werden kann; worun⸗ 
ter alle Küchen und Tifche wieleg leiden mußten, © 
Inzwiſchen bat man doch Urfache, diefe und an— 
dere Mildhebiere, in die Vorſtaͤdte zu verweilen, 
wo die Luft weniger häufig mie übelriechenden Düns 
ften angefuͤllet iff, und der Dung beffer befeitiget 
werben kann. 


$ 18 


Die fehlechte Bauart: der Abtritte oder heim⸗ Beſtehung 
lichen Gemäche in den vielen Wohnungen einen ber Abtritte, 
Stadt, und wohl gar deren völliger Mangel, find 
eine der gemeinften Urfachen der größten VBerunreis 
nigung ihreg Luftkreiſes. Go unrein fonft dag jüs 
difche Volk feyn mag, fo find doch in diefem Stücke, 
von feinen Gelehrten, für Die nöthige Säauberliche 
feit genaue Vorſchriften ertheilet worden, nachdem 
felbft Mofes, diefen Gegenſtand eines ernſten Ges 
feßeg gewürdiget hatte, „Wenn du dich, fagt 
y dieſes, zu erleichtern noͤthig findeft, fo KR du 

Das. ua 
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an einen gewifjen Ort außer dem Lager gehen 5, — 
„Mit einer Kleinen Haue, die du am Gürtel tra: 
„gen ſollſt, ein Loc) machen, wenn du did) nieder: 
zn feßen willſt, und das was du von dir gegeben 
„haſt, zu verfiharren, „— „Wenn bu. erleichtert 
„biſt. Nein fol dein Lager feyn (denn der Herr 
„dein Goft ift mitten im Lager , did). zu erreffen 
und Dir Deine Feinde zu übergeben) nichts um 
reines fol darin zu fehen feyn, damit er fich 
„nicht von dir wende. ,, *) Heut zu Tage wird es 
® im Lager ſo genau nicht mehr genommen: ein gan 
zes Negiment bedienet ſich eines ‚gemeinfchaftlichen 
Brabeng zu feiner Entledigung, und manchmal hat 
man fi) folcher Umſtaͤnde nicht einmal bedienet. **) 
Hingegen fehen wir auch daß die Ruhr fich, bei 
einer zu geringen Fürforge, durch die Abtritte der 
Lager fehr gefchtwind unter dem gemeinen Manne 
augbreite, und, wenn nicht oft genug der häufige 
Abgang mit Grund bedecket, oder die Gräben nicht 
tief genug, nicht an der rechten Stelle, und allzu⸗ 
nahe gegraben werden, daß die faulen Ausduͤn— 
| ftuns 








. *) Deuteronom. XXIII. 12. 13. 14. 

#*) Turcas audivi foveis alvi excrementa condere, & 
fic munditiei ftudere, At fepe noftri non parcunt 
tentorio Generaliflimi, fed ubicunque reperiuntur, 
veficam ‚„ vel alvum exonerant, Luc, Ant. Porti’ 
Neapolitani Tra&t, de Militis in caftris fanitate tuen. 
da; Cap, VI, p. 138. 


Von oͤffentlichen Reinlichkeitsanftalten. 971 


ungen folcher allgemeinen Kloafen, das ganze Las 
ger mit bösartigen Kranfheiten anftecfen. *) Die 
Rabbinen befahlen alfo, bei Erklärung des oben 
angeführten Moſaiſchen Geſetzes: daß die Juden, 
beim Aufftehen darauf bedacht feyn follten, ihren 
Leib. augzuleeren, um fid) fodann zu wafchen und 
rein zum Gebethe zu gehen. Nientand falle feine 
Nothdurft, wenn er einen Drang empfindet, zus 
ruͤckhalten: denn dies hiefe fo viel, als fich gegen 
die Gebote Gottes, **) verabfcheuungstwerth mas 
chen. Nach verrichteter Sache, folle fich jeder wa⸗ 
ſchen, und Gott danfen, daß er den Menfchen nicht 
nur erfchaffen, fondern auch zu erhalten denke. ***) 
Dergleichen bis auf das geringfie zurückgehende 
Meinlichfeitsanftalten, verrathen ihren Urfprung in 
einem twärmeren Klima, wo jede VBernachläßigung 
derjelben , mit den ſchlimmſten Folgen beftrafet 
wurde. Inzwiſchen Iehret die Erfahrung, daß bei 

ung; 





u 

®) Colombier, code de Medecine Militäire; Tome I. p, 
212. ſqq. Es ift nicht befannt, weldhe Ordnung diegs 
falls bei den Römern oder Briechen in den Luger 
eingeführet war. Lipfius glaubet daß ihre Soldaten 
zwar unter Tags fih aus dem Lager begaben, wenn fie 
es noͤthig hatten, font aber und bei Nacht fih ei: 
gener Geſchirre zu bebienen pflegten, De Militia Ros 
mana; Lib, V. dial, V. 

**) Levit. XI. 44. 

ses) Diſſertation hiſtorique touchant les Cer&monies des 
Juifs; Ch, VI 
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ung, gleiche Reinlichkeit manche Zufaͤlle verhindern 
fönnte, die in volfreichen Orten, aus der zugeriw 
gen Sorgfalt für eine größre Säuberlichfeit in 
Kücficht auf die natürlichen Ausleerungen , zu 
entfichen pflegen, und, nach ben Beobachtungen 
von Rutty , gu einem töbtlichen Saulfieber Anlaf 
gegeben haben. *) 

In fehr vielen Häufern fehlet es an Abtritten 
gänzlich , und man bedienet ſich gewiffer - Behält 
niffe für jede Samilie, fo lange als moͤglich if, 
um fich der Beſchwerlichkeiten einer Öfteren Keinis 
gung zu überheben. Der Sammelplag aller Aus 
leerungen, ift entweder eine in dem engen Hofe ein 
‚gefchloffene Miftftätte, oder wohl gar die, öffent 
Jihe Straße, oder endlidy ein naher Stadtgraben. 
Sim erften Falle, wird die Luft eines ganzen Hau 
ſes, befonders bei naffer und warmer Witterung, 
mit abfcheulichen Ausduͤnſtungen angefüllet, wo 
pon die ganze Nachbarfchaft leiden muß; und in 
den Stuben, worin die unteinen Behaltniffe lange 
fiehben mußten, wird eine fu verdorbene Luft ge 
fehnaufet, daß fie mit der in’ ihren Wirkungen fo 
nachtheiligen Luft von Gräbern vergleicher erden 
fann. Im zweiten Falle werden die Straßen felbft 
gu einer abfcheulichen Kloake. $. 8. Viele Haushal 
fungen in Städten find zwar mit Abtritten verfe 
ben: ‚allein diefe führen, ohne alle Ausmaucrung, 

in 
®) V, Haller, Elem. T, VI. p. 211. 
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“in blog holgernen, oder von Brettern sufammenger 
nagelten Kanälen, allen Unrath, oft felbft an der 
Yufenfeite des Haufe, auf die unten anftoffende 
Miftfiättee So wird eine ganze Seite eines Ges 
baͤudes verunreiniget , und der holgerne Kaften duf: 
tet einen auf ferne unerträglichen Geſtank aus, 
Andere Häufer haben ihre gehörige Abtritte, mit 
den dasu erforderlichen Keffeln verfehen; allein 
ihre Anlage ift entiweder mitten in dem Gebäude, 
ober nahe an ben Wohnzimmern und Schlafgemas 
chen: wobei dann von den Einwohnern bei Tag 
und Nacht eine mephitifche Luft geathmet werden 
muß. Gelbft bei einer guten Anlage der Abtritte, 
wird meiftens deren nach mehrern Jahren zuteis 
len erforderliche Ausleerung fo lange verſchoben; 
oder die Eigenthümer bderfelben find bei ihren nas 
tuͤrlichen Entledigungen felbft fo unreinlich, daß es 
beinahe eben fo viel iſt, als wenn gar feine Ge 
fegenheit zu denfelben im Haufe wäre. Ich habe 
mich oft in den angefehenften Haushaltungen über 
dieſen Gegenftand wundern muͤſſen: wenn ich, in 
den Wohnzimmern, alles glänzend und reinlich, und 
in den geringften Winkeln die befte Ordnung, — 
hingegen auf den Abtritten eine unbegrefliche Uns 
fauberfeit angetroffen habe. Die offenen Barntei⸗ 
chbein machen anbei, die Ausdünftungen fo ſcharf 
und beiffend, dag man Gefahr läuft in der Nähe 
zu erſticken, und ganze Gänge hindurch iſt die 
Yufe mis folchen flüchtigen faulen Dünften fo fehr 

| Ge⸗ 
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Geſchwaͤngert, daß auch das Silber und Kupfer, 

wenn es derſelben ausgeſetzt worden, anlaͤuft und 
ſchwarz wird. ) | 

Und fo find in einer großen Stadt wenige 
Brivatwohnungen, in twelchen nicht, auf eine oder 
die andere Weife , die fchlechfe Anlage oder Befor: 
gung der Absritte, zur Verunreinigung der allge 
meinen Atmofphäre, den Grund legen follte. Die 
fer, obfchon eckelhafte Gegenftand, verdienet alfo 
gewiß überall eine beffere Fuͤrſorge der Polizey, 
fowohl in Anordnung: daß Fein Gebäude, ohne 
binlängliche Abtritte aufgeführer, als daß dieſe 
am rechten Orte angelegt, nad) vernünftigen Regeln 

gebauet und reinlich unterhalten werden follen. 
Granzöfiihe - Die Cöutume de Paris, welche durch das 
Werordnun ganze Königreich den Gewalt der Gefeße hat, ver 
gen in Betref ordnet; daß jeder Eigenthümer eines Haufes fo 
der Abtritte. wohl in der Stadt felbften, als in ihren Worftäd 
ten, daffelbe mit einer hinreichenden Anzahl Abrrise 
verfehen laffen fole. Die Polizeybefehle vom Nu 
vember 1539, vom 13ten September 1533, vom 
I4ten Sul. 1538, und vom ıaten ul. 1553. hab 
ten bereits die allgemeine Berbindlichteit eingeführt, 
Das jeder Hauseigenthümer, unter mwillführlicher 
Stra⸗ 


——————— — — 





®) platner, Traktat von der Reiulichkeit; ©, zı. det 
nemlihe geichieht im Zaag und zu Amherdam von 
den faulen Ausdünftungen der GSümpfe; de Men pe: 
lect. patholog, edit, V, Waferberg T, U. p. 198. 
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rafe und Hintvegnahme des Hauszinfes oder 
nfisfation des Gebäud:s felbften „» von deren 


tage fo dann dag Möthige fogleich veranftalter- 
:den würde, in einer beflimmten Zeit, ihre Häus 


mit heimlichen Bemächen verſehen follten. Was 
den Klöftern, oder ber Geiftlichfeit: (Gens de 


in-Morte) zugehörigen Gebäude angeht, fo fols 


folche, bei vernachläßigter Anlegung der Ab» 
te, auf zehn Jahre, des Hauszinfes verluftiger 
iben; und wäre jemand der fich dennoch wegen 
füllung folcher Verfügungen wweichern würde: 
folle derfelbe durch Gefängniß + und andere 
:mplarifche Strafen, hiezu gezwungen werden. *) 
efe Polizeygefige wurden durch eine befondere 
vlamentsverordnung vom 30ten April 1663, **) 


d dann im Dezember 1666 durch ein eigenes: 
ift beftättiget. Das Polizeygericht ertheilte auch 
fem Zufolge, gu verfchiednen Malen und befons 


8 unterm Sten März 1697, und Iten October 
>, feinen Ausſpruch: und als verfchiedne Haus: 
enthuͤmer div Ausräumung ihrer Abrritte vernach« 


igten und fo diefelben unnüß madıten: fo ward 


e Drei: Monatsfrift fefigefeget, während mel 
r alle Gebäude:mit einer binreichenden: Anzahl 
her Abtriste verfehen, die alten aber gehörig 
sgebeffert feyn ſollten; alg worüber, wenn fol 


ches 








) Cöutume de Paris; Art, 193. 
”) Art, 23 | 
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ches nicht gefchehen wäre, die Mietleute der in die 
fem Stüde vernachlaͤßigten Wohnungen, den Pr 
ligenbeamten ihres Viertels bei 50 Livres Gtraft 
für eine jede Haushaltung, die Anzeige ſogleich 
und ohnfehlbar machen follten. *) 

Nebſt dieſem führet der Fiskal die Aufſicht, 
daß keine Abtritte an der aͤußeren Seite der Mau— 
ren, auf die Straßen zu, angeleget, oder daß ih— 
re Abzugskanaͤle nicht unter oͤffentlichen Plaͤtzen und 
Wegen gefuͤhret, ſondern alles auf den Eigenthum 
des Hausbeſitzers ſo gebauet werde, daß weder der 
Nachbar, noch das Publikum von einer durch ge— 
faͤhrliche Ausduͤnſtungen verunreinigten Luft etwas 
zu leiden haben mögen. **) | 

So viel Mühe und Sorge aber der Privatmans 
auf die gute Verferfigung der Abtritte verwenden 
‚mag; fo langen doch die Kräfte einzler Bürger fel 
ten hin, die einer Stadt nöthige Reinlichkeit in Be 
£ref derfelben zu unterhalten: weil nicht in jeder 
Gegend einer großen Stadt, fliefendes Waſſer an 
getroffen wird, wodurch der geſchwinden Anfüllung 
der Senkgruben vorgebeuget werden koͤnnte. Hier 
iſt alfo der Ort, wo die Dbrigfeit, das Einfoms 
men einer großen Stadt, nach dem Beifpiele ber 
Römer, mit dem größten Nutzen verwenden kann. 

Stra 











®) Sentence de Police du Chätelet de Paris du 4, Jüis 
1734. . 
®) Diätionaire de la Police; p, 315, 
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Strabo fagt: die Griechen hätten fich darin ale 
efonders gefchickte Leute bemwiefen, daß fie präch- 
ige Gebäude in Geſchwindigkeit dahin geſtellet hats 
en; die Römer hingegen hätten ihre ganze Auf: 
nerkſamkeit auf dasjenige verwendet, was der 
Brieche für zu nering aehalten hätte: nemlich auf 
en Bau 'der Straßen, auf Wafferleitungen und auf‘ 
Baffenfchleußen,, in melchen alle Unreinigfeiten der 
Stadt zur Tiber abgeleitet, werben fonnten. — 
dieſe Schleußen finden wir bei ihnen mit harten 
Steinen fo hoch ausgemauert, daß ein Wanen 
aͤumlich hindurch fahren kann, und die ganze Stadt 
ehe gleichfam ober Waffer, dag ihren Schlamnt 
u befeitigen durch haͤufige unterirdifche Kanaͤle 
romet. *) Mir, fagt Dyonifius, fallen haupt 
ichlich drei Gegenftände auf, in welchen ich die 
jröße des römischen Volkes bewundere: die Waſ— 
rleitungen, die öffentlichen Straßen, und die 
MUoaken. Man fehliefe nemlich, welch’ ein Aufwand 
uf die lesteren gemacht worden feyn muͤſſe; da, 
ad) dem Berichte des C. Aquilius, zur bloffen 
erſtellung oder Augbefferung deffelben, als einften® 
ie Waffer feinen freien Lauf mehr fanden, taufend 
‚alenten ausgeworfen worden find. *) In unſern 
eiten machen wir eine unendliche Menge unnuͤtzer 

und 


2 








*) Geograph. Lib. V. 


æ*) Dionyſii Halicarnaſſ. Antiquit. Roman. III. p. 143.4 
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und zuweilen uͤppiger Stiftungen, und vernachlaͤßi— 
gen auf eine unverantwortliche Weife die größten 
Beduͤrfniſſe einer volfreichen Stadt! 

Damit aber die Städte, von den vielen her 
ummwandernden, von einer natürlichen Bedürfnif, 
auf öffentlichen Straßen ubereilten Menfchen;, nicht 
verunreiniget würden; fo hat man in . großen 
Dertern gemeinfchaftliche oder "offentlihe Abtritte 
aufgerichtet , deren Beflelung und NReinhaltung es 
nen Theil der Gefundheitgpflege mit ausgemachet. 
Veſpaſianus legte auf die Unterhaltung der zum 
Sarnen ausgeftelten Faffer einen Zoll, und man 
weiß, daß in folgenden Zeiten dieſe Art von Zoll 
fo fehr erhöhet worden, daß ein jeder Bürger end 
lid) pro urina & itercore fein Gewiſſes adzuliefern 
hatte. ) Eine gute Polizey forget, ohne folchen 
Druck, für die Gemächlichfeit der Stadteinmwohner, 
und läßt in fehr volfreichen Orten, von beſtimmten 
£euten , nahe an fliefenden Waffern, oder an font 
abgelegenen Stellen, oͤffentliche Abtritte für eine 
geringe Bezahlung unterhalten, mit dem Bedinge 
daß diefe beftändig von allem Unrathe fogleich wie 
der befreit, und wo fein Fluß dafür forget, wenig 
fteng die. Nacht hindurch alles Unreine in bedeckten 
Gefchirren gehörigen Ortes befeitiget Werde. 


* Sonf 











") Juſti Lipfi opufeul, T. LI, de msguitudine Romans; 
Lib, II. C, VL 


Von oͤffent lichen Reinlichteitsanſtalten. 979 _ 


Sonſt hat man wohl den Unrath in heimlichen 
Zemaͤchen durch das Hinzuſchuͤtten des lebendigen 
dalches zu zernichten gefucht. *) Und da befots 
vers bei Ausleerung der Abetriste, mancherlei Uns 
luͤcksfaͤlle durch die mepbitifche Puft, unter den 
ırbeitenden Menfchen beobachtet worden, indem 
chon mehrere derfelben, wenn fie etwas tiefer in 
ie Kloake geftiegen waren, ohnmächtig hinabges 
fürzet und meiftens todt hervorgezogen worden 
ind: *) fo bat noch vor Kurzem die Fönigliche 
Befellfehafe der Wiffenfchaften, und jene der Aerzte 
u Paris, den, von Janin, ihr gemachten Bors 
chlag, durch Verrauchen des Weineffigs und durch 
Befprengen der Abtritte mit folchem, derfelben Ges 
uche und gefährlicher Wirfung zu begegnen, von 
iner eigend dazu ernannten Kommißion unterfuchen 
ıffen. Das Mittel dußerte beinahe feine Gewalt 
uf. den üblen Geruch in ber Nachbarfchaft des 
lbtrittes, und als man eine anſteckende mephiti⸗ 
be Grube ausleerte, gieng es big zur 27 ſten La⸗ 
ung zwar gut von ſtatten: allein nach ſolcher ſtuͤrzte 
iner der Arbeiter in dieſelbe, ein anderer, der 
iefen retten wollte, verlohr feine Sinne, und nur 
iefer fonnte wieder hergeftellet werden. ***) 


Ner2 Webers 








—— — — 


”) Gazette falutaire, 1768. N. 2. 

**) Hievon fiehe ein mehreres, Sffentliche Sicherbeit. 

***) Detail. de ce qui feit pafle dans les experiences, 
faites par M, Janin, le ı8 & 23. Mars en preience 
des Commillaires, Paris 1783, 
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Ueberhaupt aber muͤſſen die Privat-und öffent 
lichen Abtritte tief genug und mit raͤumlichen Rt 
feln verfehen feyn. Sie müffen von gebrannten 
Steinen nad) der ihrem Endzwecke 'angemeffenen 
Forme aufgeführet und von jedem Eigenthümer fü 
rein unterhalten werden, daß Fein Nachbar dei 
“anderen hierüber einen gegründeten Vorwurf zu 
machen habe, ohne daß er bei dem Polizeygerichte 
Gehör und Hilfe zu finden wiſſe. Freilich ſtehen 
bier viele Schwierigkeiten im Wege, deren Beſeiti— 
gung in manchen Hrten fehr hart fallen dürfte: al: 
lein die bigher bezielte Mebergeugung von dem groß 
fen Schaden übelbeftellter Abtritte Fann doch inimir 
fo viel Nugen bringen, daß fie bei Aufführung 
neuer Gebäude und Straßen, eine beffere Einrich 
tung treffen lehre, und dann gefchieht überall ge— 
nug, wenn nur alles mögliche auch bierin gele: 
ſtet wird. 


$. 19. 


Kon ungeſun⸗ So forgfältig aber eine gufe Polizey auf bie 
den G:werben Neinlichfeit der Städte dringen mag; ‚fo iſt es ihr 
und Handwer⸗ doch unmoͤglich, ihre Abſicht ganz zu erreichen, ſo 
ken. lange geſtattet wird, daß alle Gewerbe der Ein 
wohner an unbeſtimmten Orten getrieben werden. 

Da bleibe es immer unthunlich, dag man fo genau 

auf die Beichäftigungen einzler und in der Stadt 

gerftreuter Bürger wache; und ohne diefeg, giebt es 

fehr viele Handwerke und Verrichtungen weldı 

| du 
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te Stadtluft ganz befonderg verunreinigen und fo 
ie Öffentliche Geſundheit der Einwohner verlegen. 
Kan hat mie Recht die, ein ſtarkes Getöfe verurfa- 
yennden, die im Feuer arbeitenden Handwerfsleute an. 
Irte Der Stadt verwiefen, an welchen fie weder ande⸗ 
’, eiar gewiſſen Stilfe bedürftige Bürger beunrubi- 
en, weder dem Körper der Stadt fo große Feuers: 
efahr drohen konnten; allein. in Nückficht auf dag 
zeſundheitwohl einer folchen, find noch mehrere Ge 
jerbe und Handwerker, welche wo nicht immer gang, 
och während gewiffenBerrichtungen, an foldye Stel: 
zu verweifen find, wo fie die Luft weniger verders 
en und zum Schnaufen untauglicy machen fünnen. 
Bor allem, müffen die Schlachthaͤuſer nicht Von Schlacht: 
zitten in ber Stadt, ober an Drten geduldet wer. häufern. 
en, wo die Ausdünftungen des vielen Blutes, 
er. Ybgang von fo manchen Thieren, felbft der von 
iſchem Sleifche auffkeigende thierifche Duft, bie 
lthmoſphaͤre fo leicht und fo fehr verunreinigen. *) 
immermann fagt: „Die Stadt Cork in Irrland 
ift der Drt, wo man von dem Auguft big in den 
Jenner, mehr als hundert tauſend Stuͤcke Vieh 
zum Dienſte der engliſchen Flotte abſchlachtet. 
Ner 3 7 In 











*) Die Schaͤdlichkeit des auch von friſchen Schlachtt hieren 
bei ihrer Eroͤfnung und Auchängen aufſteigenden und 
geihwind in Faͤulung übergehenden animaliſchen Dufs 
tes hat fchon ehmals die mediciniihe Fakultät in Leips 
3ig Öffentlich anerfannt. B. Ammani Med, Crit, Caf, 82. 
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„In den nördlichen und füdlichen Vorſtaͤdten von 
„Cork, finden fich eine große Menge Schlachthaͤu⸗ 
nfer und an denfelben weite Gruben , in welche 
„ das Blut und die unbrauchbare Theile diefer 
„ Thiere gefchmiffen werden, Bei anhaltendem Re 
„genwetter tritt diefes bald verfaulte Blut aus 
1, feinem Sumpfe hervor und fließt von den Hügeln 
» herunter in den Strom. Diefe verfaulte Materie 
pr dergiftee nicht nur die Luft überhaupt, fon 
u dern fogar die fonft heilfame und von diefer 
„ Seite über die Stadt wehende Nordwinde. Ro— 
n gers, ein vortreflicher Arzt diefer Stadt, hat da 
„ ber bemerfet, daß an den Pocen in den Jahren 
1 1718, 1719, 1720 und 1721, ein guter Theil mehr 
u von den Leuten ſtarben, die nah an den Schlacht 
n bäufern wohnten. Die YWurth der dafelbft herr 
un fchenden und mehrentheild faulen Krankheiten 
y dauert fo lange, als die Abfchlachtung des Vie— 
m bes , und hört. insgemein im Jenner auf. ,, *) 
Der alkalifche, faulichte Geruch der Sleifchbänke 
hat, nad) Rogers, die Luft in der ganzen Nach— 
barfchaft fo ungefund gemacht, daß die in der Stadt 
berrfchenden Poden, in jener peftartiger tourden. **) 
Hieraus laͤßt ſich leicht abnehmen, daß bie 
Schlachtbäufer in einer großen Stadt, eine Duelle 
vieler großen Uebel werden fönnen, befonderg wenn 
m 








“) Don der Erfahrung; IE. Theil, 4 Buch 5. K. S. z01. & 
») p 47. Haüer l. c. T. VI. p. 211. | 


\ 


on öffentlichen Neinlichfeirsanftaleen. 983 


in ſolchen die gehörige Meinlichfeit, als wovon ich 
fchon anderwaͤrts gehandelt Babe, nicht gehandhabet 
wird. *) Ein fliefendes Waſſer, ift bei folchın, 
nebft einer etivag abgelegenen, dem freien Durch» 
zuge der Winde, wo möglich auf allen Seiten, 
ausgefegten Lage, eine faft unentbehrliche Sache. 
Zugleich follen die Schlächter die Abgänge von 
Thieren niemal in ein feichtes Waſſer werfen lafs 
fen: teil fie von felbften , theils ausgeſchwemmet, 
theils durch die Hunde und Schweine herausgezo⸗ 
gen werden ; fondern fie follen in jenem Sale lieber 
in tiefe Gruben geworfen, und wohl mit Erde bes 
decket werden. *) Die vielen Baͤute der gefchlach- 
teten Thiere, befonders jener, welche, durch Was 
fenmeifter, von krepirtem Viehe, erhalten worden 
find, müflen zuvor an einem von der Mitte der 
Stadt entfernten erhabenen Drte wohl getrocknet 
werden, ehe geflattet werde, diefelbe in der Woh⸗ 
zung des Schlächters auf den Speicherboden aufjus 
yängen, wo fie, ohne jene Vorficht, den abfcheulich« 
ten und nachtheiligften Geſtank ausbreiten.***) Ehen 
vo verhält es fid) mit der Zubereitung von Spinn⸗ 
ind Geigen » Saiten aus den Därmen der Thiere, 

’ Nera 1005 











*) Man fehe oben, der erften Abtheil, I. Abſchn. HS. 
28. 29. 

“") V. Wafferberg, 1. e. S. 58. 

#"") Screta, Tract, de Febre caftrens, fett. 2, C, 3, 
p- 189% 
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wovon, waͤhrendem Trocdnen , ungeſunde Duͤnſte 
aufſteigen. *) Ueberhaupt wiederhole ich aber, daß 
man die Schlaͤchter dazu anhalten ſollte, nicht in 
ihren eigenen Behauſungen, ſondern da zu ſchlach— 
ten, wo die Polizey, durch verordnete Leute, fo 
wohl auf die nöthige Keinlichfeit, al8 Güte und 
richtige Austheilung des Fleifheg wachen laſſen 
möge. | 
Was von dem Nachtheil der trocknenden Tier: 
böute gejagt worden, gilt noch mehr von ihrer 
verfchiednen Behandlung unter den Händen des 
Gerbers. Man weiß, welch' unfägkichen Geftanf 
eine Gerberet in ihrer Nachbarfchaft verurfache, 
mit wie vielen faulen fFüchtigen Ausdünftungen fie 
die Luft, mie welch' ſtinkendem Schlamme fie dag nahe 
Wafjer, durch dag Einmweichen der Häute und durd) 
den Abflug ihrer faulen Laugen, anfüllen,, und tie 
unmöglich endlich es ſeye, in Berbereien, die einer 
volfreichen Stadt benoͤthigt Neinlichfeit beobachten 
zu machen.! | 
. 3u Srantfure am Mayn, werden alfo, wie in 
andern auf ihre Geſundheit bedachten Städten, bie 
Schlächter und Gerber mit ihrer Handthierung 
an Aborte gewiefen ; **) und es ıfl eine folche Ber: 
i fü: 








*) Bern. Ramazzini, de ınorbis artificum; op, omn, p. 
532. Ä | 

⸗2* J Ad. Behrens ; der Einwohner in Frankfurt am 
Mayn, in Abſicht anf feine Fruchtbarleit, Mortalitä 
and Gefundheit. 
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fügung um fo nötbiger: als felbft das zum Träns 
fen gebrachte Vieh, in Orten, wo die Berbereien 
nicht den unterfien Theil eines Fluffes bewohnen, 
von dem Abflug der, oft von frepirten Thieren 
berffammenden, Haͤute, wenn die Waſſer noch da, 
mit inficirt find, von gewiffen Seuchen angeftecket 
werden mag; und felbft die Menfchen von dem 
verfchiednen Gebrauche des, mit faulen Theilen 
gefättigten, Baches , Schade leiden fünnen. Zu 
Beauvais herrfchte im Monat Auguft 1750, eis 
ne Seuche, wovon man in den öffentlichen Nach— 
richten folgendes laß: „Wegen der lesten Seuche zu 
Beauvais, davon der König die eigentlichen Urfas 
chen unterfuchen laffen, haben S. Majeftät, alg 
fie vernommen, daß die Gerber und Korduanma—⸗ 
cber diefer Stadt, bei Zubereitung der Selle, fie 
unter anderem in Thran weichen laffen, wornach 
fie diefin Thran, den fie aus den Häuten wieder 
prefjen, und auffochen, welches einen unerträglichen 
Geſtank verurfachet, Dadurch die Luft angeſtecket wers 
den kann, ein Arret gegeben: daß fie bei einer 
Strafe von fünfbundert Livres, für dag erfie Mal, 
und einer noch höheren, wenn es wieder gefchieht, 
rolche8 Auskochen in einer gewiffen Weite von der 
Stadt vornehmen follen. „, *) Die Römer haben . 
chon ehmalg die Werkftätten der Gerber und Tuch⸗ 
Rrr 5— wal⸗ 








*) Ant. Plaz, Abhandl. von einigen Hinderniſſen der all⸗ 


er 


gemeinen Gefundheit; ©. 16, 
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walker, als welche lestere die twollenen Tücher, mit 
einem Rauche.von Schwefel und mit faulendem 
Harne, zu reinigen befchäftiget find, außer der 
Stadt und über den Tiberfluß verwiefen: *) und 
als einfteng zu Jens, durch dag viele Schlachten, 
ſowohl auf offener Straße, als in den Häufern der 
Fleiſcher, wovon die Straßen immer mit Blut und 
unreinem Waffer überzogen worden, die Stadtluft 
mit fehr vielen flinfenden Dünften angefüllee ward; 
fo hat Herzog Sriedrich II. von Sachſen, 1551 
die Verſetzung der Schlachthaͤuſer außer dieſer Stadt 
und an das Ufer der Sale, anbefohlen. *) 
Bon Blutlaſ⸗ In eben ſolcher Ruͤckſicht, muß es den Schmie 
fen und daher den, Bacern und Wundärzten unterſagt werden, 
entſtehender das von Menſchen und Pferden oft haͤufig gelaß— 
Unreinigteit fene But, oder dag, von dem Schröpfen, mit 
EN vielem Blute gefärbte, ſogleich in Faͤulung über 
gehende warme Waffer, bei Tage auf die Gaffen 
zu fhütten. Das Blut folle bey den Aderlaßen von 
mehrern Menfchen gefammelf, und in verdeckten 
Gefäßen des Nacht befeitiget werden müffen. 
Non Salfen- Noch weit nachtheiliger find in einer Stadt, 
fiedereien,Lich: die Kichter > Sabrifen, Keim: und Saifenfiedereien, 
termachern, und Särbereien, durch ihre häufige meiſtens fehr 
Färberu, ı . eckel⸗ 


En) 











#) Artemidorus, de fomn, interpr, Lib. J. C. LIT, Mars 
tialis L. VI C. IV. Piiniu Lib, XXVII. C, VILL 
Lid. XXXV. C. XV. 

we, Adolphi de are A. &L, Lipfens, 5,9, XU, 
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eckelhafte faulende oder fcharfe Ausdünftungen. 
Tralles befchuldiget r bei Unterfuchung der Unge⸗ 
fundheit einiger Gegenden von Warfchau, mit Recht 
aud) den unerträglichen Geruch des fiedenden Talgs 
bei dem Saifenfieden; *) und van Swieten fah 
dieſe Handthierung für eine der Schädlichften für 
volfreiche Städte an. **) Daher ift auch in Paris 
befohlen worden, dag Fett der Thiere, in großer 
Menge nirgend anderwärtg , als aufter der Stadt 
und an einem entfernten Orte, wo der davon ent 
fiehende Geftanf niemand zu Laft fallen möge, abs 
zufieden: ***) und Paul. Zachias dringet befonderg 
auf die Befeitigung der, zu Lichtern von Unſchlitt 
beftimmten Keffel, wegen den nacheheiligen Folgen 
ihres abfcheulichen Geftanfes. ***) Bei diefer Ges 
Jegenheit muß ich erinnern, daß der Bränfpan mels 
chen man in vielen Gegenden, unter den Talg mis 
fchet , um die Lichter dem MWachfe gleich brennen 
zu machen, von fehr nachtheiligen Folgen in langen 
Winter abenden feyn fünne, und daher verdiene tına 
terfagt zu werden. Selbſt die Wafchbäufer , in. 
welchen die Saife beftändig in großer Menge auf 

gelößt, 








%) Vera patrem patrie fanum & longevum praftandi 
methodus, S 

e*) Commentar. T. V. p. 174. $. 

***) Ordonnance de Police du Chätelet de Paris du 28 
Juin ı70r, 


ee») Quzft, Med, Leg. I 5. Tit. qu. 7%, 


- 
- 
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geloͤßt, mit dem Schmutze der ſchwarzen Waͤſche 
verbunden, durch den warmen Dampf des Waſſers 
in die Höhe getrieben werden, find eine nicht ge 
ringe Urjache der Berunreinidling einer Gegend, 
befondere wenn nach vollendefer Sache, die faule 
GSaifenlauge, in, heifen Tagen auf. die Straße ge 
fehüttee wird und langſam dDiefelben durchfließet, 
u Weil gar oft, heißt es, wann eine Waſche ange 
„ſtellet wird, die Seifen: oder Lauterwaſſer aufge 
halten werden, folche zur Säuberung anderer 
„ Sachen zu brauchen; als wäre zuforderfi beffer, 
„daß die Wafchen in den Höfen und offenen Plaͤz⸗ 
zen gefchehen möchten und die unfaubere Wafler 
yı bei Zeiten auggeichüfter würden, ,, *) Die Färber, 
Schönfärber u. d. gl. bedienen fich vieler, nicht 
unverdächfigen Farben deren flüchtig gewordene 
Theile nicht nur öfters den Handwerkern felbften, 
fondern auch der Nachbarfchaft Nachtheil bringen 
können : **) befonders da die aug der Farbe fom 

men: 








*) Der Stadt Frankfurt am Mayn Prophylaxis ober 
Edhusforge vor Eeuden; ©. 7. 

") Pigmentarii, dum variis coloribus coquendis, mif- 
cendis, indeque diverfis fuppellettilibys parandis 
operam dant , pr&tereuntibus haud levem, vicinis 
vero quotidiand maximamque pariunt moleſtiam. 
Nunc enim ſulphure Arfenicali præprimis, imprægna- 
te terre, cujusmodi eſt auripigmentum & cobaltum, 

ignis 
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menden Tücher, auf langen, big in Die Hälfte der 
Straße, oder wohl gar über die ganze Gaffe reis 
chenden Stangen außgehängt und gefrocnet wers 
ben. In Sranfreich ift folches Aushaͤngen der Tuͤ— 
cher, den Färbern nur unter dem Bedingnig ge— 
ſtattet: daß die Stangen nicht über die Hälfte der 
Straße reichen, und dag herabhangende Ende ihrer 
Tuͤcher, nicht weniger als drei Klafter weit von 
den Boden abftehe. *) Die gurmacher verbreiten, 
Durch den ſchwarzen Ablauf ihrer Farbe, in ihrer 
ganzen Nachbarfchaft, des Sommers, einen un 
ausftehlichen Geſtank aus, ohne daß ich eben wuͤß⸗ 
te, wozu diefe Farbe der Hüte denjenigen nugen 
ſollen, die diefe fragen müffen. | » 
Die Verfertigung und Ausftellung übelricchen: Niedende 
der Käfe, die Ausdünftungen der Heringstonnen , Krämerwane 
gewäfferter Fiſche und verfchiedner anderen riechen, ten. 
den Waaren, verderben oft die Luft einer ganzen 
Straße, und follten die Poligey bewegen, die Krds 
mer und Händler diefer Nahrungsmittel dahin zu 
verweifen: daß fie wenigftens dergleichen Waaren 
nicht vor ihren Häufern augftellen und fo die ganze 
Gaffe 





m mie Dee ae 





ignis vi funt fubigende nunc bovino fanguine quæ- 
dam mifcend® nunc calcinand&, igne aperto com- 
burend&, oleo aut Vernice coquendæ, nunc acidis 
Spiritibus jungend®, Ant, Plas, de fanitatis publi. 
ca obftaculis; $, IV, 
*) Code de Police;’l, e. Tit. VI, $, I, 
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Gaſſe parfumiren ſollten. Eine geſchriebene Tafel 
oder wenn man will eine gemablte, kann jedem 
Vorübergehenden begreiflidd machen, was in dem 
Haufe zu Verkaufe flieht, ohne daß man deswegen 
die halbe Stadt, durch den eckelbaften Seftank der 
aufgerhürmten faulen Kaͤſe, c. zum Erbrechen nö 
thige und die Athmofphäre vergifte, 

Die verfchiednen Fabriken , Manufafturen, 


und Manu: Arbeits Zucht» und Waifenhäufer, würden fon 


fatturen in 
Städten. 


Seidenzucht. 


wegen der Menge von Menſchen, die in einem klei— 
nen Raume den ganzen Tag hindurch beifammen 
figen und durch vermehrte Ausdünftungen die Luft 
verunreinigen, verdienen, aus großen Städten ent 
fernet zu werden: wenn auch nicht Ofonomifche Ur, 
fachen für diefe Abfönderung ſpraͤchen; *) da abır 
ſolche Häufer noch dabei mit Arbeiten befchäftiget 
find, deren Einfluß auf die Stadtluft , wie der 
einem jeden bei dem erften Eintritt in diefelben, 
entgegen fommende Geruch deutlich lehrer, offen 
bar ungefund iſt; fo hat man gewiß die wichtiaften 
Grunde dergleichen Gebäude und Arbeiten lieber 
auf dag Land. zu feßen: wo zugleich die Arbeiten 
den viel gefünder und mit mehr Munterfeit ihren 
Verrichtungen nachfommen twerden. **) Webrigeng 
verfchlimmert die jejt in fo vielen Gegenden mit 

Nutzen 








” Von Sonnenfels politiſche Abhandlungen. 
“r) Non der Weiſe dergleichen Haͤuſer gefünder zu Pa 
ben, S. Mt, Medicinalweſen. 


| 
| 
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Nugen betriebene Seidenzucht, in manchen italiäe 
nifchen Städten dag gefunde Klima. Die ges 
brübten Geidengehäufe und die in denfelben faulens 
den Puppen, geben einen unerträglichen Geftanf, 
und fchtwache Perfonen, welche in folchen Manu⸗ 
fafturen wohnen, werden mehrentheilg gegen dag 
Ende des Spinneng auf einige Zeit bettlägerig. *) 
Unter die Gelegenheitsurfachen einer gefährlicher 
Seuche zu Villeneuve - lös- avignon hat man auch 
Die Menge Seidengibäufe gezählet, welche die Eins 
mwohner auf der Straße in ihren befannten abfcheus 
lichen Geftanf übergehen, oder in einem nahen 
Sumpfe verfaulen laffen. *) Welches alles die 
Nothwendigkeit einer größeren Neinlichkeit bei ſol⸗ 
chen Gefchäften in allen Privatwohnungen, beſon⸗ 
berg aber in Öffentlichen Arbeithäufern, beftätiget, 
Das Brennen der Steinkoblen , verurfacht einen 
dicken , erftichenden Rauch , welcher wie eine &% 
witterwolfe in der Tiefe der Achmofphäre über einer 
großen Stadt ftehen bleibt, in London alle Häufer 
und Geräthfchaften ſchwarz färber, und empfinde 
lichen Lungen allerdings fehr nachtheilig werden 
kann. Inzwiſchen bat fic) doch der Schaden dies 
ſes Rauches in freier Luft, nicht fo fehr, als in 

vera 





— . 


") Zuſaͤtze zu ben neueſten Meifebefchreibungen von Ita⸗ 
lien; von Joh. Bernoulli; I. Band, ©. 68 

**) Hiftoire de la Societe Royale de Medecine; a. 1776. 
p- 218, 224 
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derfchloffenen Stüben , beftätigt befunden, als wo 
derfelbe öftere Erftickungen verurfachet , und daher 
Anlaß zu wünfchen giebt, daß man die Steinkoh— 
ten überall , vor ihrer Anwendung, nach der -in 
England üblichen Art, wohl abfchwefelte, und d« 
durch ihres nachtheiligeren Grundſtoffes ſoviel als 
möglich beraubte. *) Webrigeng ift für Länder, die 
fein Holz haben, fein anderes Mittel übrig, als 
daf fie Torf und Steinkohlen brennen, wenn aud) 
die Gefundheit öfters darunter leiden ſollte; wo— 
bei doch die Gewohnheit manches Nachtheil abhält, 
was Ungewöhnfen unvermeidlich feyn dürfte. 
Diejenigen Handtbierungen, welche, tie die 
Rupferfchmiede, Weberzinner, Schmiede, Kiefer, 
Wagner ıc. die Straßen mit einem fcharfen und 
verdächtigen Nauche anfüllen, follten nicht weniger 
aus der Mitke einer großen Stadt an Drte ven 
feßet werden, welche mehr der Luft ausgeſetzet, 
und von einer fo großen Anzahl empfindlicher Men 
fehen nicht angefüllet find. So dürfen jest zu 
wien, die Soldfchmiede, Gürtler, Schmwerdfeger, 
ic. nicht mehr vor ihren-Häufern mit dem ſchaͤd—⸗ 
lichen Merfurial» oder Bleidampfe manipulieren , 


fon: 








") Daß der Steinfohlendampf eigentlich nicht dur Br: 

" ſtickung, fondern durch feine Wirfung auf die Nerven, 

tödte, hat Prieftley bewiefen, und ich werde von die 

fem Gegenftande, unter dem Artickel öffentliche Si 
cherheit mehreres zu fagen haben. 
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fondern müffen diefe Arbeiten an foldyen Gegenden 
unternehmen, wo die Luft weniger eingefchloffen ift. 
Die einzigen Schmiede werden in der Stadt gedul⸗ 
det, weil fie da nicht leicht zu miffen find. 


$. 20. 


Die Lage der Tempel und Kirchen , ihre Bau: Reinlichtelt 
art und innere Neinlichkeit, haben auf die öffent öffentlicher 
liche Geſundheit des fich in denfelben oft flunden: Sieden. 
lang verfammelnden Volkes, den wichtigſten Eins: 
fluß. Vor Alters wurden die Tempel auf Berge, 
zuweilen nahe an Flüffe, in große Garten und im’ 
Haine verlegt. Der ältefte Gottesdienft , und ge 
wiß der rührendfte, gefchah unter freiem Himmel, 
und bei den Alten wwurden noch verfchiedne Kirchen 
obne Dach (templa fubdialia) aufgeführt. Einige 
derfelben fahen gegen Morgen, die anderen. wurden \ 
gegen Abend gerichtet. Das Vordertheil des juͤdi⸗ 
fhen Tempels war gegen Morgen, der Eingang 
gegen Abend aufgebauet. Die Chriſten legten die. 
Pforten ihrer Kirchen immer gegen Abend an. *) 

Die der Venus geweihten Tempel, wurden mit 
Mpyrtenwäldchen, die, des Jupiters, mit Eichen, 
jene, der Pallas mit Velbaͤumen, umgeben, Die 
Majefiät des Waldes, fagt Seneca , die ba herrs 
fchende Stille , und die ewigen Schaffen bejahrter 
Staͤm⸗ 











*) Seldenxs, Syntagm, U, de Diis Syris; Cap. VIII. 
Sss 
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Staͤmme, vermehrten die Ehrerbietung gegen die 
Goͤttheit.*) Wir wiſſen, daß bie alten Deutſchen 
in bichten Wäldern ; unter geheiligten dickbelaubten 
Eichen ihren. Goͤttern opferten. Alle dieſe Gebräuche 
hatten ihre gute Urfachen und wenn diefe auch nicht 
allemal zum Grunde lagen, doch ihre gute Wirfung. 
Bei jeder großen: Wolfswerfammlung , wird Die 
eingefchloffene Luft bald eine Duelle großer Uebel. 
Im Sommer , und in feuchten Tagen wird die Luft 
in: den. Kirchen noch gefchwinder -giftartig, wenn 
nicht ihre. Größe und. Höbe-, der Menge des Vol: 
kes angemeffen find, und weite, hohe Fenfter, 
der Aufferen Luft einen freien Zutritt geſtatten. 
Meiſtens werden diefe Orte auch fehr unrein : der 
Boden. mit altem Gaffenfothe und verfchiednem 
Auswurfe von Fränflichen, engbrüftigen, lungen⸗ 
ſuͤchtigen Menſchen dicht uͤberzogen; und was das 
ſchlimmſte ift, ſo ſchnaufet man noch in den mehr 
ſten diefer Gebäude eine gefährliche Brabluft, **) 
Kein: Wunder alfo, wenn bei großen Andachten, 
wo uͤberdies in katholiſchen Kirchen fo viele Lichter 
brennen, die Luft fo fehr verdifbt, Daß viele Mens 
fchen ohnmächtig dahinfinken und fobald wieder su 
fich fommen, als man fie in freie Luft bringer. ***) 


Ich 








*) Evift, XL!, 

**. S. Von Begräbnifanftalten. 

“, Sie Unzeinlichfeit der Menfchen felbft muß auch dier 

imn Anſchlag en werden, Die Griechen und Römer 
haben 
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Ich rathe daher , daß man aller Orten mehr Vorſchläge— 

auf die Neinlichfeit diefer allgemeinen Gebäude ſehe; 
daß man die Kirchen nicht in enge Gaſfen, zwiſchen 
hohe Gebäude, oder in Orte, wo bie Luft ohne⸗ 
bin verborben ift, verlege, Sch befobe fehr den, 
bei Katholicken eingeführten, Gebrauch, des Som 
mers, eine Zeit hindurch ; mit gränen Baumzwei⸗ 
gen, die, in Waffer geſtellt, ſich fange frifch erhalten, 
ihre Kirchen auszuſchmuͤcken: indem die Pflanzen 
das befte Mittel find die verdorbene, faule Luft zu 
verbeffern. Die Fenfter diefer Anbachtshäufer muͤſſen 
groß genug, und gegen Morgen angebracht werben. 
Sowohl zwifchen, als waͤhrendem Gottesdienfte , 
muͤſſen einige davon immer offen ſtehen bleiben; 
ohne Daß jedoch das Volk einer ſtark durchziehen⸗ 
den Luft ausgeſetzt werde: als wovon ſchwaͤchere 
flüffige Perfonen Teiche Schaden leiden koͤnnen. 
Daper find Vorthuͤren zur Abhaltung der rauhen 
Nordluft bei jeder Eröfnung der Kirche, des Wins 
ters eine nügliche Sache: und ba die Füße ſchwaͤch⸗ 
Sr licher 








Haben diefen Umftand eines Geſetzes gewuͤrdiget: „Si 

quis in fano Apollinis ventrem folverit, fe ipfum 

accufet, & mortis reus efto!,, Hefychins Gramaticus, 

Perfius fagte | 

— Heic, inquis veto quisquam faxit oletum. 
 Pinge duos angues, pueri fäcer eft locus, Extra’ me- 

| jite I 
Sat. 1. 
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licher Menfchen , bei firenger Kälte, von den ſtei⸗ 
nernen Platten, womit die Kirchen belegt zu werden 
pflegen , viel durch DVerfältung leiden und dadurch 
Öfterg Bauchſchmerzen, und andere Zufälle von 
unterdruͤckter Ausdünftung erfolgen; fo iſt rathſam, 
Daß , wo das Holz nicht zu theuer zu fichen koͤmmt, 
der Sußboden in den Kirchen, da wo das Volk 
ruhig ftehen muß, mit Dielen oder Brettern belegef 
werde. *) Nebft diefem follten die Kirchen, üfterg, 
alg zu gefchehen pflegt, ausgekehret und damit der 
Staub die Luft nicht verunreinige, des Sommers 
mehrmalen begoffen werden. Bor jedem Kniepulte 
ſollte, zur Unterhaltung einer größeren Neinlichkeit, 
ein mit reinem Sande unterhaltenes Speykaͤſtchen 
angebracht ſeyn: damit nicht die Auswürfe Frank: 
Ficher Menfchen, die Nafe und dag Auge der Ges 
funden verlegen. 

Die Kohlentöpfe , welche das andere Gefchlecht 
öfters in Kirchen unterftellet, um die heftige Kälte 
abzuhalten, müffen verboten werden: weil mehrere 
folche, die Luft noch mehr verderben und in Rück 
ficht derer, die Gebrauch hievon machen, meifteng 
nachtheilig find. **) Beffer wäre eg wohl, wenn; 

bei 


RE 





in * 


*) Die Sroͤnlaͤnder pflegen, wenn fie ruhig ſitzen ſollen, 

. immer einen holzenen Zilinder unter ibren Füffen ber: 
umzuwaͤlzen, um daß diefe nicht vor Kälte erfiarren. 
Capel deicıipt, Sertentr, P. ı1,C.2. 

®*) Ab Hohenthal, de politia; $. 31. p. 9% 93. 
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bei heftiger Kaͤlte, wo die Andachtsuͤbungen nicht 
abgekuͤrzet werden wollten, wenigſtens in Staͤdten, 
wo die ſchwaͤchlicheren Menſchen, von dem Ueber⸗ 
gang aus einer gewaͤrmten Stube in eine meiſtens 
Fehr kalte Kirche, in welchen fie zuweilen ſtunden⸗ 
lang fich ohne Bewegung aufhalten, viele Krank: 
‚heiten einholen, — einige große Befen angebracht 
mürden , um die aͤuſſerſte Kälte dieſes gemeinfa- 
men Aufenthaltes auf eben die Art zu mäßigen, 
wie folches in Schaufpielhäufern gefchieht. Es ift 
ohnedies zumeilen faum möglich, bei erſtarrendem 
Körper , feine Gedanken auf die Andacht zu heften, 
und ich habe öfters Gelegenheit gehabt, von Ver⸗ 
fältung in den Kirchen, beſonders bei andächtis 
gen Srauenzimmern, mancherlei Zufaͤlle zu bes 
obachten. *) 
9. Le. 

Die Reinlichkeit der Perſonen ſelbſt, iſt nicht Won der Relu⸗ 
das geringſte, was in jeder Stade zu wuͤnſchen lichleit der 
wäre: und bei allen alten Voͤlkern, war es immer Vrivatmen⸗ 
ein heiliges Neligionggefe; um bag öftere Abwafchen 
des Körpers. Noch in unfern Tagen beobachten 
die Mubammedaner und Juden, die Befehle ihrer 
Gefeßgeber in Berref des Öfteren Abwaſchens. Alle 


abgoͤttiſche Sekten unter den Indianern, find darin 
6883 den 








——— — — 
2) Bon Sicherung der Kirchen gegen den Blitz, ©. vr 
liche Sicherheit, 
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Vom Baden) den Mubammedanern gleich: daß der vornehmſte 


‚Theil. ihrer Religion in der Reinigung des Leibes 
beftebt;; Kein Indianer laßt einen Tag vorbei⸗ 
sgehem ohne ſich zu waſchen. Die mehrften laſſen 
dieſes ihre. erfie Sorge bei frühem Morgen, dot 
Aufgange der. Sonne, ſeyn. Sie begeben fid), Di 
an die Hüfte ind Waſſer, halten einen Strohhalm 
in: der Hand, den ihnen der Bramin - austheile,, 
um den böfen Geiſt zu vertreiben , da er ihnen in 
deſſen dan Segen: giebt und vorprediget. ) Dei 
den Römern waren öffentliche Baͤder für das Volt 
beſtimmt, das man auch wohl. mit einer Art von 
Glocke zu denſelben herbeirufte wenn bie Stunde 
zum Baden eintraf: De 
3 Reddepilemi, ‚fonat;nes thermarum ı uders 
pergis ? ui. 
Virgine vis fola lotus abire domum as 
reiche Leute ftiftefen “für das Bolt freie 
Boder und man findet noch davon Folgende it 
fhrifes:  -- | — Be © 
Balneum & Lavationem 
Solo privato gratuitam 
in perpetuum dedit, ***) 


% 


„ie — ,— e * — * J 
A 
} 1 . . — 5 — 





H Hiſtorie aller Reiſen; XL. V. ©. 273.. 
0) Märtial. Lib. KIV; Epigr. 163% ¶ Laur / Roubert 
. ‚ balneis antiqu. Lib. Cap. VII. once 
wu) Gruterus, Infcript, ps 181. N. 2: | 
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In einem andern Steine heißet es: 
Ut ex reditu 
In perpetuum viri & impuberes 
Utriusque fexus gratis 
Lavarentur, *) 

i Wenn. man auch zugeben muß, daß ein wärs 

meres Klima, ftärkere Schweiſſe und öftere Erſchlaf⸗ 
fung ber. Zaferen, das Baden nöthiger machen, 
als. in Fältern Gegenden; ſo muß man doch andy 
wieder eingeftehen: daß unſere deutſche Voreltern, 
ihres rauheren Landes ohngeachter, das Wafler 
nicht fo verabfcheusen , als ihre Enkel; die da glaͤu⸗ 
ben genug zu thun, wenn: ſie ihr Leinwand baue 
chen und_bleichen laffen, auf ihrer Haut aber eine 
£age von Unfauberfeiten unterhalten, aus. welcher 
man , wie aus den Ringen eines, abgefägten Bau⸗ 
mes, die Altersjahre berechnen fönnte. Ach habe 
anderwärts den Nußen deg Kalten Bades , und bie 
Bortheile des Schwimmens., auf die Verbefferung 
der Gefundheit heutiger Menfchen erfläret und die 
Gründe gegeiget , aus welchen die Aerzte verſchiedne 
Krankheiten, beſonders der Haut, dem unter uns 
fo vernachlaͤßigten Baden zuſchreiben. ) 

Es waͤre demnach zu wuͤnſchen, daß man, um 
die Bürger einer großen Stadt zu mehrerer Rein⸗ 
haltung ihres Körpers zu bewegen , die Gelegenhei⸗ 

©5884 ten 
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ten zu kalten Baͤdern vermehrte und in Zeiten die 
Jugend in kaltem Waſſer, ſo wie unſere Voreltern 
thaten, abhaͤrtete. 

Da jedoch das Baden in Fluͤſſen, zur Abwen⸗ 
dung der, in ſolchen, ſich oͤfters ereignenden Un— 


gluͤcksfaͤlle, gewiſſe Polizeyvorkehrungen bedarf; fo 


werde ich dieſen Artickel beſſer da, wo von oͤffent⸗ 


‚licher Sicherheit die Rede feyn wird, abhandeln. 
SBei den Roͤmern, war es lange uͤblich, daß beide 


Geſchlechter ohne Unterſchied an einem Orte bei» 
ſammen badeten , bis der Kaiſer Adrianus dem 
‚Unfuge in etwas abgeholfen hatte. *) Zu Zeiten 


des Juftinianus Maren, zwar die Bäder für dag 


‚weibliche Gefchlecht „ durch befondere Werordnun 
gen, *) von jenen ber Männer, abgeföndert; allein 
‚aus dem Vitruvius ſieht man, daß nur eine Mauer), 
beide Gattungen von Bädern von einander unter 


ſchied; *) und in Privarbödern: war noch die 


‚Bemeinfchaft der Geſchlechter geſtattet. ****) Nach 
und nach Ward. unter den folgenden chriftlichen 
Raiſern für mehrere Sittlichkeit in dem Gebrauch 


der 





| — — — 
*) Spartinnus, in vita Adriani C. 16. 
e, Nov. 117. C. 8. 4. 4 

æ* De architect. L. V. C. 10. 

s““*) Radulph. Forner. Rer. quotidian. T. IE, L. VE. €, 
20: Bei Otton. T. H. p. 291. S. Tract. de ufü- 
fructu Prædii voluptuarii ad L. XII. g. V. D, de 
UVfufroctu. 
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ber Bäder geforget. Das weibliche Gefchlechr, 
wenn. e8 fich in Flüffen badetfe, ward, auch von 
‚den Lombardifchen Gefeßen, gegen allen Unfug gt» 
ſichert: indem derjenige, fo die Kleider eines in 
einem Fluffe badenden Weibes hinivegnahm , in 
der Abficht, die Badende in ihrer Blöfe darzuſtel⸗ 
fen, fich mit ‚derfelben abfinden mußte. *) ts 
zwifchen fonnte dag gemeinfchaftliche Baden ber 
‚Männer und Weibsleute nicht überalf fo leicht abs 
‚ gefchaffet werden. Zu Paris erfihien , noch unterm 
‚ı2ten Junius 1742, eine Polisenserordnung , it 
‚welcher allen Eigenthümern von Öffentlichen Bädern 
‚und Badeplägen an. Fluͤſſen, unter 300 Pfund. 
Strafe unterfagt ward, beide Gefchlechter zuſam⸗ 
‚men baden zu Saffen: wobei zugleich die Schiffe 
‚und die zum Baden erforderliche Geräthfchaften 
fonfiſcirt werden ſollten. Niemand ſolle fich ferner, 
unter einer Strafe von einer vierteljaͤhrigen Eins 
ſperrung, beigehen laffen, bei dem Baden, unver: 
ſchaͤmt und naft an dem Ufer der Flüffe fich zu 
zeigen oder auf den Schiffen fich ſehen zu laffen. 
Auch verfchiedne Koncilien Haben für die Beibehak 
tung guter Sitten bei den Öffentlichen Bädern ge 
forget. Befonders. hat man. noch zu Paris verbos 
sen, fid) in derjenigen Gegend der Seine zu baden, 
wo man das. Waffer zum trinken fchöpfer, und die 
Hauseigenthümer muͤſſen für die Ihrigen deshalb 
S88 5 haf⸗ 
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haften und die geſetzte Strafe erlegen, wo hingegen 
herrenloſes Geſindel mit der Peitſche gezuͤchtiget 
werden ſolle. *) Inzwiſchen hat Pia nicht unrich— 
tig angemerket, daß ſeitdem man aufhöret , ſich zu 
Paris, mitten in der Stadt, der Seine zum Baden 
‚gu bedienen; die Liebhaber ſich an gefaͤhrlichere Orle 
wagen, und Daher mehrere Mreasilane gezaͤhlet 
werden. *) 

Es iſt alſo gewiß beſſer, daß ſich die Pole 
ſelbſt damit abgebe, das Publikum großer Städte, 
ſowohl fuͤr feine Gefundheit, als Neinlichkeit, mit 
Kalten Bädern zu verſehen. Man fängt jegt an, 
in verſchiednen ‚Gegenden dergleichen Bäder mit 
vorzuͤglichem Nußen anzulegen, und feit wenigen 
Sahren fieht fich der. Rhein, da wo er fih.Städ: 
ten nähere, zu Speier, Mannbeim, Mainz, x. 
und andern Orten, twieder in dent. Befige, die 
£eiber feiner Uferbewohner, nach) Deutſchlands 
alten; Gebrauche, abzuſtaͤhlen. Zu Paris hat Por 
tevin, auf Empfehlung. feines Vorhabens abfeiten 
der Poligey und der medicinifchen Fakultaͤt, von 
dem Könige die, unterm 13ten Auguſt #761, indem 
Parlament eingeſchriebene, Erlaubniß.erhalten , ein 
dffentlicheg Geſundheitbad aufzurichten : von deſſen 








®) Code de Police en France ; Tome I, p. 105. 

u*) Detail des füccts de l’&tabliflement que la ville de 
Paris a fait en Faveur des —————— .. 4 
part, Avant,prop. 
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Einrichtung Bränig eine beutlicye DBefchreibung 
‚geliefert bat. #%) „Eben fo, fagt Herr Hofrath 
‚Gruner , bat D, $erro in Wien die Erlaubniß er⸗ 
‚halten, ein Öffensliches Badebaus anzulegen, und 
‚Dadurch ber zunehmenden Weichlichleit der Deut⸗ 
fchen , der Hppochondrie und Hyſterie und allen 
andern Nervenfranfheiten vorzubauen. . Acht Bades 
zimmern find bereits fertig, Sie ruhen auf einem 
‚großen und fefl-gegimmerten, quer über der Donau 
ſtehenden Floße, dag durd) große und ſtarke Keks 
‚ten am Ufer befeftiget ift. Die Zimmer find gerdus 
mig, bel und mie Glas: und Flügelfenftern, Sos 
„has , Babdefeffeln, Nachttifchen und anderem Bas 
degeräthe verſehen. In jedem ift am Fußboden eine 
Defnung in Form eines langlichen Vierecks, durch 
welche man, vermittelft einer bequemen Treppe, 
in einen. geräumigen ; am Boden. des Zimmers be 
fefigten Kaften hinabfteigt. Diefer wird nach der 
Sröfe des Badenden, wenig tief ind Waſſer gelaß 
fen, ift untenher ohne alle Oefnung, an den Geis 
tenwaͤnden aber fo vergittert , daß das Waffer um 
. geftört durchfließen Fann ohne ſtehen gu bleiben. **) 
Wenn nun die Poligey daflır forget , daß: (wie 
fonft leicht zutreffen dürfte) dergleichen. Badehaͤu⸗ 
fer nicht zum Sammelplaz ausſchweifender Mens 
fchen und folglich zur Duelle der Entfchöpfung und 
Med 
— — — æ — — — ze 
„ Delonomiſche Eneyelopädie; 111. Theil, ©. 41a. 
”") Almanach für Aerzte und Nichtaͤrzte. 
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wechſelſeitigen Anſteckung mit einem die Zeugungk 
theile angreifenden, und durd) fein flieſendes Waffer, 
wie man fich Vielleicht einbilden möchte, abzufpüs 
lenden Gifte, augarten , und wenn auch fonft die 
Oednung gefroffen würde, daß man nicht jedem, 
in vollem Schweiße daher rennenden und erbißten 
Juͤnglinge, fogleich geftafte, ſich, auf gut ruſſiſch, 
mit daͤmpfendem Körper, in das kalte Waſſer zu 
ſtuͤrzen: als wovon, wie der fuͤrtrefliche Mannhei⸗ 
‚mifche Arzt, Herr Hofrat) May, feine Landsleute, 
in einem. befonderen Blatte mit Nachdruck gewar⸗ 
net hat, viele üble Folgen: enfftehen können : fb 
find dergleichen Gelegenheiten zur öfteren Abwa— 
fhung des Körpers und zur Stärkung feiner Ner 
sen und Faferen durch die unnachahmliche Wirkung 
Falter Bäder, gewiß eines. der größten und natuͤr⸗ 
lichften Mittel zur Wiederherfielung aller der Bor 
züge deutſcher Mannhaftigkeit und Spannfraft, 
welche, unter der entlehnten Verzärtlung und dem 
affeftirten Zurückbeben vor jedem falten Tropfen 
Waſſers, fo wie unter tauſend andern ausländifchei, 
ſowohl phyſiſchen, als moralifchen Simpferlichkes 
sen und mehr als weibiſcher Empfindlichkeit, au 
fiengen, zur Schande des deutſchen men: nad) 
und nach zu Rn: 


Ende des dritten Bandes. 
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—Schwaniſchen Buchhandlung. 
in Mannheim D. M. 1783. 








If twuns aller geiftlihen und weltlichen Orden ıc. 1% 
15. u. ı6te8 Heft gr. 4, jedes 1Rthlr. 8 gr. oder 2 fl. 


24 fr. . 

Agnefe Bernauerin , ein vaterländifches Trauerfpiel. Neue 
Auflage, 8. 1782. As gr. oder 2ofr. 

Albert von Thurneiſen, ein bürgerlihes Trauerfpiel in 4 
Aufzügen von W. A. Iffland gr. 8. 1782. Asgr.oder 24 fr 

Briefe zweier Liebenden in einer Eleinen Stadt an den Ufern 
ed Innfluſſes 8. 1781. 8 Gar. oder zofr. 

Confiderations fur les Montagnes volcaniques, avec une 
table & une carte, qui concernent les Montagnes; par 
Mr. Collini gr. 4: 1782. à ı2gr. oder 48 fr. 

Di&tionnaire (nouveau: de la tangue allemande & fran- 
—— compoſé fur les Dictionnaires de Mr. Adelung 

de l’Academie frangoise, enrichi de termes propres 
des fciences & des arts, par Mr. Schwan, Revu 
corrige pour la partie frangoife par Mr. Uriot Tom I, 
Nouvelle Edition qui conti nt les lettres A-H, del’al« 
phabet allemand expliqu& par le fr:ngois gr. 4. 4Nthlr. 
165 gr. in Louisd'or zu 5 Rtolr. ober 3 fl. 15 Er. Reichsgeld. 

Frank (J. 9.) Syſtem einer mediciniſchen Polizey zter Band 
gr 8. 1783. A a Mtbir gor.odır 3fl. zokr. Alle 3 Theile 
zufammen foften 6 Thlr. 

Baftellier (des Hrn. von) Abhandlung über das Friefelfieber 
der Kindbetterinuen, eine von der Parifer mediciniſchen 
Facultaͤt gek oͤnte Preisfarift gr. 8. 1782. A 6 gr. oder 24 fr. 

Geſchichte der neueſten Genferifhen Unruhen und der Wafs 
fenergreifung der Bürgeriwaft vom Hornnng 1781. nebſt 
aurbentifhen Beilagen, 8 1782. A 14 gr. oder 54kr. 

Geſchichte ded Herrn von Volidor von J. b. b. —n, in 

3 Xoellen 8. 1781. à 1Rthlt. oder ıfl. 30 kr. 

Grundrtiß der Forftwiffenihuft zum Gertraud dirigirender 
Forſt nnd Kameralbedienten aub Privaigutsbeliker, vom 
Berfaffer des Lehrbegrifs x. gr. 8. mit &. 17381. à 1 The 
oder ıfl. 30 ir. j j 

Hausvatet (der deutſche) ein Schanipiel von D. H. Freiheren 
von Hemmingen. Neue ganz umgearbeitete Auflage gr. 
8. 178:. Adgı. vder a4 fr. 

Map 


Mav Franz) unterricht far Krautenvaͤrter zum Gebrauch 
öffentlicher Birleſungen, 8. 1782. AB gr. oder 30 Er. 

a  Worbegungsinittel wider den Kindermerd,- für 
Seeliotger, Eitern, Polizeyverwalter, Wundaͤrzte, Ge 
burtshelfer 8. 1781. A 9 at. oder 36 Ft, 

Miltons Allegro und Penferofo , englifch und deutfch 
#berfezt von O. H, Freyherttt von Gemmingen „ mit 
neun Vignetten von Ferdinand Kobel, gr. 8. à ı2 gt. 
oder 48 Ir. ü j i 

Räuber (die) ein Trauerfpiel von Sriederih Schiller. Neue 
für die Mannheimer Bühne verbefferte Auflage ge. 5. 
1782. A.8 Gr. oder oft. 

Meligionsunterricht (briftliher) für Kinder von reiferm Als 
‚ter,.8. 1782. à 3 Gr. oder sat. 
Rouſſeaus (J. J.) Botanik für Frauenzimmer In Briefen au 

die Frau von &** 8. 1782.26 Or. oder 14 ft. 

Shake pears Richard der. Zweite ein Trauerſpiel für die deuts 
ſche Schanbühne von D. H. von Gemmingen gt. 8. 178% 

'.& 6 Gr. oder 24 kr. i 

Ser Statthalter von Corfu; ein Trauerfpiel von Her 

“ Shriffmann gr. 8. 178% à 5 Gr. oder 20 fi. 

Der Miederfauf ein Ländliches Luftipiel mit Gefang 8. 1731. 
A6 Gr. oder 24 kr. 

Fuſt von Stromberg ein Schaufpiel in 3 Aufzuͤgen, mit den 
Sitten, Gebräuchen und Rechten feines Jahrhunderts, 

nebſt erlenternden Anmerkungen von Hrn. Hofgerichtsrath 
Mayer gr. 8. 1783. A ıg Gr. oder fl. astr. INB. Diefes 
Stuͤck wird auch ohne die Anmerkungen A 36 Er. verkauft. 

Verſuch über das fihtbare Erhabene in der bildenden Kunft 

8. 1781. A 6 Gr, oder 24 Mt. : 

Unterricht über die vornehnften Wahrheiten der Religien 
and über die vornehmen Schuldigkeiten bes Chriften 

thums. Ertbeilt von dem hochwuͤrdigſten Bifchofen Gta— 

fen von Toul an feine Geiſtlichlett und alle Glänbige dere 

. Gebiets. Aus dem Ktanzöfiihen ind Deutfche überfejt 
durch A... DB... 8. 1782. Aı Rthlt. oder ı fl. zo ft. 

Weikards M. A.) Heine Schriften. verfchtedenen Juhalts 
gr. 8. à 18 Gr. oder ıfL isst. 

Simmermanns (Heinrich Reife um die Welt mit Capitain 

Cost gr. % A 10 Gr. oder oft. 

Sylienhardt (des Freiberen von) Auf Erfahrung gegründete 
Gedanken über die Reitkunſt und was dazu einfchläglic ift; 
nebſt einem Anhang einiger Diecepte gegen bie bei Pferden 
porfommende Krankheiten gr. 8. mit einem Kupf. & 18 6% 

vder fl. 15 kt. 


In Kommiſſion: 


Specialkarte der Gegend von Mannheim auf 4 ıfa deutſc⸗ 
Meilen im Umfang — Mehr Han als Charte; gezeichnet 
don Herrn Ingenieur: Hanptmann Denis, 2 Schuh 4301 
lang und 2 Schuh ı 1/2 Zoll breit A a Rebe, — | 

2 ue⸗ 


Vues de Mannheim, reprefentees für 24 Planches , def« 
finees par Mr. de Schlichten, & gravics par les freres 
Klauber à Augsbourg; avec une « xplication des plan- 
ches groß Querfolio, 1752. ein Speciesdncaten netto. 
Auch find in dieier Handlung alle Köpferſtiche des Herrn 

Heinrich Sinzenichs in verfhiedenen Abdruͤcken und Preifen 

in Kommitffion zu haben, 


Unter der Breffe find + 


Abbildung allen Orden ıc. ırted Heft. 4. weldes die Jeſul⸗ 
terorden lieicın wird, | e | 

Die Verſchwoͤrang des Fiesko zu Genua. Ein repuhlifania 
ſches Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Friederih Schiller 


gr. 8. 

Dittionnaire de la langue allemande & frangoife &c. &c, 

' Tome 1. qui eontient les Letties H-Z de l’Alpha« 
bet allemand expiiyue par le frangois. : 

Franz von Sieingen, ein Träuerfpiel in fünf Aufzuͤgen gr. 8. 


Nachricht an das Publikum 
wegen dem 


Nouveau Diftionnaire de la langue allemande & 
frangoife , compof& fur les Dietionnaires de Mr; 
Adelung & de l’Academie frangoife. 


* 
Ba dem Aberuck des erſten Bandes meines Wörterbuchs 
konate in Ruͤckſicht der Ungewßhelt, Wie das Werk aufges 
nommen werden moͤchte, nur eine kleine Auflage davon ges 
macht werden die nun gröoͤſtentheils vergriffen iſt. Da ich 
ſo Auͤck ich geweſen bin, mirzen Beifall des Publikums zu 
erwerben, ſo kuͤadige ich nunmehrd eſne zweite, hie und 
da verbeſſerte und vermehrte Alderfe des erſten Dans 
des an, die bis zur Oſtermeſſe fertig ſeyn fol. Der Drud 
des fich wirklich mater der Preſſe befindenren zweiten Hans 
des wird dadurch freilich um einige Monate zuruͤckgefezt; 
inzwiſchen boffe ich doch, daß mweun mir Gott Leben und 
Se undheit fwenfet, und fein umvorgeichener Sufall dazwi⸗ 
ſchen fommt, der zweite Band auch bis Ende diefed Sabre 
gröftenrHeils abgedruckt ſeyn foll. Da Ich aber finde, daß 
der zweite Band um ein Bettäctliches ftärfer wird, alg der 
erite, fo werde ich bei der nehrn Auflage des erften Ban— 
den den Buchftaben H noch mit zu dem erfien Band neh— 
mer, ſo das alfo dirser bei der neuen Auflage die Auchitas 
ben A — H inclufive umd der zweite Band — Z begrets 
fen wird, Die Befiger des erfien Band der erſten —— 


verlieren dabei weiter nichts. Gie erhalten den zweiten 
Band von H — Z, und der ganze Unterfcied befteht da> 
tin, das ihre Bände nicht fo viel Gleichförmigkeit in Ans 
fehung der Bogenzahl bekommen, fonderw dag der zweite 
um ein Beträchtlihes ftärfer wird. Freilich wird: der erfte 
Band bei der neuen Auflage auch in Abſicht verichiedener 
DVerbefferungen und Zufäße gewinnen ; das iſt aber bei ei- 
nem folhen Werke, ‚welches erft durch wiederbolte neue 
Auflagen den mögliben Grad der Volfommenheit erhalten 
kann, ein unvermeidliches Uebel. Der Preis bleibe indeſſen 
unverändert 5 fl. 30 fr. für diejenige, welche ſich diefes Wert 
noch vor dem völligen Abdrud des zweiten Bandes anfıhaf 
fen, und fi gefallen Taffen wollen, bei dem Empfang des 
eriten. Bandes zugleih 5 fl. 30 fr. für den zweiten Band, 
nnd alſo ı1 fl. für das Ganze zu bezahlen. Auch wird der 
zweite Band an niemand abgelfefert werden, der den erjten 
nicht bereits empfangen und bezahlt hat. Nach diefem wird 
der Preis um ein Drittheil erhoͤhet. Mannheim den 6. 
Febr. 1733. 


C. 5. Schwan. 





ÖSTERREICHISCHE 
NATIONALBIBLIOTHEK 


ie 


ae 











ı 
J 


EN: 


) 
Ya 





ne 
—RW— NT RR 





